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Preisfrage 

der  Fürstlich  Jablonowskf  sehen  Gesellschaft  zu  Leipzig 

für  das  Jahr  1874. 

Mehrere  der  bedeutendsten  Vertreter  der  neueren  Sprachwissenschaft, 
namentlich  Jacob  Grimm  und  Schleicher,  haben  sich  zu  der  Ansicht 
bekannt,  dafs  die  germanischen  Sprachen  zu  der  slawisch -litauischen 
Sprachengruppe  in  einem  engeren  Verwandtschaftsverhältniss  stehen,  als 
eins  dieser  beiden  Gebiete  zu  irgend  einem  andern,  ohne  dass  bisher  diese 
auch  in  eulturhistorischer  Beziehung  wichtige  Frage  zum  Gegenstand  einer 
umfassenden  und  tiefer  dringenden  Untersuchung  gemacht  wäre. 
Die  Gesellschaft  wünscht  deshalb 

eine  eingehende  Erforschung   des   besonderen   Ver- 
hältnisses,  in  welchem  innerhalb  der  indogermani- 
schen Gemeinschaft  die  Sprachen  der  litauisch-sla- 
wischen Gruppe  zu  den  germanischen  stehen. 
Dem  Bearbeiter  bleibt  es  überlassen,   ob  er  seiner  Schrift  die  Form 
einer  einzigen  Gesammtdarstellung  geben,   oder  eine  Reihe  von  Special- 
untersuchungen vorlegen  will,  durch  die  einige  besonders  wichtige  Seiten 
der  Frage  in  helles  Licht  gestellt  werden.    Von  solchen  Wörtern,  welche 
nachweislich  von  dem  einen  Sprachgebiet  in  das  andre  hinübergenommen 
sind,  ist  gänzlich  abzusehen.    Ueberhaupt  muss  die  Untersuchung  mit  den 
Mitteln  und  nach   der  strengen  Methode  der  jetzigen  Sprachwissenschaft 
geführt  werden.     Der  Gebrauch  andrer  Alphabete  als  des  lateinischen  mit 
den  nöthigen  diakritischen  Zeichen  und  des  griechischen  ist  zu  vermeiden, 
vielmehr  sind  die  Laute  der  slawisch -litauischen  Sprachgruppe  nach  dem 
von  Schleicher  befolgten  System  zu  bezeichnen.    (Preis  60  Ducaten.) 

Die  Preisbewerbungsschriften  sind  in  deutscher,  lateinischer 
oder  französischer  Sprache  zu  verfassen,  müssen  deutlich  geschrieben 
und  pagin irt,  ferner  mit  einem  Motto  versehen  und  von  einem  versie- 
gelten Zettel  begleitet  sein,  der  auswendig  dasselbe  Motto  trägt,  inwendig 
den  Namen  und  Wohnort  des  Verfassers  angiebt.  Die  Zeit  der  Einsen- 
dung endet  für  das  Jahr  der  Preisfrage  mit  dem  Monat  November; 
die  Adresse  ist  an  den  Secretair  der  Gesellschaft  zu  richten.  Die  Re- 
sultate der  Prüfung  der  eingegangenen  Schriften  werden  jederzeit  durch 
die  Leipziger  Zeitung  im  März  oder  April  bekannt  gemacht. 


Das  altirische  verbum. 

(Fortsetzung.) 

4.    Optativ. 

Obgleich  ich  vollständig  zugebe,  dafs  die  meisten  bei- 
spiele  des  sogenannten  i-conjunctivs,  welche  Beiträge  III, 
54 — 57  beigebracht  sind,  entweder  zum  indicativ  gehören, 
zum  a~conjunctiv,  oder  zum  imperativ,  so  kann  ich  doch 
nicht  glauben,  dafs  der  optativ,  der  so  leicht  als  ein  futu- 
rum in  den  britischen  sprachen  zu  erkennen  ist  —  8.  Beitr. 
V,  228.  229  19)  —  im  irischen  ganz  fehlt.  Mir  scheint,  dafs 
gewisse  formen  der  3.  sing,  ihrem  Ursprung  nach  optavisch 
sind;  nomdurni  (gl.  ut  me  colaphizet,  dornaim  cola- 
phizo  ein  ä-  stamm),  welches  Ebel  Z.M35  übersetzt,  als  ob 
es  die  3.  8g.  praes.  indicativ  eines  ia- verbums  wäre.  Mit 
diesen  vergleiche  griechische  formen  wie  rtfidoi.  huasal 
trinoit  donfoscai  (»möge  die  hohe  dreieinigkeit  uns  er- 
hebentf  Sanct.  h.  5:  cf.  diusgea  „  expergefaciat "  Z.  856) 
ein  ia- stamm.  Mit  diesem  vergl.  lateinische  formen  wie 
audiet.  domrorbai  (.i.  dorn  robera  B.)  F61.  Prol.  25.  nad 
elai  („wer  würde  nicht  entweichen* )  [.i.]  na  leicfe  elodh 
(»wer  würde  nicht  die  flucht  zugeben")  1  SM.  118.  du- 
sceulai  (gl.  experiatur)  Ml.  68  d. 

Die  ä-8tämme  verlieren  die  vocalische  endung:  m'anim 
ni  dig  immada  (anima  mea  ne  veniat  in  perniciem)  Broc- 
can  h.  96.  arna  dich  c&cb  assadligud  inadaltras  tri  lathar 
demuin  (ne  veniat  quivis  ex  officio  suo  in  adulterium  per 
temptationem  daemonis)  Z.M66.  conach  roig  (ne  veniat) 
Ml.  42a.     Mit  diesen  vergl.  formen  wie  qplpot,  feret. 

1  • )  Die  welschen  formen,  sg.  carwy  pl.  carwynt,  caroent,  caroynt  citirt 
ans  Davies  durch  Ebel  (De  verbi  brittannici  faturo  ei  conjunctivo  p.  6) 
zeigen,  dafs  die  breton.  -o  pl.  -on  t  erwähnt  in  Beitr.  V.  228  wirklich  opta- 
tiviache  formen  sind  ein  ältere«  -oe,  -oent  darstellend,  gerade  wie  das  mo- 
derne tom,  nadoz  das  toem,  nadoez  des  Gatholicon  wiedergiebt. 

Beiträge  z.  vgl.  spracbf.  VII.  1.  \ 
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5.    Imperativ. 

An  Ebels  paradigma  ist  nichts  zu  ändern:  Sg.  2.  ber*°) 
hii^  berthe,  3.  berad,  PI.  1.  beram,  ?.  berid,  3.  berat. 

Zu  Ebels  vier  beispielen  von  der  emphatischen  form 
cfer  2.  sg.  imper.  auf  -the  fflge  man  folgende  hinzu:  at- 
laigthe  buide  (age  gratias)  Fiacc  h.  49:  orta  coris  in 
corthe  cetoa  ( „geh  bis  du  denselben  stein  erreichen  wirst") 
Seirglige  Conculainn:  toingthi  fo  ailt  neimhe  („schwöre 
bei  dem  hause  des  himmelsu)  O'Dav.  54,  ailt:  auchaide 
.i.  aure  accipe  Cor  in.  B.  (ni  aucar  .  i.  nicluiner  „non 
uuditur"  ibid.  cf.  dxovw):  emde  („hüte  dich*)  Corm.  B. 
(  luinte  („höre  du«)  Feiire  Ep.  317.  425:  cluintise 
(„höre  du  dieses")  Longes  mac  nUsnig,  findtse  (mache 
bekannt)  Corm.  orc  träith.  fochridigthe  (gl.  acingere) 
Ml.  ?7c.  nachamdermainte  (ne  obliviscaris  mei)  Ml.  32  d. 
So  in  Düil  Laithne:  goirtnit(h)e  .i.  tabair  „da". 

Die  3.  pers.  aspirirt  sowohl  im  sing,  als  im  plur.  (e.  g. 
bau  chäch  Z.  365.  617.  bad  chore  Z.  1044.  ni  bad  äam- 
laid  Z.  564  plur.  bat  chosmuli  Z.  609 )  und  mufs  demnach 
auf  einen  vocal  geendet  haben.  Ebel  beitr.  IV,  353,  354 
vergleicht  demgemäfs  das  lat.  und  griech.  -to,  -nto,  -r<u, 
-pico.  Da  die  2.  plur.  ebenfalls  aspirirt  (bad  chensi  „este 
modesti"  Z.  1003,  goirid  mhe  a  muinter  nime  „call  ye 
me,  O  family  of  heaven!"  Book  of  Fermoy  116.  a.  2),  so 
können  wir  mit  der  endung  dieser  person  lat.  und  griech. 
-te,  -r«  vergleichen. 

Zwei  beispiele  von  der  2.  sing,  eines  deponens  kom- 
men vor  in  Seirgl.  Conc.  tathut  fielte  ni  aigther  ni  olu- 
laid  („thou  hast  welcome,  fear  not  anything,  say  the  Ul- 
stermentf):  ni  faitchit(h)er  senori  („verlache  nicht  die  äl- 
teren44) So  MI.  56b.  ni  ätaigtherou  (ne  aemuleris):  3.  sing. 
dia  ard  airlethar  aingel  indrecbta  („lafs  den  hohen  gott 
den   engel   des  ge6etzes  senden")   gedieht  von  Columcille, 


*°)  Ausgelassen  von  Ebel.     Beispiele   sind:  ber  lat  iternm  olmespnic, 
anaiark.  zu  Fll.  Jan.  31.  dubber,  Tiiecb.  3. 
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LU.  15  a.  1.  ps.  plur.  admunemar,  Br.  h.  98.  99.  3.  plur. 
sechis  agatar  indhuili  doini  son  file  isintalam  (gl.  timeat 
dominum  omnis  terra)  Ml.  109  cifirt  von  Nigra« 


6.     Praesens -praeteritum. 

Der  moderne  irische  plural  des  sogenannten  tempus 
der  Vergangenheit,  e.  g.  1 .  do-ghlanamar,  2.  do-ghlanabhar, 
3.  do-ghlanadar  (wo  die  erste  und  dritte  person  deponen- 
tiale  endungen  angenommen  haben)  besteht  aus  praesenti- 
schen  formen,  und  die  partikel  do  ist  die  alleinige  Ursache, 
dafs  sie  die  bedeutung  eines  praeteritums  haben.  (So  wird 
im  altirischen  ein  secundäres  praeteritum  gebildet  durch  vor- 
setzung  von  ro-  vor  das  secundäre  praesens,  und  im  ve- 
dischen  sanskrit  vermag  die  partikel  smä  ein  praesens  in 
ein  praeteritum  umzuwandeln).  Aehnliche  formen,  gemeinig- 
lich mit  ro  für  do,  finden  sich  in  den  alten  Schriften.  Zum 
beispiel : 

Sg.  1.  ia-classe:  ni  ru(a)irmiu  („ich  habe  nicht  wie- 
dererzählt") Broccan  h.  41.  isleir  donrimi  .i.  isleir  nothuir- 
mes,  F£l.  Ap.  30.  rosrime,  rodosrime  („ich  zählte  sie  auf", 
leg.  -rimiu)  Duan  Eirennach,  ed.  Todd,  lin.  154,  331.  De- 
ponens ä-classe:  do  rigrad  romolur  („deine  könige  habe 
ich  gepriesen")  Fei.  B.  prol.  13. 

Sg.  2.  a-classe:  imthig  ar  aengus  7  na  hataim  cia 
ru-8~taraill  („geh,  sagt  Oengus,  und  bekenne  nicht,  wen 
du  besuchtest")  praef.  zu  Feiire,  B.  ia-classe:  cian  o  tibe 
do  gaire  („lange  seit  du  lachtest  dein  lachen")  Corm.  B. 
galgat. 

Sg.  3.  ä-classe:  co  du-r-urgaib  (gl.  emerserit).  am. 
do-n-tric  (ut  protulit).  rouic  buaid  (tulit  victoriam).  ru-sn- 
-edbair  anathair  dudia  7  dopatricc  („ihr  vater  weihete  sie 
gott  und  P.")  Trip.  Life  Eg.  12.  b.  1.  roedpair  in  roim 
(Romam  obtulit)  Fis  Adamnain.  ro(f)recair  ingilla  (respon- 
dit  servus)  LU.  3b.  ä-classe:  ho  ru-deda  (ex  quo  tabe- 
faeta  est),  rotetha  (leg.  ro-th&etba)  .i.  rothuit  (cecidit)  F6- 
lire  B.  prol.  193.  rodolba  (finxit)  Corm.  B.  meisi.   Hier  ist 
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das  -a  gemeiniglich  in  -ai  geschwächt,  wie  in  den  dativen 
plur.  von  ä- stammen:  ropritchai  patricc  d6  („P.  predigte  zu 
ihm")  Trip.  Life  Eg.  3.  a.  1.  rochelebrai  doib  („er  sagte 
ihnen  lebewohl44)  ib.  13.  b.  1.  ro-d-scribai  (id  scripsit), 
Book  of  Deir,  Schluß,  rolassai  (flammavit)  Corm.  B. 
gaire.  nat  labrai  (non  locutus  est)  Fei.  Dec.  22.  ia- 
chisse:  rochfeti  (credidit),  rurädi  (dedit)  Z.  995,  rodn- 
dolbi  (finxit  id)  Z.  13,  rochini  (originem  duxit)  Corm. 
eogan.  dorigni  (fecit)  etc.  Alle  diese  beispiele  scheinen 
blofse  formen  der  3.  sg.  praes.  indic.  activi  zu  sein,  die  die 
bedeutung  von  praeteritis  durch  die  praefigirte  oder  infi- 
girte  partikel  ro  erhalten.  Und  Zeuse  und  Ebel  (p.  462, 
563)  scheinen  mit  unrecht  solche  formen  unter  dem  s-prae- 
teritum  aufzuführen.  Deponential:  aingil  du-t-fidedar  („ein 
engel,  der  es  führte44  cf.  lith.  vedti  „fahren")  Tirech.  14: 
ro-ss-airigedar  ind  fhian  aile  („die  andere  kämpfer-partie 
bemerkte  sie")  H.  2.  16,  col.  885.  in  linn  rod-chluinethar 
(aetas  quae  id  audivit  i.  e.  ii  qui  id  audierunt)  Z.  1050. 
Passiv:  ä- stamm:  ind  aimsir  hi  rogabthar  in  salm  (tem- 
pus  in  quo  psalmus  decantatus  est)  Ml.  53  (Nigra  p.  42): 
ä-stamm :  act  arroilgither  (gl.  cum  lecta  fuerit,  ro-legathar, 
mit  progressivem  umlaut)  Z.  468:  ia-stamm:  ni  rocbum- 
scigther  (non  summotum  est)  ib. 

Plur.  1.  co-ro-rannam  (partiti  sumus  simul)  Z.  842, 
und  vielleicht  cürsagad  ro-ndcürsam,  Z.  603.  Deponential: 
ad-ru-bramar  (locuti  sumus)  1  Senchas  Mar,  40.  do-s- 
-rimemar  (eam  adnumeravimus)  Feiire  Epil.  6. 

Plur.  2.  domuinebhair  nad  mair  ri  slegh-derg  („ihr 
dachtet  [?],  der  rothbespeerte  könig  lebt  nicht4*)  Four  Ma- 
sters A.  D.  876.  can  dodechabair  (unde  venistis?)  Trip. 
Life  B.  173.  b.  Dies  ist  in  H  3.  18,  p.  524  glossirt  durch 
ca  hinad  asa  tancabair  „welches  ist  der  ort,  von  dem  ihr 
gekommen  seid?"  Es  ist  can  dodechohair  in  Trip.  Life 
Eg.  f>.b.  ?:  die  i.sg.  conj.  deachar-sa  kommt  vor  in Fled 
düin  jnanged,  48.  Im  mittelirischen  findet  sich  dies  suffix 
-bair  bei  den  reduplicirten,  den  s-  und  den  t-praeteritis. 
Vgl.  das  possessive  pronomen  bar-n,  far-n  (got.  izvara), 
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das  iofigirte  pronomen  bar,  bor:  cid  no-d-bar-tuc  issin 
crich  arsi  („was  hat  euch  in  die  landschaft  gebracht?"  sagt 
6ie)  Lebar  Buide  Lecain,  col.  647.  aspertatar  fri  suideib 
do-bar-ruachtadar  oic  sund  a  tirib  connacht  („sie  sagten 
zu  ihnen:  kämpen  sind  zu  euch  gekommen  aus  den  landen 
von  C")  ib.  iinthigid  ass  orsi  uair  moni  digsed  ass  innocht 
no-bor-mairfither  imbarach  („gehet  fort,  sagt  sie,  denn 
wenn  ihr  nicht  heute  abend  fortgeht,  werdet  ihr  morgen 
getödtet  werden")  Longes  mac  nUisnig,  Book  of  Leinster. 

Plur.  3.  ar  is  amlaid  rochanat  prius  („denn  also  san- 
gen sie  früher*)  vorrede  zu  Altus  Prosator.  Lib.  Hymn. 
ed.  Todd,  205.  is  na  amsir  rofodlait  naberlai  („in  seiner 
zeit  theilten  sie  die  sprachen")  LU.  p.  l.b.  nocathaiget 
artür  7  bretain  riu  cocalma  („Arthur  und  die  Briten 
fochten  tapfer  gegen  sie")  ib.  4  b.  ro-s-gabait  idnai  in 
mnai  („wehen  ergriffen  sie,  das  weib")  H.  2.  16  col.  885. 
do-s-leicit  for  sucht  („sie  liefsen  sie  auf  der  spur")  Coroi.  B. 
orc  treith.  doecet  uile  in  gillae  („alles  blickte  nach  dem 
jüngling")  ib.  prall.  Deponential:  rocenglatar  gorthigern 
(vinxerunt  Vertigernium  cf.  lat.  cingulum)  LU.  p.  4.  a. 
ni  ruguigter  gnimai  de  (gl.  fidelia,  i.  e.  non  mentita  sunt 
opera  dei)  Ml.  109  (Nigra  p.  54).  rofiarfaigetar  (gl.  inter- 
rogaverunt)  Corm.  B.  coire  Breccain.  an  rocblüinetar 
(qaod  audierunt)  Z.  491. 

Ein  praeteritum  der  gewohnheit  wurde  in  derselben 
weise  durch  praefigirung  von  do  oder  no  vor  das  gewohn- 
heitspraesens  gebildet:  arnintathrith  dos! u inend  foeul  fir 
(„denn  er,  der  ein  ehrliches  wort  vorzubringen  pflegte, 
eilt  nicht  zurück  zu  uns")  Amra  Chol.  Die  glosse  im 
Lebar  na  huidre  8a  ist  hier:  ni  aithredhend  cot  und  inti  no- 
rethed  üain  7  nosluined  fir  foeuil.  So  in  dem  Southarapton- 
psalter,  56a,  fruetus  sicomeris  nomertenn  eunar  lansuth 
(„er  verwüstete  so,  dafs  keine  reichliche  frucht  da  war" 
Ps.  78,  47).  So  im  Imram  Curaig  Mailduin,  Leb. 
na  huidre  p.  26a:  srengais  lais  isincrand  ocus  nos-ithend 
focetoir  („er  schleppte  ihn  mit  sich  in  den  bäum  und  ver- 
schlang ihn  auf  einmal"). 
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7.     Secundäre8  praesens. 

Dieses  tempue  ist  von  Ebel  Z.1  444 — 447  hinreichend 
durch  beispiele  belegt.  Ich  will  hier  nur  die  endungen 
erwähnen. 

Sing.  1.  -(i)nn,  2.  tha,  3.  subj.  -(a)tb,  -(e)th,  absol.  -ith. 
Plur.  1.  -mmis,  2.  -the,  3.  -tis. 

Es  scheint  mir  möglich,  dafs  wir  hier  spuren  von  me- 
dialen secundären  endungen  .  haben.  Diese  theorie  wird 
durch  die  thatsache  unterstützt,  dafs  die  3.  plur.  häufig 
eine  passive  bedeutung  hat.  Die  alte  medialendung  er- 
scheint am  deutlichsten  in  der  3.  -ath,  -eth'1),  für  welche 
wir  gewöhnlich  -ad,  -ed  haben.  Diese  endigte  auf  einen 
vocal,  wie  wir  aus  der  vocalischen  infection  in  co  carad 
chaingnimu  Z. 2  545,  combad  chircumflex  Z.  967  ersehen, 
und  kann,  denke  ich,  dem  skr.  imperfect  -(a)ta,  griech. 
-(«)ro  gleichgesetzt  werden.  Das  ir.  -bered,  zum  bei- 
spiel,  scheint  ==  skr.  abharata,  griech.  kqegzTO)  ohne  aug- 
ment.  Die  britischen  formen  (w.  -ei,  com.  -e,  -a,  bret. 
-e)  sind  dunkel.  Vielleicht  repräsentiren  sie  altirische 
absolute  formen  wie  canaid  (canebat)  Fiacc  h.  30.  foaid 
(.i.  nochotlad)  ib.  31.  iccaid  (sanabat)  ib.  34. 

Die  2.sg.  -tha  (jetzt  -tha)  aus  -täs  ist  wunderbar 
gleich  dem  skr.  -thäs,  einer  endung,  welche  Schleicher 
(Comp.  §.  2>0)  für  dieser  spräche  eigentümlich  erklärt. 
Das  w. -wt  (com.  -es,  bret.  -ez)  scheint  eine  ganz  ver- 
schiedene bildung. 

Die  1.  sing.  -(i)nn  (w.  -wn,  com.  -yn,  bret.  -en) 
scheint  verderbt  aus  -min  =  gr.  -futiv.  Das  i  in  -inn 
fasse  ich  als  umgelauteten  stamm  vocal  auf.  Ob  nn  = 
mn  (cf.  lann  =  w.  Uafn,  lat.  lamina)  oder  (wie  wahr- 
scheinlicher ist)  dem  altceltischen  accent  zuzuschreiben  sei, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


* ')  Gairmthir  patricc  dochum  leptha  indrig  cotormolatb  Math  7  dia- 
fromad  hifaitsine  („P.  wird  zu  de«  konigs  bett  gerufen,  damit  er  speise  esse 
und  um  ihn  zu  erproben  in  der  Weissagung11)  Trip.  Life  B.  168  a.  slith 
caegait  nomeleth  (satis  quinquaginta  (hominum)  edebat)  H.  8.  18,  p.  567. 
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In  der  1.  plur.  -mmis  und  in  der  3.  pl.  -ti-s  haben 
wir  offenbar  ein  agglutinirtes  pronomen  der  3.  pers.  plur. 
Das  i  von  -mmis  und  -tis  ist  in  dem  mittel-  und  neu- 
irischen -maois,  -tes,  -tis,  -dis,  -daois  gesteigert. 

Die  2.  pl.  -the  ist  dunkel.  Möglicherweise  kann  das 
-e  (aus  #fe,  *fes?)  ein  agglutinirtes  pronomen  sein,  identisch 
mit  dem,  welches  wir  infigirt  finden  in  imm-e-luaiter  (gl. 
jactamini)  Ml.  46r. 


8.     Aorist. 

Ueberbleibsel  eines  tempus  der  Vergangenheit,  ohne 
die  merkmale  des  praesensstammes,  unreduplicirt  und  nicht 
zusammengesetzt  mit  t,  d,  b,  s  oder  u  (s.  unten)  finden 
sich  zuweilen  im  altirischen.  Ebel  Z.*  447  fahrt  einige 
conjunotivische  formen  an:  dorön  „fecero",  doronai 
„feceris",  dorodba  „abscidat",  riat  „dent,  vendaot",  dufo- 
bath  „incideret44,  do(g)nad  „faceret",  duro(g)nad  „fecisset", 
welche  er  als  aoristisch  betrachtet.  Zu  diesen  kann  ich 
hinzufügen:  ma  dorönaid  (si  feceritis)  Faire  Prol.  186,  und 
ni  ria  ni  cria  do  dodhamna  (ne  vendat,  ne  emat  puerulus 
tuus)  O'Dav.  79.  So  im  passiv,  co  itirdibiiher  (ut  peri- 
matnr)  Tur.  4.  b.  (cf.  etirdibnet  gl.  perimunt),  co  dufobither 
(gl.  ut  succidatur,  cf.  dofuibnim  „  succido u ).  Ich  habe 
auch  eine  indicativische  form  dorön-sa  (feci)  gefunden,  im 
prolog  zum  Feiire  268: 

Do  thol  inmaith  mörsa  arfmsi  dorön sa. 

Dorönsa  dor£(i)rsiu  ari  sion  slüagaig. 

Robeosa  lat  rigraid  isinbithlaith  büadaig. 
„(According  to)  Thy  will  (be)  this  great  good,  this  recoun- 
ting  which  I  hafe  done.     I  have  done  Thy  will,  o  King 
of  hostful  Sion ,    may  I  be  with  Thy  kings  in  the  eternal 
victorious  kingdom!" 

Ein  beispiel  der  3.  sing.  aor.  indicativi  ist  vielleicht 
combach  (gl.  fregit)  Lib.  Arm.  77.  a.  1.  Dieselbe  person 
im  praesens  indicativ  ist  comboing  (confringit),  im  praet. 
combaig,  Br.  h.  77.     Sie  kommt  unzusammengesetzt  vor: 
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buich  .i.  robris  LU.  5b:  com-buich  .i.  corobrisestar, 
Amra  Chol.  cf.  die  skr.  wz.  bbarig.  Ein  beispiel  von  einem 
relativ  ist  in  dem  Amra  LU.  12  a:  sui  elan  creas  crist 
(„ein  tüchtiger  weiser,  der  an  Christus  glaubte"),  wo  creas 
för  *credas  steht  (cf.  cretim  =  cred  -+-  dim  wie  lat. 
crgdo  =s  cred-f-do;  prad-dadhämi)  wie  cri  „herz*, 
auch  cri  de  ™  XQccdicc  ist. 


9.     Reduplicirtes   praeteritum. 

Es  gibt  zwei  Massen  dieser  praeteriten.  In  der  ersten 
klasse  ist  die  reduplication  erhalten,  in  der  zweiten  ist 
grund  vorhanden  zu  glauben,  dafs  sie  verloren  gegangen 
ist.  Die  zweite  klasse  läfst  sich  noch  weiter  theilen  in 
a)  praeterita,  in  welchen  der  wurzelvocal  nicht  gesteigert 
ist,  und  b)  praeterita,  in  welchen  der  wurzelvocal  gestei- 
gert ist. 

I.     Reduplication  erhalten: 

Sg.  1.  ro-chechan 

2    ro-chechan 

3.  ro-chechain 
PI.  1.  ro-chechnammar 

2.  ro-cbechnaid 

3.  ro-chechnatar 


t-änac 

t-anac 

t-anaic 

t-ancammar 

t-ancaid 

t-anoatar. 


u. 

abtheilnng  a): 

Sg.  1.  do-ro-char 

2.  do-ro-char 

3.  do-ro-chair 
PI.  1.  do-ro-charmmar 

2.  do-ro-chraid 

3.  do-ro-chartar 


Reduplication  verloren: 

abtheilnng  b): 
ro-gäd 
ro-gad 
ro-gäid 
ro-gädammar 
ro-gadaid 
ro-gädatar 


-cir 

-c6r 

-ciuir 

-cerammar 

-ceraid 

-ceratar. 


Ebel  Z.*  448  gibt  die  praeterita,  in  welchen  der  wur- 
zelvocal zu  e  gesteigert  ist,  als  beispiele  von  reduplication, 
die  durch  dehnung  ersetzt  ist,  „pariter  atque  in  latinae 
linguae  praeterito".   Demgemfifs  würde  er  e.  g.  adgen-sa 
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(cognovi),  seinem  Ursprünge  nach,  mit  fßci  vergleichen, 
und  die  letztere  form  als  für  *feföci  stehend -ansehen.  Aber 
was  das  lateinische  angeht,  so  ist  diese  crklärung,  obgleich 
von  Bopp  (vgl.  gramm.  §§.  547.  548)  vorgetragen  und  von 
Schleicher  (Comp.  §.291)  angenommen,  neuerdings  von 
Corssen  (ausspräche  u.  s.  w.  2.  ausg.  ss.  424.  550.  562) 
angegriffen  worden  und  kann,  glaube  ich,  nicht  als  gesi- 
chert angesehen  werden.  Was  das  irische  angeht,  so  ist 
ihr  jedenfalls  die  oeltische  lautlehre  entgegen  und  zudem 
erscheint  in  fallen  wie  forroichänsa  (gl.  institui)  = 
*for-ro-cechan-sa  (wo  jede  spur  der  rednplication  aufser 
in  dem  umlant  des  vocals  von  ro  verschwunden  ist)  keine 
ersatzveränderung  in  dem  wurzelvocal.  Es  scheint  mir, 
dafs  die  oben  citirten  formen,  ad  gen  und  feci,  be- 
ziehentlich aus  *ad-gegena  und  *fe-föci  abzuleiten 
sind,  und  dafs  in  diesen  formen  wie  im  oskischen  fefakid, 
fefakust  (leg.  fefakid,  fefakust?)  und  den  griecb.  xixgäya, 
ninkriya^  Xekoirta,  nitytvya  nicht  nur  reduplication  vor- 
handen war,  sondern  auch,  und  zwar  zu  derselben 
zeit,  Steigerung  des  vocals  der  wurzel. 

Diese  Steigerung  erscheint,  wenn  der  wurzelvocal  ä 
(ö)  ist,  im  irischen  zuweilen  als  ä,  e.  g.  ro-gäd  (rogavi, 
praes.  ind.  guidiu  =  *gödio,  wurzel  6 AD  „sprechen"), 
aber  öfter  als  3,  e.g.  ad-gegen-sa  (cognovi,  wurzel  GAN, 
Corssen  437),  du-air-chör  (emi),  wurzel  PAR,  woher 
griech.  nig-vri-fii  =  irisch,  er enim,  etc.  Wo  der  wur- 
zelvocal e  ist,  erscheint  sie  als  a:  rathat ar  .i.  roreithset 
(cueurrerunt)  Fei.  Sep.  18.  3sg.  raith  ib.  Jan.  6.  Sep.  19: 
cf.  rethi  (curris),  rethess  (qui  currit)  Z.3  429.  So  ist 
im  griechischen  das  e  von  (frikku)  zu  a  gesteigert  in 
i-ataXxa.  Wo  der  wurzelvocal  u  ist,  erscheint  sie  als  na 
(die  auflösung  eines  früheren  ö),  e.  g.  rochüala  (audivi) 
aus  *ro-chechöla,  *roche-ch!6a")  (cf.  cloor  „audio", 
cloathar  „audit"  Patr.  h.),  wz.  CLU,  skr.  cru.  dochöid, 
dochüaid  (venit),   pl.  dochotar,  dochuatar,  passim. 
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adchuadetar  .i.  doaisnedetar  EL  3:  18  p.  524.  Vergleiche 
das  lat.  soäbi,  wz.  scap,  legi  wz.  lag,  nnd  das  altlat. 
tu-tüd-i,  con-tüd-i  mit  langer  penultima  (Corssen 
1,555),  wurzel  tud.  Wo  der  wurzelvocal  i  ist,  haben  wir 
im  iriseben  noeb  kein  sicheres  beispiel  der  fraglichen  Stei- 
gerung gefunden.  Vielleicht  liegt  eins  vor  in:  — ardonbath 
b&fiadat  föidiam  .i.  atbath  erund  inti  nodfaidmis  coar- 
fiadat  („er  starb  für  uns,  er,  den  wir  zu  unserm  herrn 
sandten a)  Amra  Cboluimchille  LIL  8  b.  (dufoid  „misit" 
Tir.  14). 

Die  erste  pers.  8g.  wird  meist  von  der  zweiten  durch 
das  pronominale  suffix  -sa  unterschieden:  die  1.  und  3.  ps. 
plur.  (ausgenommen  vielleicht  föidiam  und  gegnait-som 
„  vuberaverunt  Uli ",  LU.  p.  23.  b.)  nehmen  deponentiale 
endungen  an:    das  praefix  ro  wird  oft  weggelassen. 

Den  von  Ebel  Z.Q  448—450  gegebenen  beispielen  mö- 
gen die  folgenden  hinzugefügt  werden: 

Sg.  1*  classe  I.  r-anac-sa  (veni)  Seirg.  Conc.  =  skr. 
ftnaä&a.  isairi  frisracachasa  (ideo  speravi,  w.  cos,  spas) 
MI.  47a.  ar-ob-röinasc  (vos  enim  despondi,  roinasc  = 
ro-ne-nasc)  Z.  780.  adroetach  (supplieavi,  *ad-ro-te- 
tacb)  Sanct.  h.  20  =  adroetheach,  F41.  Ep.  300,  adroi- 
thech  ib.  301.  Classe  II,  abtheilung  a)  mit  verlorener  re- 
duplication:  ni  dechud-ea  (non  veni)  Z.  587:  b),  mit  ver- 
lorener reduplication  und  gesteigertem  wurzelvocal:  rog&d 
dorn  rig  trocar  trän  (»ich  habe  gebeten  meinen  könig 
barmherzig  und  mächtig"),  anm.  zu  Fähre,  März  11. 
rogadsa  Faire  Epil.  412.  rongadsa  ib.  421.  duairebfr  gl. 
summa  peconiac  hanc  civi/ttatem  consecutus  sum,  Act.  Ap. 
Xü,28,  Lib.  Armach.  168.  a.  (cf.  crenas  „qui  emittf,  crithid 
„emax").  rochualasa  intan  roba  in  insib  mara  torrian  („ich 
hörte,  als  ich  auf  den  inseln  des  tyrrhenischen  meeres* 
war*)  Trip.  Life  Eg.  8.  a.  I.  rochuala  ceol  bid  bindiu 
(„ich  habe  eine  musik  gehört,  die  süfser  war")  Longes 
.  raac  nUsnig.  docoadsa  (veni,  wurzel  SEUD)  Z.9  454. 
dodeochad  (veni)  Seirgl.  Conc. 

Sg.  2.  fochen  dnit  al&ig  fobith  namn&  las-tänac  („ein 
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Willkomm  dir,  o  Loeg,  ob  des  weibes  mit  dem  du  gekom- 
men biet",  tanac  =  do-anac)  Seirgl.  Conc.  tanac  ille 
a  emer  an  foltbuide  („du  bist  hierher  gekommen,  o  edler 
E.,  gelbhaariger"),  eirrg  fortchulu  don  baili  asa  tanac 
(„gehe  zurück  zu  dem  orte,  woher  du  kamst")  Trip.  Life 
Eg.  17.  b.  1.  fortanroichanni  ho  fort  acht  (gl.  nos  . . .  auxi- 
lio  commonisti)  Ml.  22  c.  foroiblang  (gl.  praevenisti)  Ml.  43  d. 

Sg.  3.  nach  ainim  roanic  riched  (jegliche  seele,  die 
zum  himmel  gegangen  ist")  Fäl.  Ep.  53.  rirfr  accobur  a 
sola  („er  gab  seines  auges  verlangen  auf")  Amra  Chol.  LU. 
12a.  tarn  roselaig  (=*ro-seslaich)  na  daini  („eine  plage,  die 
das  volk  niederschlug".  wurzelSLAC,  goth.  slahan,  slacc 
. i.  claideabh  „schwert",  Dtiil  Laithne)  Corm.  tamlachta. 
ceroselaig  claideb  iohen  bauptaist  („obwohl  ein  schwert 
J.  B.  niederschlug")  Fei.  Prot.  101.  fer  roselaig  mör 
mile  („ein  mann,  der  grofse  tausende  niederhieb")  Seirgl. 
Conc.  senaig  (senaich  B.  «=  *sesnaich)  .i.  rosnigestar  (stil- 
lavit)  Fei.  Mai  15.  rosenaich,  Trip.  Life  Eg.  11.  b.  2.  » 
rosenaig  ib.  16.  b.  2.  reraig  a  carpat  (direxit  eius  currum, 
würzet  RAG,  wovon  skr.  rägan,  lat.  rex,  Corssen  1,448, 
462,  und  ir.  ri  gen.  rig)  Broccan  h.  51.  roreraig13)  in 
riglaim  (direxit  manum  regalem)  ib.  56.  drong  reraig 
im  noe  tar  salmuire  sretha  („ein  häufen,  der  mit  Noah 
kam  Ober  reihen  (?)  mächtiger  meere";  wurzel  RAK)  F61. 
Ep.  237.  reraig  buidne  (leg.  buiden)  fri  mac  tri  con  („ein 
häufen  kam  daher  mit  dem  söhne  von  drei  hunden")  Book 
of  Leinster  citirt  in  Petrie's  Tara  202.  daig  na  delba 
rondedail  („um  der  form  willen,  von  der  er  sich  getrennt", 
cf.  skr.  dal,  df ,  ahd.  zalon)  Seirgl.  Conc.  roleblaing  (für 
'rolelbaing,  *rolelabing,  Nigra:  cf.  tarbling  Trip.  Eg. 
1?.  b.  2.  =  *tar-labing,  und  forröebling,  Mesca  Ulad) 
.i.  roling  F£l.  Mftrz  5,  ist  =  drebraing  ib.  April  5  = 
dreblaing  B.,  *do-rerbaing,  #do-rerabing,  mit  r  für  1  und 
do  für  ro  (wurzel  RAP  „gehen"?),  domemaid  (periit) 
Corm.   art.  commemaid    a   druim    indö    („so   dafs   sein 
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rücken  entzweibrach")  Leb.  nahuidre,  p.20.b.  commemai  d 
a  chenn  fri(s)innai]ich  („so  dafs  sein  haupt  wieder  den  fel- 
sen  zerschmetterte")  Trip.  Life  Eg.  8.  a.  2  (pl.  memdatar 
unten,  wurzel  MAT  skr.  math,  wovon  madachu  gl.  cas- 
808).  foroichlaid  (gl.  effodit)  Ml.  24  c.  ataroigramn  (eum 
persecutus  est)  Ml.  30b.  rogeogain  inningenraitb  (occidit 
virgines)  LU.  19a.  rocehaes  [fiir  rochechäs,  wie  tnenmnihi 
Z.  258  für  menmnicbi]  gair  combuich  .i.  rochesastar  isin- 
garit  vi  robui  ifos  corobrisestar  cath  fordemon  7  domon  ( „he 
suffered  in  the  short  time  that  he  was  here  tili  he  broke  a 
battle  on  Devil  and  World«)  Amra  Chol.  LU.  10a.  Die 
folgenden  sind  aus  O'Clery:  neanais  (leg.  nenais)  .i.  cean- 
glais  (colligarit).  neanaisc  (leg.  roneanaisc  nexuit)  .i. 
docbeangail.  tathaim  .i.  fuair  bis  (mortem  invenit,  cf.  tarn 
=  lat.  tabes).  ceachaing  (ivit  =  cechaing,  Fei.  Jan. 25, 
März  20,  Mai  22,  Juni  13,  Juli  23,  Oct.  9:  dachea- 
chaing,  Fled.  dtiin  nan  ged  66)  .i.  doching  no  dochemnigh 
[cengait  .i.  tiagait,  LU.  p.  29a].  cichis")  .i.  caoinis 
(deploravit). 

Mit  verlust  der  reduplication :  faig  ferb  fithir  (dizit 
verba  sapientis,  wurzel  VAK)  Amra  Chol,  sina  sceo  im- 
rima  raith  („zeiten  und  stflrme  merkte  er*  imrima  .i. 
donenna)  ib.  raith  rith  la  grein  ngescaig  („er  merkte 
den  lauf  an  der  leuchtenden  (?)  sonne u)  ib.  raith  rith 
rethes  („er  merkte  den  weg,  den  er  lief")  ib.  ni  chair 
(non  amavit)  Br.  h.  8.  Mit  verlust  der  reduplication  und 
Steigerung:  foruigeni  „servivit"  =  *fo-ro-gegenesit 
Z.'  463.  dorigäni  (fecit)  ib.  nadgoi  geöin  (falsa  non  novit) 
Amra  Chol,  dochöit  (venit)  passim. 

Plur.  1.  tancamar  lucht  curaig  sund  7  ni  mair  dib 
acht  missi  maenur  („wir  kamen  eines  bootes  bemannung 
hierher,  und  von  ihnen  ist  keiner  übrig  geblieben  aufser 
mir  allein")  Imram  Snedgusa  H.  2.  16.  col.  392.     con- 


**)  Cf.  das  s  betreffend,  bebais  (mortuns  est)  Fe'lire  prol.  95.  Feb.  11. 
April  28.  Dies  ist  nicht  eine  relative  form  wie  Ebel  Z.*  449  vermuthet; 
sondern  das  s  mag  zum  stamm  gehören:  cf.  ni  baisfer  (non  monetär)  Trip. 
Life  Eg.  2,  b.  2. 
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tanccamar  arachend  (»wir  kamen  zusammen  ihn  zu  tref- 
fen44^ Reeves'  Columba  270.  cualamar  (audivimus)  Amra 
Chol,  atconncammar  (conspeximus,  at-con-decamnuar)  Book 
ofLismore23l  b.a.  =  atchoncamcu&rni  LU.  32  a«  rochlan- 
naigset  na  maccu  adchuadamar  (»sie  erzeugten  die  söhne, 
die, wir  erwähnt  haben")  ib.  1.  a.  dochommar,  dodeo- 
chammar  (venimus),  passim,  für  dochödmar,  dode- 
chuadmar. 

Plur.  2.  ad  maithi  in(n)a  hoicc  cusa  tangid-si  (»gut 
sind  die  k&mpen,  zu  denen  ihr  gekommen  seid")  L.  Buide 
Lecain,  col.  647;  lies  tancidsi.  Ein  mittelir.  tancabair 
ist  oben  p.  4  citirt.  So  ca  tir-  asa  tdncabair  („aus  was 
för  einem  land  seid  ihr  gekommen? a)  Battle  of  Moira 
p.  46  ni  thancabair,  Leb.  na  huidre  32  a. 

Plur.  3.  roselgatar  (=  *roseälachatar)  rotu  („sie  bahn- 
ten wege")  Feiire  Prol.  29.  foselgatar  (delinerunt)  Tur.  4.b. 
(=  fo-sesligetar,  fosligim  gl.  delino,  wurzel  SLI,  Corssen 
I,  383).  dia  memdatar  (=  *memathatar)  maidinn  („für  wel- 
chen sie  einen  kämpf  eröffneten ")  Corm.  B.  maidinn.  hi 
fuil  crist  docoemnactar  tlachtu  („in  Christi  blut  wuschen 
sie  gewänder",  do-com-ne-nactar,  wurzel  NAP,  zend.  nap 
„feucht  sein",  Justi  166)  Feiire  Jan.  4.  intan  dorertatar 
•  i.  roreithset  („als  sie  rannten",  do-re-rithatar)  Br.  h.  55. 
reardadar  [leg.  rertatar]  .i.  docheimnigheadar,  O'Cl.  61. 
roleltar  iarom  in  da  ainm  in  fersa  („dann  hafteten  die 
zwei  namen  an  diesem  manne":  ro-lil  „adhaesit",  lenaid 
„adhaeret",  wurzel  LI,  skr.  lin&ti)  Corm.  B.  morand. 
cornildetar  [aus  *coruilletar  =  co-ru-leletar,  oder  ist  es 
*co-ru-lidetar,  ein  d-praeteritum?]  ambossa  ocus  aneti  din- 
dusciu  („so  dafs  ihre  fl&fse  und  ihre  schwingen  am  wasser 
hafteten")  Seirgl.  Conc.  ceachladar  [leg.  cechlatar]  . i. 
dothachladar  (foderunt,  wurzel  PAL,  wovon  lat.  pala) 
O'Cl.  Gl.  rorergadar  na  sluaigh  a  l&mha  dia  saighedbol- 
gaibh  („die  schaaren  streckten  —  *ro-reragatar  —  ihre 
hände  nach  ihren  köchern")  Book  of  Ballimote,  240.  Mit 
verlorener  reduplication :  tamhatar  ind  airigh  sin  („jene 
anfflhrer  sind  umgekommen")  Four  Masters,  A.  D.  911. 
cf.  tathaim  oben. 
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10.     Reduplicirtes  praeteritum  (deponens). 

Sg.  1.  Zu  dem  vereinsamten  Beispiele,  das  von  Ebel 
gegeben  wird  (daduthraccar  „optavi  idtt)  kann  ich  hin- 
zufügen fosrodamarsa  (quae  passus  sum)  Ml.  39  a  und 
forodamarsa  (gl.  expertus  sum)  Ml.  57  r.,  welches,  wie 
ich  leider  sagen  mufs,  in  meinen  Goidilica  p.  24  fälsch- 
lich als  forodamassa  gedruckt  ist.  Ueber  die  lesung  kann 
kein  zweifei  sein  und  die  3.  sing,  forodamair  begegnet 
in  einer  note  zum  Amra  Chol,  im  Lebar  na  huidre:  ba 
söercland  cia  forodamair  iriar  o  di&  („er  war  edel,  ob- 
gleich er  viel  duldete  von  gott").  Das  simplex  kommt, 
zweimal  vor  im  F£lire:  noem  nadamair  digna  („ein  hei- 
liger, der  mifsachtung  nicht  erduldete4*).  Feb.  9,  demon 
doiuair  (damair  B.)  indel  („ein  daemon,  der  Unterjochung 
duldete",  wurzel  DAM,  lat.  domare,  goth.  ga-tamjan) 
Feb.  16.  Unter  diesen  umständen  können  wir  billigerweise 
forodamassa,  welches  Zeufs  p.  1001  aus  Ml.  22  d  anführt, 
als  ein  versehen  für  forodamarsa  betrachten  und  demge- 
mäfs  Z.M66  berichtigen. 

Sg.  3.  Andere  beispiele  von  der  3.  sg.  sind  conr6i- 
ter    recht    robust   („custodivit   legem   robustam")   Amra 

Chol,    mairg   cäch rolamair    anguinsom  („weh 

jedem,  der  sich  erkühnte  sie  zu  tödten")  Fölire  Prol.  57. 
conaitigir  p&tricc  inned  areclesa  fair  („P.  bat  ihn  um  einen 
platz  für  seine  kleine  kirche*,  recl£s:  cf.  connatecht  „po- 
poscit  eumtf,  Corm.  B.  gaire,  conoitechtatar  „poposce- 
runt"  Z.*  457)  Trip.  Life  Eg.  15.  b.  2.  rosmidir  (id  decre- 
vit)  1  SM.  126.  örumidir  fachtna  anargat  arna  bü  („als  F. 
das  silber  für  die  kühe  zusprach")  Corm.  B.  laith.  la  dec 
rocesair  (sub  Decio  passus  est)  note  zu  Fälire,  April  28. 
Mit  Steigerung:  —  foruig6nairsom  .uii.  mbliadnä  fobes  na- 
nebraidi  („er  diente  sieben  jähre  nach  der  sitte  der  He- 
bräer") Trip.  Life  B.  156.  romenair  (putavit)  Fiacc  h.  67. 
ardorumänair  cosin  combä  mac  dondrfg  h£  („denn  er 
dachte  bis  zu  dieser  zeit,   dafs  er  des  königs  söhn  war") 
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Imram  curaig  Mailduin  Leb.  na  buidre,  22b.  doru- 
m£nair,  ib.  p.  35  b. 

PI.  3.  rianatecht  donrigiu  rodamatar  soethu  („bevor 
rie  zum  königthum  kamen,  duldeten  sie  schmerzen")  F6- 
lire  B.  Prol.  31,  32.  rodamatar  uile  („sie  alle  litten0)  ib.  53. 

co  tecbtfat  cuirp  na  martiri fulliuchta  na  cr&h  —  leg. 

ergeht?  —  forodmotar  ")  ar  crist  (»dafs  die  leiber  der 
märtyrer  die  male  der  Verwundungen  haben  werden, 
welcbe  sie  erlitten  für  C.tf)  LU.  p.  35.  a.  na  ferand 
irrogenatar  („von  den  ländern,  in  welchen  sie  geboren  wa- 
ren*) ib.  p.  34b.  doruimenatar  .i.  domeanmnaigetar,  H. 
3.  18  p.  524. 

Eine  seltsame  form  auf  artar  (vielleicht  verkürzt  aus 
-atar-atar)  findet  sich  in  Wb.  4c:  rogänartar  da  macc 
(nati  sunt  duo  filii).  Ebel  Z.9  451  vermuthet,  dies  sei  ein 
fehler  fbr  rogänatar.  Aber  cf.  rolamratur  (ausi  sunt, 
rolaumur  gl.  audeo)  Circuit  of  Ireland,  lin.  56,  und 
s.  unten  beim  b-futurum. 

11.     Reduplicirtes  futurum. 

Clasae  T.     Rednplication  bewahrt: 
verbundene  form:  nnverbundene  form: 

Sg.  I.  -cechun  cechna  cechnat? 

2.  -cechnae  cechnae 

3.  •cechna  cechnid 

rel.  cechnas 

PI.  1.  -ceohnam?  cechanmai?  cechanmait? 

2.  -cechnaid  cechainte 

3.  -cechnat  cechnait 

rel.  cechnate. 

Classe  II.     Redaplication  verloren: 

Sg.  1.  -b4r  bera,  Wrat 

2.  -b6ra  Wra 

3.  -b£ra  b£raid 

rel.  bares 


•* )  Vergleiche  für  die  länge  des  a,  arroetaar  .i.  rogabadar,  H.  8.  IS. 
p.  617. 


16  Stok«s 

PL  t.  -bäram  bärmai,  b&mait 

2.  -bäraid  bärthe 

3.  -bärat  bärait 

rel.  bärte. 

Hier  wie  bei  den  reduplicirten  praeteriten  gibt  es  zwei 
classen,  in  deren  einer  die  reduplication  bewahrt  ist,  in 
deren  anderer  sie  verloren  scheint.  In  der  letzteren  classe 
ist  der  wurzelvocal  gesteigert. 

Sg.  1.  Hier  haben  wir  wie  in  dem  b-  futurum  zwei 
formen,  von  denen  die  längere  oder  alleinstehende  (aufser 
in  der  1 .  sg.)  der  späteren  form  des  a-conjunctivs  gleicht. 
Von  der  kürzeren  form  hat  Ebel  Z.  *  452  verschiedene  bei- 
spiele  gegeben,  zu  denen  wir  die  folgenden  hinzufügen 
können:  Classe  I.  nipraindigiubsa  7  ni  ibiu  („ich  will 
nicht  essen  und  ich  will  nicht  trinken";  ibiu  s  *pibiu) 
Imram  curaig  Mailduin:  cf.  as-ri-riu  (gl.  impendam) 
Z.'  451.  airna  ni  nogigias  (pio  rebus  quas  rogabo,  -ges 
»rogo")  Ml.  46b.  ni  föichursa(=*fo-cechur-sa)  mo  men- 
main  for  öclach  naile  („I  will  not  cast  my  mind  on  another 
youth")  T&in  bö  Früch.  Classe  II.  fotuigebsa  (te  relinquam) 
Trip.  Life  Eg.  11.  b.  1.  dingaib  dicruachan.  Ni  dingäb  dpa- 
tricc  (»gehe  herab  von  dem  hügel".  »Ich  will  nicht  herab- 
gehen, sagtP.*)  ib.  7.  a.  1.  cuin  dogönsa  molad  duit(„wann 
soll  ich  ein  loblied  fQr  dich  machen?")  Praef.  zu  Secundinus' 
hymn.  dogensa  ar  in  mac  afollsigud  dondrig  (»I  will 
cause,  says  the  child,  its  manifestation  to  the  kinga)  LU. 
p.  3.  b.  a  mu  choimdiu  cid  dodänsa  (»o  mein  herr, 
was  soll  ich  thun")  Land  610.  fo.  10.  a.  imbir  ol  midir.  ni 
im  mär  acht  di  giull  ol  eochaid  (»spiele",  sagt  M.  »Ich 
will  nicht  spielen,  ausser  um  einen  einsatz,  sagt  E."J 
O'Don.  Supp.  s.  v.  fi  the  he  all.  dobörsa  in  snechta  for- 
sanmag  (»ich  will  den  schnee  auf  die  ebene  bringen")  Trip. 
Life  Eg.  3.  b.  2.  ni  athregsa  he  bieein  bam  beo  (»ich 
will  es  nicht  ändern,  so  lange  ich  am  leben  bin")  note 
zu  Fähre  Feb.  11.  noco-ragsa  ar  cüculainn  ar  cuiriud 
mnä  (»ich  will  nicht  gehen,  sagt  C,  auf  eines  weibes 
einladung")  Seirgl.  Conc.  tair   for  ma  [leg.  mu]   muin  a 
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inathair  boid  or  seseom.  ni  rag  or  sisi  („komm  auf  meinen 
rücken,  o  theure  mutter".  „Ich  will  nicht  gehen",  sagt  sie) 
Kawl.  505.  p.  305.  is  form  fein  doreg  (super  me  ipsum 
veniam)  Wb.  7d  (Nigra  45). 

Von  der  absoluten  oder  conjuncti vischen  form  giebt 
Ebel  keine  beispiele.  Ich  habe  die  folgenden  gefunden: 
gigsesa  (gl.  supplicabo)  Ml.  47  d.  gegna  ananrada  brisfe 
amorchatha  (I  will  slay  tbeir  warriors,  I  will  break  their  great 
battles")  ms.  citirt  1  Revue  Celtique,  47.  Mit  verlorener  re- 
daplication:  ni  bärsa  olduban  lasintailcend.  berasa  am  an 
domroig  oldubäed  ( „ich  will  nicht  nehmen,  sagt  Dub&n,  von 
dem  axthäuptigen" *8 ).  „Ich  werde  nehmen,  was  zu  mir 
kommt,  sagt  Dubaed")  Trip.  Life  Eg.  16.  b.2.  Cid  dogenain 

namna.  Nin.  for  leborcham rigasa  uaib  do  chuinchid 

conculainn  („was  sollen  wir  thun?"  sagen  die  weiber. 
„Nicht  schwierig",  sagt  L.  „Ich  will  von  euch  gehn,  um  C. 
zu  suchen")  Seirgl.  Conc.  rega  olse  corofoilsigur  mo  erla- 
taid  arbelaib  fer  näirenn  („ich  will  gehen,  sagt  er,  damit 
ich  bekunde  meinen  gehorsam  (?)  vor  den  m&nnern  Ir- 
lands") Trip.  Life.  Eg.  3.  b.  1.  Diese  entsprechen  den  b-fu- 
turis  wie  ainfa  (manebo);  und  wie  solche  b-futura  sich 
finden  (Z.2459)  mit  agglutinirtem  t,  so  finden  wir  redu- 
plicirte  futura  wie  ragat  :  inraga  do  acallaim  fainde  coläic. 
ragat  acht  cofiasur  innairm  ata  („willst  du  gehen,  um  mit 
Fand  jetzt  zu  verhandeln?"  „ich  will  gehen,  wenn  ich  den 
ort  kennen  werde,  an  dem  sie  ist")  Seirgl.  Conc.  maith  a 
meic  ar  siat  in  tici  illeth  rogellais  .  regat  ecin  ar  se  („Nun, 
o  kind,  sagen  sie,  kommst  du  wohin  du  versprachest?" 
„ich  will  wahrhaftig  hingehen",  sagt  er)  Tochmarc  Monera 
EL  2.  16.  arsein  beratsa  (feram  ego)  einech  dosgena,  Ru- 
mann, Laud  610.  fo.  10a:  gebutsa  (leg.  g£batsa)  mo  salm- 
sa  („ich  will  meinen  psalm  singen")  anmerk.  zu  Feiire 
März  31*  biatsa  ind  Albuin  („ich  werde  in  Schottland 
sein")  gedieht  citirt  Reeves'  Adamnan  266.     Mit  diesen 


•6)  Asciciput,   Lib.  Armach.  2.  a.  2.   von   täl   (gl.   ascia)   und  cenn 
, caput*  ein  Spottname  für  S.  Patrick,  hergenommen  von  seiner  tonsor. 

Beitrage  z.  vgl.  sprachf.  VII.  1.  2 
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vergleiche  die  futura  des  heutigen  irischen  innöosa-d 
(„ich  will  sagen"),  toigeoba-d  (»ich  will  erheben")  etc. 
O'Don.  Gr.  195. 

Sg.  2.  romsoera  a  isu  gle  lim  atumdidmae  amal  Boersa 
popul  israel  (»rette  mich,   o  Jesus,    es  ist  mir  offenbar 

dass  du  mich (?)  wirst  wie  du  errettetest  Israel's  volk  tf , 

würz.  DAM,  gr.  Sifiw?)  F61.  Ep.  B.  493,  494,  495.  in- 
raga  do  acallaim  fainde  („wirst  du  hingehen,  um  mit  Fand 
zu  sprechen?)  Seirgl.  Conc.  cid  dogena  fechtsa  aloig 
(„was  wirst  du  nun  thun,  o  Loeg?")  ibid.  dogena  gnim 
ngranda  ngarg  („du  wirst  eine  that  thun  häsalich,  wild") 
Longes  mac  nUsnig.  niböraso,  LU.  21a. 

Sg.  3.  dosngegha  (eam  eliget)  Corm.  B.  sethor. 
doroega  (veniet)  LU.  17  a.  doroiga  Praef.  zu  Cumine 
Fota's  hymn.  Mit  verlorener  reduplication  und  gestei- 
gertem wurzelvocal:  ni  thatnäba  dliged  (non  lucebit 
lex)  LU.  36b.  congeba  cach  (capiet  quisque)  ib.  37a. 
nosbera  leis  (eos  afferet  secum),  dobera  nech  (dabit 
aliquis)  ib.  37  b.  doraga  mac  duni  denim  isindlpsin 
(„des  menschen  söhn  wird  vom  himinel  kommen  an  jenem 
tage")  ib.  34a.  Ni  ragha  do  chos  irabual  („dein  fufs 
wird  nicht  treten  in  wasser")  Corm.  B.  bual.  friscera 
dia  (respondet  deus)  Sanct.  h.  18,  fris-gair.  nech  conscera 
oentaid  ar  noeb  ni  aitreba  talam  tend,  ni  ria  a  anim  for 
nem  („wer  auch  immer  zerstören  wird  unsrer  heiligen  einig- 
keit,  soll  nicht  bewohnen  feste  erde,  seine  seele  wird  nicht 
gelangen  zum  himmel",  scaraim,  würz.  SKAR,  griech. 
axaXXu),  eng.  shear)Book  of  Leinster,  citirt  Irish  Nen- 
nius,  ed.  Todd.  p.  191.  fear  dodagena  .i.  fear  ghonfas 
tu  (vir  qui  te  vulnerabit,  gonaim,  zend  gan,  skr.  han:  cf. 
ro-geguin  vulneravit"  Trip.  Life  B.  167.  b.)  O'Clery's 
Gloss.  toimela  .i.  caithfidh  (edet)  ibid.  Die  formen  nib- 
scara  und  nodascara,  welche  Ebel  Z.2  452  als  futura  ci- 
tirt, scheinen  beispiele  der  3.  sg.  praes.  indic.  von  einem 
a- stamm  und  sollten  übersetzt  werden  „sejungit  vos"  und 
„separat  eos":  siehe  Z.9  332. 

Der  gesteigerte  vocal  ist  aufgelöst  in  dem  folgenden 
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bcispiel:  cia  nathar*7)  ceta  taiciara.  nin.  ol  olldam  intii 
tosaig*  Taccrath  art  din  ol  ailell.  taccrusa  ol  art  („wor 
von  uns  zweien  wird  zuerst  den  beweis  antreten,  do-ad- 
gera."  „Nicht  schwierig,  sagt  O.,  der  welcher  anfuhrer 
ist,"  „Dann,  sagt  Ailell,  lasst  Art  den  beweis  antreten." 
Sagt  Art  „ich  trete  den  beweis  an",  do-ad-garu,  etc.)  Rawl. 
505.  p.  252. 

Neuere  oder  un verbundene  formen,  von  welchen  Ebel 
nur  ein  beispiel  gibt,  sind  nicht  ungewöhnlich:  dixit  patri- 
cius  Gignid")  macan  di  fini19)  bid  sui  bid  faith  bid  fili 
(naecetur  puernlus,  sc.  Columcille,  de  stirpe,  erit  sapiens, 
erit  vates,  erit  poeta)  Trip.  Life  Eg.  9.  b.  1.  berid  (leg. 
b£raid)  mac  ndo  (pariet  filium  ei)  Corm.  B.  sethar  .  foror- 
bairt  incretem  meraid  oo  d£  mbratha  („der  glaube  ist 
gewachsen,  er  wird  bleiben  bis  zum  tage  des  gcrichts") 
F&ire  B.  prol.  173  =  meraid  co  la  brathaLU.  gebaid 
coir  frimanmain  („er  wird  band  —  skr.  kara  —  an  meine 
seele  legen")  F&ire  Dec.  12.  gebaid  cach  dib  a  anmain 
fein  inoentaid  a  chuirp  dilis  („jeder  von  ihnen  wird  seine 
eigene  seele  empfangen  zur  Vereinigung  mit  seinem  eigenen 
leibe")  LU  p.  34.  b.  gebaid  cach  dib  foleith  a  chorp 
ndiles  („jeder  von  ihnen  im  besonderen  wird  seinen  eige- 
nen leib  empfangen")  ib.  35a.  ragaid  liban  itdiaid  („L. 
wird  dir  nachgehen")  LU.  45  b.  Conc.  rachaid  (ibit)  1  SM. 
138.  rachaid  in  fiad  draidechta  ata  uirre  dhi  („die  hnt 
des  druidenthum8,  welche  darüber  ist,  wird  davon  gehen") 
Book  of  Lismore,  239.  b. 

RelaL  sg.:  armbennacht  arndiis  for  eogan  mac  neill  for 
cach  gigneiss  uad  („ein  segen  von  uns  zweien  auf  E.  söhn 
des  N.,  auf  jeglichen,  der  von  ihm  wird  geboren  werden") 


•7)  cf.  eechtar  nathar  (nterqae  nostram)  Z.9  825.  nechtar  näthanu, 
LU.  19a.  Hier  ist  n£-thar  ein  compositum  des  gen.  dual,  vom  stamm 
na  (woher  ftkr.  näu)  und  dem  zahl  wort  *tar  „zwei",  welches  wir  auch  in 
torla  .i.  da  feachtas  „zweimal"  „hei  zwei  gelegenheiten  ",  O'Dav.  121  fin- 
den;   yergl.  das  lith.  mu-dve*ju,  mü-dves,   Schleicher  Comp.  §.267. 

*•)  Ms.  gidnid,  mit  der  in  mittelalterlichen  und  neuen  mss.  gewöhn- 
lichen vermengung  von  gh  und  dh. 

»•)  Ms.  difine. 

2* 
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Trip.  Life  Eg.  10.  a.  1.  bendacht  for  cach  niudbas  gignes 
for  ambrugib  („ein  segen  auf  jeden  Wohlstand,  der  auf  ihren 
ebenen  wird  hervorgebracht  werden* )  ib.  1 5,  a.  1 .  bit  a  .v. 
cechras30)  cach  daen  dicert  duib  („es  giebt  fünf  dinge, 
welche  jedermann  ordnungsmäfsig  für  euch  singen  soll"  ) 
O'Dav.  62  corrigiert  nach  MacFirbis'  abschrift.  is  t'ernaidui 
as  (8)irem  meras  (leg.  meras)  inheirinn  („es  ist  deine  nach- 
kommenschaft,  die  am  längsten  in  Irland  bleiben  wird") 
Trip.  Life  Eg.  5.  a.  1.  budh  mörghlonnach  bhias  .i.  budh 
möirgniomhach  ghonfas  tu  („ein  held  an  thaten  wird  der 
sein,  welcher  dich  erschlagen  wird.")  O'CL  61.  aigöras 
(qui  judicio  persequetur)  O'D.  supp.  ragas  (qui  ibit), 
Lü.  21a. 

PI.  1.  nad  cälam  („wir  werden  nicht  verbergen4*) 
Filire  Ep.  86.  cid  dogenam  („was  werden  wir  thun?") 
Seirgl.  Conc.  ised  dogenam  („dies  ist's,  was  wir  thun 
werden")  ibid.  Jüngere  formen:  —  regmai  corolam  cor 
imanslüag  ( „wir  werden  so  gehen,  dass  wir  eine  Schwenkung 
um  das  heer  machen  können")  Seirg.  Conc.  regmai tne 
lee  itir  ele  („wir  werden  mit  ihr  in  ein  anderes  land  ge- 
hen") Longes  mac  nlTsnig.  tacermait  infar  fiadnaisi  („wir 
werden  in  eurer  gegen  wart  erörtern")  Trip.  Life  Eg.  3.a2. 
intan  scermait  coich  uain  hi  („wenn  wir  uns  trennen 
werden,  wessen  von  uns  wird  es  sein?"  cf.  conscera, 
oben  p.  18)  Trip.  Life  B.  168a. 

PI.  2.  doberaid  (leg.  dob&raid)  Trip.  Life  Eg.  9.  a.  1. 
ni  regaid  innünd  beitbi  isinnuisce  sin  cobrath  („ihr  werdet 
nicht  hierher  kommen:  ihr  werdet  in  jenem  wasser  für 
immer  sein")  ib.  12.  a.  2.  nachomlund  imbethi  memais 
foirb  7  bethi  fo  seilib  7  soppaib  7  cuitbiud  hi  cach  airiucht 
(„every  conflict  in  which  ye  sball  be  will  break  upon 
you,  and  ye  shall  be  under  spittles  and  wisps  and  mock- 
ery  in  every  assembly")  ib.  8.  b.  2.  ni  bertbai  a  maccu  ol 
ee  („ihr  werdet  nicht  hinwegnehmen  o  söhne",  sagt  er) 
Book  of  Lecan  308  b. 


30  )  Ms.  cechrus. 


das  altirische  verbum.  21 

PI.  3.  ondiu  cobrath  olpatricc  lilit  gabair  farclainn  7 
tarcenel  (»von  beute  bis  zum  gericht,  sagt  P.,  werden 
geissen  euren  kindern  und  eurem  geschlechte  folgen," 
würzet  LI,  oben  p.  13)  Trip.  Life  Eg.  12a.  1.  immu- 
saiccichet,  ib.  10.  a.  2.  ibhait  neich  digh  tondaigh 
(„leute  werden  einen  tödtlichen  truok  trinken")  Four  Mas- 
ters, A.  D.  999.  fogebat  nafireöin  focraic  ndermäir  („die 
rechtschaffenen  werden  eine  unermefsliche  belohnung  em- 
pfangen") LU.  37.  b.  fodemat  (leg.  fodemat)  andsin 
plana  7  todernama  („sie,  die  gottlosen,  werden  dort  schmer- 
zen und  strafe  leiden")  ib.  cossenat  („sie  werden  streiten," 
co8nam)  Longes  mac  nUsnig.  frisgerat  (respondent)  gl. 
zu  Fiacc'8  h.  no  34.  doragat  (adibunt)  Feiire  Ep.  1 15. 
ragait-side,  LU.  17  b.  rachait  2  SM.  366,  scerait  (separa- 
bunt)  LU.  33a.  ciad  no  adchiad  (leg.  ciat  no  adchiat, 
würz.  KVAS 31 ),  woher  lat.  quer or,  *quesor,  questus) 
•  i.  caoinfid  (plorabunt),  O'Cl.  Gl.  Relativ:  ambertae  eoin 
(quod  ferent  aves)  LU.  19a. 

Eine  merkwürdige  form  auf  -t-ait  kommt  vor:  foltni 
forcindsi  ......  mertait  ule  duibse  aci  thall  isindesergi 

(„die  haare  eures  hauptes  werden  alle  für  euch  da  sein 
bei  ihm  dort  in  der  auferstehung" )  LU.  35a.  ar  tait- 
nebtait  na  näim  thall  amal  gr&n  isindflaith  nemda 
(„denn  die  heiligen  werden  dort  leuchten  wie  eine  sonne 
in  dem  himmlischen  königreich")  ib.  36a.  ragdait  (leg. 
ragtait)  latsu  (ibunt  tecum)  O'Don.  Gr.  248.  So  im  prae- 
sens: foclaidit  (leg.  foclaitid)  filid  („poets  proclaim")  Battle 
of  Moira,  56.  Einen  versuch ,  diese  endung  zu  erklären, 
siehe  unten  p.  35. 


31 )  Das  s  der  wnrzel  erscheint  im  nomen:  dogeni  iarum  coirpri  cäis 
moir  desin  („C.  führte  dann  eine  grofse  beschwerte  darüber")  Corm.  Bodl. 
s.  v.  Mug-e'ime.  Andere  verbale  formen  sind  cfit  (plorant)  Trip.  Life 
B.  164b.  nid  chiat  Z.  670.  ro  chi  (ploravit)  Trip.  Life  B.  155  a.  pl.  rochfset 
ib.  156a.  cetis  (flebant)  Z.9  417.  ni  raaith  cride  ce  chie  (»ein  herz  bricht 
nicht,  ob  es  gleich  trauert")  Corm.  die.  Hieraus  sehen  wir,  dafs  das  ver- 
bum wie  gnfu  und  -ciu  zu  der  ia-classe  gehört.  Der  dat.  sg.  des  nomeni 
caf  (gl.  lamentum)  begegnet  in  dem  Seirgl.  Conc.  dorurmis  dam  bron  fo 
chai  („du  hast  auf  mich  gehäuft  sorge  mit  trauer"). 
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12.     Reduplicirtes  futurum  (deponens). 

Sg.  1.  cia  atagegalldathar  (.i.  acaillfes)  olsencha.  Ata* 
gegallarsa  oltriscoth  („wer  wird  sie  ansprechen?"  sagt 
Sencba.  «Ich  werde  sie  ansprechen  —  ad-da-ge-gal- 
lar-sa"  —  sagt  Triscoth)  Mesca  Ulad,  LU.  19.  b:  siehe 
betreffs  der  wurzel  altn.  kalla,  skr«  gr-näti  und  betreffs 
der  endung  die  b-futura  molfar  (laudabo),  docuirifar  (citabo) 
Z.a  460.  asbertside  ni  caemnaoar  an  digail  uair  nadfiter 
cia  rodnoirg  (er  sagte  „ich  werde  nicht  im  stände  sein 
sie  zu  rächen,  denn  es  ist  nicht  bekannt,  wer  sie  erschlug* ) 
H.  2.  16.  col.  885. 

Sg.  2.  atchichither  amail  tecait  laith  gaile  dar  cath- 
-cairptiu  („du  wirst  sehen,  wie  kämpfer  von  tapferkeit  Ober 
schlachtenwagen  gehen,"  l&th  =  dor.  n^ärog^  nQwrog) 
Seirgl.  Conc. 

Sg.  3«  cest  cia  atageglathar  7  cetna  raga  cucu 
isatech  olindöic  ammuich.  Ragatsa  ol  lopan  (  „frage ,  wer 
sie  anreden  wird  und  wer  zuerst  zu  ihnen  in  das  haus  gehen 
wird?"  sagen  die  jungen  leute  draufsen.  „Ich  werde  gehen," 
sagt  L.)  Mesca  Ulad,  LU.  19.b.  ro-t-chechladar  (te  au- 
dierit)  Z.*  453.  flaith  fial  nochon  gignethair  („ein  hoch- 
herziger ftrst  wird  nicht  geboren  werden,"  besser  gigne- 
thar)  Four  Masters  A.  D.  845. 

13.     Reduplicirtes  secundäres  futurum. 

Sg.  1.  dogegaind  anad  sund  („ich  würde  vorziehen 
hier  zu  rasten,"  würz,  gus,  skr.  &uä,  ye4((f)o[iat)  Trip. 
Life  Eg.  6.  b.  2.  isi  achland  dogegaind  (.i.  dotogfaind. 
B.  es  ist  sein  olan,  den  ich  wählen  würde")  praef.  zu  Feiire. 
Mit  verlorener  reduplication  und  gesteigertem  wurzel vocal: 
—  dosberaindse  uili  argnas  noisi  („ich  würde  sie  alle 
hingeben  für  N.'s  gesellschaft",  do-8-b£raindse)Longes 
mac  nUisnig.  dia  pridchaind  ni  foicebaind  scor  da  ech 
carpait  alicui  de  sanctis  („wenn  ich  predigte,  würde  ich 
nicht  ein  gespann  von  zwei  wagenpferden  lassen  a.  d.  s.") 
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Trip.  Life  Eg.  17a.  1.  nogebaind  tairbin  6c  amaltsa  (»ich 
würde  einen  jungen,  kleinen  stier  nehmen  wie  dich")  Lon- 
ges  mac  nUsnig.  nocoberaind  mobolg  lan  docill  (»ich  würde 
meinen  vollen  sack  nicht  zur  kirche  tragen")  Cbron.  Scot. 
ed.  Hennessy,  70.  roind&aind  scela  (»ich  würde  neuigkeiten 
erzählen")  Battle  of  Moira  citirt  O'Don.  Gr.  232.  nora- 
gaind  (»ich  würde  gehen")  ib.  248.  diaraith  ragaindse  bis 
(»am  seine  huld  würde  ich  in  den  tod  gehen"),  la  crist 
congenaind  (»with  Christ  I  should  cooperate",  congniu)  H. 
2.  18.  citirt  O'Curry's  Lectures  p.  639. 

Sg.  3.  nogiuglad  cachubull  dib  forafinna31)  (»every 
apple  of  them  would  stick  on  its  hair"  giulaa,  gl.  herenti, 
Tur.  125,  rot-giuil  Z.  929)  Brüden  da  Derga.  roräidseom 
na  aid£rad  clocha  na  crunnu  (»er  sagte  dafs  er  nicht 
anbeten  würde  steine,  noch  bäume, "  adraim)  LU. 
41.  b.  ise  nongäbad  a  assa  imme  (»it  is  he  that  would  put 
bis  shoes  on  him")  ib.  9.  a.  2.  is  he  imorro  maelruain 
sin  rochind  nagebad  ferand  itamlachtain  (»er  ist  jener  M., 
der  sich  entschlofs,  dafs  er  kein  land  nehmen  wollte  in  T.") 
praef.  zu  Feiire  B.  forfacsat  ratha  imda  forintü  nosgebad 
cumenic  infelire  (»they  left  many  graces  on  him  who 
should  often  sing  the  hoqToXoytov)  ib.  A.  cipe  dogneth  trilig 
molta  donoebaib  (»wer  auch  immer  ein  loblied  für  heilige 
machen  würde")  ib.  B. 

PL  1.  atgegmais  chitus  mad  iar  menmannrad  conet- 
simis  (»wir  möchten  zuerst  fragen,  ob  wir  (euch)  nach 
wünsch  gekommen  sind")  Leb.  Buide  Lecain,  col.  647.  a 
christ  ni  sccermais  hf  seghdha  (»o  Christus,  wir  würden 
nicht  geschieden  sein  in  freudigkeit")  Four  Masters 
A.  D.  1006. 

PL  2.  bud  amlaid  so  dogn£thi  ernaigtbe  (gl.  sie 
ergo  orabitis)  Leb.  Brecc  PN. 


•a )  Die  irischen  Wörter  finna  und  finn  (Corm.  e.  v.  croieenn) 
scheinen  verwandt  mit  dem  lat.  vinnus,  über  welches  siehe  Coresen  ausspr. 
I  p.  540. 
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14.     Zusammengesetzte  tempora. 

Sechs  wurzelbuchstaben  werden  gebraucht,  um  die 
zusammengesetzten  oder  „schwachen"  tempora  zu  bilden, 
nämlich  T  (würz. TA  im  gr.  Ta-w-pcu,  t-rd-&tiv,  rd- 
-aig,  skt.  ta-ta-s),  D  (würz.  DA,  skr.  dhä),  B  (würz,  bu, 
skr.  bhü),  ein  nichtaspirables  S,  welches  Siegfried  als  aus 
STA,  skr.  sthä  hervorgegangen  betrachtete,  ein  anderes  S, 
welches  vielleicht  von  AS  kommt,  und  endlich  U  (würz. 
AV  „gehen"  siehe  Justi's  bandbuch  32). 

Das  t  bildet  ein  primäres  praeteritum,  ein  primäres 
imperfect,  und  ein  primäres  futurum.  Das  d  bildet  ein 
primäres  praeteritum.  Das  b  bildet  ein  primäres  praeteri- 
tum und  auch  ein  primäres  und  seeundäres  futurum.  Das 
8  aus  STA  bildet  ein  primäres  praeteritum.  Das  s  aus 
AS  bildet  ein  primäres  futurum  und  ein  seeundäres  tem- 
pus,  welches  nach  Ebel's  meinung  ursprünglich  ein  plus- 
quamperfekt  war  (wie  das  welsche  seeundäre  praeteritum 
Z.  511),  welches  aber  als  ein  conjunetivisches  oder  condi- 
tionales  imperfekt  gebraucht  wird.  Das  u  bildet  ein  pri- 
märes imperfektum. 

15.    t-praeteritum. 

a -stamm: 

Sg.  1.  ruburt  friscomurt 

2.  rubeirt  friscomairt 

3.  rubart  friscomart 
bert,  birt. 

PI.  1.  rubartmar  friscomartmar 

2.  rubartid  friscomartid 

3«  rubartatar  friscomartatar 

bertatar 
bertar 

ff  -  Btamm :  ia  -  stamm : 

Sg.  1.  in-ru-alad 

2.  in-ru-alaid 

3.  in-ru-alaid  do-r-imthirid 
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PI.  1.  in-ru-aladmar  (do-r-imthirthemmar) 

2.  in-ru-aldid  (do-r-imthirthid) 

3.  in-ru-aldatar  do-r-irothirthetar. 

Die  wurzel  von  ru-bur-t  „tulia  ist  ber,  BHAR,  lat. 
fer,  gr.  (feg.  Die  wurzel  von  fris-com-ur(c)-t  „offendi" 
ist  ARK,  woher  skr.  arpa.  Der  stamm  von  -ala-d  ist, 
wie  der  vom  griecb.  tXaoo,  ALAJA38).  Die  wurzel  von 
do-r-im-thir-id  (ministravit)  ist  TAR,  skr.  tf.  Der 
vocal  ist  gesteigert  in  docualaid  (gl.  audivit)  für  *do-cloaith, 
würz,  ein,  kru  Corm.  B.  ä.  ötchualaidsi  (cum  audivit  illa) 
anmerk.  zu  F£l.  Jan.  21.  Steigerung  (von  e  zu  a)  findet 
sich  auch  in  den  formen  ciaeid-ru-bart-ea  (quamvis  id  dixi) 
Z.1064,  indu-bart-sa  (quod  dixi)  Fol.  Ep.  418,  do-ru-malt-sa 
(consumpsi)  Leb.  na  huidre,  16a.  In  der  3.  pl.  ist  ber- 
tar  eine  ebntraction  von  bertatar«  Der  nichtumlaut  des 
a  in  friscomart  ( =  *fris-com-arc-ti)  wie  des  o  in  dorea- 
sort  (  =  *do-ro-ex-arc-ti)  .i.  dothesairg,  O'Clery's  Gl., 
mag  dem  ausgestofsenen  guttural  der  wurzel  zuzuschreiben 
sein:  cf.  an  acht  (protexit)  etc.,  wo  der  guttural  bewahrt 
ist  und  der  umlaut  demgemäfs  fehlt.  (In  der  2.  sg.  mag 
der  umlaut  durch  die  analogie  der  s- praeter  ita  hervor- 
gerufen sein.)  Aber  das  a  in  rubart  (tulit),  aus*ru-bert 
mufs  man,  so  scheint  es,  yorschreitender  angleichung  zu- 
schreiben, indem  die  vocalische  folge  u-e  zu  u-a  wird, 
wie  in  drtiad,  Samttal,  wnga,  toddiusgat  aus*drued(  = 
Mruidos  gen.  sing.),  Samuel,  *unge  (uncia),  *tod- 
diusget. 

Die  formen  do-chuad-sa,  de-chud-sa  (veni),  dochoid, 
dechuid  (venit),  adehuaid  (exposuit),  welche  Ebel  Z.2  456 
als  t-praeterita  citirt,  sind  in  Wirklichkeit  reduplicirte 
praeterita  von  der  wurzel   SKUD8*)  (altn.   skuta),  wie 


39 )  Davon  rala  (leg.  rdla  i.  e.  ro-ala)  „venit",  Tut.  SO.  ar-id-rdlastar 
(tum  conveoit)  Ffacc's  h.  24,  dortUa  (advenit),  aartÜa  (evaait). 

a4)  In  wurzeln,  die  mit  SK,  ST  beginnen,  ist  im  irischen  das  8  oft  ver- 
loren gegangen.  So  camm  „gekrümmt",  gall.  cambo-s,  gr.  oxafißoq. 
cechaing  (ivit),  wz.  SKAK,  skr.  khatt,  gr.  xtjxtw,  äol.  xayxvXa  Hesych. 
ealc,  colc  „schwerdf,  würz.  SKARP,  lat.  scalpo.  cuilln  „junger  hund«, 
gr-  OKvXal*    cain   „schön",    goth.   skauns,    würz.   SKÜ.  Curtius  gr.  et 
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wir  aus  dem  s-praeteritum  dachodhais  (ivisti)  Circuit 
of  Ireland  5,  20  und  aus  den  praeter,  passiv,  dochaas, 
decbus  ( =  *do-cod-ta,  *de-cud-ta)  „itum  est",  adchüas 
(expositum  est)  ersehen. 

Die  t-praeterita  sind  so  reichlich  von  Ebel  Z.*  454 
—  457  durch  beispiele  belegt,  dafs  es  unnöthig  ist,  neue 
beispiele  anzuführen,  ausgenommen  in  der  2.  person:  a  mui- 
lind  cia  romeilt  mor  di  thuirind  nibo  comeilt  for  serbaind 
romeilt  for  uib  cerbaill  („o  mühle,  ob  du  auch  eine 
menge  von  waizen  zermahlen  hast,  dies  war  nicht  ein 
zermahlen  von  hafer:  du  mahltest  auf  C.'s  enkeln"  die  in 
dieser  mühle  ermordet  wurden)  note  zu  Feiire  Mai  21. 
Im  plural  finde  ich  eine  mittelirische  form  auf  d-bair: 
nirbo  sen  maith  dolodbair  olbricriu  dosaigid  induniseo 
(„es  war  nicht  glQck,  sagt  B.,  dafs  ihr  zu  dieser  festung 
kamt")  LU.  21b.  Sie  kommen  nur  vor,  wo  die  verbale 
wurzel  auf  einen  vocal  oder  c,  g,N  m,  r  oder  1  endigt.  Einem 
wohlbekannten  lautgesetze  gemäfs  (Z.3  73,  74)  wird  oft  d 
geschrieben  für  th,  und  daher  gewinnen  die  t-praeterita 
das  ansehen  von  solchen,  die  durch  d  gebildet  sind. 

Eine  merkwürdige  form  suidioth,  glossirt  durch 
rosuidestar  (sedit)  findet  sich  im  Amra,  und  LU.  8a. 
ard-oncondiath  und  ardonbtath  (.i.  atbath  airund  „er 
starb  für  uns"),  welche  dort  (LU.  8a,  8b)  vorkommen, 
scheinen  auch  t-praeterita. 


no.  64.  condud  „brennholz",  skr.  Kand  aus  SKAND.  teg  „haus",  würz. 
STAG,  skr.  sthag,  gr.  axf'yoq.  tan  (in  ffntan  „vinetum",  rostan  -ro- 
setum"),  skr.  sthffna.  tuare  „nahrang44,  gr.  aiavQoq,  lat.  in-,  re-stau- 
rare  (cf.  fr.  se  restaurer).  tiagu  „ich  gehe*,  würz.  STIGH,  gr.  aitC^ta, 
nhd.  steigen,  und  vielleicht  tond,  tonn  „woge"  würz.  STUD  (woher 
lat.  tun-do,  goth.  stautan,  nhd.  stofsen),  tolc  „betta  dat.  tnlc  (= 
skr.  talpa)  würz.  STAB.  So  im  falle  des  anlanta  der  wurzeln  mit  SP; 
•  ein  „ich  sehe"  =x  lat.  spero  aus  *speso,  würz.  SPAS  (woher  auch 
oni(o)n$,  wie  lat.  spec-us  aus  SPAK),  cecht-som  („er  zerstörte*,  ein 
t-praeteritum)  Corm.  Diancecht,  würz.  SPAK,  zend.  epae  „unterdrücken* 
Juati  303,  und  vielleicht  cer  (in  docer,  dorochair  „cecidit?)  würz. 
SPAR,  skr.  sphal,  gr.  (TqxiXXo)  ans  oq>dijw*  Ein  beispiel  von  Verlust 
des  8,  wo  die  würz,  mit  SN  beginnt,  ist  nith  „Verletzung",  welohes  mit 
goth.  sneithan  nhd.  schneiden  verwandt  ist.  In  baga  (pugnae)  Z.  39, 
baigiu  (pugno),  gall.  bagaudae  Z.  758,  verglichen  mit  griech.  <ry aytj, 
scheint  s  vor  bh  verloren. 
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Diese  praeterita  haben  mit  der  würz,  dbä  nichts  zu 
thun.  Ebel's  theorie  in  diesem  punkte,  Z.a  454,  scheint  mir 
jeder  bestätigung  von  Seiten  der  phonetischen  gesetze  des 
celtischen  zu  entbehren.35) 

Die  „abnormen  formen"  auf  ta,  tha  :  senta,  tocta, 
(leg.  senta,  toctha)  citirt  Z.a  456,  berta  i  Senchas 
Mär.  pp.  64,  178.  doberthasi  blegon  sine  dö  (ei  dedit  illa 
lac uberis)  ms.  citirt  lRev.  celt.49.  inlaechraid  lainn  ceng- 
tha  in  emain  (»die  grimmigen  beiden  (die)  nach  E.  kamen") 
Looges  mac  nUisnig.  dubhthach  rontha  (leg.  rönta?) 
an  sosadh  („D.  made  the  Station" )  Four  Masters  A.  D.  1064. 
ar  deo  doenachtha  („um  gottes  willen  übte  er  barm- 
herzigkeit",  doenacht  „humanitas,  Caritas")  Amra  Chol. 
fechta  fbr  nia  nem  (»euer  kftmpfer  ging  ein  zum  himmel", 
fecht  .i.  turas,  skr.  würz,  vip,  gr.  l'xw)  ib.  ö  doinib 
deimtechta  oc  deo  dessestar  (»von  menschen  ging  er  weg, 
bei  gott  safs  er")  ib.  sind,  meine  ich,  imperfecta,  in  de- 
nen ta  aus  *tät  zu  vergleichen  ist  mit  den  lat.  imperfecten 
erat, -bat  aus  erat,  -bat.  Von  etha  (ivit  vel  eat),  das 
Ebel  irrt  hü  ml  ich  als  ein  praeteritum  auf  ta  citirt,  ist  der 
stamm  itä,  vgl.  das  praee.  ethaid  (it),  Cormac  s.v.  ethar, 
]at.ito,  itare,  umbr«  etatu,  etaians.  Cesta,  Br.h.20, 
welches  er,  durch  mich  verleitet,  auch  als  eines  dieser  prae- 
terita anführt,  ist,  wie  ich  jetzt  sehe,  die  3.  sing,  praes. 
secund.  pass. 

Vielleicht  gehören  einige  seltsame  (deponentiale?) 
formen  auf  -thier  zu   diesem  tempus:  friarthu  archatru 


35 )  Die  mehrzahl  der  beispiele,  Z9.  88,  für  den  behaupteten  Übergang 
einer  irischen  und  gallischen  media  in  eine  tenuis,  scheint  mir  sehr  unge- 
nügend: tenge  ist  verwandt  mit  lat.  tango ,  nicht  dingna,  lingua;  das 
gallische  -cnos  »filius*  ist  verwandt  mit  skr.  kanS  „pnella"  nicht  ganas 
kt.  genas  Ir.  gn4:  claideb  ist  unzweifelhaft  verwandt  mit  gladius,  aber 
dieses  steht  für  *cladius  (cf.  xXadäw),  gerade  wie  gloria  ftir  *closia  steht; 
und  endlieh  ithim  hat  nichts  zu  thun  mit  edo,  sondern  ist  ein  denominativ 
von  ith  (framentum)  =  zend.  pita,  mit  dem  gewöhnlichen  verlust  von  p 
im  snlant  Die  vergleichnng  der  ir.  praep.  fr  ith  mit  skr.  prati,  Z.9  67, 
ist  ebenfalls  anfechtbar.  Frith,  welsch  gwrth,  ist  verwandt  mit  lat.  versus 
(Z.606)  und  prati  (mit  regulärem  verlust  des  p)  ist  das  ir.  la  (Nigra  XVI), 
dessen  t  erhalten  scheint  in  leth-n  (apud  eosf  secam)  und  assimilirt  in  lam- 
»«bu,  lammaccu  (cum  mortuis,  cum  pueris)  Z.  608. 
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codomun  dringthier  („to  the  city's  ladders  be  nobly 
pressed")  .i.  fri  aradu  na  cat(h)rach  uaisli  rodringestar  („to 
the  noble  city's  ladders  he  pressed")  Amra  Chol.  LU.  12  a. 
ar(s)assaib  r  igt  hier  .i.  isairi  dognid  som  ar  s&sad  dö  isind 
richiud  huasal  („es  ist  ftir  dies,  dafs  er  schaffte,  für  seine 
rechtfertigung  in  dem  hehren  himmel"  —  die  wurzel  von 
ri-g'-thier  scheint  GA  „erzeugen",  wovon  skr.  gäjate,  gr. 
yeyacug)  ib.  cf.  die  unten  citirten  passivformen  auf  -thiar. 

Die  t-praeterita  sind  zu  vergleichen  mit  welschen  formen 
wie  can-t  (cecinit),  gwant  (feriit  skr.  wurzel  van), 
kemerth  (elegit,  kem-ber-th  =  corn.  kemert(h)),  und 
aeth  (com.  eth,  bret.  aez)  „venit",  welches  in  dem  altir. 
do-ro-acht  (advenit)  pl.  doroachtatar  begegnet.  Aufser- 
halb  der  gruppe  der  celtischen  sprachen  kenne  ich  nichts 
ihnen  ähnliches  aufser  dem  oskischen  unated  (unavit), 
welches  eine  von  prufatted  ganz  verschiedene  bildung 
scheint. 


16.     t-futurum. 

Von  dieser  Zeitform,  welche  von  Zeuss  und  Ebel  un- 
beachtet geblieben  ist,  habe  ich  bis  jetzt  nur  drei  oder 
vier  alte  beispiele  gefunden,  die  zumeist  in  der  3.  perßon 
stehen. 

Sg.  1.  innis  dam cia  ri  dofil  forloch  lein.     At- 

bertsa  frit ....  isri  fiachna  („sage  mir,  was  für  ein  könig 
ist  Ober  Lough  L."     „Ich   werde  dir  sagen,   es  ist  könig 

F.")  Leb.   na   huidre  40.  a.     räid   rium Atbertsa 

rit  („sprich  zu  mir".  „Ich  werde  dir  sagen")  Book  of 
Lecan  p.  255.  Absolute  form:  cait  iat  na  fir  fola  ro- 
intatsa  uait  (what  are  the  true  goods  which  1  shall  obtain 
from  thee?")  2Senchas  Mar,  98. 

Sg.  3.  guidmit  dopatraicc  primabstal  donnesmart 
imbrath  („wir  beten  zu  P-,  dem  vornehmsten  apostel,  der 
uns  erretten  wird  beim  gericht")  Nfnine's  gebet,  Lib. 
Hymn.  Dies  ist  falsch  wiedergegeben  sowohl  von  Ebel 
Z.*  455,  als  auch  von  mir  in  Goidilica  95.     Das   ver- 
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sehen  ist  in  letzter  band  auf  O'Donovao  zurückzufahren, 
der  für  mich  die  glosse  zu  donnesmartso  abschrieb  „.i. 
donnesaircie  .i.  dogena  artesargain."  Die  handschrift  hat 
deutlich  (wie  ich  von  hm.  Hennessy  erfahre)  donesairefe 
und  nicht  donesaircse.  Die  wurzel  von  do-nn-es-mar-t 
ist  entweder  MAR  oder  MARK,  leicfesa  cloich  daitsiu 
asintailm  cocommart  do  suil  it  cind  („I  will  cast  a  stone 
at  thee  from  the  sling,  so  that  thine  eye  shall  break  in 
thy  head")  ms.  citirt  1  Rev.  Celt.  415.  Die  dunkle  form 
in  der  Wendung  tan  dorn  mite  cht96)  irguis  (was  zu  be- 
deuten scheint  „wenn  ich  eine  gnade  erbitten  soll"  attach 


**)  Das  hier  infigirte  pronomen,  do-mm-itecht,  mag  das  Subjekt 
darstellen  wie  in  den  folgenden  beispielen:  — 

Sg.  1.  höre  ni-m-tha  laam  (quia  non  snm  manus)  Z.  991.  ro-m-bitbbeo 
it  parrdus  (semper  sim  in  paradiso  tuo)  Fei.  Ep.  37.  issed  tatham  cein 
no-m-mair  (»dies  habe  ich  so  lange  ich  lebe")  Longes  mac  nUisnig.  cfars- 
-am-glasrengsa  („wenn  ich  ein  eber  bin")  Sc 61  Tuain  maic  Cairill, 
LU.  16  a.  do-m-rala  don  aith  7  docbotlus  7  roo  chend  for  glün  fhir  na 
h&ha  („ich  kam  zu  dem  brennofen,  und  ich  schlief  mit  meinem  haupte  aufi 
dem  knie  des  mannes  vom  brennofen")  praef.  zu  Feiire  B.  in  rath  mdrsa 
forsn-am-fil  („dies  grofse  rath  worauf  ich  bin")  Sg.  2  ilar  mbrian  mbldith 
ro-t-char  (multa  verba  levia  amavisti)  LU.  47b.    Corm.  A.  6 na. 

Sg.  8.  foilti  duit  uair  do-t-rala  dotonnaib  in  mar-mara  („ein  Willkomm 
dir,  da  du  gekommen  bist  von  den  wogen  der  grofsen  seett)  gedieht  citirt 
Reeves*  Coluxnba  266.  noebitge  sisenni  atmeirb  mani-t-frescai  („du  bist 
furchtsam,  wenn  du  nicht  nach  S.'s  heiligen  gebeten  trachtest"  )  Fei.  A.  Juli  9, 
aber  Fei.  B.  hat  manifrescai.  dotaet  do  loch-bnga . .  . .  con-dot-rudi  sudi 
nog  condot-chellti  con-dot-chiiirthi  margnfmu  („deine  heldenkraft  ist  ge- 
kommen, dafs  du  hinausstürmen  magst  auf  den  ort  der  kämpfer,  dafs  du 
thun  magst,  dafs  du  vollführen  (?)  magst  grofse  thaten")  Seirgl.  Conc. 

Sg.  S.   ni-s-gaib ni-s-digaib   („sie   nahm  nicht,    sie  verminderte 

nicht")  Broc.  h.  26.  und  vielleicht  con-id-farggaib  („so  dafs  er  zurückblieb") 
Fiacc.  10,  con-idn-imbert  inna  ldim  („so  dafs  er,  der  vogel,  in  ihrer  hand 
spielte")  Brocc.  h.  64.     ar-e-gart  doib  (clamavit  ille  eis)  Ml.  55  c. 

PI.  1.  indrath  hi  forsin-dan-fil  (9  der 'niedrige  rath  worauf  wir  sind") 
Corm.  B»  ans» 

PI.  8.  du-s-cotar  iarom  con-d-us-ralai  isin  mag  nalaind  („sie  gingen 
dann  bis  sie  in  die  schöne  ebene  kamen)  Harl.  5280  citirt  O'Curry  Lect  619. 

con-oa-rala   immuir  forsechran 7   atbathatar   digortai    7  dftaid  („so 

dafs  sie  wandernd  in  ein  meer  kamen  und  vor  hunger  und  durst  starben,0) 
Leb.  na  huidre  16  a.  imraset  iarsin  con-os-tarla  immuir  („danach  fuhren  sie 
bis  sie  in  ein  meer  kamen")  ib.  26a.  doafuc  arulc  ridiabul  con-das-fil  in- 
erbothaib  flatha  nime  („er  brachte  sie  aus  elend  bei  dem  teufel,  damit  sie 
in  den  Wohnungen  des  himmelreichs  wären0)  ib.  17  b.  fo-s-fuair  (invene- 
runt)  Fei.  nov.  7. 

Beispiele  von  suffigirten  pronomen,  die  das  subjekt  repraesentiren, 
findet  man  weiter  unten  p.  89  f. 
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„rogo",  oder  cum  mihi  adveniet  gratia;  titacht  adventus) 
F41.  Ep.  561.  gehört  wahrscheinlich  zn  diesem  tempus. 

PL  3.  ticfat  dadam  allaid  . . . .  7  inleth  bertaitsin  hi 
lecidsi  doib  („two  wild  oxen  will  come,  and  leave  ye  to 
them  the  direction  they  will  take  her«)  LU.  41.  a.  Ele 
is  Delbna  daltait  rath  („E.  and  D.  shall  yield  gifte  «) 
Reeves,  Columba  p.  266. 

In  den  worten  is  misi  rot-rubtha  („ich  bin  es  der 
dich  verwunden  wird*)  Battle  of  Magbrath,  citirt  in 
O'Don.  Gr.  179  scheint  rubtha  eine  conjunctivische  form 
von  der  würz.  RUP.  Mit  suffigirtem  pronomen:  ibthns 
Art  iar  cetharcaitt  aidhchi  („A.  wird  ihnen  nachfolgen  (?) 
nach  40  nachten")  Baile  Chuinn  citirt  in  O'Curry's 
Lectures  616. 

Die  heutigen  Munster-irischen  formen  glanthad  (»ich 
werde  säubern"),  ceil-th-ir  („du  wirst  verbergen*)  citirt 
O'Don.  Gr.  178  scheinen  zu  dieser  zeitform  zu  gehören. 

17.     d-praeteritum. 

Diese  praeterita  sind  selten:  sie  sind  (wie  Siegfried 
meinte)  zu  vergleichen  mit  welschen  praeteritis  auf  -aw  dd 
aus  -ade  und  ferner  (vermuthe  ich)  mit  goth.  formen  wie 
salböda.  So  in  der  2.  sg.  cia  doberad  cach  mac  aile  mil  dia 
muime  ni  tabraidsiu  dainsa  („obwohl  jedes  andere  kind 
honig  brachte  seiner  pflegerin,  hast  du  mir  keinen  gebracht tf ) 
Trip.  Life  Eg.  1.  b.  2.  conarbat  gremai  dotesi  olse  inni 
imandenaid  drochenech  („let  them  not  be  benefits  (?) 
after  thee,  says  he,  the  things  respecting  which  thou  hast 
done  inhospitality")  note  zu  Fälire  Sept.  3.  Die  plurale  sind 
deponential:  buiden  cecha  laithi  dosruimdemar  („jedes 
tages  schaar,  wir  haben  sie  gezählt")  Feiire  B.  Epil.  5,  6. 
Plur.  3:  damdatar  mor  tadlach  la  serbcharcru  cuimrech 
(„sie  erlitten  grofses  ungemach  (?)  [todlach  .i.  tuille 
uilc,  O'Dav.]  mit  bitteren  kerkern  voll  fesseln")  Feiire 
Oct.  15.   damhdhatar  .i.  dofhuilngeadar,  O'Clery's  Gl. 

Das  praeterito-  praesens  sg.  fetar  (scio),  fetar-su,  fitir, 
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pl.  fitemniar,  fitid  oder  fitis,  fiteiar  ist  gebildet  aus  fid-dar, 
fid-darsu,  fid-dir:  fid-demmar,  fid-did  oder  fid-dis,  fid-detar. 
Ebels  hypothetisches  dt  Z.*  458  wörde  im  irischen  nicht 
t  sondern  s  ergeben:  cf.  rofess  (scitum  est)  und  ess 
(esus  est)  infra. 

18.     b-praeteritum. 

Ich  habe  diese  zeitform  (die  von  Zeuss  und  Ebel  un- 
beachtet geblieben  ist)  bis  jetzt  nur  in  der  2.  und  3.  sin- 
golaris  gefunden. 

Sg.  2.  verbundene  form :  dagordan  mor  martain  ma- 
nuell aib  (.i.  marosillis)  seimle  87)  („Martin's  good  great 
Ordination,  if  thou  hast  seen  aught  like  to  it",  w.  syllu) 
Feiire  Juli  A 

Sg.  3.  de  aingil  ire  as  sidrochaib  .  i.  aingil  (ms. 
aiugel)  de  nime  dodeochatar  arachend  intan  comiargaib 
(„engel  gottes  vom  himmel  kamen  ihm  entgegen,  als  er 
emporstieg",  sid  ==  w.  hyd  „während":  rochaib  3.  sg. 
b-praet.  roich  „attingit")  Amra  Chol,  feraib  labraid  fäelti 
friu  (ÄL.  hiefs  sie  willkommen")  Seirgl.  Conc.  is  do  adhal- 
trachaib  in  betha  brighaib  sen  senbrethaib  („es  ist  für 
die  ehebrecher  der  weit,  dafs  Sen  entschied  in  alten  ge- 
setzen",  brigther  .i.  raither  no  brithcmnaigt(h)er)  O'Dav.  52, 
adaltrach.  robo  bithbaeghlach  bailedhach  buadhartha 
brighaib  sencha  („it  was  ever  perilous,  lawless,  disturbed 
what  history  declared)  ib.  60,  brigh.  buaidh  innsgi  anaib 
(„ein  gutes  wort  ist  geblieben")  ib.  buaidh.  bruchtaib 
cosal  cosalaib  („he  vomited  with  filth  with  filths" )  ib.  58, 


97 )  Der  commentator.  im  Lebar  Brecc  erklärt  so:  madchondarcais  nf  is 
cosmail  friss  itir  is  ingnad  ar  a  me*t  („wenn  du  irgend  etwas  gesehn  hast, 
was  überhaupt  ihm  ähnlich  ist  nach  seiner  grofse,  ist  es  ein  wunder").  Doch 
ist  nicht  ma  hier  =  ^^,  skr.  mS,  „du  hast  nicht  gesehn  etc."?  cf.  maV 
rob<5i  hi  colaind  nech  bed  comalaind  dö*  („nicht  war  im  fleische  irgend 
einer,  der  gleich  schon  war  mit  ihm")  Imram  curaig  Mailduin,  LU.  22.  b. 
Ich  faase  sei  ml -e  als  samail  mit  einem  suffigirten  pronomen  der  3.  per- 
son:  cf.  saml-nm-sa  „mir  ähnlich0  Z.  *  385,  samlat  („dir  ähnlich u  ) 
O'Cl.  Ol. 
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brucht.  dotoruidib  tein38)  („er  leuchtete  wie  feuer*,  wz. 
rudh,  gr.k-Qevitto)  O'Dav.74.  descipul  na  desruithiu  de- 
ruscaib  („nicht  unbedeutender  ist  das,  was  er  för  einen 
schöler  anordnete",  derusc  .i.  derbcinne,  O'Dav.  77,  dlom) 
ib.  76,  desruith.  ni  liach  ni  decaib  iaram  („not  lamen- 
table, he  has  not  died,  however")  Corm.  gaimred.  ba 
moo  aodh  oiligh  egaibh  („es  war  früh,  mö  =  mox? 
dafs  Aed  von  Ailech  starb",  egaibh  leg.  ecaib,  reimt 
mit  c£taib)  gedieht  citirt  Four  Masters  A.  D.  876. 

Eine  ähnliche  form  findet  sich  Z.  602:  isairi  doroigu 
dia  geinti  höre  nar-bnbse  laiudeu  creitem  (ideo  elegit 
deus  gentes  quia  non  fuit  apud  Judaeos  fides),  wo  ich 
jedoch  den  schliefsenden  vocal39)  nicht  verstehe.  Bubae 
ist  nicht,  wie  ich  einst  glaubte,  eine  reduplicirte  form. 
Es  scheint  vielmehr  eine  zusammengesetzte  formation  wie 
das  oskisebe  fu-fans.  Wenn  dies,  so  würde  bub  ein  os- 
kisches  fufed,  ein  umbrisches  *fufei  darstellen. 

Mit  diesen  b-  formen  darf  vielleicht  das  gallische  ver- 
bum  gobedbi  und  wahrscheinlich  die  oskischen  und  um- 
brischen  praeterita  auf  -ffed,  -fed,  -fei  (Schleicher  Comp. 
§.  302)  zusammengestellt  werden. 

19.     B-futurum. 
ä- stamm 

verbunden:  absolut: 

Sg.  1.  -carub  (-ob)  carfa,  carfat 

2.  -carfe  carfe 

3.  -carfa  carfid 

rel.  carfas 
PI.   1.  -carfam  carfimme 

carfimmit 

2.  -carfid  carfithe? 

3.  -carfat  carfit 

rel.  carfite 


as)  Dies  ist  die  lesart  in  Mac  Firbis'  abschritt. 

89 )  Kann  er  ein  suffigirtes  pronomen  sein  im  nominativ,  das  hier  pleo- 
nastisch  gebraucht  wäre? 
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ia-  stamm: 

verbunden:  absolut: 

Sg.  1«  -caithiub  caithfe,  caithfet 

2.  -caithfe  caithfe 

3.  -caithfea  caithfid 

rel.  caithfes 
PL  1.  -caithfem  caithfimme 

caitbfimmit 

2.  -caithfid  caithfithe? 

3.  -caithfet  caithfit 

rel.  caitbfite. 

Das  b- futurum  der  ä-  stamme  ist  der  form  nach  iden- 
tisch mit  dem  der  ä-  stamme. 

Die  absoluten  oder  späteren  formen  verdanken  wir 
pronominalen  agglutinationen,  die  (ausgenommen  bei  der 
1.8g.)  denjenigen  gleichen,  welche  man  in  den  späteren 
formen  des  praesens  indicativi  findet. 

Zeufs  und  Ebel  (Z.M58,  460)  haben  diese  zeitform 
so  reichlich  mit  beispielen  belegt,  dafs  ich  nur  einige  be- 
lege fflr  die  1.  pers.  sing,  und  die  1.  und  3.  plur.  geben 
werde. 

Sg.  1.  ä- stamme:  isisin  forchanubsa  duitsiu  („es 
ist  dies,  was  ich  euch  lehren  werde")  praef.  zu  Sechnall's 
bymnus,  Todd,  Lib.  Hymn.  28.  ärdotesarcainbsea 
ar  afidrib  ilib  imdaib  hi  cetharaird  ulad  („for  I  will  Pro- 
tect thee  from  many  abundant  maidens  at  the  four  points 
of  Ulster")  Seirg.  Conc.  ä- stamm:  notechtubsa  (gl.  me 
habitnrum)  Ml.  59b.  ia- stamme:  ni  praindigiubsa  7 
nl  ibiu  conerbara  frim  olse  momathair  7  mathair  („ich 
will  nicht  speisen  und  ich  will  nicht  trinken,  sagt  sie,  bis 
du  mir  sagst  meine  mutter  und  meinen  vater")  Imram 
curaig  Mailduin,  LU.  atgillim  tra  ni  chaithiubsa 
biad  corofaillsicbthar  dam  („ich  gelobe,  dafs  ich  keine 
nahrung  essen  werde,  bis  es  mir  offenbart  ist",  caithim 
natiofiai)  note  zu  F61ire  Jan.  31.  Iuigimsea  bam  arm  ar 
cüchulainn    gu   mairbinbhsa   thusu  (»ich   schwöre   bei 

Beiträge  z.  vgl.  spracht*.  VII.  1.  3 
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meinen  waffen,  sagt  C,  dafs  ich  dich  erschlagen  werde") 
O'Don.  Supp.  s.  v.  marbhaim.  ni  irnaidiub  coincalainn 
ar  romthräc  (^ich  werde  nicht  auf  C.  warten,  denn  erbat 
mich  im  stiebe  gelassen")  Seirgl.  Conc.  Absolute  formen: 
ä-stamm:  iefasa  in  cinaidsin  (»ich  werde  büfsen  für  jenes 
verbrechen")  Corra.  B.  mugäime.  dergfatsa  mo  lainn 
indiu  for  na  conanaib  ateiu  ( „ich  werde  meine  klinge  heute 
röthen  an  den  Conans,  die  ich  sehe*)  Fled  düin  nanged 
p.  78.  ia-stamm:  mairbfe-sa  dana  do  muintir  immutea 
(„ich   werde   deine   familie   um    deinetwillen   erschlagen") 

Trip.  Life  Eg.  10.  b.  2.     maithbet  a  tinnscra duib 

(„I  will  forgive  you  her  presents")  Tocbmarc  Monera. 
creitfe  olse  ma  numanacar  („ich  werde  glauben,  sagt  er, 
wenn  ich  errettet  werde" )  Trip.  Life  Eg.  8«  a.  2.  asbert 
öengus  creitfe sa  dia  tüdiusethar  mo  fiur  („sagte  O.:  ich 
werde  glauben,  wenn  meine  Schwester  auferweckt  wird") 
ib.  sluindfetsa  duib  uili  ananmand  („ich  werde  euch 
alle  ihre  namen  erklären")  Düan  Eirennach,  160.  ari 
failsigfitsea  firinne  duitsiu(„o  könig,  ich  werde  Wahr- 
heit dir  kund  thun")  LU.  3  a.  nad  goirfet  gel-miad 
(„ich   werde   weifse  ehre  nicht  beflecken")   SM.  10. 

PI.  1.  sluindfemne  colluitbe  soerchoinnle  cech  laithi 
(„wir  werden  geschwind  die  edlen  lichter  jedes  tages  kund 
thun")  Feiire  prol.  287.  288.  acht  aisnefimit  uäiti  do 
ilib  dib  (aber  wir  werden  einige  aus  vielen  von  ihnen  er- 
zählen", sc.  Patrick' 8  wundert haten)  Trip.  Life  B.  155  a. 

PI.  2.  tiefathi  („ihr  werdet  kommen")  Fled  düin  nan- 
ged, p.  50,  nur  mittelirisch. 

PI.  3.  tiefat  maic  bethad  *°)  immdiaidse  („söhne  des 
lebens  werden  nach  mir  kommen")  Trip.  Life  Eg.  16  a.  2. 
notmolfat  7  notadamraigfet  dogräs  („sie  werden  dich 
preisen  und  dich  bewundern  fortwährend")  LU.  36  a. 
atohluinfet  guth  maic  dö  („sie  werden  die  stimme  von 
gottes  söhn  hören")  ib.  34  a.   legfait  ri  tes  tened  bratha 


40  )  Shaksperes  Macbeth   (raac   bethad)   ist    der  singular:    die  bösen 
wurden  maic  bdis  (ftlii  mortis,   1  Reg.  XXVI,  16)  genannt. 
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(»sie  werden  schmelzen  in  der  hitze  des  feuere  des  ge- 
richts")  ib.  nithecbtfat  („sie  werden  nicht  haben") 
ib.  35  b.  isairisin  tecbtfait  som  sosta  ecsamla  innim  („the* 
refore  shall  they  have  different  stations  in  heaventf )  ib.  36a. 
oentaigfit  ule  dofugiull  („sie  werden  alle  der  entschei- 
düng  beistimmen")  ib. 

Für  f  finden  wir  ph  in:  doasfänpha  cach  a  gnirau 
(„jedermann  wird  seine  thaten  aufweisen")  Däbrön,  LU.  17a. 

Eine  bemerkenswerthe  form  auf  f-ait-it  kommt  vor 
in  Longes  mac  nUsnig:  cesfaitit  ulaid  ritre  („Ulstermen 
shall  soffer  in  thy  time",  c£saim  „patior"41).  Dies  doppelte 
it  findet  sich  auch  in  den  reduplicirten  und  den  s-futuris, 
und  kommt  im  futurum  des  verb.  substant.  vor:  cui  dixit 
patripius  betit*(=  be-t-it,  bia-t-i t)  sacairt  7  epscuip 
dotcheniul  ( dort  werden  priest  er  und  bischöfe  deines  Stam- 
mes sein")  Trip.  Life  Eg.  6  b.  2.  ised  inaes  (ms.  anaes) 
cetna  ataat  7  betit  cobr&th  („it  is  in  the  same  age  they 
are  and  they  will  be  for  ever")  ib.  7.  a.  2.  tri  fear-lae  .i. 
dardain  aine  domnacb.  mna  cofiru  indtibh  beitit  na  mni 
sin  fo  dioghradh  7  bei  tid  (leg.  b£itit)  a  fir  dianeissi  („three 
hasband-days,  i.e.  Thursday,  Friday,  Sunday.  On  them 
(if)  wives  (be)  with  busbands,  those  wives  will  be  averse, 
and  their  hnsbands  will  be  after  them")  O'Don.  Supp.  s.  v. 
dioghradh42). 

Kann  das  -it-it(wie  -t-ait  oben  s.  21,  -atar-atar 
oben  s.  15)  ein  beispiel  einer  doppelten  pluralendung  sein, 
wie  das  italienische  -on-o  (aus  on-on,  cf.  vivon  Cors- 
sen  I,  189  —  ont-ont),  wenn  Pott's  erklärung  (etymol. 
forsch.9  11,360)  zutreffend  ist? 

Deponentiales  b- futurum  l.sing.  fosisefar  (confitebor) 
Ml.  58  c.  adaichfersa  (timebo)  Ml.  68c.  2d  sg.  mescaig- 
fider  (inebriabis)  Ml.  168.     3d  sg.  condirgebadar  (gl.  cor- 

41 )  Herrn  Nigras  Vorschlag,  cessad  (leg.  cessad)  aas  cedjath  herzu- 
leiten, ist  anfechtbar,  da  er  die  quantititt  des  6,  welches  immer  lang  ist, 
unerklärt  lftfet. 

•*)  Die  „weibertage*  i.  e.  die  tage,  an  denen  die  weiber  ihre  männer 
mehr  lieben,  als  die  manner  ihre  weiber,  sind  Lu an,  Mairt,  Ctftlin  (mon- 
tag,  dienstag,  mittwoch)  H.  2.  16  citirt  O'Don.  Supp.  b.  v.  searc. 

3' 
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recturum)  Ml.  130c.  3.  plur.  arammuinfetar  feid  huili 
doini  talman  („alle  menschen  der  erde  werden  ihn  ehren") 

MI.  128. 

20.     Secundäres  b-futurum. 
Paradigma. 

Sg.  1.  carbinn  (carfinn),  2.  carfeda,  3.  carfad,  pl.  1. 
carfimmis,  2.  carfithe?  3.  carfatis. 

Sing.  1.  nothogfaindse  etruib  farndis  („ich  würde 
wählen  zwischen  euch  beiden")  Longes  mac  nüsnig.  no- 
-t-icfaind  (»ich  würde  dich   heilen")   O'Curry  Lect.  638. 

diacumscaigthe    insliab    isinmaiginsi nocreitfind 

(„wenn  der  berg  an  diese  stelle  versetzt  würde,  würdeich 
glauben")  Trip.  Life  Eg.  14.  a.  2.  adrinffind  ar  nejnpni 
incondiulcc  inmaithiusa  tarfas  dam  („ich  würde  es  als 
nichts  rechnen  in  vergleich  mit  dieser  gute,  die  mir  erzeigt 
worden  i8t")*ib.  12  a.  1. 

Sg.3.  manibat ainmnet  olpatricc  nutsc&ilfeth  nertcu- 
machta  da  amal  roscaill  inbachall  in  cloich  ( „wenn  du  nicht 
demüthig  wärest,  sagt  P.,  würde  dich  die  kraft  von  gottee 
macht  zerspalten,  wie  der  krummst  ab  den  stein  zerspal- 
tete") Trip.  Life  B.  168  b.  cf.  gr.  öxakkio,  lith.  skelti 
(spalten),  engl,  shear,  skr.  khäti  für  skarti  (Fick  181). 

Absolut:  rimfeith  (ms.  rim  feith)  rind  nime  nech 
inchoi  cech  ndiruais  ochollum  cille  cualamar  .i.  noairme- 
bad  retlanna  nime  inti  noinnisfed  cach  ni  roücos  ro- 
chualammar  ocholum  chille  („der  würde  des  himmels 
sterne  zählen,  der  welcher  berichtete  jegliches  herrliche 
ding,  welches  wir  von  C.  C.  gehört  haben")  Amra  Chol. 

PI.  1.  *nar  no  cluinfemis  ceöl  cubaid  ( „wo  wir  har- 
monische musik  hören  würden")  Vit.  Col.  ed.  Keeves274. 

PI.  3.  noliufatis  lestra  laigen  uile  (»they  —  Brigit's 
kühe  —  would  fill  all  the  Leinstermen's  vessels")  note  zu 
Faire,  Feb.  1. 

Diese  person  wird  für  die  3.  pl.  passivi  des  secun- 
dären  futurums  gebraucht,  z.  b.  dologfaitis  achinaid 
(„seine  Sünden  würden  vergeben  werden")  note  zu  F£Iire 
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Jani  6.  In  ähnlicher  weise  findet  sich  die  3.  pl.  des  secun- 
dären  praesens  oft  in  passiver  bedeutang:  iarsain  carsor 
goll  mac  duilb  lasngontais  (is)  scailtis  fuidb  („nach- 
her  liebte  ich  G.,  den  söhn  Dolb's,  von  dem  kämpfer  ver- 
wundet und  zerhauen  zu  werden  pflegten")  Book  of  Lein- 
ster.  dobertis  daboc  leu  dochum  tempuil  (afferebantur 
duo  hirci  secum  ad  templum)  Tur.  4.  a.  dobertis  mal- 
dachta  foir  (afferebantur  maledictiones  super  eum)  ib.  Mehr 
beispiele  davon  s.  unten  p.  61. 

21.     S -praeter  itum. 

Diese  zeitform  ist,  aufser  in  der  zweiten  person  sin- 
gularis,  vollauf  mit  beispielen  belegt  Z. 2  462  —  465.  Das 
paradigma  ist  folgendes: 

Verbundene  form: 

ä- stamm :  ia  -stamm : 

Sg.  1.  rocharus  rochinnius 

2.  rocharis  rochinnis 

3.  rochar  rochinn 
PI.  1.  rocharsam  rochinnsem 

2.  rocharsid  rochinnsid 

3.  rocharsat  rochinnset 

Absolute  form: 

ä  -  stamm :  ia  -  stamm : 

Sg.  1.  carsu  cinnsiu 

2.  carsi  cinnsi 

3.  carais  cinnis 

PI.  1.  carsimme  cinnsimme 

2.  oarstai?  cinnsti? 

3.  carsat,  carsit  cinnset,  cinnsit 
rel.  carsite  cinnsite. 

Hier  ist  kein  unterschied  zwischen  den  stammen  auf 
ä  und  denen  auf  ä. 

Sg.  1.    Absolute  form:    gabsusa  (cepi)  Goidil.  18. 
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gabsu,  LU.  120  a.    ocus  tiagsu  isin  dail co  tar- 

dus  forgum  don  gai  bui  im  laim  („und  ich  kam  in  die 
Versammlung  und  gab  einen  stofs  mit  dem  Speer,  der  in 
meiner  band  war")  Fled  dtiin  nanged  36.  ä- stamm: 
scarsu,  LU.  115  a.  ia-stamm:  nirbö  me  in  traignech  thren 
blaisia  magri  matan  moch  fö  loch  echach  („ich  war  nicht 
der  starke  ....  ich  erwartete  (?)  einen  lachs  jeden  morgen 
unter  Lough  Neagh")  LU.  40  a. 

Sg.  2.  ä-8tamm:  rorädi  aara  friss  in  diud-lai  foracbaiss 
croiss  indiu  („sein  wagenlenker  sagte  zu  ihm  am  ende  des 
tages:  du  hast  ein  kreuz  heute  (unbesucht)  gelassen",  fo- 
-ro-ad-gabais)  Trip.  Life  Eg.  7.  b.  2.  Eine  moderne 
oder  absolute  form  (eines  a-stammes)  kommt  mehrere  male 
vor  im  epilog  znm  Faire  447,  451,  455,  459,  463,  479  etc. 

romsoera  a  isu amal  soersi  (saersa,  A)  heli  („rette 

mich,  o  Jesus,  wie  du  rettetest  Elia" )  447,  romsoera  a  isu 
....  amal  soersai  (saersa,  A)  nöe  („rette  mich,  o  Jesus, 
wie  du  rettetest  Noah")  451,  amal  soersai  abraam  455, 
loth  459,  ionas  4(i3,  eoin  479,  dabid,  susainn,  ninuen,  is- 
rael,  daniel,  moisen,  toba  etc.  ced  ara  tansi  na  firu 
(warum  hast  du  die  männer  getadelt?)  LU.  56  b.  Aber 
im  LU.  p.  38  a.  hat  celis  (celasti)  keine  vocalendung. 

Sg.  3.,  Die  verbundene  form  aspirirt:  rogab  chrine  (ce- 
pit  marcorem)  Z.3  182.  Hier  haben  wir  offenbar  keine 
spur  von  tempuszeichen  oder  personalendung  —  nichts  als 
den  nackten  stamm  des  verbunis.  Die  absoluten  formen 
auf  s  (zu  vergleichen  mit  welschen  praeteritis  auf  -as, 
-es,  -is  Z.  502,  503)  sind  sehr  zahlreich.  Aufser  den 
von  Ebel  Z.  *  462  citirten  kann  ich  die  folgenden  anfüh- 
ren: ä-stämme:  rethes  (cueurrit)  Amra  Chol,  ibis  (brbit)  EL 
2.  16,  col.  886.  ä- stamme:  legais  (legit)  Amra  Chol,  icais 
(sanavit)  Trip.  Life  B.  156  a.  labrais  (locutus  est)  Seirgl. 
Conc.  bennachais  (benedixit)  Trip.  Life  Eg.  14  a.  1.  cro- 
chais  (cruci  affixit)  Feiire  März  8,  12.  Dec.  30.  morais 
(laudavit)  Juli  21.  ia-stämme:  coiniss  (ploravit)  Trip.  Life 
B.  169  b.  fothaigis  (fundavit)  ibid.  173  a.  tibhis  (subrisit) 
.i.  dorigne  gaire,  O'Clery's  GL  und  andere,   Ober  deren 
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elasse  ich  nicht  sicher  bin:  gaelais  (pugnavit?),  figlis  (vi- 
gilavit)  Amra  Chol,  sillis  .i.  feuchais  (intoitus  est)  O'Cle- 
ry's  Ol.  snigis  (stillavit)  note  zu  Feiire  Mai  22.  indlis 
(conjunxit)  Seirgl.  Conc.  mebais  (fregit)  ib.  trogais  (pepe- 
rit)  O'Don.  Snpp.  8.  v.  lurcuire,  fois  (dormivit),  airchisis 
(misertus  est)  etc. 

Beispiele  mit  suffigirtem  pronominalen  i  (Goidilica 
100)  wie  in  air-i  (propter  id),  imb-i  (circum  id)  und  cuc-i 
(ad  eum)  sind  nicht  ungewöhnlich.  Zu  den  dort  citirten 
und  von  Ebel  Z,2  463  wiederholten  formen  ftge  hinzu 
conoscaig  in  gae  7  saidsi  lialalecuinn  saul  hitalmain43) 
(„er  bewegte  den  Speer  und  stiefs  ihn,  saidis-i,  bei  einer 
von  Saul's  beiden  wangen  in  den  boden,  saidim  gl.  figo, 
Conn.  B.  s&idhis  „fixit"  O'Don.  Snpp.  s.  v.  trosdan) 
AU.  117.  ymmon  patricc  gaibsi  colman  elo  innapraintig 
fathri  („P.'s  hymnus,  Colm&n  Elo  sang  ihn,  gaibis-i,  in 
seinem  refectorium  dreimal")  Trip.  Life  Eg.  17  a.  2.  ut  uidit 
patriciu8  illum  sloicsi  intalam  sis  (»die  erde  schlang  ihn, 
sloicis-i,  hinunter a)  ib.  8.  a.  2.  feraib  labraid  faelti  friu 
ocu8  fersi  in  bantrocht  uli  ocus  ferais  fand  faelti  s(a)inre- 
daig  fri  coinculainn  („Labraid  made  welcome  to  them,  and 
the  women  all  made  it,  ferais -i,  and  Fand  made  especial 
welcome  to  Cüchulainn" )  Seirgl.  Conc. 

Die  formen  aus  dem  Amra  Choluimchille,  glinsius, 
sluinsius,  sexus,  cuillsius,  cluidsius,  in  welchen  Ebel  Z.*  463 
relative  formen  vermuthet,  sind  nichts  von  der  art.  Sie 
sind  nur  s-praeterita  (glinnis,  sluinnis,  s£chis,  cuillis,  clui- 
dis)  mit  einem  agglutinirten  pronomen,  welches  hier  willetf 
bedeutet:  glinsius  salmu  (dilucidavit  ille  psalmos),  sluin- 
sius  lag  libru  (significavit  ille  legis  libros),  libru  solman 
sexus  (libros  Salomonis  investigavit  ille),  tuil  a  chuirp 
cuillsius  (cupiditatem  corporis  eius  destruxit  ille),  cluidsius 
borb  beolu  (superavit  ille  furentium  ora)44).   Dasselbe  pro« 


4  *  )  Für  diese  und  manche  andere  anfUhrangen  ans  dem  Mailänder  codex 
bin  ich  der  gute  des  h.  Nigra  so  dank  verpflichtet. 

44)  Andere    beispiele    snffigirter    pronomina,     die   sich    auf   das 
sabject  beziehen,  sind:   1.  sing.:   danamthnc  manannan  raass  roba-m  cele 
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nomen  findet  sich  mit  der  bedeutung  „illam",  „illos".  So  im 
Feiire:  nimtä  maire  ingen  sil  nadaim  ard  imel  morsus4*) 
laslog  naingel  („not  so  is  Mary  the  Virgin,  Adam's  seed, 
a  lofty  border,  Las  magnified  her,  with  a  host  of  angels*) 
prol.  129,  131,  132.  cöica  ar  cet  martir  martra  morsus 
dorus  ( 9,150  märtyrer,  die  pforte  des  m&rtyrerthums  ver- 
herrlichte   sie")  Jan.*  30.     martra   marciani   morsus    hilar 


comadas  (»als  der  grofse  M.  mich  heiratbete,  war  ich  eine  passende  gattin") 
Seirgl.  Conc.  nipa-m  slinsa  am  orissi  conidnaccnr  saide  (»ich  werde  nicht 
wohl  sein,  sagt  sie,  bis  ich  ihn  sehe")  Longes  mac  nUsnig.  2.  sg.  atgeonsa 
is-at  filid  (»ich  merke,  du  bist  ein  dichter")  Fled  dum  nanged  68.  straf 
coropa-t  mör  (»erhebe  dich,  damit  da  grofs  bist")  Seirgl.  Conc.  nirbat, 
nibbdt,  nip£t,  nibat  (ne  sis)  ib.  darm  brethir  tra  arse  isatt  ailsin  damsa  7 
bidat  ail  hi  ce'in  bat  beo  (»bei  unserm  wart,  sagt  er-,  du  bist  mir* wohlge- 
fällig, und  du  wirst  wohlgefällig  sein,  so  lange  als  du  am  leben  bist")  ib. 
8.  sg.  senais  patricc  in  talmain  7  sloccus  in  druid  (  „P.  segnete  die  erde  und 
sie  verschlang  —  slocc-us  —  den  druiden")  Trip.  Life,  Eg.  2.  b.  2. 
numsicbethr-e  (»lafs  ihn  mir  folgen")  Z.  1004.  luide  iarum  dia  thosansom 
cosluag  (»dann  ging  er,  luid-e,  ihn  zu .  .  .  .  (?)  mit  einem  beer")  Ml.  117. 
luid-i  siar  co  cruachain  (»er,  Fergus,  ging  westwärts  suC")  Tain  bö*  fl i- 
dais.  leigth-i  duillen  (»er  wirft  einen  wurftpiefs")  Corm.  B.  duillln.  atroi- 
beth-e  . i.  adrubaiit  (dixit)  Diiil  Laithne.  isand  rolasi  co  cathbad  (»dann 
ging  sie,  ro-la-j-sf,  zu  C")  Longes  mac  nUsnig.  ticed  iarom  ar  ind  ingen 
ldeg  andsiit  dis  cech  re'ta.  ti-at  iarum  arcüculainn  (»dann  lafs  L.  dorthin 
gehen",  sagt  das  mädchen,  »um  jegliches  ding  zu  erfahren".  »Lafs  ihn  gehen", 
sagt  G.  ti  ist  eine  8.  sg.  vom  s-conj. :  mit  -at  cf.  bath-at  infra)  Seirgl. 
Conc.  conaccasi  (»sie  sah"),  luidsi  (»sie  ging")  ib.  rosoadsi  icuirr  (»sie 
wurde  in  einen  kranich  verwandelt")  praef.  zu  Amra,  LU.  . i.  corosaidsidi 
hi  cuirr  ele  (»so  dafs  er  sie  verwandelte,  co-ro-B-söid-j-Bide,  in  einen 
andern  kranich")  ib.  tuicside  (posuit  iste)  Ml.  109.  1.  pl.  nidan  chosmili 
(non  sumus,  ni-da-f-n,  similes)  Z.  609.  baan,  ban  »simusM  Z.  487. 
2.  pl.  ad-ib,  it-ib,  isib-si  „estis".  8.  pl.  faracaib  patricc  dabrattan  isin 
tipraitt  nambethaid  7  beti  cobrath  („P.  liefs  zwei  lachse  in  dem  quell  am 
leben,  und  sie  werden  (dort)  sein,  be't-f-i,  bis  zum  gericht")  Trip.  Life 
Eg.  6.  b.  2.  fil-us  (sunt,  buchstäblich  est  Uli),  croinn  croma  bertus  blatha 
do  dinn  (»krumme  Stäbe  werden  sie  nehmen  —  blrat-us  —  bluraen  von  einer 
höhe")  ms.  citirt  von  O'Curry  Lect.  616.  Wegen  gleicher  beispiele  in  den 
britischen  sprachen  siehe  Z. a  868 — 878. 

49 )  Dies  ist  die  lesart  von  B.:  die  von  A.  ist  morthus  („magnifies 
her" ).  Dies  pronominale  suff.  -us  bedeutet  ille,  illa,  illum,  illara,  Uli,  illae, 
illoB,  illas.  Es  scheint  infigirt  vorzukommen  in  immusacaldat  (gl.  se  adlo- 
quuntur)  Ml.  61r.  immusascnat  (gl.  obviaverunt  sibi)  Southampton  psalter, 
immuscomarc  (eos  logavit)  Corm.  prall.  Ob  es  mit  den  infigirten  prono- 
min ibus  -sn-,  -s-  (eum,  eam,  eis,  eos,  eas)  zusammenhängt  oder  mit  dem 
suingirten  pronomen  -8-  (eum),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Ich  ver- 
muthe,  es  konnte  -us  ein  compositum  des  pronomens  ava  mit  sva  sein, 
gerade  wie  lat  i-pse  ein  compositum  aus  i  und  sva  ist(BoppY.  6.  §.848) 
und  sa-psa  aus  sa  und  ipsa  (ib.  §.  846).  Das  indeclinable  -an-  konnte 
vielleicht  =  skr.  sva  ja  m  sein. 
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mbaada  („M.'s  märtyrerthum,  eine  menge  von  siegen  ver- 
herrlichte es"),  cleir  augustin  epscuip  dech  nochartais 
tredan  troethsus  46)  mor  ngur  ngalar  cethorcha  cain  credal 
(„bischof  A.'s  klerisei,  wohl  pflegten  sie  das  fasten  zu  lie- 
ben: eine  groise  kummervolle  krankheit  überwältigte  sie, 
vierzig  treffliche  fromme",  gur  =  skr.  guru,  ßctQvg) 
B.  Nov.  16.  ocus  guidsius  im  anad  forru  (»and  she  asked 
of  them  to  delay" )  1  Senchas  Mar,  250. 

Ich  will  hier  beiläufig  anmerken,  dafs  der  gebrauch 
von  verbundenen  pronomina  im  dativ  und  accusativ  mit 
anderen  Zeitformen  keineswegs  ungewöhnlich  ist.  Zum 
beispiel: 

Sg.  1.  berthium  dubron  bes  ogus  incunnrad  dorigenus 
(„der  vertrag,  den  ich  geschlossen  habe,  bringt  mir, 
berith-um,  schwarze  sorge,  die  nahe  ist")  H.  3. 18  p.  74. 
col.  2.  tathum  (est  mihi)  Faire  prol.  217.  issed  tatham 
cein  nommair  („dies  ist  es,  was  ich  habe,  tath-am, 
so  lange  ich  lebe")  Longes  mac  nUsnig.  bithomsa  mo 
guid(e)  (sit  mihi  precatio  mea!)  Feiire,  B.  Epil.  403.  ba- 
damfiusa  („das  würde  mir  angemessen  sein",  bad-am 
-fiu-sa)  Seirg.  Conc.  ni  rubimsea  do  gae  („dein  speer 
verwundet  mich  nicht")  ib.  ainsium  (protegat  me,  ainis-um) 
Fei.  Jan.  30.     snadsium  LU.  15a  =  snaidsium,  Colm.  h. 

Sg.  2.  tathut  cend  c6t  mile  ( „du,  Erin,  hast  das  haupt 
von  hundert  tausend")  F61ire  Juli  24.  tathut  faelte  ni 
aigther  ni  olulaid  („du  hast",  buchst,  est  tibi,  „willkom- 
men, fürchte  nichts",  sagen  die  Ulstermänner)  Seirgl.  Conc. 
tathat  .i.  ata  agat.  tathum  .i.  ata  agum  O'Dav.  124. 
gorthiut  robruth  rig  (te  urit  magnus  furor  regis)  LU.  83  a. 

Sg.  3.  bathat  .i.  atä  aige  „apud  eum  est",  O'Clery's 
61.  (cf.  tri-t,  tremit  „per  eum").  ailtius  ecius  collin 
bertos  („ein  dichter  fleht  ihn  an,  äilith-us,  mit  einer 
anzahl  von  Worten")  O'Dav.  58*  tofobairt  iarsin  senach 
siabortha  ocus  ferait  morgleö  ocus  marbthus  cuculainn 
iarom  („danach  griff  ihn  S.  S.  an,  und.  sie  fochten  einen 


46 )  .i.  rothroethaetar.     Für  troethsns  hat  A.  troethais. 
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grofsen  kämpf,  und  dann  tödtet  ihn  C",  marbith-us) 
Seirgl.  Conc.  tuil  a  chuirp  cuilsius  (cupiditatem  corporis 
eius,  destruxit  eam)  Amra  Chol,  und  cf.  m6rs-us  (lauda- 
vit  eam),  das  oben  citirt  ist.  So  sind  die  pronominalfor- 
men i  und  e  oft  suffigirt:  ise  gnith-i  sium  fadesin  (gl.  sab 
ipsius  agit  patrocinio)  Z.*  326.  rodusig  suan  telc-i  ri  ro- 
bruth  („erwache  aus  dem  schlaf,  wirf  ihn  fort  mit  eifer") 
Seirgl.  Conc.  cechoen  diambabescnad  a  saerchetul  mbuansa 
imbith-(fh)laith  inrigsa  snaidfid-i  insluagsa  („jedermann, 
welchem  dieser  edle  fortwährende  gesang  ein  gesetz  ist, 
in  dieses  königs  ewiges  reich  wird  ibn  dies  heer  gelei- 
ten«) F61ire  B.  Epil.  157  —  160.  geibth-i  loeg  iarom 
cloich  ocus  dobeir  isintailm  („dann  nimmt  ihn  L.,  einen 
stein,  und  legt  (ihn)  in  die  Schleuder" )  Seirgl.  Conc.  tiagam 
cotartam  ammus  fair  düs  in  furtachtfaid-i47)  a  döa  („lafst 
uns  gehen,  damit  wir  mit  ihm  eine  probe  anstellen,  zu 
erfahren,  ob  sein  gott  ihm  helfen  wird")  Trip.  Life  Eg. 
15.  a.  2.  berthi  cotlud  dit  (schlaf  wird  es  von  dir  neh- 
men", berith-i),  1  S.  M.72.   cid  dürdu  a  chride berthe 

hiflaith  nime  („wenn  auch  sein  herz  sehr  verstockt  ist,  es, 
seil,  das  Feiire,  wird  ihn  tragen,  berith-e,  in  das  him- 
melreich")  F61.  Ep.  194.  suigthe  sis  ifudomhoin  („er,  der 
Strudel,  saugt  es  nieder  in  die  tiefe")  Corm.  coireBrec- 
cain.  is  cueulainn  cobarthe  („es  ist  C,  der  ihm  helfen 
würde")  Seirgl.  Conc.  is  it  amsir  cluintese  („it  is  in  tby 
time  hear  this",  cluintese)  Longes  mac  nUsnig. 

PI.  1.  snaidsiunn  (servet  nos,  snäidis  +  unn)  Colm. 
h.  38  =  snaidsiund,  Feiire  Juli  18,  Sept.  21.  ainsiunn 
(protege  nos,  aini(c)s+unn)  Sanct.  h.  14.  tathund  (est 
nobis)  F61.  B.  prol.  217. 

PI.  3.  dlomthus  cach  co  hollmuir  ( „jedermann  verkün- 
digt sie  der  grofsen  see")  Fol.  Feb.  17.  mairfidus,  LU. 
19a  (oeeidet  illos),  bertaigthus,  LU.  6t  a  (crispat  illos). 

Kenner  des  romanischen  werden  hier  zugleich  an  die 
italienischen  verbundenen  pronomina,   Diez  Gramm.  111% 


47 


)  Ms.  fiirtachtfaigi. 
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49.50,  erinnert  werden.  Die  infigirten  pronomina  schei- 
nen gebraucht  zu  werden,  wo  der  pronominale  begriff  be- 
sonders hervorgehoben  werden  soll,  und  waren  wahrschein- 
lich accentuirt.  Daher  bleibt  der  vocal  von  bar  erhalten, 
wenn  dies  pronomen  infigirt  ist,  während  er,  wenn  das- 
selbe suffigirt  ist,  zu  ai  geschwächt  wird.  Es  ist  aber 
weiteres  eindringen  in  diesen  gegenständ  erforderlich.  Ich 
kehre  zu  den  s-praeteritis  zurück. 

PI.  2.  Die  endung  -sabair,  -sibair  findet  sich  im 
mittelirischen:  doronsabair  codach  .i.  tusa  ocus  rig 
alban  („ihr  machtet  einen  vertrag,  i.  e.  du  und  der  könig 
von  Schottland" )  Fled  düin  na  n-ged,  34.  gensibair,  Battle 
of  Moira  150. 

PL  3.  gabsat  (ceperunt)  F&ire  Jan.  28,  October  29. 
corochansat  (ut  cecinerunt)  Lib.  Hymn.  ed.  Todd  166. 
carsat  (amaverunt)  F6L  März  15  (B),  Mai  7.  So  in  der 
altwelscheo  absoluten  form  linisant  (gl.  lavare).  •  Spätere 
formen:  cansit  (cecinerunt  =  cansat+l)  Seirgl.  Conc.  67. 
fersait  (fecerunt)  ib.  carsait  (amaverunt)  Fei.  März  15  (A). 
scorsit  Mai  16. 

Das  deponentiale  s  -  praeteritum  ist  Z.M65.  466  mit 
beispielen  belegt.  Die  ä- stamme  endigen  so:  Sg.  1.  -sur 
(-sor),  2.  -ser  (?),  3.  -astar.  PI.  1.  -sammar,  2.  -sid, 
3.  -satar.  Die  ia- stamme  so:  Sg.  1.  -siur,  2.  -ser, 
3.  -estar,  -estir.  PI.  1.  -semmar,  2. -sid,  3. -setar. 
Ich  bin  noch  nicht  im  stände  gewesen  ein  paradigma  der 
ä- stamme  zusammenzustellen.  Alte  beispiele  von  der 
3.  person  sind :  Sg.  fri  angel  nacallastar  ( „mit  einem  engel 
verkehrte  ertt)  Amra  Chol.  LU.  14b.  ni  ellastar  oloenohleir 
(„er  ernährte  (?)  nicht  ungerechte  geistlichkeit")  ib.  LU. 
13a.  coselastar  (.i.  dorat)  for  sluagu  suanbas  („er  legte 
einen  todesschlaf  auf  die  heere" )  Comm.  zu  Amra.  PI.  ni 
dernsatar  bretain  sin  („die  Briten  thaten  dies  nicht")  ib. 
7.  a.  1.  teallsadar  (leg.  tellsatar)  .i.  dogoidsiod  („sie  stah- 
len«) O'Clery's  Gl. 

Im  älteren  mittelirisch  finden  wir  zuweilen  die  endun- 
gen  des  s-praeteritums  an  das  tempuszeichen   des  t-prae- 
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teritums  angefügt.  So:  basa  tra  amsera  mora  indeilb 
in  tsegasin  cotormaltus  nacenelasin  uli  rogabsat  tir  ne- 
rend  („now  I  was  long  times  in  the  form  of  that  hawk, 
so  that  I  wore  out  all  those  tribes  tbat  took  the  land  of 
Ireland"  cf.  tormult  „consumpsi,  usus  sum"  Z.  344,  442. 
tormolath  „consumeret"  oben  p.  G  wz.  MAL)  Scel 
Tuain,  LU.:  So  cualadais  (audivisti)  Battle  of  Moira  p.  158. 
asbertsat  (dixerunt)  LU.  23b.  luidhsed  (iverunt)  Book 
of  Ballimote  191.  a.a.  würz.  (P)LU:  cf.  noluinn  dar  erind 
(„ibam  per  Hiberniam",  Seil  Tuain),  und  atbathsat  (occi- 
derunt)  Seirgl.  Conc.  Wir  finden  auch  die  endungen  des 
s-praeteritums  an  reduplicirte  praeterita  gefügt:  e.  g.  do- 
chüadu(s)sa,  ivia,  altir.  dochüad-ea,  Seirgl.  Conc.  ro- 
-lebhlingesstar  (deeilierunt)  O'Dav.  83,  welches  im  altir. 
ro-leblingetar  aus  *le-leb-ingetar  sein  würde. 

Bevor  wir  dieses  tempus  verlassen,  wollen  wir  bemer- 
ken, daffc  das  phonetische  gesetz,  wonach  s  zwischen  vo- 
calen  im  irischen  verschwindet,  es  ganz  unmöglich  macht, 
das  s  der  endung  aus  der  wz.  AS  zu  erklären  (wie  Schlei- 
cher und  Ebel  versucht  haben).  Wenn  wir  aber  Siegfrieds 
theorie  annehmen,  dafs  wir  hier  eine  agglutination  der  wür- 
ze! sta  haben,  so  wird  alles  klar:  Sg.  1.  ro-charus  =  ro- 
-carä-stü,  2.  ro-charais  =  ro-carä-sti(s),  3.  carais  =  carä- 
-sti(t),  und  so  beim  plural.  Ob  wir  nicht  eine  spur  ähn- 
licher bildung  im  oskischen  haben,  ob  nicht,  meine  ich, 
prufa-tted  hervorgegangen  ist  aus  *prufasted,  wie  im 
äolischen  irria  aus  iaria^  überlasse  ich  Corssen  und  an- 
deren gelehrten,  die  in  Sachen  der  altital.  lautlehre  bewan- 
derter sind  als  ich,  zur  entscheidung. 

22.     S-futurum  und  conjunctiv. 

Paradigma. 

(nichtreduplicirte  formen). 

Sg.  1.  tiasu,  -tias.    2.  teisi,  -teis,  -tä.     3.  teis,  -tei. 
PI.  1 .  -tiasam,  tesme,  tösmit.  2.  -tösid,  testai.  3.  -tiasat, 
tesit. 
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Aufser  den  Beitr.  III,  58.  59  und   Z. a  466  —  468  an- 
gefahrten formen  habe  ich  folgende  gefunden: 

Sg.  1.  tiasu  Z.*  466  (=  CTsi^n).  badirsand  na-, 
dresco  indin  („es  ist  traurig,  dafs  ich  heute  nicht  ausste- 
hen werde"  —  dnrch  metathesis  aus  na-adrecsu  — )  Lon- 
ges  mac  nUsnig.  dia  dia  dorrogus  riatias  inna  gnüis  culu 
tria  neit  („God,  god,  I  shall  have  asked  him  for  a  chariot 
through  battle  beföre  I  shall  go  into  His  presence")  Amra 
Chol,  gar  cian  cotis  for  cel  („eine  kurze  zeit,  bis  ich 
zum  himmel  gehen  werde")  Corm.  A  —  B  liest  cotias  ar 
cel.  fias  no  adfias  .i.  inneosad  („ich  werde  erzählen", 
adfiadat,  Fiaccs  h.  12,  würz.  VID:  cf.  jreiaoucti)  O'Clery 
Gl.  nisnerussa  („ich  werde  ntcht  zu  ihm  gehen")  LU.  20.  b. 

eng  suas ar  aingel  friadamnan.    nocho  n-erus  ar 

adamnan  („stehe  auf",  sagt  der  engel  zu  A.   „ich  werde 
nicht  aufstehen  ",   sagt  A. )  Rawl.  505  p.  306.     m'atchous  ' 
.i.  dianinnisiur,  Br.  h.  37:  cf.  adchuaid  „exposuit".   con- 
darias   (gl.  quae  alligare  compellor,    conriug  =  colligo) 
Ml.  21b.    foll6s  (gl.  ferre,  vix  possum)  Ml.  62  b. 

Sg.  2.  ni  fuadis  la  foxul  („du  sollst  es  nicht  fortschaf- 
fen durch  wegführung",  fuadach),  Senchas  M&r,  264. 
fortgillim  ce  rois  allechtu  ni  foigbe48)  föliri  bus  certu 
(„ich  schwöre  dir,  wenn  du  auch  zu  ihren  gräbern  ge- 
langen wirst,  du  wirst  keinen  kalender  finden,  der  ge- 
nauer sein  wird")  Feiire  Epil.  145.  ni  deochais  fo 
loch  Rudraidhe  („thou   shalt    not   go    under   Loch    R.") 

SM.  72.     eirg  a  mic cain  -ternais  („geh,  o  söhn, 

da  wirst  wohlbehalten  ankommen")  Tochmarc  Monera. 
Conjunctiv:  doticfa  cech  dia  docrist  acht  conetis  .i.  Co- 
cuindchis  („es  wird  zu  dir  kommen  jeden  tag,  zu  Chri- 
stus wenn  du  betest")  Fei.  Juli  16.  tarrfam  tiar  dia  ris 
ales  („wir  werden  im  westen  bleiben,  wenn  du  wünschest") 
Adamn.268.  tair  limsa  olsi  conderais  .i.  corodigla(„komm 
mit  mir,  sagt  sie,  dafs  du  vergeltest",  ind  ind£iricc  „vin- 
dicta"  Z.  848)  Mesca  Ulad,  Lü.  p.  20.  b.    Absolute  form : 


'*)  Sic  B. ;  A.,  mendose,  fnidbe. 
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ber  latt  sin  or  cü  t6si  don  dtinud  amlaid  (take  that  with 
thee,  says  Cüchulainn,  and  go  tbus  to  tbe  camp)  LU.  64a. 
.cid  cossinn  echaire  theisi  (though  it  were  to  tbe  groom 
that  thou  sbouldst  go)  Tain  bö  Mich.  Absolute  form  für 
die  verbundene  gebraucht:  tue  dana  aidme  claidi  intalman 
conomadnaissi  sund  („bring  denn  Werkzeuge  die  erde 
aufzugraben,  damit  du  mich  hier  begrabest",  con-om- 
-adnac-s-si,  adradnacht  „sepultus  est",  Amra  Chol.) 
Trip.  Life  B.  1 70.  a. 

Futurum  conjunetiv  als  imperativ  gebraucht:  ni  geis 
co  ansa  ni  ettis  nech  cen  a  domanches  („du  sollst  nicht 
barsch   fordern;    du    sollst  niemanden  zurückweisen  ohne 
/  seine  Jyik",    ro-gad-sa   „ro&avi",    etech    „ recusatio " ) 

Seirgl.  Conc.  ni  sais  d&ine  docln  („du  sollst  nicht  ge- 
meine leute  besuchen",  saigim  „adeo")  ib. 

Diese  person  (ebenso  wie  die  3.  sing.)  betrachtet  Ebel 
als  optativisch.  Sie  aspirirt  (nir6is  chluim  „non  asseque- 
ris  pluraam"  Z.  929)  und  mufs  deshalb  (unähnlich  entspre- 
chenden griechischen  formen  wie  nl&l$oi-g)  auf  einen  vocal 
geendet  haben. 

In  zwei  beispielen  ist  das  8  verloren:  atrai  coropat 
mor  („stehe  auf,  damit  du  grofs  seist")  Seirgl.  Conc.  (atraig, 
atracht  „surrexit").  buaid  pais  quintii  martir  dia  chele- 
brad  comeir  . i.  erig  i  sessom  („der  sieg  von  des  mär- 
tyrers  Q.  leiden,  ihn  zu  feiern  stehe  auf!"  comeirgim) 
Fei.  Aug.  26. 

Sg.  3.  Absolut:  laind  lais  sethar  (leg.  sethor)  sorar 
(„mit  uns  wird  zu  gott  eine  Schwester  gehen")  Corm.  B. 
sethor.    cia  theis  fri  baig  („wenngleich  er  zur  schlacht 

gehen  wird")  Fei.  praef.  cepe  damb-äil  boeeoit  breac 

t6is  matan  moch  do  ath  cliath  („wer  immer  sich  nach 
einem  bunten  buckel  sehnt,  lasset  ihn  am  frühen  morgen 
nach  Dublin  gehen")  Four  Masters  A.  D.  917.  fess  .i. 
muirfidh  („oeeidet",  skr.  van?)  O'Cl.  Gl.  fei 8  libsi  infer 
sin   („jener   mann    wird    durch    euch    fallen")  Brüden  da 

Derga.     fuacru   don  cath snechta  tria6in  luades 

gaith  („sie  pflegte  dem  weisen  zu  verkündigen dafs 


das  altirischo  v erb  am.  47 

wind  (ihn)  durch  einen  Schneesturm  beunruhigen  würde"  — 
die  glosse   erklärt  luades    durch   conidluaithfed)  Br. 
h.  19.     Verbunden:    doria    .i.    tiucfa  „ad verriet",    O'Cl. 
61.  cipe    inipas  sunn    fotri    derb    doria    doridise    (»wer 
immer  sich  dreimal  hier  in  der  runde  kehrt,  wird  sicher- 
lich wiederkommen")  gedieht  citirt  in   der  anmerkung  zu 
Fei.  Feb.  17.     ni  ria  a  anim   for  nini  („seine  seele  wird 
nicht  zum  himmel  gelangen")  Book  of  Leinster,  oben  ci- 
tirt.    biach    dori    riastradh    oile    („a    penis    which    will 
attain  to  vex  another")  O'Dav.  57.   mina  thii  asin  chrunn 
diame8Cthar  in  mbraissig  („unless  it  shall  come.  from   the 
stick   wherewith   the  pottage  is  mixed")  note  zu  Feiire, 
Juni  10.      ni   terga    asind   loch    sin   co  ti    ass    fri    esper- 
tain.mbratha  („er  wird  nicht  aus  jenem  see  entkommen, 
bis  er  vorkommt  am   Vorabend  des  gerichts")  Trip.  Life 
Eg.  15.  a.  2.    ti-at  („lafs  ihn  geben")  Seirgl.  Conc.  daro 
chucat  ni   dib  ol  colam  cille   („einige  von  ihnen  werden 
zu  dir  kommen,  sagte  C."   dorocht  „venit")  note  zu  Fei. 
Juni  22.     ferr    co    tora   („besser    dafs   er   käme":    cf. 
coDnä  toraig  sund  ille   „dafs  er  nicht  hierher  kommt" 
Seirgl.  Conc.)  SM.  130.    ni  con  tora  etir  (non  veniet  ora- 
nino)  Seirgl.  Conc.     rosia  infindlaith  („er  wird  kommen 
zu  dem  schönen  königreich")  LU.  9.  1.     frisia  (re veniet, 
cf.  sui  siacht  slicht  cetrair  „ein  weiser,  der  auf  der  spur 
der  vier  wandelte"  seil,  der  evangelisten,  Amra  Chol,    si- 
achtadar   .i.  tangadar  (venerunt)  O.'Cl.  Gl.)  Trip.  Life 
B.  153.  b.   coi  india  düi  dö  («wie  wird  ein  narr  von  ihm 
sprechen?")  .i.  coi  ,i.  quomodo,  india  [.i.]  innisfes  .i.  cia 
cruth   innisfes    düi    de  (india   „dicet"  =  *indes,   *in- 
deesi:  cf.  dodadecha   .i.  innises   Br.  h.  81),  Amra  Chol, 
mani  m&  do  a  tö  („wenn  dein  karren  nicht  bricht,  so  wird 
er  kommen",  wz.  MAT,   rumaith  „fregit")  Corm.  4.     In 
dem  folgenden   beispiele  ist  eine  verbundene  form  fälsch- 
lich für  eine  absolute  form  gebraucht:   oentadigfit  ule  do- 
fugiull    firÄn    (sie)  inebomded    ernifes    docach    amal    dl6 
(alle  werden   dem  gerechten  gericht  des  herrn  zustimmen, 
der  zutheilen  wird  einem  jeden,  wie  er  es  verdienen  wird", 
dligim  „mereo")  Lü.  36  a. 
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Hier,  wie  im  s-praeterito,  finden  wir  suf&girte  pro- 
nomina:  dama  (diamba)  greim  no  dlesi  („if  it  were  a 
claim  that  he  owned*,  dl  ig  im  „debeo")  SM.  224  und: 
cidh  conntabairt  na  toirsi  an  duine  do  denam  na  fogla 
(„wiewohl  zweifei  vorhanden  ist,  ob  der  mann  kommt 
(kam?)  den  fehltritt  zu  begehen")  O'Don.  Supp.  s.  v. 
toirsit. 

PL  1.  Verbundene  form:  dian  imthiasam  (si  ambula- 
verimus)  Ml.  36c.  roisam  hule  inn  oentaid  sein  („mögen 
wir  alle  erreichen  jene  einheit!")  Trip.  Life  Eg.  18.  b.  1. 
acht  coroisium  tir  („vorausgesetzt  wir  erreichen  land", 
roich  „attingit")  Corm.  prull.  loisiom  ar  collait  .i. 
etham  ar  gccuit  („lafst  uns  essen  unsere  antheile"  lungu 
„edo")  Düil  Laithne.  rofersam  büaid  16re  („mögen  wir 
bewirken  einen  sieg  der  fromm igkeit!")  F^lire  B.  prol.  3. 
Absolute  form:  ciarosme  (ciaresmai  .i.  cia  tairismit  1.  cia 
rismit,  B)  foamindsom  („wiewohl  wir  an  sein  diadem  rei- 
chen«) F&ire  prol.  257. 

PI. 2.  ceni  thaisid  (nisi  iveritis)  Ml.  33b.  ma  conic- 
8i d  coisced  ba  mithid  fartichtu  („wenn  ihr  fähig  seid  zu 
unterrichten,  wäre  an  der  zeit  euer  kommen")  Feiire  Epil. 
393.  394.  Conjunctiv  gebraucht  als  imperativ:  cucum 
dorn  tic(h)  tissaid  uili  („zu  mir,  zu  meinem  hause  kommt 
alle")  Duan  äirennach  205.  asbertsom  friu  rosesaidsi 
uli  olse  do  for  tir  („er  sagte  zu  ihnen,  ihr  werdet  alle, 
sagt  er,  in  euer  land  gelangen",  saigim  „adeo")  LU. 
p.  25b.  Absolute  form:  tistaisi  issindün,  Tain  bo  fraich: 
för  die  verbundene  gebraucht:  mani  thistai  as  hi(n)nocht 
(„wenn  ihr  heute  abend  nicht  fort  geht")  Longes  mac 
nüsnig  ed.  O'Flann.  p.  160. 

PI.  3.  indi  assaguiset  (gl.  obtarent)  Ml.  128.  fortiassat 
(gl.  sub venire,  non  possunt)  68  d.  cua  follosat  (gl.  ut  per- 
ferant)  69  a.  imruimset  (gl.  peccabunt),  imroimset  (gl.  de- 
linquent)  Ml.  54  a.  äanais  rudelbat'  doib  octuistin  acoirp 
niroisset  alethadi  (»ihr  alter,  welches  für  sie  gebildet 
war  bei  Schaffung  ihres  leibes,  sie  werden  nicht  die  hälfte 
davon  erreichen")  Ml.  154.     atreset  sin  uli  a  bas  („alle 


■■ 
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diese  werden  auferstehen  vom  tode",  atraig  „surrexit") 
LiU.  34b.  comba  hand  atresat  („that  it  shall  be  there  they 
will  arise")  ib.  atresat  ib.  ütd  35  b.  acht  na  dellset 
(„vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  darnieder  liegen  werden", 
dellach)  O'Dav.  77.  manab  do  troscad  dobosat  (»un- 
less  it  be  after  fasting  that  they  levya,  tobach)  O'Dav.  76. 
nach  mod  rosasat  mobeoil  („jede  art,  in  welcher 
meine  lippen  sprechen  werden«,  saigim)  Br.  h.  17.  fo- 
foesat  maic  rig  rogmair  („söhne  eines  beglückten  (?) 
königs  werden  fallen")  Longes  mac  nUsnig. 

Im  folgenden  ist  der  endconsonant  der  verbalen  Wur- 
zel erhalten:  doratsat  ambendacht  forcechnaen  notgeba 
(„sie  werden  ihren  segen  ertheilen  an  jedermann,  der  es 
singen  wird")  Feiire  Epil,  113.  114.  combahed  notgesed 
donchomdid  commaise  mfla  üire  nipromsat  nilobsat 
athaisi  („so  that  it  is  this  that  shall  pray  to  the  Lord 
with  beauty  that  beasts  of  the  mould  shall  not  prove  him, 
that  his  remains  shall  not  decay")  ib.  210 — 220.  for- 
tithsat  donnaig  diumsaigh  („die  trotzigen  diebe  wür- 
den geschworen  haben  ",  =  *do-aith-fongsat)  O'Dav.  123. 
tothaethsat  a  thri  comlfn  lais  („dreimal  seine  eigene 
zahl  wird  fallen  durch  ihn")  Brüden  Da  Derga.  do 
modh  ernaigthe  cotoethsat  do  d£ra  („dein  mafs  von 
gebeten,  bis  deine  thränen  fallen")  Regula  Choluimchille: 

cf.  tothim  „casus"  Z.  483.     fir  fid  cath  fidruis ima 

toetsad  (leg.  toethsat)  mairbili  („er  wird  fechten  die 
schlacht  von  Fidros,  bei  welcher  grofse  kämpen  fallen  wer- 
den") Harl.  5280  citirt  O'Curry  Lect.  620.  dogensat 
gnimh  namhnus  d6  mairfit  mongan  mac  fiachnae  ( „sie  wer- 
den in  folge  eine  grause  that  verüben,  sie  werden  M.  söhn 
des  F.  tödten")  Four  Masters  Ä.  D.  622.  Absolute  for- 
men: roisit,  toirsit  „adibunt"  O'Don.  Supp.  £mdhe  na 
tairsit  occa  („sieh  dich  vor,  dafs  nicht  krieger  kommen") 
EL  3.  18.  p.  70.  col.  4. 

Eine  interessante  form  auf  s-t-ait,  zu  vergleichen 
mit  den  reduplicirten  futuris  mertait,  taitnebtait  und 
mit  dem  b-futurum  ces-f-aitit,  kommt  vor  in  einem  ge- 

Beitr&ge  z.  vgl.  sprachf.  VII.  1.  4 
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dicht  citirt  Reeves  Ad.  272:  istait  coin  alta  do  corp 
(„wölfe  werden  deinen  leib  verzehren",  ithim):  e.  oben 
p.  35.     Oder  ist   diese  form  ein  t- futurum  von  isaim  = 


Reduplicirte  formen 
(vgl.  xsxcc^aejtiev^  IL  XV,  98). 

Sg.  1.  Verbundene  form:  asririus(s)a  (gl  impendam) 
Z.*452  (cf.  asrenai  gl.  impendis,  Ml.  44a).  Absolute 
form:  silsa  riut  (caedam  ante  te)  LU.  78a. 

Sg.  2.  Verbundene  formen:  coririssiu  (gl.  ligabis,  *ri- 
rig-si-su)  Ml.  134d.  adroerais,  atroeris  .i.  tarrais  (ap- 
prehenderis)  Fei.  Dec.  26.  ni  faelais  athgabail  ria  cuicthi 
(„du  sollst  nicht  wiederVergeltung  üben  vor  fünf  tagen") 
1  SM.  264.  eirg  asindünsa  ar  ni  chaemais  a  chumtach 
(„geh  von  dieser  festung,  denn  du  wirst  nicht  im  stände 
sein  sie  zu  bauen",  *comemangsi,  cumcaim  „possum") 
LU.  3b.  Absolute  form:  lilessai  iar  linib  colleir  dona 
felib  („thou  wilt  follow  the  festivals  industriously  accor- 
ding  to  lines«)  Fei.  Prol.  311. 

Sg.  3.  Verbundene  form:  asriri  (gl.  appendat)  Ml. 30c. 
commema  do  fergara  föt  („so  that  thy  right  leg  shall 
break  under  thee")  LU.  74b.  ni  conroemi  (gl.  non  tan- 
geret)  ML  76  a.  Absolute  form:  nachomlund  immbethi 
memais  foirb  ( „jeder  streit,  in  dem  ihr  sein  werdet,  wird 
auf  euch  fallen",  würz.  MAT)  Trip.  Life  Eg.  8.  b.  2.  nach 
chath  7  nach  imaireco  doberaid  7  far  clanna  farndiaid  is 
foirb  memhais  («jede  schlacht  und  jeder  kämpf,  den  ihr 
liefern  werdet,  und  eure  kinder  nach  euch,  auf  euch  ist's, 
dafs  er  fallen  wird" )  ib.  9.  a.  1 . 

PL  1.  Verbundene  form:  tabair  dun  insacarbaic  co 
coimsam  intairgerthar  degad  („gib- uns  das  opfer,  damit 
wir  sehen  können  was  prophezeit  wird",  cumcaim)  Trip. 
Life,  B.  174.  Absolute  form:  silsimini  in  fid  („caede- 
mus  silvam")  LU.  58  a  =  *siglacseni-i-4-ni. 
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PI.  2.  Verbundene  form :  dicomairset  fris  ni  faelsaid 
iat  („if  they  meet  wiih  him,  ye  will  not  take  them  away") 
Lü.  72  a  =  *fo-lelegsati. 

PL  3.  Verbundene  form:  läse  folilsat  (gl.  inimici 
talia  sustenendo,  fulang  sustinere)  Ml.  80a.  friscichset 
forcenna  dib  („your  beads  will  go  from  you")  LU.  89a. 
ni*  caemsat  na  cineadaig  eile  ni  duit  ( „die  anderen  stamme 
werden  nicht  im  stände  sein,  dir  irgend  etwas  (anzuthun)" 
Ir.  Nennius). 

23.     S-futurum  und  conjunctiv  deponens. 

Sg.  1.  ragat  acht  cofiasur  innairm  ata  („ich  werde 
gehen,  vorausgesetzt,  dafs  ich  den  ort  wissen  werde,  wo 

er  ist u)  Seirgl.  Conc.     ni  eiber  frit noco   roisiar 

cohairm  afil  maelcaba  („ich  werde  dir  nicht  erzählen,  bis 
ich  den  ort  erreichen  werde,  an  dem  M.  ist")  Fled  düin 
nanged  p.  10.   frissiurrsön  (gl.  aversabor)  Ml.  37  c. 

Sg.  2.  Fronius  ocus  magnus  gelaise  rofeser  („F.  und 
M.  (und)  Gelasius  wirst  du  kennen")  Fei.  Feb.  4.  is  ferr 
duit  dianfesser  („es  ist  besser  för  dich,  wenn  du  wissen 
wirst")  ib.  Oct.  24.  cotrirther  friscomairser  andsa 
uile  a  mic  (let  all  that  thou  shalt  ask  be  given  to  thee, 
o  child",  comarcim  „rogo")  O'Dav.  93.  fo  thuaith  co- 
mairser  („du  wirst  nachforschen  durch  die  landscbaft  hin") 
•  i.  dena  athcbomarc  fona  tuatfia  („veranstalte  eine  nachfor- 
schung  durch  die  landschaften  hin")  ib.  68.  meser  bu  ara- 
segamlai  .i.  ara  mblichtmaire  („du  wirst  kühe  schätzen 
nach  ihrer  segamlae  i.  e.  nach  ihrem  inilchreichthume", 
midiur,  mitter  „judicas")  Corm.  B.  segamlae. 

Sg.  3.  diles  doncoin  tria  fraigidh  no  for  dorus  acht 
ni  doesistar  („lawful  for  the  hound  (to  go)  tbrough  a 
sidewall  or  by  a  door  provided  that  be  do  not  cut"  tescad 
=  do-es-SEC-ad)  O'Dav.  ib.  81.  fallnastair  (regnabit) 
Book  of  Rights,  30. 

PL  1.  inad  sochlach  olsi  rofeasamar  („ob  du  be- 
rühmt bist,  sagt  sie,  werden  wir  erfahren")  H.  2.  16.  col. 

4* 
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886.  fobsisimarni  ar  na  hingena  nach  cumang  conisimar 
( „  we  declare  to  you,  say  the  girls,  with  all  the  power  that 
we  can",  conicim  „possum")  Lebar  Buide  Lecain,  col.  647. 
tait  ass  conarlasar  inni  adglaasmarni  („gehe  vorwärts« 
bis  der,  den  wir  ansprechen  werden,  erreicht  sein  wirdtt, 
adgladur  „appello")  ib. 

PI.  3.  ci  dutairsetar  (quainvis  desideraverint)  Ml.  56  b. 
conaruaigsetar  (ne  incurrerent)  Ml.  35  c. 

24.     Secundärer   s-conjunctiv. 

Paradigma. 

Sg.  1.  tiasainn,  2.  tiasta,  3.  tiasad,  pl.  1.  tiasmais, 
2.  tiaste,  3.  tiastis. 

Sg.  1 .  du8esainn  (gl.  persequendi)  Ml.  41  c.  condeoch- 
saindsea  (ut  irem)  LU.  71b.  dia  caemsaindsi  fein  dul 
ann  noragaind  („wenn  ich  selbst  im  stände  wäre,  dorthin 
zu  gehen,  so  würde  ich  gehen4*,  reduplicirt,  cumcaim 
„possum")  Battle  ofMoira  p.  43.  ropad  ferr  lim  nodles- 
saind  („es  wäre  besser  ftkr  mich,  dafs  ich  es  verdiente", 
dligim  „mereo")  Goidilica  VII. 

Sg.  2.  minbad  crist dlesta  air  is  atcomsan  („wäre 

es  nicht  um  Christi  willen,  du  hättest  Verhöhnung  und 
Vorwurf  verdient")  gedieht  citirt  Reeves  Adamnan  264. 
romsaera  a  isu  lat  noebu  tan,tiastae  („rette  mich,  o  Jesus, 
wenn  du  kommen  wirst  mit  deinen  heiligen",  tiagu  „ve- 
nio" )  Feiire  Ep.  470,  besser  tiasta,  reimt  hier  mit  biastse 
gen.  sg.  von  biast=  bästia.  In:  ni  fresnesea  colabur. 
ni  aisneisea  coglörach  („du  würdest  nicht  geschwätzig 
berichten,  du  würdest  nicht  geräuschvoll  erzählen",  aisn- 
dedat  „narrant")  Seirgl.  Conc,  ist  das  t  assimilirt 
worden. 

Sg.  3.  dofoethsad  snätbat  isintig  rocechlastai  a  to- 
tim  („würde  eine  nadel  im  hause  fallen,  ihr  fall  würde 
gehört  werden")  Brüden  da  Derga.  crand  mör  bui  isin- 
doman  tair  7  noadratis  nagennti  he  corothroiseset  nacri- 
staige  fria  noemaib  eorpa  uile  cotaethsad  incrand  et  sta- 
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tim  cecidit  («ein  grofser  bäum  war  in  der  weit  im  osten, 
und  die  heiden  pflegten  ihn  anzubeten,  so  dafs  die  Christen 
fasteten  gegen  die  heiligen  ganz  Europas,  damit  der  bäum 
fiele  et  s.  c." )  note  zu  Feiire  April  20  (eine  wichtige  stelle 
für  die  geschichte  des  baumdienstes!).  arnarothucad  pa- 
traic  cia  diandernad  intimmon  cotairsed  agabail  („dafs 
P.  nicht  verstünde,  für  wen  der  hymnus  gemacht  wäre,  bis 
die  absingung  desselben  vorübergegangen  wäre",  tairic) 
praef.  zu  Secundinus'  hymnus.  tucsat  uile  amallachtain  do- 
cachrig  doroissed  tairissein  („alle  gaben  ihren  fluch  jedem 
könige,  welcher  dem  entgegentreten  würde",  ni  rongadh 
.i.  ni  thainic,  H.  3.  18.  p.  637  col.  3),  Urkunde  im  Book  of 
Keils.  d(i)a  roisid  („wenn  er  erreicht  hätte")  SM.  244. 
ce  doisad  ib.  dia  ndlesid  pennuit  („wenn  er  berechtigt 
ist  zur  bufse")  SM.  60.  cid  ciano  dligsed  int  ollam  saer 
ni  budmo  („wiewohl  von  alters  der  „master-mason"  zu 
mehr  berechtigt  war")  Brehon  laws,  citirt  Petries  R.  T.  343. 
cosoised  (ut  attingeret)  O'Don.  Supp.  s.  v.  soised.  Re- 
duplicierte  form:  ni  choemsad  a  asneis  („er  würde  nichi 
fähig  sein   es  zu  erklären")  note  zu  Amra. 

PI.  1.  dus  in  tairsimmis  a  baegal  LU.  75a.  acht 
rofesmais  conair  dia  thig,  LU. 83a.  tucthar  chucuinn 
in  ben  ol  se  cofiasmais  cid  diatä  in  deilm  si  („lais  das 
weib  zu  uns  bringen,  sagt  er,  damit  wir  erfahren,  woher 
dieser  lärm  ist")  Longes  mac  nUsnig  ed.  O'Flann.  p.  146. . 

PI.  3.  dognither  iarom  tarbfes  leo  andsin  cofiastais 
esti  cia  diatibertais  rigi  („dann  ist  dort  ein  stierschmaus 
von  ihnen  veranstaltet  worden,  damit  sie  dabei  erführen, 
wem  sie  das  reich  geben  sollten")  Seirg.  Conc.  rofbacaib- 
sium  diamanchaib  cenni  dogellad  cofestais  („he  left  (it) 
to  his  monks  not  to  promise  anything  tili  they  sbould 
know  it")  note  zu  Feiire  Sept.  9.  arisbertatar  maic  uisnig 
nach  istais  biad  inherinn  („denn  Uisnech's  söhne  sagten, 
dafs  sie  keine  speise  essen  würden  in  Irland",  ithim  „edo" 
von  ith  „frumentum,  ein  u-stamm  =  zend.pitu  „cibus") 
Longes  mac  nUsnig.  cia  con istais  anacal  („obgleich 
sie  schützen  könnten",    conicim  „possum")  1  SM.  244. 
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gairsiu  condristais  an  airm  (»kurz  bevor  sich  ihre  Waf- 
fen begegneten",  condrecat  „conveniunt",  F61.  Juni  10. 
gairsiu  «=  gair-r£-siu)  Book  of  Leinster  109 f.  amail 
tistis  (ut  venirent)  O'Don.  Supp.  s.  v.  tisat. 

Die  1.  sg.  des  primären  tempus,  welche  dem  zuletzt 
citirten  beispiel  entspricht,  scheint  sich  im  Seirgl.  Conc 
vorzufinden,  menbad  alüas  tisa  ammach  domgentais  („wäre 
es  nicht  wegen  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  ich  heraus- 
kam, sie,  die  musiker,  worden  mich  getödtet  haben")  Seirgl. 
Conc. 

Bei  diesen  s-futuris  und  conjunctiven,  primären  wie 
secundären,  ist  —  wie  man  bemerken  wird  —  in  einigen 
beispielen  der  schliefsende  consonant  der  würzet  unangeta- 
stet geblieben,  während  er  in  andern  (e.  g.  tiasu  = 
<rr6f£a»  aus  ötux-gjo>)  ausgeworfen  oder  dem  s  assimilirt 
ist.  Im  ersteren  falle  kommt  die  endung  von  ASIA  (gr. 
icGOfiat,)  lat.  ero),  im  letzteren  von  SIA.  So  im  grie- 
chischen, Terato,  rev co  aus  tev  -±-  ertja)  und  arrjcw  aus 
ffr^+oj'w,    Siehe  Schleicher  Comp.  pp.  820,  821. 

25.     U-imperfect. 

Diese  zeitform,  die  von  Ebel  nicht  erwähnt  wird,  habe 
ich  bis  jetzt  nur  in  der  3.  sg.  gefunden:  dufarclu  (su- 
perabat)  Goidil.  38.  fri  cech  fiss  arachuiliu  (aracuiliu  B.) 
anma(i)n  duini  („against  every  knowledge  that  defiled  man's 
soul")  Patr.  hymnus  (Ebels  deutung  Z.2  467,  „corrumpit* 
von  cuiligim,  ist  ganz  unmöglich),  nobid  ic  slatairecht  7 
nomarbu  nacuitechtai  („he  used   to  be  robbing  and  kil- 

ling  the tt)  Trip.  Life  Eg.  15.  a.  2.   nifes  can  dotan- 

diu  („es  war  nicht  bekannt,  woher  er  kamtt)  praef.  zum 
hymnus  von  Cumine  Fota,  Lib.  Hymn.  riadu  curach  ocus 
graig  sechinis  hita  labraid  („boot  und  rofs  pflegen  bei 
dem  eiland,  auf  welchem  L.  ist,  vorbeizukommen")  Seirgl. 
Conc.  fuacru  don  cath  coemgen  cloth  („sie  pflegte  zu 
verkündigen  dem  weisen,  berühmten  C")  Broccans  h.  19. 
is  do  coimet  creitme  fiadat  (gedruckt  creidme  fiadut) 
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foracbu  cumachta  do  cosc  cacha  cloioe  („it  is  to  pre- 
serve  belief  in  the  Lord  that  he  left  power  to  correct 
every  wronga)  1  SM.  8. 

Mit  diesen  möchte  ich  das  einzige  bis  jetzt  entdeckte 
gallische  beispiel  eines  praeteritum  auf  -vi  zusammenstel- 
len, nämlich  zecavi  „dicavit",  inschr.  von  Limone49).  Da 
die  lantgesetze  des  celtischen  es  unmöglich  machen,  diese 
form  zur  wurzel  bhü  zu  ziehen,  so  schlage  ich  vor  sie 
▼od  der  wurzel  a#v  „gehen"  abzuleiten  (am  besten  erhalten 
im  zend,  Justi  32),  welche  in  den  britischen  sprachen  die 
function  eines  verbum  substantivum  hat  (Beitr.  V,  313). 
Für  den  wandel  von  av  zu  u  im  irischen  cf.  b6s-u  „qui 
est*  Z.1  468,  cias-u  „quam vis  est",  wo  das  u  =  zend. 
ava  „ille"  ist,  cettt  „quamvis  sunt",  wo  das  u  =  zend. 
av€  ist. 

Das  suffix  ist  aufzufassen  als  -avät.  Siehe  Lottner 
Beitr.  II,  318. 

Das  reduplicirte  praeteritum  doroigu  (elegit)  =  do- 
-ro-ge-gus,  aus  der  wz.  GUS,  skr.  gus,  hat  nichts  mit  die- 
sen u-  imperfekten  zu  thun:  ebenso  gehört  auch  das  u  in 
robbu  (fuit)  zur  wurzel. 

26.     Praesens  indicativ  passiv, 
a- stamm:  ft-  stamm: 

verbunden:  absolut:  verbunden:        absolut : 

Sg.  3.  berar,  -berr      berir  carthar        carthir 

PI.  3.  bertar  bertir  caratar        caritir 

ia- stamm: 

•  verbunden:  absolut: 

Sg.  3.  ailter         äiltir 
PI.  3.  ailiter        aiütir. 


**)  Ich  möchte  jetzt  die  letzten  vier,  worte  der  inschrift  von  Limone 
so  lesen*,  tome  zecavi  Obulzunu  Tinu.  Das  zeichen  für  den  hier  durch 
s  wiedergegebenen  buchstaben  sieht  dem  z  der  umbrischen  Inschriften  sehr 
ähnlich.  Für  s  (aus  d?)  im  gallischen  cf.  Sibuzates  (Beitr.  ITT,  419).  In 
Abnzacum  Itin.  Anton.  =  Abudiacum  Tab.  Peut.  (Z.9  63 n.)  steht  z 
rar  d j. 
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Die  verbundenen  oder  alten  formen  werden  oft  abso- 
lut gebraucht,  e.  g.  sg.  icthar  (sanatur)  Fei.  Prot.  228. 
gaibther  „canitur*  Z.2471.  brister  (frangitur),  filter  (flecti- 
tur)9  oingtber  (uugitur)  Z.2  472.  pl.  hiccatar  (sanantur,  per- 
solvuntur)  Z.2  354.  duratar  (gl.  durantur)  Ml.  57  r.  biatar 
tri  .c.  do  cach  crund  („300  werden  von  jedem  bäume  ge- 
nährt4') Seirgl.  Conc.  bertar  (feruntur)  Z.2  353.  scribatar 
(scribuntur)  Z. *  324,  und  sind  in  der  that  die  einzigen  jetzt 
gebräuchlichen  formen.  Im  sing,  der  ä- stamme  mufs  das 
personenzeichen  frQh  verschwunden  sein  in  folge  davon, 
dafs  es  (wie  im  lat.  fer-tur  aus  *ferit-ur)  mit  dem  schlie- 
ßenden consonanten  der  wurzel  in  berührung  gekommen 
ist.  (Im  welschen  hat  dieser  Schwund  bei  allen  stammen 
stattgefunden.)  Die  absoluten  oder  späteren  formen  gehen 
im  plural  aus  einer  agglutination  eines  pronominalen  I  hervor. 
Von  den  formen  adchither  (videtur)  und  dognither 
(fit),  gaibther  (canitur)  und  congaibther  (continetur)? 
die  von  Ebel  Z.a471  als  ä-verba  angeführt  werden,  sind 
die  ersten  beiden  ia-verba,  und  die  letzten  beiden,  obgleich 
ursprünglich  ä-verba,  (wie  Ebel  selbst  bemerkt  Z.a  428)  zu 
der  ia-coniugation  übergegangen. 

Da  das  praesens  indicativ  Z.2  470  —  473  hinreichend 
mit  beispielen  belegt  ist,  will  ich  hier  nur  über  das  schlie- 
fsende r  der  primären  Zeitformen  meine  ketzerische  ansieht 
bekennen.  Wiewohl  die  durch  das  verbum  in :  asberr  chial 
(profertur  sensus)  Z.2  182  hervorgerufene  infection  auf  eine 
altceltische  vocalische  endung  hindeutet,  kann  darüber 
kaum  ein  zweifei  sein,  dafs  Schleicher  (Beitr.  I,  444)  recht 
hat,  wenn  er  dies  r  als  identisch  betrachtet  mit  dem  des 
lateinischen,  oskischen  und  umbrischen  mediopassivs.  Da 
nun  r  im  celtischen  weder  aus  einem  finalen  s,  noch  aus 
einem  s  zwischen  vocalen  hervorgehen  kann,  erheben  sich 
mit  einem  mal  zweifei  gegen  die  geläufige  theorie,  dafs  dies 
italische  r  aus  einem  s  =  dem  reflexiven  sva  entstanden 
sei  (Schleicher  Comp.  §.287,  cf.  Bopp  V.  G.  §.  477).  Aber 
dieser  theorie  treten  noch  andere  Schwierigkeiten  in  den 
weg.     Dieses  hypothetische  s  erscheint  niemals  selbst  im 
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ältesten  latein  (über  die  2.  pers.  sg.  auf  -ris  siehe  nach- 
her). Im  oskischen  wieder  wird  ein  8  zwischen  vocalen 
zu  z,  nicht  zu  r  (e.  g.  censazent,  Schleicher  Comp.  §.  1 65), 
und  doch  haben  wir  im  oskischen  das  mediopassiv  auf  r 
(vincter,  sakarater).  Endlich  in  formen  wie  amabar  kann 
das  r  kaum  aus  s  erklärt  werden.  Es  scheint  mir,  dafs 
wir  in  der  lat.  2.  sing,  -ris,  imperativ  -re,  die  2.  sing« 
eines  hülfsverbums  vor  uns  haben  von  der  wurzel  AR 
„gehen";  vergl.  Bopps  erklärnng  des  skr.  passivcharak- 
ters  ja,  V.  G.  §.  739,  und  seine  Sammlung  von  beispielen 
für  den  gebrauch  eines  verbums  mit  der  bedeutung  „ge- 
hen", um  das  passiv  auszudrücken.  Die  lat.  2.  pl.  auf 
•mini  ist  natürlich  ein  versteinertes  participium  (V.  G. 
§.478).  Bezüglich  der  anderen  personen  des  italo-cel ti- 
schen mediopassivs  bleibe  ich  für  jetzt  in  der  negation 
stehen.  Herr  Rh^s  (ein  junger  welscher  gelehrter)  möchte 
sie  durch  anfügung  von  vir,  altcelt.  *viro,  ir.  fer,  w. 
gwr  erklären,  so  dafs  z.  b.  ama-t-ur,  car-th-ar  gleich 
käme  einem  „  man  liebt  ihn  ",  „  on  Taime tf .  Aber  das  a 
der  irischen  endung  steht  dem  entgegen.  Haben  wir  hier 
die  pronominal  wurzel  AR  (Schleicher  Comp.  225)? 

Eine  sehr  bemerkenswerthe  form  der  3.  sg.  findet  sich 
im  Amra  Choluimchille:  dia  nime  nimreilge  illurg  in- 
eigthiar,  was  glossiert  wird  mit  nimreilge  illurg  nan- 
demna  ocandentar  egem  („let  Hirn  —  God  of  hea- 
ven  —  not  leave  me  in  the  track  of  demons  wherein  wai- 
ling  is  made!").  Aehnliche  formen  kommen  vor  in  einem 
gedieht,  das  in  der  vorrede  zu  jenem  werke  citirt  wird: 
cein  mair  (. i .  madgenair)  molthiar.  mairg  äerthiar  aed 
cain  in  süg  asasaeraigthib  sugthiar  mairg  iniath  eenaire 
airthiar,  LU.  9.  a.2. 


27.     Conjunctiv   passivi. 

Die  von  Ebel  als  „fortasse"  beispiele  der  ersten  und 
zweiten  person  sing,  des  conjunctiv  praesentis  gegebenen 
formen  sind  trüglich:    coatomsnassar  (gl.  ut  ego  inserar, 
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co-ad-dom-snathsar  50 )  ist  ein  e-conjunctiv  von  der  drit- 
ten singularis  (die  construction  ist  nämlich  unpersönlich), 
arna-r-imfolngar  diltod  dö  „ne  fiat  ei  negatio*:  na  im- 
roimser  „ne  peccaveris"  (deponens!):  arnach-it-r-indarpi- 
ther  „ne  eiciaris"  (unpersönliche  construction). 

Sg.  3.  is  airi  dogoimsi  inm6  7  inmö  coromsoirthar 
öthrogaib  in  betha  f  brecnairc  " )  („es  ist  defs wegen,  dafs 
ich  mehr  und  mehr  erwählte,  dafs  ich  gerettet  würde  von 
den  nöthen  des  gegenwärtigen  lebens",  eine  unpersönliche 
construction)  Trip.  Life  Eg.  12.  a.  1.  Conjunctiv  statt  des 
imperativst  romberthar  büaid  l£re  („gegeben  werde  mir 
der  lohn  der  frömmigkeit tf )  Fei.  prol.  3.  coricthar  ib. 
epil.  369.  cotabucabarsi  (gl.  eliuamini)  Ml.  98.  Absolute 
form:  co  bethir  (gl.  ut  inuratur)  Ml.  36b. 

PI.  3.  Absolute  form:  co  loscaitir  (cf.  ut  urantur) 
Ml.  24c.  Imperativ:  canitar  drechta  („gesänge  mögen  ge- 
sungen werden" )  Seirgl.  Conc.  LU.  43  a. 

Ein  secundärer  conjunctiv  passivi  scheint  existirt  zu 
haben:  rorädi  patricc  nadmbiad  aicde  dognethi  (leg. 
dogn£the  „fieret")  difhid  nacaillisin  cobrath  („P.  sagte, 
dafs  es  keinen  bau  geben  würde,  der  aus  dem  bauholz  jenes 
waldes  für  immer  gemacht  wäre",  dogniu  „facio",  do- 
gneu „faciam",  dognether  „fiat",  dognithe  „fiebat", 
Seirgl.  Conc.)  Trip.  Life  Eg.  13.  a.  2. 


28.     Praeteritum  passivi. 

Die  verbundene  form  des  primären  praeteriti  auf -th, 
-d  oder  (nach  gutturalen  und  nasalen)  -t,  plural  -tba  ist 
von  Ebel  Z.M77.  478  hinreichend  mit  beispielen  belegt.   Ich 

60)  cf.  sndthat  „nadel",  woher  sn&hatath  (gl.  aculeus)  verdruckt 
srdthatath  Z.  *  274.  So  dofonuch,  dofonng  (lavo)  verdruckt  doforach, 
doforug  Z.*  428. 

61)  Man  beachte  die  infection,  welche  durch  den  gen.  sg.  von  bith 
ss  gall.  bitu  (ein  u- stamm)  hervorgerufen  wird.  Der  grund  ist,  dafs  der 
gen.  sg.  dieser  stamme  das  finale  s  in  der  altceltischen  periode  verloren  hat; 
cf.  die  Oghamgenetive  Atilogdo,  Duftano.  In  dem  gallischen  TARANU-CNO 
scheint  taranu  (leg.  taranü?)  ein  genetiv,  dessen  s  verloren  ist  wie  in 
den  dat.  pl.  inatrebo   namausik&bo. 
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will  hier  einige  belege  zu  denjenigen  hinzufügen,  welche  er 
von  der  3.  sg.  auf  -88  gibt.  Diese  endung  findet  sich  nur, 
wo  die  wurzel  auf  t,  d  oder  s  endet  und  stellt  demnach 
ein  ursprüngliches  -t-ta,  -d-ta  oder  s-ta  vor. 

SS  aus  T-TA:  tarthas  (captus  est,  do-ar-tat-ta, 
wurzel  TA-T,  t&id  »diebtf  =  ksl.  tati,  gr.  rataw,  xr\- 
raa)  O'Don.  Supp.  cf.  tarthastair  (capitur,  do-ar-TAT- 
-tar)  ib. 

SS  aus  D-TA:  fordinnid  an  boc  du  an  eass  [leg.  in 
bocc  du  in  ess]  .i.  innisidh  an  boc  an  äit  in  ar  hitheadh 
e  (»der  bock  gibt  den  ort  an,  wohin  er  verzehrt  wurde", 
cf.  cini  estar  »etsi  non  edita  und  skr.  ad-mi,  4S<a,  lat. 
edo,  Asus  =  ed-tus)  O'CIerys  Gl.  8.  v.  Dinnid  M). 
Docuas,  docoas,  docös  (itum  est,  dochoid  ^ivita,  wurzel 
SKUD68))  O'Don.  Supp.  8.  v.  coas.  ar  dochuas  o  do- 
mnall  co  columcille,  praef.  zu  Cumine  Fotas  bvmnus.  con- 
dechus  o  sechnall,  praef.  zu  Sechnalls  hymnus.  intan 
itcuas  do  (»als  es  ihm  verkündigt  wurde")  ib.  adoüas 
H.  3.  18  p.  5.  otcüas  dfheraib  erenn  (»als  es  den  män- 
nera  Irlands  verkündigt  wurde")  SM.  14.  atchüas,  LU.  20a 
rofess  (sei tum  est,  wurzel  VID)  passim.  rolas  giolla  co 
hoileach  ( »ein  page  wurde  zu  Ailech  gesendet" )  Circuit  of 
Ireland,  1.  172. 

SS  aus  S-TA:  ceas  no  adehes  .i.  dochonncas  (visum 
est,  wurzel  SPAS)  O'Clerys  Gl.  conaccas  (visum  est). 
rochloss  (auditum  est,  wurzel  CLUS,  CRUS,  zend.  £ruS , 
lit.  klausaü,  ahd.  hlosön)  Br.  h.  16.  rocloss  F61.  Oct.  15. 
co  clos,  Longes  mac  nUsnig.  conaimes  (»ist  erwähnt  wor- 
den", con-aith-me8-*t)  SM.  150  «s  conamas,  ib.  208. 


•  * )  Die  angeführte  stelle  ist  aus  dem  Tripartite  Life.  Eine  der  zie- 
gen,  welche  wasser  für  S.  Patrick  trugen,  war  gestohlen  und  gegeasen  wor- 
den, und  meckerte  (ro-meiglestar,  cf.  ^xao^cu)  wunderbarer  weise  aus  den 
bauchen  der  diebe.  Die  citirte  stelle  lautet  in  Eg.  98.  fo.  12.  a.  1:  fordindet 
in  bocc  fesin  du  indtes. 

as)  Das  d  der  wurzel  erscheint  unverkennbar  in  dem  s-praeteritum: 
aocho  deochadusa  dar  secht  nimmaire  (»ich  bin  nicht  Über  Bieben  berg- 
ketten  gegangen0,  *deuchadusa,  *de-chuad-us-sa)  praef.  zu  Ultdns 
hymnus.  Auch  das  passiv  von  tiagu  wird  oft  unpersönlich  gebraucht,  e.  g. 
tiagar  (itur). 
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Es  gibt  noch  zwei  andere  ähnliche  praeterita,  über 
deren  wurzeln  ich  nicht  sicher  bin:  nonbur  tra  do erglas 
(„so  wurde  eine  neunzahl  ernannt",  wurzel  ghrad?  ci.  ad- 
glädur  „appello")  ib.  16.  tarcus,  leg.  tarcas  (datus  est,  wur- 
zel CAD?  lat.  cedo:  „do  adolescentiae,  cedo  amioitiae, 
tribuo  parenti",  Cic.)  ib.  95.  96. 

Ein  beispiel  der  absoluten  form  kommt  vor  im  Feiire, 
Juli  12: 

conrualaid  co  aingliu  nazair  ecel  cech  senaid 
felix  ba  matuluid  conaslüag  mor  melaid  (.i.  romeiled  per 

martyrium) 
„profectus  est  ad  angelos  Nazarius,  fabula  cuiusvis  synodi. 
Felix  bene  ivit,  cum  exercitu  magno  suo  contusus  est". 

Diese  praeterita  sind,  nach  Schleicher  und  Ebel,  ur- 
sprünglich passivische  participia,  paraphrastisch  gebraucht 
mit  hinzugesetztem  oder  zu  ergänzendem  verbum  substan- 
tivum:  siehe  Comp.  §.  224,  Beitr.  I,  162. 

Aber  erstens  erklärt  diese  theorie,  wie  Siegfried  rich- 
tig bemerkt,  nicht  die  unpersönlichen  constructionen  wie 
imm-um-rui-dbed  (circumcisus  sum)  Z.  475,  ro-m-iccad 
(salvatus  sum)  Z.  1045,  ro-n-dlümiged-ni  (constructi  sumus) 
Z.  475,  ro-b-hfcad  (salvati  estis)  ib.  So  im  welschen:  ym- 
byrywyt  (deiectus  sum),  ym-urdwyt  („ordinatus  sumu) 
Z.  525.  Und  zweitens  gibt  die  theorie  keine  rechenschaft 
von  dejh  plural  auf  -tha,  für  welches  wir  (wenn  Schlei- 
cher und  Ebel  recht  hätten)  -aid,  -id,  den  plural  von 
-ad,  -ed,  haben  müfsten.    Was  ist  diese  zeitform  denn? 

Ich  vermuthe,  dafs  wir  hier  reste  dreier  Zeitformen  ha- 
ben: dafs  der  singular  und  plural  eigentlich  verschiedenen 
Zeitformen  angehören  (cf.  rogniith  „f actus  est"  mit  do- 
-r6nta  „facti  sunt"):  dafs  die  3.  sing.  abs.  (welche  der  form 
nach  identisch  ist  mit  der  3.  sg.  des  secundären  praes.  act.) 
die  3.  sg.  eines  medialen  imperfects;  und  dafs  der  plural 
auf  -tha  in  einigen  fällen  (e.  g.  dorönta)  ein  aorist  me- 
dii,  in  anderen  ein  praeteritum  medii,  zu  vergleichen  mit 
griechischen  formen  wie  ysypcccparai.  Reduplication  findet 
sich  in  doroigad  (electus  est)  Ml.  123a  und  ro-chechain- 
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tea  immorro  doibh  mar  donithea  i  temair  a  ceoil  7  a 
cuisleonna  („ihnen  wurden  jedoch  gespielt,  wie  in  Tara 
zu  geschehen  pflegte,  ihre  melodien  und  ihre  pfeifen") 
O'Don.  Supp.  s.v.  cairche. 

Das  secundäre  praes.  sing,  auf  -thae,  -the  Z.a  480, 
welches  die  function  eines  passiven  imperfecis  hat,  ist  viel- 
leicht (wie  die  anderen  secnndären  passivtempora)  durch 
pronominale  agglutination  gebildet.  Dies  war  wenigstens 
Siegfrieds  meinung.  In  der  3.  plur.  finden  wir  eine  dunkle 
bildung  anf  -tis,  identisch  mit  der  3.  plur.  des  secnn- 
dären praesens  activi.  Zu  den  beispielen  oben  p.  37 
füge  hinzu  indloingtis  (gl.  dissecabantur)  Lib.  Arm. 
175.  b.  1.  congabtis  gabala  linn  dond  öis  foiss")  i  hie- 
rusalem  („that  collections  should  be  taken  by  us  to  the 
residente  in  Jerusalem a)  Z.*  447.  dofuaircitis")  inna 
gran  la  arsidi  (triturabantur  grana  apud  veteres)  Z.  853. 
ocholurn  nochoistis  natüatha  („von  C.  wurden  die  Völ- 
ker belehrt")  note  zu  Amra,  LU.  ba  horigaib  dobertis 
forru  do  fromad  a  cÄna  („es  geschah  durch  könige,  dafs 
sie,  die  silbernen  becher,  an  dieselben,  die  quellen,  gestellt 
wurden,  um  ihre  gesetze  zu  erproben")  Corm.  ana.  ard&ig 
naromarbtais  impi  (»auf  dafs  sie  nicht  getödtet  würden 
fiör  sie")  L.  mac  nUsnig.  doimmairctis  (gl.  castigabantur) 
Ml.  36  a.  contuartis  .i.  confoircnitis  (gl.  conteri)54a.  nofeidtis 
(gl.  efferebantur)  54c.  frisnailtis  (gl.  operiebantur)  68a. 
conucabti8  (gl.  efferri  erubescerent)  68c.  duatalictis  (gl. 
fouebantur)  13Öc. 

29.     Keduplicirtes  futurum  des  passivs. 

Sg.  3.  ise  gignither  (ms.  gidniter)  ac  dluigi  nasluag 
(„er  ist  es,  der  verwundet  werden  wird,  während  er  die 
heere  spaltet",  ni  goin  „non  vulnerat")  Harl.  5280,  O'Curry 
Lect.  619.  gid  geogainter  mo  chrithirdalta  craide  („wenn 
auch  der  geliebte  pflegling  meines  herzens  erschlagen  wer- 

54)  gen.  sg.  von  foss  „mora". 

5  • )  Dieses  und  das  vorhergehende  beispiel  führt  Ebel  als  beispiele  der 
3.  pl.  des  secund&ren  praesens  activi  an. 
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den  sollte")  Battle  of  Moira  p.  122.  focicherthar  (sup- 
ponetur)  LU.  88a.  at4  mur-indell  lim  ocus  focichertar 
deitsiu  („there  is  a  seacharra  with  me  and  it  shall  be  set 
for  thee",  cear  .i.  cuir  „pone"  O'Clerys  GL)  H.  2.  16,  citirt 
O'Curry  Lect.  468.  conciuchlatbar  dochaingean  .i. 
cloisfidhear  no  cluinfidhear  do  chuis  („deine  angelegenheit 
wird  gehört  werden")  O'Clerys  Gl.  adgignetbar  d6, 
LU.  68a.  Mit  verlorener  reduplication:  nachamindarba- 
nar-sa  (gl.  non  subjeciar)  Ml.  118.  arünntangar  (gl.  adfi- 
ciemur)  Ml.  47  r. 

Mit  verlorener  reduplication  und  gesteigertem  wurzel- 
vocal:  intan  tra  olseat  ticfat  inna  airdese  conscerthar 
(leg.  conscerthar)  arnadradni  7  arngentlecht  („wenn  so,  sa- 
gen sie,  diese  zeichen  kommen  werden,  wird  unsere  anbe- 
tung  und  unser  heidenthum  zertrümmert  werden u)  Trip. 
Life  Eg.  2.  b.  1 .  doberthar  fot  saoguil  duit  ( „länge  des 
lebens  wird  dir  gegeben  werden")  ib.  4.  a.  1.  berthar  (leg. 
berthar)  mac  do  charthacb  ( „ein  söhn  wird  dem  C.  gebo- 
ren werden")  gedieht  citirt  in  der  note  zu  Feiire,  März  5. 
tech  olse  hin-gebthar  ria  proind  innimunsa  nibia  terca 
mbid  and  ( „das  haus,  sagt  er,  worin  dieser  hymnus  vor  dem 
mittagessen  gesungen  werden  wird,  mangel  an  speise  wird 
dort  nicht  sein")  praef.  zu  Secundinus'  hymnus.  cid  na- 
chimgaibthersa  tarachend.  notgebthar  em  olpatricc  („wa- 
rum bin  ich  nicht  genommen  anstatt  seiner?"  „Du  wirst 
genommen  werden,  gewifslich",  sagt  P.)  Trip.  Life  Eg. 
12.  b.  2.  cach  athgabail  gebtar  (leg.  gebthair)  tar  in  crich 
(„jede  Wiedervergeltung,  die  genommen  werden  wird  au- 
fserhalb  der  grenze")  SM.  214.  digebthair  ind  forcraid 
sin  forro  („jene  ausschreitung  wird  von  ihnen  hinwegge- 
nommen werden")  LU.  p.  35  a.  digebthair  (leg.  di- 
gebtbar)  thall  alochta  ocus  ananmi  („ihre  fehler  und  ihre 
gebrechen  werden  dort  hinweggenommen  werden")  ib.  35. b. 
comthöiter  (convertetur,  com-do-fo-sö-ther,  wurzel  SU 
„vertere"  Beitr.  IV,  172,  woher  [lat.  su-cula  »haspel, 
winde")  ib.  35  a.  Absolute  form :  berthair  (feretur)  LÜ.  26  b. 
ragthair  ( „ibitur" )  Longes  mac  nUsnig,  ed.  O'Flann.  1 62. 
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PI.  3.  ni  digebtar  (gl.  nulla,  permotatione  eximentur) 
Ml.  73  d.  ni  genauer  (non  occidentur)  LU.  88  b.  ferta 
amrai  ile  dogenatair  airi  („viele  erstaunliche  wunder 
werden  fllr  ihn  vollbracht  werden")  Feiire  Epil.  175.  196, 
besser  dogenatar.  Absolut:  föiditir  do  phurt  bethad 
iarmbräth  („sie  werden  zur  herberge  des  lebens  gesendet 
werden  nach  dem  gericht")  LU.  p.  30.  b.  bertair  im- 
morro  ind  näim .....  for  deis  de  (»die  heiligen  jedoch  wer- 
den gestellt  werden  zur  rechten  hand  gottes")  ib.  31.  b. 

Ein  beleg  für  ein  secundäres  futurum  passivi  mit  vertust 
der  reduplication  und  Steigerung  des  wurzelvocals  findet  sich 
in  der  vorrede  zu  Fiaccs  bymnus:  notgebtha  darahesi 
olpatraicc  (»du  würdest  genommen  werden,  no-t-gebtha, 
an  seiner  stelle",  sagt  P.).   So  in  dem  Trip.  Life  Eg.  3.  a.l. 

roescarad  laeinrigh na  gebtha  ör  na  argat  (»es  wurde 

bekannt  gemacht  durch  den  könig,  dafs  weder  gold  noch 
silber  würde  genommen  werden",  gäbt  ha).   Doradad  uile 

na  ratha co  na  coisentai  temair  (»diese  bürgschaf- 

ten  alle  wurden  gegeben,  dafs  Tara  nicht  vertheidigt  wer- 
den würde")  gedieht  citirt  in  Petries  Tara  pp.  10.  11. 
Der  plural  endete  (wie  im  activ)  auf  -tis:  armäd  cach 
arnüair  bed  marb  inamagin  fessin  ni  bertais  diacellaib 
(»denn  wenn  jeder  von  ihnen  todt  wäre,  einer  nach  dem 
andern  an  seiner  eigenen  stelle,  sie  würden  nicht  zu  ihren 
kirchen  gebracht  werden":  cf.  ni  tibertais  »non  darent" 
Z.M54)  Corm.  F.  s.v.  tamlachta. 


30.     B-futurum  des  passivs. 

6g.  3.  ni  forbrisbedar  (gl.  non  obruetur)  Ml.  51  d.     ni 
feimdebthar  (non  negabitur)  Fei.  prol.  B.260.     Absolute 

form:  isä carfaidir  cenemiltius  molfaidir  cens- 

cis  (»er  ist  es,  der  geliebt  werden  wird  ohne  Widerwille, 
der  gepriesen  werden  wird  ohne  ermüdung")  LU.  p.  37.  b. 
isindlösin  cumscaigfidir  nem  ocus  talam  (»an  jenem 
tage  wird  himmel  und  erde  verändert  werden")  ib.  34.  a. 
erfaither,   O'Don.  Supp.  s.v.  tinciro.     O  cinnfither  re 
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dithma  air  („when  the  period  of  delay  on  it  sball  be  en- 
deda)  SM.  210.  claidbebtair  (ocoidetur)  Da  brön.  aileb- 
thir  dorn  reir  fein  („sie  wird  belebt  werden  nach  meinem 
willen")  Longes  mac  nüsnig.  cia  forsan  dailfidir  in 
airdechsa  cusin  derglaith  („an  wen  wird  diese  schale  mit 
rothem  ale  vertheilt  werden?")  Harl.  5280,  citirt  O'Curry 
Lect.  619. 

PI.  3.  ni  michlothaigfetar  (gl.  nulla  sterilitate  defama- 
buntur)  Ml.  14r.  tuaslaicfitir  (dissolventur),  cuirfitir  (po- 
nentur)  LU.  34.  a.  cnmscaigfitir  (mutabuntur)  ib.  36.  a. 
läefitir  üad  icarcair  naduathmair  niffirnd  („sie  werden  von 
ihm  geworfen  werden  in  der  hölle  furchtbares  gefangnifs" ) 
ib.  37.  b.     deligfitir  (separabnntur)  ib.  35.  a. 

Eine  secnndäre  form  dieses  tempus  findet  sich  in 
Ml.  80:  ersoilcfithe  (apertum  fuerit)  und  in  SM.  254:  ni 
rothreifithe.  So  coro-sluindfide  Harl.  5280,  citirt  O'Curry 
Lect.  619.  Der  plural  ist  identisch  mit  dem  des  secundä- 
ren  b-futurums  des  activs.     Siehe  oben  p.  36. 

31.     S-futurum  und  conjunctiv  des  passivs. 

Sg.  3.  secip  leth  tiasat  indöcdaim  anöenur  7  ambaili 
hi  tairesfet  bad  andsein  not-adnustar  („auf  welche  seite 
auch  immer  die  jungen  ochsen  allein  gehen  und  an  welcher 
stelle  auch  immer  sie  stillstehen  werden,  lafs  es  dort  sein, 
dafs  du  begraben  wirst"66),  lies  not-adnastar,  eine 
unpersönliche  construction,  adnacul  „sepulcrum")  Trip. 
Life  Eg.  17.  b.  2.  bia  slan  7  doformastar  deit  andotesta 
ditnirt  ( „du  wirst  heil  sein  und  was  fehlt  an  deiner  kraft, 
wird  dir  zugefugt  werden",  törmaig  „äuget" )  Seirgl. Conc. 
mani  etar  uadsom  ni  etastar  huaimse  („wenn  es  nicht  von 
ihm  (gott)  ausfindig  gemacht  wird,  wird  es  von  mir  nicht 
ausfindig  gemacht  werden",  leg.  etar,  ötastar  und  cf.  goth. 
finthan,  wurzel  fanth)  Trip.  Life  Eg.  7.  a.  2.     acht  rob 

se)  Die  entsprechende  stelle  in  Lib.  Armach.  8.  a.  2  weicht  etwas  ab: 
elegantnr  .  ii.  boues  indoraiti  et  pergant  quocnmque  uoluerint  et  ubicumque 
requiescant  aecclesia  in  honorem  corpusculi  tui  edificetur. 
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do  lias  do  airbe  adriastar  aloeg67)  („vorausgesetzt,  dafs 
es  an  einen  schuppen  oder  einen  pfabl  ist,  dafs  sein  kalb 
angebunden  werden  wird",  adriug  =  lat.  alligo)  O'Dav.53. 
dia  sasar  .i.  madia  n  innsaighther,  ib.  117  =  ma  rosasar, 
ib.  265.  muna  dleistir  („if  it  shall  not  be  duetf,  dligim 
„debeo")  SM.  114.  o  bns  tar  crich  cuicid  dlestar  („when 
it  is  outside  a  boundary  of  a  territory  it  sball  be  due") 
SM.  214.  dia  fessar  (gl.  si  sciatur)  Ml. 53,  aber  co  festar 
ut  sciatur)  Longes  mac  nUsnig.  acht  ad  fessar  duib  in 
mo  ise  garban  bias  fo  („but  it  shall  be  declared  to  you, 
moreover,  it  is  G.  that  shall  be  under  it")  Trip.  Life  Eg. 
15.  a.  2.  arna  furastar  (gl.  ne  fuscetur,  *fu-rat-s-tar, 
cf.  fororaid  (gl.  fuscaverit)  Ml.  51a)  Z.*  477.  is  deithbir 
cia  duindnastar  anisin  huaitsiu  a  däe  („it  is  right  though 
that  should  be  given  from  thee,  o  Godtf,  tindnacul) 
Ml.  118.  conciuclastair  in  chaingen  („die  angelegenheit 
wird  gehört  werden")  Tochmarc  Monera.  feachsaithear 
.i.  cuirGdhear,  O'Cl.  GL  (feachaid  .i.  dochuireadar  ibid.). 
Reduplicirte  formen:  cichsithear  no  focichsithear  . i.  cei- 
mnighfithear  no  gluaisfidhear  ib.  [cf.  cengait  .i.  tiagait, 
cechaing  (ivit)],  atchichestar  (wird  gesehen  werden) 
Lü.  37  b. 

PI.  3.  tithsaiter  luighi  la  sandtachu  („eide  werden 
geschworen  werden  von  den  habsüchtigen")  O'Dav.  123. 
cia  ronasatar  („wiewohl  sie,  die  vertrage,  vollzogen  wer- 
den") SM.  50  =  cia  ronaiscter  68)  ib.  52.  fordiuguilsiter 
(gl.  vorabuntur)  Ml.  84 d.  Reduplicirte  form:  ceni  silsiter, 
LU.  81b. 

Es  gab  eine  secundäre  form  dieses  tempus:  foraccaib 
intaingiul  comuirle  ocpatricc  amal  noadnasta  („der  engel 
hinterliefs  anweisung  bei  P.  bezüglich  dessen,  wie  er  begra- 
ben werden  sollte",  adronacht  „sepultus  est":  „consilinm 
sepulturae  dedit  illi"  Lib.  Armach.  8.  a.  2 )  Trip.  Life  Eg. 
17.  b.  2.   cidh  edh  dlesta  de  („though  it  is  this  that  shall 


iT)  Ms.  laogh. 
'*)  Gedruckt  fonaiscter. 
Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  VIT.  1.  5 
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be  due  of  himu,  dligim)  SM.  284.  ge  do  tista  fria 
chloind-sium  imrigi  nerenn  („wenn  auch  seinen  kindern  wi- 
derstand geleistet  werden  sollte  wegen  der  oberherrlichkeit 
von  Irland")  Fled  duin  nanged  2.  arna  tista  fr  im  flaithius 
o  anradaib  bretan  ( „damit  meinem  königreich  nicht  wider- 
stand geleistet  würde  —  buchst,  ne  iretur  contra  regnum 
meum  —  von  den  kriegern Britanniens")  ib. 74.  mad  imomsa 
imorro  dobertha  in  cath  nibäd  chian  folilastse  („if, 
however,  the  battle  were  brought  around  me,  not  long 
would  it  be  sustained",  fulang  „toleratio")  Mesca  ulad, 

LU.  p.  20  a.     rogellsat conciuclaistidh  (leg.  ciucla- 

stae?)  congal  („sie  versprachen,  dafs  C.  erschlagen  werden 
sollte")  Battle  of  Moira  p.  144.  Plural:  dofestais  (gl.  vin- 
dicari,  cupiebant:  cf.  inti  dofich  gl  ulciscatur,  Ml.  19  d) 
Ml.  29  c. 


31.    Participia. 

Die  activischen  participia  auf  -nt  finden  sich  nur  als 
substantiva  (e.  g.  cara,  gen.  carat,  Beitr.  I,  454)  oder  als 
adiectiva  (e.  g.  t&  n.  pl.  teit,  Goidilica  p.  37). 

Das  sogenannte  gewohnheitspraesens  auf  -and,  -end 
(Beitr.  VI,  469)  scheiut  dem  lat.  participium  auf  -ndo  zu 
entsprechen,  welches  im  gerundium  und  in  secundus 
und  oriundus  seine  activische  bedeutung  bewahrt.  Die 
verbalen  nomina  scribend  (scribere),  legend  (legere)  und 
dilgend  (necare:  cf.  ögdilgend  gl. internecio)  mögen  auch 
zu  dieser  klasse  von  formen  gehören. 

In  lenomnaib  (gl.  lituris)  Z.  739  haben  wir  mög- 
licherweise ein  altes  participium  auf  -mana  (skr.  -mana, 
gr.  -(jlbvo,  lat.  -mno).  Der  altceltisohe  name  Sagra- 
mnos  (Beitr.  V,  363)  scheint  auch  eins  dieser  partioipien 
zu  sein. 

In  molmae  .i.  molta  „laudatus",  F£lire  Aug.  31,  sehe 
ich  eine  Weiterbildung  aus  MA,  welches  participialsuffix 
im  altbulgarischen  und  litauischen  (Schleicher,  Comp.  §.219) 
vorkommt 
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Das  participium  praet.  pass.  auf  -thae,  -the  (a 
ta-ja)  eine  Weiterbildung  aus  -TA  ist  Z.1  479.  480  mit 
beispielen  belegt.  Den  dort  gegebenen  beispielen  der  obli- 
quen casus  füge  man  die  folgenden  hinzu:  Sg.  gen.  masc. 
orochdai  F61.  Mai  6.  moc(b)dai  ib.  Aug.  12«  comther- 
chomraiot(b)i  (compositi)  Z.  1010,  f.  fobith  na  roe  fechtae 
(„um  des  gefochtenen  kampfes  willen")  SM.  250.  dat.  m. 
don  tercantu  (gl.  profetato)  Ml.  53.  immatrebdidiu  (gl. 
circumhabitato)  Z.  851.  acc.  cet-chruta  (gl.  protoplastum) 
Leb.  Br.  citirt  Lib.  Hymn.  ed.  Todd  231.  acc.  f.  isin  litir 
comfograigthi  (in  litteram  simul  pronunciatam)  Z.  855.  PL 
gen.  innan  doilbthe  (gl.  fictorum)  Ml.  128,  dat.  doilbthib 
(gl.  fictis)  ib.  eritib  (susceptis)  Tur.  3.  b.  esartaib  (gl.  cae- 
sis)  Ml.  78.  80.  Die  ursprüngliche  form  auf  -ta  findet  sich 
in  formen  wie  necht  .i.  glan  (purus)  Corm.  s.v.  cruith- 
necht,  welches  gleich  ist  dem  skr.  nik-ta  in  niraikta, 
würz.  nig.  romacdacht'°)(gl.  superadulta  virgo,  coro, 
mahtheid,  maghteth  D.  1727,  w.  machteith)  Z.1105. 
gnath  =  skr.  gnäta-8,  lat.  *gnotus,  griech.  yvtovdg. 
drecht60)  „portio%  wz.  DREP,  gr.  dginouai,  ägina- 
vov,  bert  „bürde"  =  griech.  (pegtog  (in  a-<jp«oro$)5 
skr.  bhrta-8.  coth  „nahrung"  ==  notog.  cloth  (Broccäns 
h.  19,  altram  cloth  foglaim  ecse,  LU.  9.  a.  2)  =  xlvrog, 
lat.  -clutus,  skr.  pruta-a.  edpart  „oblatio"  (*ati-bart&) 
und  cacht  „gefangener",  w.  caeth  =  latein.  captus. 
So  im  welschen  tlawd  =  rAijro'g,  doeth  =  doctus, 
maith  =  mactus,  und  poeth  s  coctus,  nenrog. 
Gallische  beispiele  von  diesem  participium  sind  Ate- 
gnatoe,  fem.   Ate-gnata,  Caratos,  KaXtog. 

Schleicher  Comp.  §.  222  hat  schon  spuren  der  alten 
participia  auf  na  nachgewiesen  und  la-n  =  plß-nu-8, 
da-n  =  dö-nu-m  angeführt.  Diesen,  denke  ich,  darf 
Cormacs  fern  .i.  maith  (bonus)  hinzugefügt  werden,  wel- 
ches (wie  lit.  valna-8  „beliebig")  ein  na -participium  von 

*•)  cf.  cu-machtagimm  (potena  enm)  Z.  756. 
••)  Zuweilen  drecht,  wie  eicht  „kraft"  (Cormac  s.  v.  Diancecht) 
ssst  ekr.  fakti  ist 

5* 
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der  wurzel  VAR  „wählen"  zu  sein  scheint.    So  düan  (Car- 
men) zend  du  „denken,  sprechen",  clöen  (obliquus)  w.  CLL 

Der  singular  des  participiums  der  nothwendigkeit  auf 
-thi(=-tlva,  w. -toe  =  -teva  =  -TAVTA,  lat. -tlvus, 
gr.  -t&oq)  ist  Z.*  479.  480  reichlich  durch  beispiele  belegt. 
PI.  nom.  ataat  mesai  d&e  nephchomtetarrachti  (incompre- 
hensibilia  sunt  judicia  dei,  com-do-aith-tar-RAC-ti) 
Ml.  117.  Das  t  ist  assimiliert  in  aisndissi  (affirman- 
dum)  Z.a  480  wie  in  fissi  (sciendum)  Fiaccs  h.  2  =fi- 
Gxiov  und  gessi  (precandum)  Fei.  Sept.  28. 

Ich  habe  schon  früher  (Ir.  Glosses  pp.  135.  1 30)  aut 
die  mittel-  und  neuirischen  formen  auf  -tha  mit  praefi- 
girtem  in-  hingewiesen,  welche  die  function  des  partici- 
piums der  nothwendigkeit  haben:  e.  g.  ingerrtha  (gl.  la- 
cerandnm),  indeunta  (faciendum),  inmholta  (laudandum), 
inmheasta(putandum)9  inchreidthe  „credibile",  O'Don. 
Gr.  274.  Aehnliche  formen,  ohne  das  praefix,  erscheinen 
zuweilen  im  altirischen:  dofotha  tairr  tein  („der  bauch 
sollte  vom  feuer  weggenommen  werden u)  Corm.  8.  v. 
lethech.  ni  gatda  diib  cammaif  imnetha  inbetho  (gl.  tri- 
bulationem  tarnen  et  curam  habebunt  hujus  mundi),  wört- 
lich :  „non  tarnen  auferandae  eis  tribulationes  mundi  Z.  667. 
Is  denta  dait  arlabraid  anisin  arise  laech  asdech  di  ocaib 
domain  („dies  sollte  gethan  werden  —  hoc  faciendum 
est  —  von  dir  für  L.,  denn  er  ist  ein  held,  welcher  der 
beste  von  den  kämpfern  der  weit  ist")  Seirgl.  Conc.  Ver- 
gleiche die  doppelte  bedeutuug  des  griech.  Xvrog  1.  gelöst, 
2.  lösbar. 

Meine  bemerkungen  Ober  das  unregelinäfsige  verbum 
müssen  für  eine  andere  gelegenheit  verspart  werden.  Ich 
will  jetzt  nur  ein  paar  stellen  erwähnen,  in  welchen  Ebel 
in  seinem  trefflichen  capitel  über  das  altirische  verbum, 
wie  ich  meine,  den  sinn  seines  Originals  verfehlt  hat:  ar- 
niasse  tuidecht  430  z.  31  „nam  non  facilis  (est)  itio«  nicht 
„nam  non  potest  venire",  innäis  deed  caras  foigdi  caich 
(gl.  corripite  inquietos)  434  letzte  zeile  „aetatem  desidem 
quae  amat   —  i.  e.  desides  qui  amant  —   mendicationem 
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cuiusvis"  nicht  „eos  qui  amant  turbationem  cuiusvis".  „ali 
(precor)  Fei.  Febr.  7",  p.  435,  leg.  notnaili  A,  oder  conaili 
B,  (quem  rogas).  am.  sluces  p.  437,  z.  18  „ut  sorbet,  vorat* 
nicht  „ut  patet".  atropert  455  z.  3  „obtulit  ei u  nicht  „ob- 
tulitu.  aithis,  455  z.  30  „opprobrio"  nicht  „oppositione" 
(cf.athis  mäile  „schände  der  kahlheit",  Brüden  da  Derga, 
citirt  O'Curry  Lect.  617).  athrete  457  z.  8  „o  greges* 
(tret  „grex",  gen.  treoit)  nicht  „cito?",  doairfenus  461 
letzte  zeile,  „ostendi*  nicht  „exploravi".  rosärichsit,  453 
„cui  iniuriam  attulerunt",  rösarichset  464,  „eum  oppres- 
serunt",  „iniuriam  ei  intulerunt"  nicht  „  contempserunt ". 
fumrese  466  z.  30  „me  iuvabit"  nicht  „me  detinebit".  cu- 
cnibsi  riumsa  467  z.  18  „ad  vos  ante  meu,  nicht  „ad  nos 
a  mea .  lethu  469  z.  32  „apud  eos",  ^secum",  nicht  „late* 
(so  in  Tirech.  10.  congaib  lethu  äth  fithot  „he  sets  up 
with  them  at  A.  F.").  forsanairisedar  476  z.  37,  „quo 
perstat",  nicht  „in  quem  fiet"  (nisand  roratb  duit  airi- 
sem  „es  ist  nicht  dort,  wo  er  dir  gestattet  hat  zu  bleiben", 
Trip.  Life  Eg.  15  b.  2).  resaigthiu  479  z.  32,  „somniato" 
(res  „8omnium" ) 61 )  nicht  „praedicto". 
Simla,  October  1869.  Whitley  Stokes. 


Der  accusativ  pluralis  in  den  britischen 

sprachen. 

Die  meinung,  dafs  die  britischen  sprachen  sich  von 
der  indogermanischen  grundsprache  vor  entwicklung  der 
casusflexion  getrennt  hätten,  ist  hoffentlich  dadurch  wi- 
derlegt, dafs  man  in  diesen  sprachen  spuren  von  vier  casus 
entdeckt  hat,  nämlich  vom  dat.  sing.  (w.  er-byn  =  ir.  ar- 
-chiunn,   corn.  er(dha)byn,    nom.  sing,  pen,  Beiträge 


01 )  dfachtrais  in  fer  as  a  chotlud  7  adftadar  a  res  dona  rigaib  (»der 
mann  erwachte  von  seinem  schlaf  und  thut  seinen  träum  den  königen  kund") 
Seirgl.  Conc.  Der  locat.  sing,  kommt  vor  in  O'Dav.  92:  in  ßuan  fa  reis 
(„im  schlaf  oder  in  einem  träum"). 
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V,  9),  vom  acc.  sing.  (w.  trennydd  perendie  =  *tretn- 
-did  tertium  diem,  comisch  trenga,  Beiträge  V,  255. 
w.  peunyd  quotidie  =  *peupn-did,  Beitr.  III,  280, 
coro,  boynedh,  bret.  bemdez  =  *bemn-dez,  *bebn- 
-dez  *pepn-ded;  vielleicht  bret*  bemnoz  =  *bemn-noz, 
*bebn-noz,  *pepn-noeth),  vomnoin.pl.  männlicher  a- 
stämme(gwyr,  seint,  beirdd  =  viri,  san(c)ti,  bardi; 
8g.  gwr,  sant,  bardd)  und  endlich  vom  gen.pl.  (Beitr. 
III,  153)  —  einer  meiner  lieblingsgedanken ,  den  ich  zu 
meiner  freude  von  Ebel  (Zeufsa281)  anerkannt  sehe. 

Diesen  spuren  dürfen  wir,  denke  ich,  eine  weitere  hin- 
zufügen. Es  scheint  mir  nämlich,  dafs  die  plurale  auf  i, 
deren  Ebel  Z.a  284  eine  ziemliche  anzahl  aus  welschen, 
cornischen  und  bretonischen  bandschriften  anfuhrt  und  wel- 
che in  der  gesprochenen  spräche  noch  gebräuchlich  sind 
(z.  b.  saer,  plur.  seiri),  ursprünglich  accusative  sind  auf 
-Ü8  =  altir.  -u.  Der  Übergang  von  ü  zu  i  ist  durchaus 
regelmäfsig,  Z.s  100,  und  vergleiche  man  Z.*  175,  wo  w. 
lleidr,  dreic  vortrefflich  erklärt  sind  aus  *latri,  *draci 
*latrü,  *dracü  =  iat.  latrö,  dracö*).  Das  finale  8  hat 
den  vorhergehenden  vocal  erhalten,  der  umlaut  veranlafst, 
aber  den  anlaut  des  folgenden  worts  nicht  inficiert. 

Ist  die  obige  erklärung  richtig,  so  haben  wir  hier  ein 
neues  beispiel  zu  den  vielen  interessanten  parallelen  zwi- 
schen den  romanischen  und  keltischen  sprachen.  Der  wel- 
sche plural  auf  -i  (aus  -üs)  ist  zn  vergleichen  mit  dem  s 
des  französischen  plurals,  der,  wie  jedermann  weifs,  ein 
rest  des  lateinischen  acc.  plur.  ist  und  im  altfranzösischen 
nomen  zweiter  declination  auf  den  objectivcasus  beschränkt 
war  (mur  =  muri,  murs  =  murös;  an  =  anni,  ans 
=  annos).  Das  altwelsche  menech-i  z.  b.  ist  =  franz. 
moine-s  =  monachös,  aber  welsche  plurale  wie  me- 
neicb,  wo  das  alte  finale  -i  (aus  -oi)  nur  aus  dem  um- 
laut zu  erkennen  ist,   sind   mit  italienischen  pluralen  wie 


*)  In  derselben  weise  entstand  der  altwelache  mannsname  Sei  im  aus 
Salamö  durch  die  mittelstufen  Salamft,  Salami. 
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monachi  zu  vergleichen.   Der  umstand,  dafs  im  welschen 
der  plural  auf  -i  (aus  -fts)  nicht  auf  masculina  beschränkt 
ist  —   denn    wir   finden    feminina   wie    creithi  (ulcera), 
goerni  (alni),  ll&ni  (vela),  ffenestri  (fenestrae)  —  scheint 
auf  den  ersten  blick  gegen  meine  theorie  zu  streiten.  Aber 
wir  finden  auch  das  -i  (aus  -oi),  eine  masculinendung,  bei 
femininis  z.  b.  brein  corvi,*  ieir  gallinae  und  so  gehören 
auch  im  walachischen   zur  flexion   mit  dem  plur.  -i  nicht 
allein  masculina  wie  im  italienischen,   sondern  auch  zahl" 
reiche  feminina  (Diez  Gr.  II,  51).    Wir  dürfen  daher  nicht 
überrascht  sein,   dafs  einige  welsche  feminina  ihren  plural 
mit  -i  (aus  -üs)  bilden,  einer  endung,  welche  —  wofern 
wir    nicht  annehmen,    dafs  es  im   celtischen  feminine  o~ 
stamme  wie  fagus,  rpqyoe  gegeben  habe  —  ursprünglich 
auf  masculine  o-  und  u-  stamme  beschränkt  war. 
Calcutta,  Weihnachten  1869. 

Whitley  Stokes. 


Unterschied  eines  transitiven  und  intransitiven 

nominativs. 

Indem  ich  eine  handschriftlich  vor  mir  liegende  grön- 
ländische Sprachlehre   des  titeis:   Groenländische   gram- 
matik  1830.  Valentin  Müller  durchforsche,  welche  frei- 
lich nicht   durch   wissenschaftliche  einsieht  glänzt,  allein, 
so  weit  mein  urtheil  reicht,  vielerlei  brauchbares  material, 
namentlich  auch  durch  paradigmen  enthält:  fällt  mein  äuge, 
unter  mancherlei  bemerkenswerthem  sonst,  insbesondere  auf 
zweierlei   nominativformen  auch  von  begrifflich  ge- 
schiedenem werth.     Deren  Vorhandensein  aber  erregte  um 
so  mehr  mein  interesse,   als  ich  mich  aus  W.  v.  Hum- 
boldts darlegung  im  Adelungschen  Mithr.  IV,  8.317  so- 
fort  des    umstandes    entsann,,  wie    auch  die  vaskische 
spräche  einen   höchlich  entsprechenden  unterschied  macht 
zwischen  dem  nominativ  des  handelns  und  dem  no- 
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minativ  des  leidens  oder  neutralen  zustande». 
Zum  beweise,  meinte  ich,  dafs  der  menschliche  geist,  auch 
unbeeinflufgt  von  aufsen  her  (denn  für  uusern  fall  könnte 
man  doch  höchstens  scherzweise  Vasken  und  Grönländer 
in  den  verdacht  nehmen  einer  einwirkung  auf  einander, 
oder  auch  etwa  in  den  von  ernster  genealogischer  Sprach- 
verwandtschaft!), —  also,  dafe  unser  menschengeist  durch- 
aus selbständig  die  kraft  besitze,  auf  verschiedenen  punk- 
ten der  erde  gleiche,  obschon  nicht  gerade  an  der  gro- 
ßen heerstrafse  liegende,  gedanken  zu  finden  und  aus  sich 
herauszuarbeiten,  wie  befremdend  und  fast  wundergleich 
auch  dem  ersten  blicke  solch  zusammentreffen  vor- 
kommen möge.  Ueber  einen  leisen  zweifei,  ob  für  den 
gegebenen  fall  im  grönländischen  wirklich  von  einem  äch- 
ten nominativ  die  rede  sein  könne,  sehe  man  den  schlufs 
des  aufsatzes. 

Der  grofse  Sprachforscher  Humboldt  sucht  a.  a.  o.  nicht 
nur  den  vielfach  durcheinander  laufenden  und  zusammen- 
rinnenden begriff  von  casuszeichen  und  präpositio- 
neu  in  deren  unterschiede  festzustellen,  sondern  auch 
die  ächten  casus,  gegenüber  der  uneingeschränkteren  menge 
von  präpositional begriffen,  je  nach  ihrer  viel  engeren  zahl, 
und  zwar  vermöge  der  Kantischen  relation,  zu  ermitteln 
und  zu  bestimmen.  „Wenn  man",  sind  Humboldts  worte, 
„über  den  unterschied  der  casuszeichen  und  präpositionen 
(da  beide  immer  bezieh ungen  der  Wörter  aufeinander 
bezeichnen)  nach  allgemeinen  grundsätzen  nachdenkt,  so 
scheint  mir  überall  da  ein  casuszeichen  stehen  zu  können, 
wo  die  beziehung  aus  dem  begriffe  der  relation  selbst 
herfliefst,  eine  nothwendige  art  derselben,  und  daher,  ohne 
anderen  mittel  begriff,  verständlich  ist.  Wo  hingegen  ein 
solcher  mittelbegriff  eintritt,  da  mufs  eine  prä-  oder  post- 
position  gebraucht  werden,  woraus  dann  von  selbst  fliefst, 
dafs  die  zahl  der  casuum  unmittelbar  durch  die  tafel  der 
kategorien  bestimmt,  die  der.  präpositionen  aber  ganz  will- 
kürlich ist,  so  wie  auch  dafs  die  präpositionen  meistens 
noch  kenntliche  Substantive  sind,    welche   diesen  mittelbe- 
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griff  andeuten,  und  als  solche  am  natürlichsten  den  genitiv 
regieren.  Nun  ergiebt  sich  aus  der  beziehung  1)  der  Sub- 
stanz und  eigenschaft  der  genitiv;  2)  aus  der  der 
Ursache  und  wirkung  der  accusativ  und  in  dem  er- 
steren  der  beiden  begriffe  der  des  handelnden  nomina- 
tivs.  Diesen  aber  übergehen,  aufser  der  vaskischen,  die 
meisten  andern  sprachen.  Der  nominativ  bei  verbis  neu- 
tris  ist  eigentlich  gar  kein  casus,  da  er  gar  keine  bezie- 
hung auf  einen  anderen  gegenständ  anzeigt,  und  auch  des 
leidens  (oder  bei  verbis  im  pass.)  wird  es  erst,  wenn  man 
die  Ursache  [das  woher]  des  leidens  hinzunimmt." 

Ich  übergehe  die  von  Humboldt  noch  hinzugefügte 
möglichkeit  eines  vierten  casus,  welche  3)  aus  dem  begriffe 
der  Wechselwirkung  entspränge,  wobei  man  sich  schwer- 
lich etwas  klares  zu  denken  vermöchte,  wie  nicht  minder 
seine  erklärung  des  dativs  als  eines  casus,  „welcher  als- 
dann entsteht,  wenn  zu  der  ersten  beziehung  noch  eine 
zweite  dergestalt  hinzu  kommt,  dafs  dieselbe  zu  einer  wah- 
ren doppelbeziehung,  wie  in  der  redensart:  „„Ich  gebe 
dem  menschen  das  buch"",  wird".  Ueberhaupt  liegt  es 
nicht  in  unserer  absieht,  auf  Humboldts  entwickelung  der 
casus  aus  Kantischen  kategorien  hier  prüfend  einzugehen. 
Nur  ein  paar  bemerknngen  zur  erläuterung,  wobei  der  kürze 
wegen  noch  auf  St  eint  hal  verwiesen  werden  mag,  welcher 
zeitsebr.  f.  völkerpsych.  1,301  einschlägiges  berührt.  Dieprä- 
positional begriffe  sind  von  mir  präpp.  s.  161  als  zunächst 
und  zumeist  von  raumanschauungen  ausgehend  dargestellt, 
und  die  vermittelst  betrachtung  des  würfeis  sich  hieraus 
ergebenden  Verhältnisse  als  nicht  so  schlechthin  mafs- 
lo8  and  willkürlich  erwiesen,  wie  man  etwa  vermeinen 
möchte,  wenn  schon  die  zu  bezeichnung  gedachter  Ver- 
hältnisse verwendeten  Wörter  und  formen  (z.  b.  als  post- 
positionen)  mit  den  Verhältnissen,  als  deren  sprachlicher 
ausdruck  sie  dienen,  schon  um  der  vielen  damit  verbun- 
denen Übertragungen  und  nebenbeziehungen  willen  sich  kei- 
nesweges  decken  und  —  je  nach  den  verschiedenen  spra- 
chen —  auch  in  zahl  und  gebrauch   aufserordentlich  va- 
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riiren.     Die  präpositionen  als  mittel  begriffe,    wie  Hum- 
boldt   will ,     kann    man    sich    immerhin    gefallen    lassen. 
Nur  würde    man    sie  bestimmter  als  exponenten    eines 
(ursprünglich  und  zumeist  räumlichen)  Verhältnisses  fas- 
sen,   worin   gegenstände  zu   einander   stehend  gedacht 
werden;  womit  denn  die  conjunetionen  ausgeschlossen, 
als  vermittler  —  nicht  zwischen  gegenständ  und  gegenständ 
(a  :  b),   sondern  —  von  sätzen  (und  urtheilen)  je  nach 
ihrer  gegenseitigkeit.  Eine  sichere  grenzlinie  zwischen  ca- 
sus und  präposition  (zumal  wenn  diese  ganz  ähnlich,  wie 
die  casus  äff  ixe,   namentlich  z.  b.  als  postposition  gleich 
den  casus endungen,  behandelt  wird)  läfst  sich  wie  nach 
form  so  nach  begriff  nicht  immer  leicht  und  scharf  ziehen, 
zumal  da  z.  b.  gegenwärtig  aufser  zweifei  gestellt  ist,  die 
obliquen  casus  im  indogermanismus  tragen  gröfstentheils 
selbst  noch  unverkennbar  das  gepräge  von  hinter  dem  tbema 
angefügten  verhältnifs-partikeln,  welche  man,  jeden- 
falls einseitig  und  durchaus  nicht  charakteristisch  bezeich- 
nend —  präpositionen  (vorsatz Wörter)  zu  heißen  beliebt 
hat.    Beispiels  halber  skr.  tubhj-am  =  lat.  ti-bi  (gleich- 
sam du-bei,  frz.  h  toi,   lat.  ad  te)  wie  i-bi  (eo  loco)  aus 
skr.  abhi  =  bei.    Und  nehmen  wir  etwa  domu-m,  sei  es 
nun  z.  b.  mit  aedifico  (gebäude  mache  ich)  domum  Cic.  Q. 
Fr.  2,  4  oder  redeo  domum :  läuft  dieser  acc.  nicht  im  einen 
wie  im  andern  falle,  der  verschiedenen  anwendung  und  dem 
umstände   zum  trotz,    dafs  im   deutschen  allerdings  auch 
mit   heim   (ahd.  haim  acc,  dat  haime,   domi)   kehren, 
jedoch  meist  nicht  ohne  präp.  nach  hause  wiedergegeben 
wird  —  wesentlich  auf  eins  hinaus?  Object  ist  und  bleibt 
er,  hier  wie  dort:  jedoch  das  erste  mal  als  ziel  der  ar- 
beit, wodurch  das  haus  erst  zur  Wirklichkeit  gelangt,  hier 
das  haus  nur  als  schlufspunkt  einer  rückläufigen  o r t s - 
Veränderung.     Schliefsen  nun  solche  casusformen  auch 
materiell  schon  präpositionen  ein,  welch  wunder  dann,  wenn 
jene,  namentlich  in  den  älteren  sprachen  unseres  Stammes, 
oftmals   der  begleitung  von  präpositionen  noch  aufserhalb 
ihres  schoofses  entrathen  können,  wo,  nach  Verdunkelung 
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des  enthaltenseios  einer  präposition  bereits  im  letzteren, 
der  spätere  gebrauch  gröfserer  Verdeutlichung  zu  liebe 
nach  derartigen  äufseren  hülfen  greift,  wie  z.  b.  auch  der 
fall  ist,  wenn  dem  verbum  in  neueren  sprachen  wieder  die 
persönlichen  pronomina  beigegeben  werden,  —  tautologiscb, 
weil  schon  in  den  personal-en düngen  vertreten. 

Obliquer  casus  und  getrennte  präposition  verhalten 
sich  vielfach,  wie  allgemeines  und  besonderes;  und 
bat  der  zusatz  letzterer  zu  ersterem  häufig  nur  den  zweck, 
ein  gegebenes  allgemeineres  verhältnifs  nach  seiner  con- 
creteren  bestiinmtheit  vor  äugen  zu  stellen,  wie  z.  b.  dem 
aecusativ  urbe-m,  als  hinwärts,  als  wegeziel  einer  bewe- 
gnng,  als  wohin  ganz  im  allgemeinen  gedacht,  vermittelst 
in,  ad,  sub  die  näher-angabe  hinzutritt,  ob  hinein,  hinan, 
unter  hin  (alles  mit  bezug  auf  die  Stadt).  Freilich  wird 
auch  zum  öfteren  die  präposition  ihrerseits  (so  müfste  man 
die  sache  herumdrehen)  je  durch  beigäbe  verschiedener 
casus*)  (eine  feinheit  der  Unterscheidung,  worin  z.  b.  die 
griechische  spräche  den  bewunderungswürdigsten  gebrauch 
macht),  abgesehen  von  der  besonderung  für  jeden  gege- 
benen fall  (sub  urbem,  sub  terram,  sub  tectum,  jugum, 
montem;  zeitlich  sub  vesperum),  namentlich  mit  bezug 
darauf  gewissermafsen  entallgemeinert,  ob  das  mittelst 
der  präposition  bezeichnete  verhältnifs  ein  ruhendes  ist 
oder  als  ein  in  bewegung  begriffenes  dargestellt  werden 
soll,  und  letzteren  falls,  ob  man  dabei  den  ausgangs- 
punkt  (das  woher)  ins  äuge  fasse  oder  den  Zielpunkt 
(das  wohin),  wo  nicht  etwa  drittens,  nicht  diese,  sondern 
den  weg,  die  beide  punkte  verbindende  linie.  Vgl.  z.  b. 
naga  T(p  (trjyip  das  seh  wert  an  der  seite  (dat.  wo),  aber 
(pdöyavov   Igvocfcto&cti   naga    (jl^qov    (von   der  seite  hin- 


*)  Ist  ja  auch  durch  Verwendung  mehrerer  präpositionen  zusammen 
eine  modification  möglich,  wie  z.  b.  neben  exire  domo  (der  einfache  abla- 
tir  als  woher,  jedoch  als  heraus  bestimmt  durch  das  ex  im  verbum).  Dann 
aber  exire  ex  urbe,  streng  genommen  tautologisch.  Allein  dann  wieder, 
mit  scheinbarem,  jedoch  nicht  unlösbarem  Widerspruche:  exire  ab  urbe  (her- 
aus von  der  Stadt  herwärts),  wie  ab  aliquo  (von  ihm  her,  aus  seiner  be- 
hansung)  und  de  navi,  de  balnels  u.  s.  w. 
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weg)  und  hinstecken  naga  xuv  (xiiqov  (an  die  Seite  hin), 
wo  also  die  verschiedenen  casus  die  besonderung  hergeben 
des  naod,  welches,  obschon  an  sich  ganz  concretes  neben 
oder  zur  seite,  doch  mit  bezug  auf  die  secundären 
Verhältnisse  in  allgemeiner  schwebe  gehalten  wird. 

Die  syntax  hat  sich  gewöhnt,  dergleichen,  weil  von 
den  verhältnifsgliedern  das  eine  als  abhängig  gedacht 
wird,  unter  dem  nicht  gerade  sehr  schicklichen  bilde  des 
regierens  absehen  der  doch  an  sich  so  ohnmächtigen 
präposition  vorzustellen.  Eine  vorstellungsweise,  welche 
nur  insofern  einigen  grund  hat,  als  die  präposition 
gleichsam  energisch  und  thätig  erscheint  im  fall  der 
rection  gegenüber  ihrer  Verwendung  als  adverbium,  wo 
sie  der  ausdruck  einzig  des  reinen  verhältnifsbegriffes  ist, 
gleichsam  abgeschnitten  von  den  verhältnifsgliedern, 
namentlich  dem  sonst  abhängigen  zweiten  (dem  b  in  a :  b). 
Beispiele:  auf  dem  stuhle  (ruhe)  sitzen,  auf  den  tisch  (be- 
wegung)  stellen;  adverbial  aufstehen  (woher),  oben  (dar- 
auf) sitzen.  Aufserhalb  des  indogermanismus  wird  von 
solchem  regiertwerden  der  casus  durch  die  präposition  wohl 
nicht  in  allzu  vielen  sprachen  die  rede  sein.  Man  liest 
da  freilich  oft  zu  seiner  nicht  geringen  Verwunderung:  in 
der  und  der  spräche  „regieren  die  präpositionen 
dennominativ".  An  sich  klarer  unsinn,  indem  ein  ca- 
sus, der  ganz  eigentlich  den  zweck  hat,  selbstherrscher- 
liche Unabhängigkeit  zu  bezeichnen,  nur  widersinniger 
weise  könnte  in  die  demüthige  Stellung  der  abhängigkeit, 
und  vollends  von  winzigen  partikeln,  hineingestofsen  wer- 
den. Die  Wahrheit  ist:  es  giebt  in  solchen  sprachen  kei- 
nen ächten  nominativ  als  grammatisch  ausgeprägte  form 
für  ein  satzsubject.  Es  kann  ein  derartiges  nomen  nur 
den  charakter  eines  formell  und  lediglich  durch  sich  gegen 
jeglichen  unterschied  unempfindlichen  themas  in  ansprach 
nehmen,  wefshalb  der  geforderte  unterschied  aus  Stellung 
oder  aus  sonstigen  umständen  des  redezusammenhanges 
erhellen  mufs.  Steht  nun  ein  solches  thema  mit  präposi- 
tionen verbunden,  da  hat  man  al$o  den  vollen  werth  des 
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Verhältnisses ,  wenigstens  in  formaler  hinsieht,  lediglich  in 
der  präposition  zu  suchen,  nicht  in  dem  ihr  unter- 
geordneten nomen.  Wie  das  gesetz  der  congruenz  je 
nach  casus,  .numerus  und  geschlecht  seine  macht 
verliert,  wo  für  letztere  eine  spräche  keine  besondern 
grammatischen  formen  geschaffen  hat  und  dieselben 
nur  auf  um  wegen  und  surrogatorisch  zu  ersetzen  vermag: 
so  hört  auch  bei  pr&positionen  die  rection  obliquer  casus 
von  selbst  auf,  wo  es  solche  entweder  nicht  giebt  oder  ihr 
gebrauch  beschränkt  ist.  Auch  findet  ja  bei  der  ächten 
composition  ein  gleiches  statt,  wenn  z.  b.  ein  bestimmtes 
casusverhältnifs,  ohne  ausdrücklich  durch  eine  casusform 
bezeichnet  zu  sein,  lediglich  aus  der  Verbindung  der  glie- 
der  je  nach  dem  Sprachgebrauch  erkannt  wird.  So  hat 
z.  b.  oixo-  als  thema  von  olxog  einen  casuell  d.  h.  im 
verhältnifs  zum  zweiten  gliede,  wovon  es  abhängt,  und  in 
sofern  auch  begrifflich  verschiedenen  werth  z.  b.  in  olxo- 
öeondryg,  otxode&noiva  (herr,  frau  des  hauses,  allenfalls 
auch  im  hause);  oder  in  olxodopog  ein  haus  (acc.)  bauend; 
oder  lokativisch  (im,  zu  h.)  olxoßtog,  olxodeyuwv  u.s.w. — 
Wer  würde  nicht  nach  indogermanischen  begriffen  z.  b. 
zu  mehrheitlichen  Zahlwörtern  den  singular  gefügt  für 
einen  verstofs  gegen  den  Sprachgebrauch  (dieser  je- 
doch gestattet  z.  b.  die  singularneutra  centum,  mille,  trotz- 
dem mit  Wörtern  aller  dreier  geschlechter  viri,  mulieres, 
animalia  zu  verbinden),  allein  nicht  blofs  dies,  nein  gegen 
den  gesunden  menschenverstand  halten?  Und  dennoch 
wird  nicht  nur  in  sprachen,  welche  einer  eignen  plural- 
form  ermangeln,  keine  solche  am  zahlworte  und  am  ge- 
zählten gegenstände  erfordert,  sondern  auch  manche  von 
denen,  welche  besondere  pluralbildung  besitzen,  verschmä- 
hen es,  zum  zahlworte  überdem  (allerdings  nicht  mit  be- 
grifflicher noth wendigkeit,  obschon  mit  Wünschenswerther 
congruenz)  das  nomen  in  pluralform  zu  fügen.  —  Bei  den 
Indogermanen  wäre  dies  aber  in  sofern  völlig  ungeeignet, 
als  sich  der  singular  in  seinen  flexionsformen  sehr  we- 
sentlich  von   den  grammatisch  entsprechenden  des  plurals 
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abhebt.  Das  verhält  sieb  z.  b.  anders  im  ungarischen,  wo 
das  zahlwort  am  liebsten  mit  dem  Singular  steht,  der 
plural  aber  mit  dem  singular  (ein  eignes  mehrheitszeichen 
für  alle  formen  des  ersteren  abgerechnet)  in  den  endun- 
gen  durchweg  übereinkommt.  In  ähnlicher  weise,  zu  be- 
stimmterer hervorhebung  der  ungleichseitigkeit  oder 
abhängigkeit,  in  welchem  ein  glied  (b)  von  einem  an- 
deren (a)  sich  befindet,  mag  auch  jenes  glied  b  neben 
der  präposition  noch  in  einem  obliquen  casus  stehen. 
Dies  ist  dann  auch,  mit  häufiger  ausuahme,  wieder  in  jün- 
geren sprachen  unseres  Stammes  (vgl.  neulateinisch,  eng- 
lisch) der  übliche  brauch,  wie  wenn  man  z.  b.  im  lat. 
me-cum,  nobis-cum  sagt.  Weil  eine  durch  blofse  zu- 
sammenrückung entstandene  Verbindung,  hat  sie  recht- 
mässig vorn  einen  wirklichen  casus  und  zwar  den  6onst 
bei  cum  üblichen  ablativ  in  sich.  Aechte  composition 
würde  es  sich,  statt  eines  bestimmten  casus,  mit  dem  ca- 
suell  ganz  unbestimmten  thema  nicht  allein  genügen  las- 
sen, sondern  dasselbe  fordern.  So  aber  auch  werden  prä- 
poßitionalaffixe  als  casus endun gen  behandelt,  da  flexion 
irgendwo  ja  eine  grenze  haben  mufs.  Ist  doch  solcher- 
weise in  tu-bbj-am  (rücksichtlich  des  Zusatzes  unstreitig 
ursprünglich  emphatisch,  etwa  tibi-met;  oder  auf  den  ort 
hinweisend,  aus  dem  in  amu-tra,  dort,  auch:  hier,  ent- 
haltenen pron.),  lat.  ti-bi,  um  an  einem  schon  früher  er- 
wähnten beispiele  festzuhalten,  abhi  (bei)  unmittelbar  an 
ungebeugtes  thema  gefügt  und  damit  verschmolzen  zu 
betrachten. 

Der  genitiv  wurde  durch  Humboldt,  sahen  wir  oben, 
von  der  relation  der  Substanz  und  eigenschaft  (Kant: 
substantia  et  aeeidens)  abgeleitet.  Ebenso  Matthifi,  ausf. 
griech.  gramm.  II,  618,  wo  es  heifst:  „Hauptbedeutung  des 
genitives  ist  dasjenige  anzuzeigen,  wovon  sich  etwas  an- 
deres, sei  es  als  eigenschaft,  eigenthum,  handlung, 
oder  überhaupt  als  nähere  bestimmung  befindet;  ein 
Verhältnis,  welches  dem  philosophischen  eines  subjeetes 
(hier  durch  genitiv  ausgedrückt)   zu  seinen  aeoidenzen 
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ähnlich  ist".    Nicht  zu  reden  davon,  dafs  genannter  casus 
in  Wirklichkeit  vielen  sprachen  fehlt  (etym.  forsch.  I,  9), 
ich    schweige   von    solchen,    welchen  casusformen    Ober- 
haupt mit  eins  abgehen,  wie  z.  b.  dem  chinesischen,  aber 
auch  anderen  mit  Casusabwandlung,    z.  b.  mehreren  spra- 
chen Vorderindiens,  desgleichen  dem  zigeuneridiom,  ja  nicht 
minder,  freilich  erst  wieder  durch  einbufse,  den  abkömm- 
lingen  vom  latein:  wer  könnte  verkennen,  es  wechsele  je 
nach  Verschiedenheit   der  idiome  der  syntaktische  ge- 
brau chsum  fang,    wie  kaum  irgend  welcher  grammati- 
schen form  nicht,  so  auch  derjenigen  ganz  ungemein,  welche 
nach  generellen  (eben  deshalb  aber  auch  sehr  blassen  und 
wenig   charakteristisch  fafsbaren)  bestimmungen   man   als 
genitiv  zu  bezeichnen  pflegt.   Aufserdem  aber,  welche  Um- 
drehung findet  nicht  oftmals  in  den  durch   einen  genitiv 
verbundenen  gliedern  statt!  Also  z.  b.  A  vater  (erzeuger, 
Ursache)    des   B    als    sohnes    (erzeugter,    Wirkung). 
Dann  wieder  mehr  gleichseitig:    Bruder  des  und  des 
Eine  nur  durch  die  allgemeinheit  der  in  den  genitiv  ge- 
legten   beziehung   ermöglichte    mannicbfaltigkeit    von    ge- 
brauchsweise.     Oder  X  besitz  er  (person)  des  hauses  Y 
(als  sache,  besessene  Sache)   und   dagegen  umgekehrt 
das  haus   des  X.     Ingenium  (besitz)   viri  (besitzer),   und 
rnagni  ingenii  (besitz)  vir  (herr  des  besitzes)*). 

*)  Nicht  anders:  geben  und  nehmen,  beide  mit  dativ,  obschon 
für  letzteres  verhältnifs  man  im  latein  auch  den  ablativ  erwartete.  —  Was 
Bopp  kürzere  gramm.  §.  620  Über  adhi  mit  locativ  angiebt,  im  falle  ein 
verhältnifs  des  besitze rs  zum  eigenthum  dadurch  ausgedrückt  wird 
(Pfia.  I,  4.  07):  ist  schwerlich  genau,  und  deshalb  irreleitend.  Er  sagt 
nämlich:  »Es  kann  die  person  im  locativ  stehen  und  die  sache  im  nomina- 
tiv  oder  umgekehrt.  Der  scholiast  giebt  als  beispiel:  adhi  DSvadattS 
PanKäla:  dem  (an)  Devadatta  (ist  oder  gehört)  P.,  oder  adhi  Panttale* 
Dftvadatta:  Aber  Pantschala  (ist,  d.  h.  herrscht)  D.*  Ein  in  dieser  fas- 
sung  vollkommen  widersinniges  beispiel.  Würde  doch,  im  fall  auch  P.  eine 
ei nzel person  wäre,  damit  jegliche  Unterscheidung  von  herrn  und  sklaven 
unmöglich  gemacht.  Es  giebt  aber  das  Böhtl.  Wörterbuch  I,  148  das  un- 
streitig auch  von  Bopp  gemeinte,  jedoch  durch  falsche  Umänderung  verzerrte 
und  unbrauchbar  gewordene  beispiel  in  folgender,  vernünftiger  gestalt:  Adhi 
Paättäliiu  Brahmadatta:  Br.  herrscht  Über  die  Pantschala»  (volk  im 
plur.).  Wenn  nach  dem  schol.  adhi  Brahmadattö  Panttälft:  dasselbe 
besagen  soll:  dann  würde  adhi,  wenn  auch  nicht  gerade  unter  (vergl. 
adhas),  doch  zubehdrigkeit  (hier  im  verhältnifs  von  unterthanen  zum 
harrscher)  besagen  müssen. 
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Trotz  häufiger  Verbindung  des  genitivs  auch  mit  v er- 
ben (wie  ja  desgleichen  mit  adjectiven)  wird  man  dessen 
hauptfunction  doch  im  bereiche  des  nomens  finden,  wie 
sich  im  gegensatze  dieses  casus  mit  dem  accusativ  her- 
ausstellt. Geht  aber  dieser  aus  der  relation  von  Ursache 
und  wirkung  hervor  (aiTtaTtxq  nvcHaig  sollte  zufolge  Tren- 
delenburg richtiger:  causativus  übersetzt  werden):  da  be- 
greift sich,  dafs,  —  weil  causalität  ohne  bewegung 
und  thätigkeit  undenkbar,  —  der  accusativ  ganz  eigent- 
lich in  die  Sphäre  des  ja  auch  in  den  genera  oder  voces 
(act.,  pass.,  refl.  u.  s.  w.)  causal  geschiedenen  verbums 
fällt,  und  unmittelbare  abhängigkeit  desselben  (also  ohne 
den  mittelbegriff  einer  präposition)  vom  nomen  nur 
gelegentlich  da  vorkommt,  wo  bei  letzterem  noch  im  Sprach- 
gefühl gewissermafsen  mit  einiger  lebhaftigkeit  die  rection 
desjenigen  verbums  nachwirkt,  aus  welchem  es  entspran- 
gen ist.  Man  vgl.  beim  Plautus:  Quid  tibi  hanc  cura- 
tio  est  rem  statt  Quid  hanc  curasrem?  Oder:  Quid  tibi, 
malum,  me  aut  quid  ego  agam,  curatio'st?  Auch:  Quid 
tibi  huc  ventio  est?  Quid  tibi  hanc  aditio  est  (st.  ad 
haue)?  Dasselbe  gilt  von  allen  zwitterformen  verbaler  abkunft, 
wie  partieipium,  infinitiv,  supinum  und  gerun- 
dium,  welche,  trotz  ihrer  nominalen  form,  doch  in  der  be- 
deutung  eine  gewisse  flüssigkeit  des  verbums  (mit  bezug 
auf  tempus,  act.  und  pass.,  sowie  nun  auch  auf  rection)  ver- 
rathen.  Selbst  indische  abhängigkeits-composita  mit  vor- 
aufgehendem accusativ,  z.  b.  bhajan-kara  (furcht  ma- 
chend, terrorem  injiciens);  arin-dama  feinde  (eig.  hostem) 
bezähmend,  erklären  sich  aus  gewissermafsen  participialem 
Charakter  des  zweiten  gliedes.  Ja  die  umschreibenden  per- 
fecta im  sanskrit,  welche  aus  äsa,  babhüva  (fui)  oder 
Kakära  mit  dem  acc.  eines  abstractums  vorauf  verbunden 
sind,  würden  gleichfalls  hieher  zählen,  dafern  sie  trotzdem 
das  objeet  im  acc.  zu  sich  nehmen,  und  nicht,  wie  die 
strenge  der  analogie  erheischen  würde,  im  von  dem  abstrac- 
ten  subst.  abhängig  gemachten  gen. 

Hiemit  wären  wir,  nach  einigen  wohl  kaum  ganz  über- 
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flüssigen  Umschweifen,  wieder  bei  dem  angelangt,  was  den 
eigentlichen  gegenständ  unseres  aufsatzes  ausmacht.  Die 
Vasken  also  behandeln  nicht,  wie  die  meisten  sprachen, 
den  nominativ  überein,  gleichgültig  dagegen,  ob  das 
logische  und  grammatische  subject  des  Satzes  ein 
activ  im  handeln  begriffenes  (mithin  auch  real  genom- 
men selbstthätiges  und  wahrheitgemäfs)  subject  sei,  oder 
ob  vielmehr,  wenn  schon  rhetorisch  anspruchsvoller  in  den 
Vordergrund  gerückt,  eigentlich  doch  nur  reales  object, 
weil  entweder  leidend  und  von  aufsen  aufnehmend,  oder 
doch  in  neutralem  zustande  befindlich.  Im  latein  und 
griechischen,  —  nur  diese  als  beispiele  zu  wählen,  —  ver- 
legt man,  dafern  überhaupt,  vorhin  erwähnten  unter- 
schied lediglich  in  das  verbum  je  nach  activ  (das  sub- 
ject als  mit  der  Ursache  in  sich,  sei  diese  im  subject  be- 
schlossen oder  —  transitorisch  —  aus  ihr  und  drüber 
hinausgehend  auf  ein  anderes:  skr.  parasmäi-padam,  form 
für  ein  anderes);  passiv  (das  subject  als  gegenständ  einer 
thätigkeit  —  als  object  —  mit  der  Wirkung  in  sich); 
reflexiv  (beides:  Ursache  und  Wirkung)  u.  s.w.  Sage 
ich  also  z.  b.  ri&e-pai  (ponor),  nkiJTTOfiai  (verberor):  so 
ist  darin  das  aus  r/^-^t,  nlrjtTa)  (im  sanskrit  durchweg 
-mi  als  1.  singularendung  im  präs.)  zum  diphthongen  ge- 
steigerte -(tat  nur  ein  ideales  ich.  In  Wahrheit,  d.  h. 
real,  wird  damit  gesagt:  Jemand  oder  etwas  (d.  h.  das 
wirkliche  subj.)  setzt,  schlägt  —  mich  (also  obj.).  Bei 
neutralverben  waltet,  wie  Humboldt  oben  hervorhob, 
allerdings  keine  beziehung  auf  einen  anderen  gegen- 
ständ, was  aber  streng  genommen  auch  (von  der  Spal- 
tung in  subject-object  innerhalb  des  einen,  an  sich 
ungetheilten  gegenständes  abgesehen)  vom  reflexiv-ver- 
bum  (ich  wasche  mich,  Xovo\iai^  lavor,  d.i.  refl.  lavo 
se,  d.  i.  hier  me)  gelten  würde.  Vgl.  die  indische  benen- 
nung  des  mediums:  ätmane-padam,  form  für  das  eigene 
selbst.  Ist  es  nicht  aber  auch  schon  eine  besondere  be- 
ziehung zu  nennen,  wenn  ich  mich  in  irgend  welchem 
zustande  befinde,  sei  dieser  ein  (schlechtweg  auch  wohl 
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kaum  je)  unthätiger  und  ruhender  (dormio,  jaceo,  quiesco) 
oder,  was  doch  auch  vorkommt,  sehr  heftiger  und  beweg- 
licher, z.  b.  curro,  selbst  wenn  man  dabei  etwa  das  ziel 
des  laufens  (domum;  in  silvam;  per  campum)  aufser  acht 
läfst,  oder  den  durchlaufenen  weg,  die  mit  laufen  erfüllte 
zeit  und  der  gl.? 

Nun  bemerkt  aber  Humboldt  a.  a.  o.  8.  315  und  317, 
im  vaskischen  sei  der  accusativ  (und  vocativ)  dem  no- 
minativ  gleich.  Das  heifst  aber  wohl  nur  da,  wo  ein 
nominativ  des  h and  eins  (mit  der  endung  -c  als  kennzei- 
chen)  abgeschieden  wird,  nicht  mit  diesem,  sondern  viel- 
mehr mit  dem  nominativ  des  leidens  oder  neutralen 
zu  stand  es.  üebrigens  ja  auch  nach  obigem  sinngemäfs: 
vermöge  einer  gewissen  begrifflichen  ungeschiedenheit 
beider  im  punkte  der  passivität.  Was  die  formale  nicht- 
bezeiohnung  des  vocativcs  im  vaskischen  anbelangt: 
darf  an  zusammentreffen  mit  dem  auch  in  den  indogerma- 
nischen sprachen  rücksichtlich  dieses  casus  häufig  beob- 
achteten analogen  verfahren  erinnert  werden.  Man  wird 
gewifs  besondere  hervorhebung  und  auszeichnung  des  an- 
geredeten subjects  nicht  blos  durch  das  pronominale 
du,  sondern  auch  in  subst.  und  adj.  durch  einen  beson- 
deren (recht  eigentlich  persönlichen)  casus  in  der  Ord- 
nung finden.  Gleichwohl  begegnen  wir  durch  den  gesam in- 
ten indogermanismus  im  neutrum  (vielleicht  mit  alleiniger 
ausnähme  einer  besondern  vocativbildung  sg.  im  skr.)  sowie 
im  dual  und  plural  aller  geschlechter  (vermuthlich  weil  in 
der  menge  das  einzelne  individuum  mehr  zurücktritt) 
keinerlei  wirklich  vom  nominativ  ausgeschiedenen  voca- 
tivformen.  Ja  selbst  die  vom  nom.  sing,  in  masc.  oder 
fem.  allerdings  unterschiedene  vocativform  sing,  (wir  se- 
hen sie  aber  oft  auch  hier  damit  gänzlich  zusammenfallen, 
d.  h.  rein  syntaktisch,  also  nur  logisch,  nicht  eigentlich 
grammatisch,  vorhanden)  glänzt  zumeist  blos  gewisserma- 
fsen  durch  abwesenheit  des  singularen  nominativcharak- 
ters  -s  (z.  b.  deva-s,  gleichsam  gott  —  der),  also  deva 
(reines  thema:  interjectionell :  o,  oder  du,  gott). 
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Eine  weitere  entfernte  ähnlichkeit  mit  dem  vaskischen 
zeigt  die  nicht  zufällige,  sondern  nach  tief  richtigem  an- 
trieb durch  den  gesammten  indogermanismus  (einzelne  sing, 
vocativformen  im  sanskrit,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in 
abschlag  gebracht)  hindurchgreifende  einerleiheit  und 
ungeschiedenheit  des  accusativs  und  der  beiden  casus 
recti  —  im  neutrum.  Damit  wird  angezeigt:  das  neu- 
tram  verharrt  als  repräsentant  des  sächlichen  (oder  doch 
sprachlich  unter  diesen  gesichtspunkt  gebrachten)  gewis- 
sermaßen stets  nur  in  der  schrägen  unselbständigen  läge 
eines  „obliquen"  casus  und  vermag  nie  zu  der  höhe 
eines  wirklichen  (acht  persönlichen)  subjectes  sich  em- 
porzurichten, als  dessen  Vertreter  man  den  nominativ 
zu  betrachten  bat.  Daher  bietet  denn  sogar  die  II.  griech. 
und  lat.  decl.  (skr.  a-m)  das  scheinbar  seltsame,  allein  doch 
aus  dem  dargelegten  sehr  erklärliche  Schauspiel,  dafe  die 
form  des  männlichen  singularaccusativs  zugleich  das 
amt  des  satzsubjects  (als  nom.  sing.)  bei  neutren  der 
erwähnten  declination  mit  zu  übernehmen  hat.  Die  mann- 
lichkeit  ist,  weil  sie  gleichsam  als  sexus  potior  gesetzt  wird 
und  weil  demnach,  so  zu  sagen,  primär,  einer  besonde- 
ren grammatischen  auszeichnung  im  gründe  so  wenig  be- 
uöthigt,  wie  etwa  singular,  indicativ  und  activ.  Die  ab- 
weichung  in  sexualer,  quantitativer,  modaler  und  cau- 
saler  hinsieht  fallt  demnach  erst  z.  b.  in  das  femininum, 
in  die  mehrheitlichen  numeri,  in  die  modi  und  genera  au- 
ieer  ind.  und  act.  Wird  nun  etwa  beispiels  halber:  Li- 
gna-n»  comburitu-r  ab  igne  gesagt:  so  heifst  das  (man 
tausche  sich  darüber  nicht)  dem  strengsten  buchstaben 
nach :  den  holz  verbrennt  sich  (r  aus  se)  vom  feuer.  Oder 
lignu-fl»  combustu-m  est:  den  holz  verbrannten  ist,  wie  est 
duru-wi  ist  harten.  Im  griech.  to  xälo-v  xaUtac  etwas 
anders:  in  dem  betracht,  als  -rat  einen  drittpersonigen  ge- 
genständ als  (hier  durch  feuer)  afficirt,  d.  h.  gleichsam 
als  nominativ  des  leidens  (gegenüber  vom -u  des  han- 
delns  oder   doch  wenigstens  activs)   vorstellt.     Nicht,  wie 
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im   lateinischeil,    als  reflexivuin,   d.  h,  also  in  sofern  auch 
als  subjcct-object. 

Auf  anderen  gründen  beruht,  wenn  bei  adjectiven  und 
participien  im  nom.  und  voc.  8g.  alle  drei  geschlechter 
unterschiedslos  nur  durch  eine  einzige  form  vertreten  wer- 
den, während  nicht  nur  im  nom.  voc.  und  acc.  plur.,  son- 
dern auch  im  acc.  sing,  das  neutrum  von  den  beiden  (so 
zu  sagen:  wirklich  sexualen)  geschlechtern  sich  formell  ab- 
sondert. Freilich  ein  unterschied,  welcher  kaum  hinreicht, 
um  die  solchen  Wörtern  zugeschriebene  allgeschlech- 
tigkeit  (generis  omnis)  lögen  zu  strafen.  Von  dieser  er- 
scheinung  nämlich  trägt  nur  eine  gewisse  erschlaffung  des 
Sprachgeistes  die  schuld,  indem  die  z.  b.  im  sanskrit  oder 
griechischen  in  dieserlei  fällen  beobachtete  Unterschei- 
dung der  geschlechter  das  latein  —  nicht  sowohl  aus  in- 
neren gründen  als  wenigstens  zum  theil  nur  aus  scheu 
vor  gewissen  lautausgängen  —  wieder  verscherzte. 
Was  im  besonderen  das  neutrum  anbelangt:  so  kann  es 
uns  kein  grofses  wunder  nehmen,  wenn  von  dem  unter- 
schiede, welcher  bei  ihm  (von  einschub  im  sanskrit  ab- 
gesehen) Überhaupt  nur  in  den  selbst  unter  einander 
gleichen  casus:  nominativ,  vocativ  und  accusativ 
zu  tage  kommt,  je  zuweilen  auch  noch  der  letzte  übrige  theil 
ganz  oder  fast  ganz  sich  verwischt.  Im  gründe  genom- 
men, kann  man  mit  Wahrheit  sagen,  hat  das  neutrum 
wirklichen  bestand,  als  anderwärts  völlig  mit  dem  mas- 
culinum  eins,  ja  auch  nur  in  den  drei  erwähnten  casus, 
aufserhalb  diesen  —  keinen!  Sehr  erklärlich,  und  nichts 
weniger  als  zufall,  weil  bei  personen  (wirklichen  oder  idea- 
len; also  masc.  und  fem.)  gerade  in  ihnen  das  auseinan- 
dergehen von  subj.  und  obj.  am  schärfsten  hervortritt, 
im  (sächlichen)  neutrum  aber  gedachter  unterschied  null 
ist.  —  Das  latein  zeigt  sich  in  betreff  der  consonanten 
im  wortausgange  keineswegs  so  beschränkt  wie  das 
griechische,  welches,  mit  geringen  ausnahmen,  in  solcher 
Stellung  nur  0,  v  und  q  duldet.  Allein  dennoch  (trotz  hoc, 
alec,  caput;  sunt,  amant)  hat  der  Römer  kein  neutrum  im 


unterschied  eines  transitiven  und  intransitiven  nominative.  85 

adj.  oder  part.  präs.  auf  nacktes  c  oder  t  ausgehen  lassen, 
vielmehr  dasselbe  in  den  beiden  recti  des  sing,  mit  dem 
sonst  nur  sexualen,  nichts  weniger  als  (-us  n.  ist  deriva- 
tions-,  nicht  flexionssuffix )  neutralen  nominativ -Charakter, 
ja  selbst  im  acc.  des  gleichen  numerus  bekleidet.  Letz- 
teres an  sich  vollkommen  vernunftwidrig,  jedoch  einiger- 
mafsen  dadurch  entschuldbar,  dafs  beim  neutrum  dieser 
objeets-casus  auch  sonst  nie  von  den  beiden  subjeets-casus 
formell  unterschieden  wurde,  weshalb  sich  allmählich  das 
gefuhl  gegen  das  -8  als  nominative  subjeets-bezeichnung 
für  masc.  und  fem.  im  neutrum  abstumpfte.  Daher  nun 
z.  b.  in  der  formel:  Quod  bonum  faustum  felix  fortuna- 
tumque  sit  das  felix  (st.  felic)  —  seltsam  genug  —  als 
männlicher  nominativ  (nicht  anders)  inmitten  dreier  mas- 
culinar-accusative  (auch  nicht  anders),  welche  etwas 
unpersönlich  neutrales  (eine  Sache)  und  zwar,  obschon  der 
grammatischen  form  nach  unweigerlich  —  objeet,  als  satz- 
eubjeet  vorstellen  sollen!  Mit  gleichem  Widerspruche  felix 
(nom.  masc.)  omen,  und  nun  gar  in  möglichst  schroffem, 
wo  damit  syntaktisch  der  acc.  gemeint  wird.  Vgl.  Ober  „die 
hindernisse,  welche  der  bildung  des  neutrums  (auch  im 
griech.)  zuweilen  entgegenstehen,  jedoch  eigentlich  blofs  im 
nom.  und  acc,  weil  da  das  neutrum  seine  eigne  form  ha- 
ben mufs",  Buttmann  ausfuhrl.  gramm.  §.  63,  anm.  8*  So 
würde  dem  commune  6,  rj  rjli^  gewifs  nichts  entgegenste- 
hen, auch  in  den  casus  aui'ser  nom.,  voc.  und  acc.  mit 
neutren  verbunden  zu  werden;  allein  ro  i?At£  hat  schwer- 
lich je  ein  Grieche  gebraucht.  Ob  rö  atoga^  s.  WWb. 
111,852. —  Hoc  ejus  fuit  prudentissimum  consilium, 
ut  cet.  Nep.  Eum.  3  enthält,  wie  gesagt,  zwei  masculi- 
nar-formen  im  acc,  und  zwar  verbunden  mit  dem  neu- 
tralen ho-c,  in  welchem  (nach  der  analogie  von  quod) 
eine  dentalis  vor  c  abgestofsen  sein  mttfste.  Setzen  wir 
dafiir  prüden 8:  dann  dürfen  wir  nicht  im  entferntesten 
läugnen,  das  sei  eigentlich  eine  masculinarform  im  nom. 
statt  der,  wie  uns  das  sanskrit  lehrt,  eigentlich  erforderten 
neutralform  *prudent,    welche   unbekleidet,   d.  h.  gänzlich 
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ohne  flexionszeichen,  zu  lassen,  dem  Sprachgefühl  des  La- 
teiners widerstrebte,  in  folge  wovon  er  sich  freilich  zu  er- 
greifung  eines  an  sich  auch  nicht  sehr  lobenswertsten  ge- 
gentnittels  verleiten  liefs.  Und  vollends  im  acc,  z.  b.  prü- 
den s  consilium  capere,  wäre,  weil  prudens  ja  entschiede- 
nen nom in ativ -charakter  (hier  als  masc.)  an  sich  tragt, 
der  Widerspruch  noch  schreiender,  hätte  nicht  die  von  an- 
derwärts her  gewohnte  gleichheit  der  formen  von  nom. 
und  acc.  im  neutrum  dennoch  leicht  über  jene  arge  in- 
congruenz  hinweggehoben.  —  Hatte  sich  doch  auf  itali- 
schem boden  z.  b.  auch  im  präsential-particip  Über- 
haupt für  masc.  und  fem.  eine  völlige  abstumpfung  des 
formellen  Unterschiedes,  und  für  das  neutrum  wenigstens 
im  nom.  voc.  des  sing,  eingenistet.  Daher  das  zusammen- 
fallen von  dem,  was  noch  im  griechischen,  wie  desgleichen 
im  sanskrit  sorgfältig  auseinander  gehalten  wurde,  z.  b. 
in  dans,  welches  nun  (abgesehen  von  der  fehlenden  redu- 
plication)  unterschiedslos  nicht  nur  für  griech.  didovg,  ovaa, 
6v  gebraucht  wird,  sondern  auch  —  genau  genommen 
wider  alle  Vernunft  —  der  entschiedenen  nominativform  im 
masc.  und  fem.  zum  trotz  als  acc.  neutr.  fungiren  mufs. 
Vgl.  mein  WWb.  I,  112.  Ohne  s  wäre  dant  u.  s.w.  mit 
der  3.  pluralperson  zusammengefallen,  was  man  aus  wohl- 
berechtigtem gründe  mied. 

Indeis  noch  schwerer  errathe  ich,  wie  der  Grieche  zu 
den  vielen  communia  auf  og  kam,  zumal  den  adj.  auf 
o$,  ov  (Buttmann  ausf.  gramm.  §.  60),  bei  der  ausgespro- 
chen männlichen  geltung  von  o-g.  Hat  doch  das  ety- 
mologisch damit  gleiche  u-s  im  lateinischen  nur  bei  weni- 
gen Substantiven  —  ausnahmsweise  —  weiblichen  charak- 
ter; das  skr.  a-s  aber  nie  und  nimmer,  vielmehr  unver- 
brüchlich und  ausnahmslos  —  männlichen!  Man  stelle 
sich  nur  einmal  vor,  wenn  man  im  lateinischen  z.  b.  nicht 
blos  ille  deus,  sondern  auch  i IIa  deus  sich  gestattet  hätte, 
gleichwie  ja  der  Grieche  o  und  rj  fteog  (letzteres  neben  rj 
&ed  oder  ftieuva),  gleichsam  der  und  die  gott;  6  und  ij 
Too(fög    erzieher    und    amme   (erzieherin)    ohne    umstände 
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sagte.  Buttm.  §.  32.  4.  Leicht  läfst  man  sich  z.  b.  eine 
imbellw  mulier  gefallen,  indem  der  aasgang  i-s  an  sich 
gegen  sexualunterschiede  Oberhaupt  sich  vollkommen 
gleichgültig  verhält.  Allein  durchaus  anders  steht  die 
sache  mit  n-s,  z.  b.  wenn  imbecillus  mulier  uns  zugemu- 
thet  würde  an  stelle  von  imbecilla.  Im  oben  gegebenen 
falle  trat  der  feminalbildung  (mittelst  77)  wenigstens  kein 
recht  einleuchtender  hemmungsgrund  entgegen.  Weil  aber 
namentlich  gern  zusammengesetzte  adjeetiva,  welche 
ohne  besondere  (anderweite)  ableitungs-endung  auf  og  aus- 
gebn,  eine  eigne  feminalform  verschmähen  (z.  b.  6  rj  qi- 
Xorexvog;  6  r\  öidlEvxoq  trotz  kevxog,  r},  6v):  darf  man  dies 
vielleicht  auf  rechnung  einer  gewissen  ermattung  und  trä- 
gen gleichgültigkeit  setzen,  welchen  der  in  seiner  noch 
jungen  Schöpferkraft  auf  Unterscheidung  hinwirkende 
sprachbildungstrieb  in  späterer  zeit  sich  zu  nachgiebig 
überliefs.  Man  nehme  weiter  etwa  hinzu  das  allmähliche 
schwinden  der  starken  flexion  in  germanischen  spra- 
chen bis  zu  gänzlichem  erlöschen,  z.  b.  im  englischen:  the 
oder  a  good  —  man,  wife,  child.  Grimm  IV,  cap.  V 
s.  460  fg.  Der  mann,  die  frau,  das  kind  ist  (die  männer 
u.  8.  w.  sind)  —  gut  statt  bonus,  bona,  bonum,  boni  u.s.  w. 

Nun  endlich  zum  grönländischen.  Bei  Valentin 
Müller  wird,  nachdem  von  unsern  sechs  casus  die  rede 
gewesen,  so  fortgefahren:  „Nun  verändert  zwar  die  grön- 
ländische spräche  nicht  auf  die  art,  wie  die  deutsche,  son- 
dern geht  einen  anderen  weg,  allein  man  hat  doch  auch 
alle  diese  casus  im  grönländischen,  und  dazu  [überdies?] 
gebraucht  man  aufser  dem  nominativ  entweder  die  suf- 
fixa  der  verba  [s.  hierüber  demnächst]  oder  die  affixa 
mut,  mik,  mit,  me,  kut,  und  zu  dem  vokativ  hängt 
man  an  die  endung  des  worts  ein  ä  [mit  langem  accent] 
an".  Es  wird  aber  anderwärts  zwischen  suffixa  und  af- 
fixa so  unterschieden,  dafs  unter  jenen  die  possessiv- 
endungen :  mein ,  dein ,  sein  u.  s.  w. ,  unter  dem  letzteren 
namen  aber  postpositionen  verstanden  werden  sollen 
von  präpo8itionalem,  Verhältnisse  anzeigenden  werthe: 
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„Affixa  nennt  man  die  Wörter  [eig.  nur  endungen],  welche 
noch  hinter  die  Suffixe  zu  stehen  kommen  als:  in,  zu, 
von,  durch,  mit,  aus.  „Hiebei  hat  man  nun  noch  zu  merken, 
dafs  es  im  grönländischen  einen  doppelten  nominativ, 
einen  transitivus  und  intransitivus  giebt.  Nom.  intr.  ist: 
Jesuse  okarpok*)  Jesus  spricht;  —  also  ohne  object. 
Nom.  trans.:  Jesusib  okarbigätigut  Jesus  spricht  zu 
uns.  Der  nom.  intrans.  steht  allezeit  im  Wörterbuch.  Wie 
aber  der  trans.  nom.  zu  bilden,  davon  ist  zu  merken:  wenn 
ein  nomen  im  plur.  sehr  von  seinem  sing,  abweicht,  so 
wird  der  trans. .  aus  dem  plur.  gebildet,  sonst  aber  aus 
dem  sing.  [Natürlich  kann  das  nur  heifsen,  es  schliefse 
sich  der  trans.  für  den  ersten  fall  enger  an  die  form  des 
plur.  an.  Vergl.  also  etwa  kikkiek  ein  nagel,  als  intr., 
aber  kikkirsab  trans.,  wie  der  du.  kikkirsek,  der  plur. 
kikkirset  gleichfalls  ein  rs  zeigen.  Ferner  haben  wir 
aulaisib  als  trans.  neben  dem  intr.  aulait,  was  doch 
wohl  mit  auleit  eine  flinte,  du.  auleisik,  pl.  auleisit 
(s  aus  t?)  übereinkommt.  S.  Kleinschm.  s.  26.  Von  tüpek 
das  zeit,  du.  tuppek,  plur.  sehr  abweichend  turkit  die 
zelte,  heifst  der  trans.  nom.  sing,  türkib,  du.  tuppek, 
plur.  turkit.  Bei  Kleinschm.  s.  28  tovkit].  In  den  ge- 
gebenen beispielen  gehen  die  transitiva  auf  b  aus  mit  vor- 
aufgehendem a,  i,  u,  wogegen  die  intransitiva  entweder  in 
einen  vokal  enden,  oder  in  k,  t. 


Intr.: 

trans. : 

du.: 

plur. : 

Nu  na  das  land 

nnnab 

nunaek 

nunet  Kleinschm.  s.  25. 

araak  ein  weib 

arnab 

nälegak  ein  herr 

nälekab 

nälekaek 

näleket  [k  gegen  g  im  8 

allerse  strumpf 

allersib 

kodlek  eine  thräne 

kodlib 

kodlieek 

kodlit 

ekkardlek  ein  verwandter 

ekkarlinb 

ekkardleek 

ekardleet 

iglo  ein  baus 

iglub 

igluk 

iglut 

ndlok  tag 

udlub 

udluk 

udlut 

innnk  mensch 

innub 

Kleinschm. 

s.  25. 

umaet   herz 

umaetib 

umaetik 

umaetit. 

*)  Siehe  verba  mit  der  endung  pok.  Kleinschm.  §.  111  s.  113.  Okar- 
pok er  sagt,  bei  ihm  s.  76.  77.  119.  —  Auf  der  tab.  endungen  der  rede- 
wörter  -atignt,  uns.  Bei  Müller:  Annaurfirfub  asfaersub  (der  heiland  der 
liebe,  beide  trans.)  tokkotig&nga  stirbt  für  mich. 
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Die  nomina,  so  lange  sie  kein  ( possessiv -)suffix  be- 
kommen, haben  nur  im  sing,  einen  doppelten  nom.9  wäh- 
rend in  dual  und  plur.  nur  eine  einzige  form  gebraucht 
wird.  Das  möchte  man  daraus  erklären,  weil  doch  in  der 
mehrheit  das  thätige  subject  nicht  mit  solcher  bestimmt- 
heit  hervortritt,  als  bei  dem  einzelwesen  der  fall  ist.  Wenn 
ein  nomen  mit  einem  poss.-suff.  versehen  ist,  alsdann  be- 
sitzt es  auch  in  du.  und  plur.  gleichwie  im  sing,  einen 
doppelten  nominativ.  Dies  freilich  aus  dem  gründe,  weil 
im  grönländischen  die  thätigkeit,  welche  sich  auf  ein  ob- 
ject  bezieht,  dem  besitze  parallel  läßt,  und  umgekehrt. 

Also  auf  s.  17  des  ms.  das  beispiel: 


Sing. : 

dual: 

plur.: 

Nom. 

Nuna    das  land 

Nunaek  die 

2  länder. 

Nunet    die  länder 

Intr.  1. 

Kanada  mein  land 

1. 

Nunaek&a 

» 

9 

Nunakfea  „ 

9 

Trans. 

Nunama  '  „        „ 

2. 

Nunaengma 

9 

9 

Nunama    „ 

9 

2. 

Nunei     dein      „ 

1. 

Nunaekit 

» 

9 

Nunettif   „ 

9 

Nunautuf   „       „ 

2. 

Nunaekptf 

n 

9 

Nun  au  vif  „ 

9 

3. 

Nana  sein  (ejus)  „ 

1. 

Nunaek 

» 

9 

Nunei       „ 

0 

Nunaet       „       9 

2. 

Nunaekit 

» 

9 

Nuneisa    „ 

9 

Refl. 

Nnnane  (suus)  „ 

1. 

Nunaengne 

9 

9 

Nunenne  „ 

9 

Nuname     „       n 

2. 

Nunaengme 

n 

9 

Nuname    „ 

9 

4. 

Nunaiptrf  unser  „ 

1. 

Nunaek/w* 

9 

9 

Nunatwuf  „ 

9 

Nunauta    „       9 

2. 

Nunaunuk 

n 

9 

Nunauta  „ 

J» 

Du. 

Nunarpui  „        „  - 

1. 

Nunaekp«& 

n 

9 

JXunauvuk 

9 

Nunaunuk  „       B 

2. 

Nnnaunuk 

9 

9 

Nunaunuk  s.  < 

l.du.2. 

5. 

Nunawe  euer     „ 

1. 

Nunaeg«e 

9 

9 

Nunesfe    B 

9 

Nunause    9       „ 

2. 

Nunautik 

9 

n 

Nunaufe  „ 

n 

Du. 

Nunartik    „       „ 

1. 

Nunaetik 

9 

9 

Nunettik  „ 

9 

Nunautik   „       B 

2. 

Nunautik 

9 

9 

Nunautik  „ 

9 

6. 

Nunaet     ihr      n 

1. 

Nunaegik 

9 

9 

Nuneit      „ 

9 

Nunaetta  „       n 

2. 

Nunaekit 

» 

9 

Nuneisa  s.  8 

. 

Du. 

Nunaeife      „       „ 

1. 

NnnaekiJfc 

9 

9 

Nunakt£  „ 

9 

Nunaetta   „       „ 

2. 

Nunaekit 

9 

9 

Nuneisa,  wie 

plur. 

Refl. 

Nunarti£(suus)  n 

1. 

Nunaegtz'jfc 

9 

9 

Nunettife  „ 

9 

Nunamiife   9       „ 

2. 

NunaengnuA 

'  9 

9 

Nunatmife  „ 

9 

In  Kleinschmi 

dt' 

8  grönl.  £ 

rrai 

Tim. 

8.  14  findet 

t  die- 

ser  sprachliche  Vorgang  übrigens  nähere  aufklärung.  Es 
bemerkt  dieser  nämlich  in  §.  16:  „Alle  nenn  Wörter  und 
alle  an  nennwörtern  vorkommende  euffixe  —  und  zwar 
letztere  in  der  einheit,  zweiheit  und  mehrheit,  die  nenn- 
wörter  selbst  aber  nur  in  der  einheit  —  haben  zweierlei 
übrigens  gleichbedeutende  formen:  subjective  und  ob- 
jective,    deren  gebrauch  mit  dem  der  suffixe  zusammen- 
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hängt.  Nämlich  wenn  zwei  gegenstände  als  subject  und 
object,  d.  h.  entweder  als  thäter  und  thatziel,  oder  als 
besitzer  und  besitz  durch  ein  suffix  mit -einander  ver- 
bunden sind  (gleichviel  ob  beide  genannt  sind  oder  nicht), 
so  hat  das  wort,  was  das  subject  —  den  thäter  oder  be- 
sitzer —  benennt,  subjective  form,  und  das,  was  das  ob- 
ject —  das  thatziel  oder  den  besitz  —  benennt,  objective 
form;  die  subjectiven  formen  der  Suffixe  kommen  dann  in 
anwendung,  wenn  derselbe  gegenständ  einerseits  object 
(besitz)  und  andererseits  selbst  wieder  subject  (besitz  oder 
thäter)  ist,  z.  b.  terianak  fuchs  (objectiv)  takuva  (aus 
tako  mit  poss.  suff.  a  =  er  es)  er  sah  ihn,  d.  h.  er  sah 
den  fuchs;  terianap  fuchs  (snbjectiv)  takuvä  er  sah  ihn, 
d.  h.  der  fuchs  sah  ihn.  Arferup  sarpiata  umiap  su- 
jua  agtorpä,  wörtlich:  wallfisch  (besitzer  des  thäters, — 
subjectiv),  sein  schwänz  (thäter,  besitz  des  vorigen,  —  sub- 
jectives  suffix:  ata),  boot  (besitzer  des  thatziels,  —  sub- 
jectiv), sein  vordertheil  (thatziel,  besitz  des  vorigen,  —  ob- 
jectives  suffix:  a),  er  berührte  es  ( — suffix  a,  er  es),  d.  h. 
der  schwänz  des  wallfisches  berührte  des  bootes  vorder- 
theil. Wo  kein  zugehöriges  suffix  ist,  kommen  überall  nur 
objective  formen  in  anwendung."  Dies  wird  dann  folgen- 
dermaßen erläutert:  „Da  man  unter  der  benennung  „„sub- 
ject uu  gewöhnlich  im  allgemeinen  denjenigen  gegenständ 
versteht,  von  welchem  —  auf  die  frage:  wer?  —  im  satz  die 
rede  ist,  gleichviel  ob  derselbe  ein  object  hat  oder  nicht, 
so  ist  hier  ein-  für  allemal  zu  bemerken,  dafs  im  grön- 
ländischen ein  subject  ohne  object  undenkbar 
ist.  Darum,  und  weil  die  benennung  „„ subject a<i  hier 
aufserdem  auch  für  den  besitzer  in  ansprach  genommen 
ist,  so  ist  im  folgenden  überall,  wo  der  (auf  die  frage: 
wer?  stehende)  gegenständ  der  rede  im  allgemeinen  und 
ohne  rückeicht  auf  ein  etwaiges  object  gemeint  ist,  daför 
die  benennung  „„projecf"  angewendet.  Daraus,  dafs 
subjective  form  und  suffix  unzertrennlich  zusammengehören, 
folgt  unter  anderem,  dafs  das  project  solcher  Wörter,  die 
kein  suffix  haben,  objective  form  hat."    Die  nomina  mit 
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einem  suffix  und  verba  mit  dem  suffix  der  dritten  person 
haben,  heifst  es  bei  Müller,  einerlei  endung.    Also  z.  b. : 

Kivgara  asfauara  ich  liebe  meinen  diener. 

Kivget  asfauet  du  liebst  deinen  diener. 

Kivga  asfaua  er  liebt  seinen  (des  anderen)  diener. 

Kivge  asfaua  [nicht  -e!]  er  liebt  seinen  (eigenen)  diener. 

Kivgarput  asfauarput  wir  lieben  unseren  diener  (sg.). 

Kivgarse  asfauarse  ihr  liebt  euren  diener. 

Kivgaet  asfauaet  sie  lieben  ihren  (der  anderen)  diener. 

Kivgartik  asfauaet  sie  lieben  ihren  (eigenen)  diener. 

Kivgarpuk  asfauarpuk  wir  zwei  lieben  unserer  bei- 
der diener. 

Kivgartik   asfauartik    ihr   zwei   liebt   eurer   beider 
diener. 

Kivgaek  asfauaek  sie  zwei  lieben  ihren  (der  anderen) 
diener. 
Dann  aber,  je  nachdem  das  objeet  im  dual  oder  plu- 
ral  steht,  z.  b. : 

Kivgaekka  asfauaekka  ich  liebe  meine  zwei  diener. 

Kivgakka  asfauakka  ich  liebe  meine  diener  u.s. w. 
Irre  ich  mich,  oder  lehrt  uns  nicht  dieserlei  behand- 
lung  deutlich,  es  wird  hier  von  der  grönländischen  spräche 
das  sachliche  subjeet  keinesweges,  wie  von  uns,  als  thätig 
und  handelnd  aufgefafst,  sondern  die  bandlung  oder  thä- 
tigkeit,  ala  von  dem  subjeet  ausgehend,  ihm  nur  gleichsam 
als  dessen  besitz  beigelegt?  Im  gründe  kann  doch  in 
griech.  redeweisen,  wie  z.  b.  tekextai  poi  es  ist  mir  (von 
mir)  gesagt,  der  dativ  auch  nur  als  besitz  lieber  (es  ist 
gleichsan\  mein  gesagtes,  gehört  mir  als  gesagtes  an)  er- 
klärt werden,  and  würde  das  verbum  haben  in:  ich  habe 
gesagt  u.  dgl.  auch  kaum  eine  andere  deutung  zulassen. 
Kivgara  asfauara  wäre  demgemäfs  etwa:  Servus-meus 
(est)  amatus-meus  (a  me  amatus),  wo  nicht:  Servi-roei  (est) 
amare-meum.  Man  vergl.  hiemit  ähnliche  auffassungen  in 
sprachen  in  meinem«  WWb.  III,  45.  Auch  verdienen 
beachtung  z.  b.  die  worte  Krügers,  lat.  gramm.  8.447: 
bei  dem  genitiv  des  besitzers  ist  das  beziehungswort 
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als  object  des  verbi  haben  oder  besitzen  zu  denken  (als 
das  besessene).     Dieser  genitiv  zeigt  aber  nicht  blos  den 
besitzer  im  engsten  sinne  an,    sondern  in  weiterer  bedeu- 
tung  auch  den  gegenständ,  welchem  eine  sache  in  irgend 
einer  beziehung  zugehört,    also   auch  den   Urheber 
oder  die  Ursache.     Es  begreift  also  mit  in  sich  den  ge- 
nitivus  auctoris,   welchem  der  begriff  des  machens  oder 
bewirkens  zum  gründe  liegt,  z.  b.  Opus  artificis  so  gut 
wie  Domus  Caesaris.     Weiter  s.  442:   Das  attributive  ge- 
nitivverhältnifs  entwickelt  sich  sowohl  aus  dem  subjecte 
als    aus    dem    objecto,    und   zwar   zunächst   aus    einem 
transitiven  objecte,  eines  verbum  finitum.   Wird  näm- 
lich das  verbum  finitum  in   ein  Substantiv  (der  verbale 
begriff  in  einen  substantivischen)  verwandelt,  so  wird  so- 
wohl das  zum  subjecte,  als  das  zum  objecte  dienende  no- 
men   als  nähere  bestimmung  nur  im  genitiv^  hinzugefügt. 
So  entspricht  dem  satze:   pater  amat  das  satzverhältnife 
amor  patris;  auf  gleiche  weise  aber  auch  dem  satze:  (pa- 
ter) amat  filium  das  satzverhältnifs  amor  filii  (deutsch:  die 
liebe  zu  dem  söhne).   Expugnatio  urbis.   Der  genitiv  dient 
also  hier  zu  einem  attribute  eines  substantivischen 
begriff  es,   und   wird  in  sofern  ein  attributiver  ge- 
nannt.   In  pater  amans  ist  der  beziehungsbegriff  pater;  in 
amor  patris  dagegen  amor.   Bekanntlich  unterscheidet  man 
mit  bezug  auf  jenen  doppelten  gebrauch   des  genitivs  im 
latein  den  subjectiven  (activen)   und  objectiven  (pas- 
siven) genitiv.     Sodann  s.  455  wird   von   den  besitzlichen 
fbrwörtern  bemerkt,  dafs  sie  entsprechend  dem  poss.  geni- 
tiv zunächst  subjective  oder  active  bedeutung  haben, 
während  zur  bezeichnung  des  objectiven  (=  passiven)  ge- 
nitivs der  genitiv  der  personalpronomina  genommen  werde, 
z.  b.   desiderium   tuum,    deine    Sehnsucht;    desiderium  tut 
Sehnsucht  nach  dir;    nostri  laudator,  vestri  defensor.     In- 
dessen da  sich  auch  das,  was  einer  leidet,   als  von  ihm 
besessen  denken  läfst,  so  findet  sich  auch  in  diesem  falle 
das  possessivum  gebraucht.     Nunc  quaero,  utrum  vestras 
injuria*  an  reipublicae  persequamini.    C.  Lig.  10,  29,  euer 
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unrecht  =  das  euch  widerfahrene.  Negligentia  tua;  odiuin 
tuum.  Ter.  Phorm.  5,  8,  27.  Tua  fiducia  (vertrauen  zu  dir). 
Amor  noster  Hebe  zu  uns.  Desiderium  tuum  (Sehnsucht 
nach  dir).  Ter.  Heaut.  5,  3,  66. 

Wie  nun?  Sollte  nicht  in  kivgara  asfauara  das 
vorderglied  (servi-mei)  als  passiver  oder  objectiver  ge- 
nitiv  zu  betrachten  sein,  das  zweite  aber,  als  amor-meus, 
hinten  mit  subjectivem ,  d.  h.  auf  den  thäter  bezogenem, 
also  auch  activem  possessivum  verbunden?  Das  glaube 
ich  aus  den  angaben  bei  Kleinschmidt  in  §.  15,  vgl.  §.72, 
nicht  leichtsinnig  zu  schliefsen.  Es  sagt  dieser  dort  näm- 
lich: „Wenn  ein  gegenständ  als  besitz  oder  thatziel 
(object)  eines  andern  bezeichnet  werden  soll,  so  geschieht 
dies  durch  ein  anhängsei,  welches  die  person  und  zahl 
beider  gegenstände,  des  besitzers  und  des  besitzes,  des 
thäters  and  des  thatziels  zugleich  andeutet.  Solche  sind 
z.  b.:  a  sein's  oder  er  es,  t  dein's  oder  du  es,  tit  deine, 
oder  du  sie,  ga  oder  ra  mein's,  oder  ich  es,  anga  er  mich. 
So  giebt  es  endungen  för  die  3te  und  3te,  3te  und  2te, 
3te  und  lte,  2te  und  3te,  2te  und  lte,  lte  und  3te,  und 
lte  und  2te  person,  immer  mit  unterschied  der  einheit, 
zweiheit  und  mehrheit  beider  personen;  an  nenn  Wörtern 
können  jedoch  nur  solche  vorkommen,  in  denen  das  object 
3te  ps.  ist,  also  für  die  3te  und  3te,  2te  und  3te  und  lte 
und  3te  person.  Um  einen  gegenständ  als  besitz  eines  an- 
deren zu  bezeichnen,  werden  sie  dem  nennwort  angehängt, 
was  den  besitz  benennt,  z.  b.  igdlu-a  sein  haus,  igdlu-t 
dein  haus,  igdlu-tit  deine  häuser,  igdlu-ga  mein  haus;  da- 
gegen wenn  ein  gegenständ  als  thatziel  [gleichsam  auch 
besitz,  zubehör]  eines  anderen  bezeichnet  werden  soll,  so 
kommen  sie  an  das  redewort  [verbum],  was  die  that  be- 
sagt, z.  b.  tukuvä  (a-ä)  er  sieht  es,  tukuva-t  du  siehst  es, 
takuva-tit  du  siehst  sie,  takuva-ra  ich  sehe  es,  takuvanga 
er  sieht  mich.  (Der  verbalstamm  ist  hier  tako,  und  der 
ausbildungszusatz  vak,  dessen  k  wegfällt)."  So  weit  Klein- 
schmidt. 

Ob  übrigens  in  Jesuse  okarpok  (Jesus  spricht)  und 
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Jesusib  (trans.)  okarbigatigut  (Jesus  spricht  zu  uns) 
und  dergl.  ein  ähnliches  verhältnifs  walte  —  derart,  dafs 
man  in  den  angeblichen  nominativen  (Jesuse  und  Jesusib) 
der  strenge  nach  doch  vielmehr  einen  obliquen  casus  (ge- 
nitiv?)  zu  suchen  habe:  ist  mir  nicht  genügend  klar  ge- 
worden. 

Pott. 


azda. 

Bei  manchen  Wörtern  ist  es  ganz  nützlich,  die  ge- 
schichte  ihrer  erklärung  zu  überblicken  bis  zur  endgültigen 
festsetzung  ihrer  bedcutung.  Zu  diesen  Wörtern  gehört 
auch  das  in  der  Überschrift  genannte  altpersische  wort. 
Dasselbe  erschien  zuerst  in  der  inschrift  von  Naqs-i-Rustam 
und  wurde  von  Lassen  (zeitschr.  f.  künde  des  morgenlandee 
VI,  109)  äzadä  gelesen  und  mit  „erwünscht"  übersetzt. 
Später  fand  Bawlinson  dasselbe  auch  in  der  Behistün- 
inschrift,  er  las  es  (Journal  of  the  R.  As.  Society  X,  164) 
azdä  und  glaubte,  es  könne  das  sanskritische  akkha  sein 
und  als  adverbium  etwa  „hell,  klar"  bedeuten.  Bei  einer 
folgenden  bearbeitung  (1.  c.  p.201.  305)  liest  er  das  wort 
azadä  und  übersetzt  es  mit  „sure,  certain",  gesteht  aber 
mit  der  etymologie  nicht  ins  reine  kommen  zu  können. 
In  seiner  Analysis  of  the  Babylonian  text  (1.  c.  XIV,  p. 
XL VIII)  will  er  es  an  skr.  gnä,  wissen,  anscbliefsen.  Ben- 
fey  (pers.  keilinschr.  p.  9)  las  azadä  und  sah  darin  das 
sanskritische  agatä  kinderlosigkeit,  erblosigkeit,  statt  dessen 
schlug  Holtzmann  (heidelb.  jabrb.  1849  p.  818)  die  bedeu- 
tung  „Unzufriedenheit"  vor.  Dagegen  kehrte  Oppert  (Insc. 
Achem.  p.  44)  wieder  zur  lesung  azdä  zurück  und  erklärte, 
azdä  sei  dasselbe  wie  skr.  agnä,  zd  sollte  dem  g  entspre- 
chen, n  abgefallen  sein.  Ich  selbst  in  meiner  recension 
des  Oppert'schen  buches  wollte  das  wort  von  der  wurzel 
zan,  wissen,  ableiten  und  durch  kenntnifs  übersetzen,   da- 
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bei  schwankte  ich  zwischen  der  lesung  ftzdä  und  äzaridä, 
vor  dem  worte  glaubte  ich  nach  einer  bemerkung  Rawlin- 
soo8  naij,  nicht,  ergänzen  zu  müssen.  Gegen  diese  er- 
gäozung  sprach  sich  Bollensen  (Melanges  asiat.  III,  343) 
aas,  indem  er  behauptete,  es  reiche  in  der  Behistüninschrift 
der  räum  für  ein  einzuschiebendes  naij  nicht  aus  und  schlofs 
sich  in  der  erklärung  des  wort  es  wieder  an  Oppert  an; 
mir  schien  der  grund  um  so  mehr  genügend,  als  zu  glei- 
cher zeit  auch  Norris  (Journ.  R.  As.  Soc.  XV,  99)  sich 
dahin  äufserte,  es  gehe  aus  der  skythischen  Übersetzung 
hervor,  dafs  azadä  unknown  bedeute.  Darum  habe  ich  in 
meiner  ausgäbe  der  keilinschriftcn  azdä  gelesen  und  das 
wort  mit  unkenntnifs  übersetzt.  Später  hat  de  Lagarde  (bei- 
trage zur  altb.  lexicographie  p.  16)  azdä  mit  dem  armeni- 
schen azd  verglichen  und  mit  künde  übersetzt,  indem  er 
behauptete,  es  müsse  in  der  Behistüninschrift  heifsen :  das 
beer  hatte  künde  von  dem  tode  des  Kambyses.  Dagegen 
übersetzt  Kern  (zeitschr.  d.  d.  morgenl.  ges.  XXIII,  220) 
das  wort  zwar  auch  mit  künde  oder  vielmehr  mit  „sicher, 
gewifs",  will  aber  an  der  betreffenden  stelle  der  Behistün- 
inschrift naij  eingeschoben  wissen. 

Wenn  nun  auch  nicht  in  allen  punkten,  so  scheint  es 
mir  doch  möglich,  in  den  hauptsachen  über  das  fragliche 
wort  ins  reine  zu  kommen.  Was  zuerst  die  einschaltung 
eines  naij  in  Bh.  I,  32  betrifft,  so  bat  Kern  ganz  recht, 
das  wort  mufs  eingeschaltet  werden;  zwar  ist  am  ende  von 
z.  32  kein  räum  für  dasselbe,  es  wird  aber  eben  theils  in 
z.  32,  theils  in  z.  33  gestanden  haben,  wie-  es  ja  in  altper- 
sischen texten  nichts  ungewöhnliches  ist,  ein  wort  in  zwei 
verschiedenen  zeilen  vertheilt  zu  finden.  Den  ausschlag 
giebt  aber  die  skythische  Übersetzung  und  ich  erlaube  mir 
bei  dieser  gelegenheit  auf  den  nutzen  aufmerksam  zu  ma- 
chen, den  die  Übersetzungen  zur  aufklärung  des  altpersi- 
schen textes  auch  bei  dem  gegenwärtigen  stände  ihrer  ent- 
zifferung  leisten  können.  Für  azdä  steht  in  der  skythi- 
schen Übersetzung  Bh.  I,  32 :  inni  tarnas,  er  wufste  nicht, 
dagegen  NR.  a)  43.  45.  tarvas  ir  tarnatnti,  dann  wisse  du. 
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Da  uun  azdä  nicht  zu  gleicher  zeit  künde  und  unkundc 
bedeuten  kann,  so  mufs  die  verneinende  partikel  inni  an 
der  ersten  stelle  einem  vorgesetzten  altpersischen  naij  ent- 
sprechen, welches  somit  im  altpersischen  texte  ergänzt  wer- 
den mufs.  Die  skythische  Obersetzung  belehrt  uns  auch 
über  die  bedeutung  des  wortes  azdä,  denn  tarna  (oder  wie 
sonst  das  wort  zu  lesen  sein  mag)  übersetzt  nicht  blos 
azdä  sondern  auch  adänä,  es  kann  also  kein  zweifei  dar- 
über bestehen,  dafs  azdä  wirklich  wissen  bedeute.  Alle 
diese  ergebnisse  werden  auch  durch  die  babylonische  Über- 
setzung bestätigt. 

Noch  ist  aber  eine  weitere  frage  zu  erörtern:  die  ge- 
stalt  des  wortes,  in  der  wir  dasselbe  zu  lesen  haben.  Die 
altpersische  schritt  ist  vieldeutig  genug,  uin  folgende  Schrei- 
bungen zu  gestatten:  azdä  und  azdä,  azadä  und  äzadä, 
endlich  azandä  und  äzandä.  Wir  wissen  jetzt  gegen  frü- 
her bereits  soviel,  dafs  der  kurze  vocal  am  anfange  des 
wortes  keinenfalls  das  a  privativum  sein  kann.  Von  die- 
sen sechs  verschiedenen  lesungen  können  aber  jetzt  nur  die 
beiden  ersten  in  betracht  kommen,  denn  schon  nach  mei- 
ner frühern,  bei  gelegenheit  der  Oppert'schen  schrift  auf- 
gestellten erklärung  hat  Delitzsch  azdä  in  der  Daniel  2,  5 
vorkommenden  form  fc^Ttt  erkannt  (Herzogs  Encyclopädie 
s.  v.  Daniel  III,  274),  so  dafs  also  die  worte  NTrtf  •>a,ü  nrirto 
heifsen  müssen:  das  wort  von  mir  ist  gewifsheit.  Mit  recht 
hat  Keil  in  seinem  neuerlich  erschienenen  commentare  über 
das  buch  Daniel  an  dieser  erklärung  festgehalten,  unbeirrt 
durch  die  später  laut  gewordenen  Zweifel.  Oanz  auf  die- 
selbe form  führt  uns  auch  die  vergleichung  de  Lagardes  mit 
dem  im  armenischen  ziemlich  häufig  vorkommenden  wort 
azd,  wissen,  nachricht,  womit  wir  zugleich  auf  den  boden 
der  iranischen  sprachen  gestellt  werden.  Ob  wir  nun  aber 
azdä  oder  äzdä  lesen  sollen,  bleibt  immer  noch  unentschie- 
den, darüber  kann  uns  nur  die  etymologie  belehren.  Vom 
iranischen  Standpunkte  aus  wäre  man  eigentlich  geneigt, 
das  wort  in  az-dä  zu  trennen  und  in  der  letzten  silbe  die 
bekannte  wurzel  da,  wissen,  zu  sehen.   Aber  die  erklärung 
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der  ersten  silbe  ist  schwierig,  man  würde  etwa  an  at  den* 
ken  können,  das  man  dann  mit  „so"  wiedergeben  müfste, 
oder  auch  an  ad,  sehr.  Keine,  von  diesen  erklärungeu  ist 
indessen  sonderlich  zusagend  nnd  so  halte  auch  ich  es  für 
das  beste,  das  wort  mit  Kern  an  skr.  addhfi  anzusoblielsen, 
aber  ihm  die  bedeutung  eines  Substantivs  zu  geben.  Da- 
mit ist  denn  auch  die  lesung  azdä  entschieden. 

Fr.  Spiegel. 


Inatitutionea  linguae  Penicae  acripait  J.  A.  Vnllert.    Editio  altera  ancta 
et  emendata.     Giasae  1S70.    XVI  nnd  295  pg.     S. 

Die  neupersische  grammatik  von  Vullers  erscheint  hier 
in  zweiter  aufläge  und  wir  wünschen  dem  verehrten  hrn. 
Verfasser  von  herzen  glück  zu  diesem  erfreulichen  ereig- 
nisse,  das  auf  dem  gebiete  der  orientalischen  literatur  nicht 
eben  häufig  ist.  Die  thatsache  selbst,  wenn  auch  bekla- 
genswert!), ist  erklärlich  genug.  Bei  der  geringen  anzahl 
von  abnebmern,  auf  welche  ein  wissenschaftliches  werk  der 
orientalischen  literatur  in  Europa  rechnen  kann,  ist  es  na- 
türlich, dals  selbst  eine  kleine  aufläge  für  lange  zeit  allen 
bedürfnissen  genügt.  Ist  es  aber  schon  in  mehr  angebau- 
ten Wissenschaften,  in  denen  Veränderungen  seltener  sind, 
nicht  zu  erwarten,  dafs  der  Verfasser  eines  buches  noch 
nach  dreifsig  jähren  zu  all  den  ansichten  sich  bekenne, 
die  er  vor  so  langer  zeit  ausgesprochen  hat,  so  ist  dies 
noch  weit  weniger  der  fall  auf  dem  gebiete  der  orienta- 
lischen literatur,  wo  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  mit 
dem  absatze  der  bücher  im  umgekehrten  Verhältnisse  ste- 
hen. Auf  diesen  noch  so  wenig  durchforschten  gebieten 
ist  es  verhältnifsmäfsig  leicht,  neue  entdeckungen  zu  ma- 
chen und  die  ansichten  über  einen  gegenständ  ändern  sich 
in  folge  neuer  forschungen  oft  in  wenig  jähren  vollständig. 
Auch  die  iranische  Sprachwissenschaft  hat  in  den  letzten 
dreifsig  jähren  an  solchem  neuen  Zuwachs  ihren  reichlichen 
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antbeil  gehabt  und  es  ist  darum  nicbt  zu  verwundern, 
wenn  herr  V.  diese  neue  aufläge  als  ein  fast  neues  buch 
betrachtet  wissen  will. 

Es  giebt  zweierlei  methoden,  nach  welchen  man  eine 
neupersische  grammatik  schreiben  kann.  Man  kann  die 
neupersische  spräche  behandeln  wie  man  die  neueren  leben- 
den sprachen  auch  behandelt;  da6  ziel,  welches  man  dann 
vor  äugen  hat,  ist  zur  praktischen  handhabung  der  spräche 
anzuleiten  im  mündlichen  wie  im  schriftlichen  gebrauche. 
Nach  diesem  gesichtspunkte  hat  noch  vor  kurzem  Chodzko 
seine  treffliche  neupersische  grammatik  verfafst  Gehörte 
das  vorliegende  buch  gleichfalls  dieser  richtung  an,  so 
würde  eine  besprechung  desselben  in  diesen  beitragen 
unpassend  sein.  Herr  V.  hat  sich  aber  vorgenommen  einen 
andern  weg  einzuschlagen,  er  will  nicht  nur  in  das  Stu- 
dium der  neupersischen  literatur  einfuhren,  auf  welche  das 
ganze  buch  gebaut  ist,  sondern  auch  die  neupersischen  for- 
men durch  die  vergleichung  der  verwandten  sprachen  be- 
greiflich machen.  Dieser  letztere  gesichtspunkt  ist  es,  den 
wir  namentlich  hier  hervorheben  wollen. 

Ehe  wir  uns  zu  den  einzelnheiten  wenden,  wollen  wir 
eine  allgemeine  bemerkung  vorausschicken  Über  den  stoff, 
aus  dem  herr  V.  geschöpft  hat.  Aufser  der  literatur  hat 
er  die  angaben  der  grammatiker  und  lexikographen  in 
ziemlich  weitem  umfange  benutzt,  die  bearbeitung  des  neu- 
persischen Wörterbuches  hat  dazu  reiches  material  in  seine 
hftnde  geführt.  Wir  sind  weit  entfernt  die  benutzung  die- 
ses materials  tadeln  zu  wollen,  glauben  aber,  dafs  dasselbe 
einer  gründlichen  kritischen  sichtung  bedürfe.  Ohne  zwei- 
fei ist  in  demselben  uns  gar  manche  werthvolle  notiz  er- 
halten, aber  auch  gar  manches  barocke  und  unzuverlässige, 
ja  mitunter  selbst  fehlerhaftes.  In  den  meisten  fallen  ist 
man  aufser  stände  den  werth  oder  unwerth  des  mitgetheil- 
ten  zu  beurtbeilen,  da  wohl  noch  niemand  in  den  in  Eu- 
topa  zugänglichen  Schriften  die  betreffenden  Wörter  oder 
wortformen  gefunden  hat.  Was  nun  die  einzelnheiten  betrifft, 
so  beginnt  hr.  V.  natürlich  mit  den  buchstaben  und  zwar  in 
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der  weise,  dafs  er  zuerst  die  lautliche  geltung  derselben  be- 
schreibt nach  den  angaben  der  grammatiker  und  nach  ihrer 
jetzigen  ausspräche  und  erst  später  (§.  44  flg.)  auf  das  ver- 
hältnifs  der  laute  zn  den  übrigen  eränischen  und  indoger- 
manischen sprachen  zu  reden  kommt.  Wir  gestehen,  wir 
hätten  es  lieber  gesehen,  wenn  diese  beiden  abschnitte  in 
einen  einzigen  verarbeitet  worden  wären,  in  der  art,  dafs 
die  entstehung  des  jetzigen  lautes  aus  den  früheren  sprach- 
Verhältnissen  nachgewiesen  worden  wäre,  auch  hätte  ge- 
schieden werden  sollen,  was  als  alterthömlich  und  was  als 
dialektische  eigenthümlichkeit  zu  betrachten  ist.  Auf  ein- 
zelnheiten einzugehen  ist  bei  der  fülle  des  Stoffes  schwie- 
rig, wir  heben  nur  einiges  heraus,  was  in  sprachwissen- 
schaftlicher hinsieht  als  wichtig  erscheinen  mag.  Einer 
dieser  punkte  ist  der  buchstabe  h  und  seine  Schreibung, 
worüber  herr  V.  §.  49  handelt.  Er  unterscheidet  eiq  gut- 
turales, dentales  und  labiales  h,  und  in  der  that  wird  man 
finden,  dafs  h  aus  den  aspiraten  aller  dieser  drei  conso- 
nantenklassen  entstehen  kann,  wenn  auch  manche  laut  Über- 
gänge nur  schwer  zu  belegen  sind.  Dies  ist  der  fall  mit 
dem  übergange  von  einem  ursprünglichen  gh  in  h,  hier 
ist  jedoch  der  name  Behistün  aus  dem  älteren  Bayictavov 
ein  sicheres  beispiel,  auf  das  wir  hier  jedoch  nicht  weiter 
zurückkommen  wollen,  da  wir  schon  früher  bd.  V,  368  flg. 
das  nöthige  darüber  bemerkt  haben.  Viel  weniger  sicher 
scheint  mir  die  herleitung  von  nuhuften  aus  skr.  ni-gup, 
diese  wird  schon  mifslich  durch  den  umstand,  dafs  die 
wurzel  gup  im  iranischen  bis  jetzt  nicht  sicher  belegt  ist, 
dann  auch  weil  die  älteren  formen  auf  ein  ursprüngliches 
nahunb  oder  nahumb  hinweisen.  Ueber  die  ableitung  des 
wortes  selbst  bin  ich  freilich  ebensowenig  im  stände  etwas 
genaueres  anzugeben  als  früher,  da  ich  dasselbe  zum  letz« 
ten  male  besprach  (cf.  bd.  III,  478).  Im  neupersischen 
hat  nuhuften  gewöhnlich  die  bedeutung  „verbergen",  im 
huzväresch  aber  heifst  es  „bekleiden"  (cf.  Justi,  Bundehesh 
s.  v.  ry*jy)  Darin  liegt  an  und  für  sich  nichts  auffal- 
lendes, auch  das  hebräische  -TJO  und  arab.  {J^  weisen  ahn« 

7# 
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liehe  bedeutungsübergängo  auf,  nur  fragt  es  sieb,  welche 
von  beiden  bedeutungen  die  ursprünglichere  ist.  Mir  scheint 
es  am  besten,  wenn  man  von  der  b^deutung  des  bedeckens 
ausgeht  und  ich  möchte  das  wort  am  liebsten  an  griech. 
vvficpj]  und  lat.  nubere  anschlief sen ,  aber  h  in  nahumb  ist 
für  mich  eine  unübersteigliche  Schwierigkeit.  Sonst  wüfste 
ich  kein  altäränisches  wort,  mit  welchem  sich  nuhuften 
passend  vergleichen  liefse.  Unwiderleglich  ist  das  Vorhan- 
densein des  h  in  Wörtern  wie  neup.  sipfih,  zirih  =  altb. 
ppädha,  zradha,  wo  h  einem  alten  dh  entspricht.  Dage- 
gen ist  mir  kein  beispiel  bekannt,  in  welchem  h  der  wei- 
chen labialen  spirans  entspräche.  So  vereinzelt  nun  diese 
beispiele  von  einem  übergange  des  gh  und  dh  in  h  auch 
sind,  so  finden  wir  sie  doch  wichtig  genug,  denn  es  wird 
sich  kaum  eine  andere  erklärung  dafür  finden  lassen,  als 
durch  die  abschwächung  einer  ursprünglichen  aspirata  (nicht 
spirans);  demnach  würden  wir  annehmen  müssen,  da£s  das 
alteränische  in  Wörtern  wie  ^pädha,  zradha  die  ursprüng- 
liche aspirata  erhalten  habe,  dafs  man  sich  aber  dieser 
thatsache  nicht  mehr  bewufst  war  und  diese  Wörter  mit 
dem  gewöhnlichen  zeichen  der  spiraus  schrieb.  Alle  diese 
Wörter  werden  mit  dem  sogenannten  gesprochenen  h 
(ji^aLq  k3^)  der  Neuperser  geschrieben,  wir  müssen  nun 
noch  einige  Bemerkungen  über  das  nur  am  ende  der  Wör- 
ter vorkommende  stumme  h  (^ä^u  ^L^)  beifügen.  Dieses 
h  ist,  wie  hr.  V.  bemerkt,  aus  ursprünglichem  k  entstan- 
den, dies  ist  richtig,  doch  dürften  einige  nähere  erläute- 
rungen  nicht  überflüssig  sein.  In  meiner  huzväreschgram- 
matik  (§.  18  a.  1)  habe  ich  gesagt,  dafs  in  den  letzten  Zei- 
ten des  huzväresch  ein  stummes  k  als  bloses  dehnungszei- 
chen  am  ende  des  wortes  beigefügt  wurde;  belegt  habe 
ich  diesen  gebrauch  mit  qötäk,  herr,  bötökvarst  (=  altb. 
baodhö-varsta)  mltökkht  (=  altb.  mithaokhta),  in  allen  die- 
sen Wörtern  kann  kein  k  abgefallen  sein,  dieses  wurde  viel- 
mehr Mos  zugesetzt,  um  die  länge  des  vorhergehenden  vo- 
cals  anzuzeigen.  Anders  verhält  es  sich  mit  denjenigen  Wör- 
tern,   in   denen  einem  schliefsenden  k    ein  ä  vorhergeht. 
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Aus  diesem  k  ist  im  neupersischen  h  geworden,  dieses  h 
nennen  die  Neuperser  das  verborgene  oder  stumme  und 
ich  pflege  dasselbe  in  Umschreibung  w>n  Wörtern  wie  pöia, 
Kära  nicht  auszudrücken,  während  es  Fr.  Müller  gleichfalls 
durch  h  giebt  und  somit  p££ah,  Kärah  schreibt  (cf.  dessen 
bemerkungen  zur  lautlehre  der  neup.  spräche  1862  p.  9). 
Hierbei  bemerkt  Müller  mit  recht,  h  könne  kein  bloßes 
dehnungszeichen  sein,  erstens  weil  im  plural  g  an  die  stelle 
dieses  h  tritt,  zweitens  weil  die  armenische  spräche  bis 
auf  den  heutigen  tag  dieses  schliefsende  k  noch  erhalten 
hat,  endlich  drittens,  weil  aus  dem  persischen  ins  arabi- 
sche übergegangene  Wörter  diesen  guttural  noch  zeigen. 
Aber  alle  diese  gründe  sprechen  meines  erachtens  nicht 
gegen  meine  a.  a.  o.  ausgesprochene  annähme,  dafs  in  den 
letzten  zeiten  des  buzväresch  dieses  schliefsende  k  nicht 
mehr  gelesen  worden  sei.  Nur  so  kann  ich  mir  es  erklä- 
ren, wenn  dasselbe  bei  Umschreibungen  in  die  altbaktrische 
schrift  gänzlich  übergangen  wird.  Dabei  ist  weder  ausge- 
schlossen, dafs  sich  dieses  k  im  plural  in  der  form  von  g 
erhalten  habe,  da  dasselbe  eben  durch  die  pluralendung 
in  die  mitte  gerückt  wird,  noch  auch  dafs  es  sich  im  ar- 
menischen und  arabischen  erhalten  hat;  in  die  letztere 
spräche  müssen  die  betreffenden  Wörter  natürlich  zu  einer 
zeit  aufgenommen  worden  sein,  als  das  schliefsende  k  noch 
gelesen  wurde.  Was  nun  endlich  das  neupersische  h  selbst 
betrifft,  welches  das  ältere  k  zu  ersetzen  scheint,  so  schrei- 
ben wir  dasselbe  lediglich  der  eigenthümliohkeit  der  semi- 
tischen schrift  zu,  welche  es  nicht  liebt  Wörter  auf  vocale 
auslauten  zu  lassen  und  die  namentlich  dann  ein  h  am 
ende  zuzusetzen  liebt,  wenn  der  auslautende  vocal  ein  a 
oder  e  ist.  —  Zu  §.  58  möchten  wir  noch  hinzufügen,  dafe 
s  nicht  selten  einem  alter&nischen  9  entspricht,  wenn  dem- 
selben nämlich  ein  r  vorhergeht,  so  ist  kersasp  =  kerepä* 
9pa,  khuru&dan  =»  kbrup  und  so  auch  in  manchen  andern 
Wörtern.  —  Die  bemerkungen,  welche  hr.  V.  in  §§.  39.  68 
über  die  Verdoppelung  macht,  scheinen  dem  ref.  nicht  ganz 
zulänglich.     Im    neupersischen    giebt   es  bekanntlich   eine 
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anzahl  von  Wörtern,  welche  einen  ihrer  laute  bald  ver- 
doppeln, bald  aber  die  Verdoppelung  auch  unterlassen 
können,  wie  dies  namentlich  metrische  texte  zeigen.  So- 
weit diese  Wörter  etymologisch  klar  sind,  sieht  man,  dafs 
diese  erscheinung  sich  dadurch  erklärt,  dafs  man  einen 
laut  nach  belieben  als  abgefallen  oder  einem  andern  als  as- 
similirt  betrachten  konnte,  im  ersten  falle  unterbleibt  die 
Verdoppelung,  im  zweiten  wird  sie  angewandt.  Hr.  V.  hat 
p.  54  nur  einen  dieser  weggefallenen  consonanten  erwähnt, 
khum  oder  khumm  steht  nämlich  für  ein  ursprüngliches 
khumb;  es  wird  aber  nicht,  blos  b  assimilirt,  es  scheint 
fast  als  ob  eine  sehr  grofse  anzahl  von  consonanten  der 
assimilation  fähig  gehalten  wurden,  am  häufigsten  wohl  n 
cf.  parr  feder,  altb.  parena,  farrukh  und  das  alte  <t>agvov- 
%og  etc.,  dann  auch  j  in  Arrän  und  airjana.  Viele  Wörter 
müssen  uns  noch  dunkel  bleiben,  da  wir  ihre  älteren  for- 
men nicht  kennen.  —  Bezüglich  der  lehre  von  den  voca- 
len  verweisen  wir  auf  unsere  frühern  bemerkungen  über 
diesen  gegenständ  in  d.  beitragen  ( III,  77  fg.).  Auch  zu 
den  bemerkungen  über  aphärese,  syncope  n.  dergl.  hätte 
die  Sprachvergleichung  oft  gute  dienste  leisten  können,  da 
sich  die  scheinbaren  Unregelmäßigkeiten  vielfach  durch  die 
frühern  formen  begreiflich  machen  lassen.  So  werden,  um 
nur  ein  beispiel  anzuführen,  die  Veränderungen,  welche  die 
Verneinungspartikel  na  in  Zusammensetzung  mit  andern  Wor- 
ten erleidet,  nur  klar  durch  die  ältere  form  nae,  aus  der 
sie  entstanden  ist,  ebenso  die  Veränderungen  der  vorsetz- 
partikel  ba  durch  die  ältere  uns  noch  erhaltene  form  bä. 
Auch  wäre  es  wohl  richtiger  gewesen,  in  Wörtern  wie  abä, 
abe  gegenüber  von  bä,  be  die  volleren  formen  för  die  ur- 
sprünglichem anzusehen.  Ein  ganz  neu  hinzugekommenes 
wichtiges  capitel  ist  die  lehre  vom  accent  des  neupersi- 
schen, dieser  ist  erst  durch  Chodzkos  beobachtungen  bei 
uns  in  Europa  bekannt  geworden.  Der  neupersische  ac- 
cent ist  merkwürdig  genug,  und  wenn  sich  auch  nachwei- 
sen läfst,  dafs  er  in  manchen  stücken  von  der  älteren  ac- 
centuation  abweichen  müsse,    so  verdiente  doch  die  ältere 
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und    neuere    accentlehre    des  iranischen    eine    eingebende 
sprachvergleichende  behandlung. 

Von  diesen  allgemeinen  bemerkungen  wendet  sich  br. 
V.  mit  §.  120  zur  flexionslehre  und  hier  unterscheidet  sich 
diese  zweite  aufläge  von  der  ersten  dadurch,  dafs  sie  das 
verbum  vor  dem  nomen  abhandelt,  während  früher  der  um- 
gekehrte weg  eingeschlagen  worden  war.   Es  ist  nicht  un- 
sere absiebt  auf  das  iranische  verbum  und  seine  Verände- 
rungen   mit  rücksiebt   auf  die  verwandten  sprachen   hier 
näher  einzugehen,  da  wir  diesem  gegenstände  schon  früher 
in  diesen  beitragen  eine  eingehende  abhandlung  gewidmet 
haben  (II,  464  flg.)    und  sich  unsere  ansieht  über  diesen 
punkt  seit  dieser  zeit  nicht  wesentlich  geändert  hat.    Nur 
einige  einzelbemerkungen   wollen   wir  nicht  unterdrücken. 
Es  hat  uns  gewundert,  daJfe  hr.  V.  die  partieipien  auf  an 
(§§.  145.  272)  wieder  ohne  weitere  bemerkung  als  part. 
praes.  aufführt,  während  sie  doch  Chodzko  (gramm.  pers. 
§.56)  nach  unserer  Überzeugung  vollkommen  richtig  als 
gerondif  präsent  bezeichnet  hat;    dies  ist  nämlich  die  be- 
deutung  dieser  form,  soweit  ref.  dieselbe  in  guten  Schrift- 
stellern beobachten  konnte,  formell  mag  dieselbe  allerdings 
mit  dem  alten  part.  praes.  med.  zusammenhängen.  —  Das 
tempus,  welches  hr.  V.  §.  147,  2  als  praeteritum  continuum 
bezeichnet,   ist  das  alte  participialperfectum  und  von  die- 
sem Standpunkte  aus  sind  die  in  §.  152  not.  1  angefahrten 
beispiele  nicht  ohne  Wichtigkeit  und  beweisen,    dafs  die 
alte  weise  des  ausdrucks  auch  im  persischen  noch  möglich 
ist.     Formen  wie  Sud ,  ämed  darf  man  nicht  als  3.  ps.  sg. 
auffassen,  die  statt  der  ersten  gesetzt  ist,  es  sind  vielmehr 
part.  perf.  pass.  in  der  form ,  welche  hr.  V.  p.  226  behan- 
delt und  das  hülfszeitwort  ist  ausgelassen,    wie  es  über- 
haupt früher  bei  allen  personen  dieses  tempus  als  ausge- 
lassen zu  denken  ist.     Auf  das  syntaktische  gebiet  streift 
br.  V.  hinüber  in  seinen  bemerkungen  Über  die  verba  Im- 
personalia (§.  182  flg.);  wir  wollen  hier  nur  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dafs  der  Sprachgebrauch,  in  den  Wörtern,  die 
ein  können  oder  vermögen  ausdrücken,   das  verbum  ohne 
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Verbindungspartikel  beizusetzen  alt  ist  und  sich  ebenso  im 
altbaktrischen  findet. 

Die  lehre  vom  nomen  hat  durchgängig  sehr  wesent- 
liche Verbesserungen  und  Vermehrungen  erbalten.  Wäh- 
rend das  der  literatur  entnommene  material  in  die  einzel- 
nen paragraphen  verarbeitet  worden  ist,  haben  linguistische 
erörterungen  über  die  entstehung  der  einzelnen  formen  meist 
in  den  anmerkungen  ihren  platz  gefunden.  Ueber  die  ent- 
stehung der  pluralsuffixe,  der  isäfat  etc.  werden  die  allge- 
mein gültigen  ansichten  vorgetragen.  Ueber  die  entstehung 
des  pluralsuffixes  an  giebt  es  zwei  ansichten,  Bopp  will 
dieses  suffix  auf  den  acc.  plur.  der  themen  auf  a  zurück- 
geführt wissen,  während  andere  und  mit  ihpen  ref.  den 
gen.  plur»  auf  anäm  für  die  grundform  ansehen.  Nach 
unserer  ansieht  entscheiden  namentlich  die  pronominalplu* 
rale  wie  mä  =  ahmäkem,  sumä  =  jusmäkem,  esän  = 
9&ääm  die  frage  zu  gunsten  der  letzten  annähme.  —  Die 
aaslassung  der  isäfat  in  Wörtern  wie  nlmröz,  nlmsab  u.  a.  m. 
darf  man  wohl  für  eine  zusammenrückung  der  worte  hal- 
ten wie  in  unsern  mittag,  mittern  acht.  —  Ueber  die  su- 
perlativendung  tarin  benutzen  wir  diese  gelegenheit,  um 
unsern  jetzigen  Standpunkt  in  bezug  auf  die  ableitung  die- 
ser form  mitzutheilen ,  welche  schon  öfter  gegenständ  der 
besprechung  in  diesen  beitragen  gewesen  ist.  Ref.  hat 
(I,  318)  diese  Superlativendung  in  der  art  erklären  wollen, 
dafs  er  annahm,  es  sei  dieses  suffix  entstanden  aus  dem  £ 
der  einheit  mit  hinzutritt  eines  bedeutungslosen  n,  ähnlich 
dem  v  &<peXxvanxov  der  Griechen.  Das  e  der  eiuheit  müfste 
man  dann  in  der  weise  fassen  wie  das  e  der  vergröfserung 
(f»jJajü  15  L),  worüber  p.  253  der  vorliegenden  grammatik 
zu  vergleichen  ist.  In  diesem  sinne  ist  kerime  der  edle 
oder  edelste  d.  i.  gott,  mard£  der  mann  etc.  der  stärkste, 
ebenso  wäre  bartarä  odec  bartarm  der  gröfste.  Gegen 
diese  auffassung  hat  Nöldeke  (II,  135)  einspräche  erhoben, 
er  sieht  in  der  endung  tarin  einmal  die  endung  des  oom- 
parativs  tar,  dann  die  endung  in,  welche  auch  in  zarin 
golden,    muskln  moschusduftend  etc.  vorliegt.    Mit  recht 
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bat  Nöldeke  auch  auf  die  vom  ref.  nicht  berücksichtigten 
formen  wie  mahln  der  gröüsere  oder  gröfste,  kamln  der 
kleinere  oder  kleinste  hingewiesen  (vgl.  in  dieser  grmmatik 
p.  180).  Es  verlohnt  sich  wohl  der  mühe,  die  ganze  sache 
einmal  ausführlich  zu  erörtern  und  ref.  will  damit  begin- 
nen seine  eigene  ansieht  eingehender  zu  vertheidigen.  Zu- 
erst wird  man  wohl  fragen,  ob  man  das  recht  habe  eine 
erscheinu Dg  wie  das  griechische  v  tqeÄx.  auch  für  das  neu- 
persische anzunehmen.  Nach  unserer  ansieht  ist  dies  voll« 
kommen  zulässig.  Ein  sicheres  beispiel  scheint  zamln  erde 
zu  sein,  dieses  wort  lautet  noch  im  huzväresch  damlk,  im 
pärsi  daml,  auch  bei  Firdosi  häufig  zami.  Ein  zweites 
beispiel  ist  javedän,  ewig,  das  aus  dem  altb*  javaetät  ent- 
standen ist.  Auch  die  übrigen  einwürfe  Nöldekes  glaubt 
ref.  beseitigen  zu  können.  Das  £  der  einheit  ist  entstan- 
den durch  ansetzung  des  Zahlwortes  für  eins  an  den  schlufs 
der  worte,  also  des  altpersischen  aiva  oder  altb.  a€va.  Der 
gebrauch  dieses  Zahlwortes  beweist,  dafs  es  geradezu  der 
einzige  bedeuten  kann;  wir  erinnern  nur  an  stellen  der 
keilinschriften  wie  NR.  a)  6*  7,  wo  sich  Darius  als  aivam 
paruvnäm  khöäjathijam  aivam  paruvnäm  framätäram  be- 
zeichnet oder  als  den  alleinigen  könig  vieler,  den  alleini- 
gen gebieter  vieler.  Demnach  würde  kertm£,  bartare  sehr 
wohl  der  alleinige  edle  oder  hohe  heifsen  können,  auch 
der  einwurf,  dafs  die  form  dann  bartarSn  lauten  müfste, 
fällt  hinweg  durch  den  nachweis,  dafs  e  und  ö  vor  n  schon 
sehr  frühzeitig  zu  I  und  ü  herabgesunken  sind  (cf.  diese 
beitr.  III,  80).  Nöldekes  erklärung  durch  das  suffix  in 
ist  ref.  deswegen  zweifelhaft,  weil  dieses  suffix  für  das  alt* 
baktrische  a£na  steht  und  unseres  wissens  nur  zur  bildung 
von  adjeetiven  des  Stoffs  verwendet  wird.  Bei  alledem  er- 
kenne ich  gerne  an,  dafs  meine  erklärung  nichts  weniger 
als  unzweifelhaft  ist,  und  es  fragt  sich ,  ob  wir  uns  nicht 
beide  in  einer  neuen  erklärung  einigen  können.  Zuerst 
verdienen  allerdings  die  comparative  wie  mahln,  kämm  und 
dergl.  eine  genauere  beachtung.  Diese  hat  Bopp  und  mit 
ihm  der  verf.  unserer  grammatik  wohl  richtig  als  den  sans- 
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kritischen  comparativen  auf  ijäs  entsprechend  erklärt;  so- 
weit beispiele  bekannt  sind,  findet  eich  dieser  comparativ 
auf  In  nur  von  solchen  Wörtern,  welche  ihn  im  altbaktri- 
schen  auf  janh  =  ijäs  ausgehen  lassen.  Diesen  formen 
auf  janh  entsprechen  indessen  die  neueren  auf  In  nicht 
vollkommen,  im  gegensatze  zu  diesen  haben  sie  vielmehr 
den  schliefsenden  s-laut  abgeworfen  und  den  vorhergehen- 
den nasal  erhalten.  Dafs  aber  diese  comparativform  auf 
in  im  bewufstsein  der  Neuperser  noch  so  lebendig  gewe- 
sen wäre,  dafs  man  sie  zur  bildung  des  Superlativs  ver- 
wenden konnte,  möchten  wir  um  so  mehr  bezweifeln,  als 
noch  im  huzväresch  und  pärsi  die  endung  tarin  ganz  un- 
bekannt ist  und  durch  das  alterthümlichere  tum  ersetzt 
wird.  Von  der  früher  besprochenen  endung  In,  welche 
adjeetive  des  Stoffes  bildet,  ist  zu  scheiden  eine  zweite  en- 
dung, die  in  Wörtern  wie  nukhustln,  kudämln,  besonders 
aber  in  zahlen  wie  duwamln  ete.  sich  findet.  Diese  en- 
dung erscheint  bereits  im  huzväresch  und  sie  scheint  es 
zu  sein,  die  im  neupersischen  Superlative  vorliegt.  Dafs 
sie  noch  in  späterer  zeit  lebendig  war,  sehen  wir  daraus, 
dafs  sie  auch  an  arabische  Wörter,  wie  awwalln,  äkhirtn 
angefügt  wird.  Sie  dürfte  mit  der  endung  ija  im  sanskrit 
identisch  sein. 

Hinsichtlich  der  pronomina  suffixa  wollen  wir  blofs  be- 
merken, dafs  die  ansieht,  die  3.  ps.  sg.  könne  auch  statt 
des  nominativs  stehen  (cf.  §.  244)  nicht  allgemein  getheilt 
wird,  sondern  dafs  Rückert  (zeitschr.  d.  d.  morgen!,  ges.  X, 
195)  mit  einer  beachtenswerthen  andern  erkl&rung  dieser 
auffälligen  erscheinung  hervorgetreten  ist.  Nur  kurz  ge- 
hen wir  über  die  lehre  von  der  Wortbildung  hinweg,  auch 
hier  dürfte  das  von  den  grammatikern  überlieferte  material 
vielfach  noch  näher  zu  prüfen  sein.  Ueberhaupt  erwartet 
die  lehre  von  den  neupersischen  nominalsuffixen  noch  eine 
eingehende  linguistische  behandlung.  Es  dürfte  sich  her- 
ausstellen, dafs  auch  hier  manches,  was  früher  geschieden 
war,  in  eine  form  zusammengefallen  ist  und  dafs  manches, 
was  als  affix  gilt,    vielmehr  als  selbständiges  wort  zu  be~ 
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trachten  ist.  Umgekehrt  möchten  wir  das  suffix  sän 
(p.  231)  mit  dem  suffixe  stän  vereinigen.  Es  kommt  dieses 
in  einzelnen  Wörtern  wie  bimäreän,  äärsan  schon  bei  Fir- 
dosi  vor,  ist  aber  nichts  anders  als  stän,  nur  dafs  der 
laut  t  in  der  ausspräche  weggeblieben  ist,  wie  dies  in  der 
jetzigen  ausspräche  öfter  geschieht«  Es  ist  interessant,  dafs 
sich  diese  eigenthfimlichkeit  der  ausspräche  so  weit  zu- 
rückverfolgen läfst.  Das  suffix  veih  betrachten  wir  als  den 
Überrest  eines  alten  vaepa,  welches  wort  „einem  clan  (vi$) 
angehörend u  bedeutet  haben  dürfte.  Bei  den  partikeln 
hat  hr.  V.  richtig  erkannt,  dafs  in  pagäh,  morgens,  die 
veraltete  präp.  pa  mit  gäh  zusammengesetzt  sei,  es  ist  noch 
hinzuzufügen,  #  dafs  noch  mehr  beispiele  dieser,  art  vorkom- 
men, wir  können  padld  und  pinhän  nennen. 

Wir  schliefsen  mit  dem  wünsche,  daft  diese  gramma- 
tik  auch  in  ihrer  neuen  gestalt  gute  dienste  leisten  möge. 

F.  Spiegel. 


Wörterbach  der  litUuischen  spräche,  von  Friedrich  Karschat.  Erster 
Üteü:  deutsch-Httauisches  Wörterbuch.  Lieferung  1 — S.  Halle  1870. 
S  maj. 

Ist  je  ein  buch  wifsenschaftliches  bedürfniss  gewesen, 
so  ist  es  flttr  die  Sprachwissenschaft  ein  litauisches  Wörter- 
buch. Die  älteren  gedruckten  Wörterbücher  von  Haack 
(1730),  Buhig  (1747),  Mielcke  (1800)  und  das  neuste  von 
Nesselmann  (1850)  können  schon  deshalb  kein  treues  bild 
der  spräche  geben,  weil  ihre  verfafser  sämmtlich  Deutsche 
waren.  Eine  spräche  aber  wie  das  litauische,  welche  es, 
spärliche  anfange  abgerechnet,  nicht  bis  zu  einer  von  ein- 
geborenen gepflegten  litteratur  gebracht,  deren  geschriebene 
denkmäler  fast  nur  von  Deutschen  aus  dem  deutschen  über« 
setzt  sind,  erfordert  ftkr  die  lexicalische  behandlung  mehr 
als  andere  sprachen  die  innige  Vertrautheit  mit  ihrem  leben 
im  volksmunde,  welche  nur  dem  eingeborenen  eigen  ist. 
Die  bisherigen  Wörterbücher  lafsen  nicht  nur  an  vollstän- 
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digkeit  des  Sprachschatzes  mehr  oder  weniger  zu  wünschen 
übrig,  sondern  bieten  auch  das  was  sie  geben  in  so  unge- 
nauer Orthographie,  zum  grofsen  theil  auch  ohne  accente, 
dafs  sie  für  sprachliche  Untersuchungen  wenig  brauchbar 
sind.  Das  jetzt  verbreiterte  Nesselmannsche  leidet  aufser 
diesen  übelständen  noch  an  einer  verwirrenden  anordnung 
nach  zwei  alphabeten,  welche  die  benutzung  erschwert. 
Daher  wird  jeder,  der  auf  litauischem  gebiete  thätig  ist, 
mit  freuden  das  erscheinen  des  Kurschatscben  Wörterbu- 
ches begrüßen.  Das  werk  konnte  in  keine  besseren  hände 
fallen  als  in  die  des  mann  es,  von  welchem  Schleicher  sagt 
(lit.  gramm.  vorr.  IX),  dafs  er  „der  einzige  litauische  gram- 
matiker  ist,  der  die  spräche  (bis  auf  die  Scheidung  von  o 
und  u)  richtig  und  genau  darstellt".  Seine  „laut-  und  ton- 
lehre der  littauischen  spräche u  ist  die  erste  genaue  dar- 
stellung  der  litauischen  ausspräche  und  betonung,  ein  un- 
entbehrliches bilfsmittel  für  den  Sprachforscher.  Schon  in 
der  vorrede  zu  diesem  buche,  welche  vor  nunmehr  drei- 
undzwanzig Jahren  geschrieben  ist,  wird  das  jetzt  erschei- 
nende Wörterbuch  als  angekündigt  bezeichnet.  In  der  an- 
ordnung der  beiden  theile  desselben  scheint  das  unmittel- 
bar praktische  bedürfniss  für  die  frühere  herausgäbe  des 
deutsch-litauischen  Wörterbuches  entschieden  zu  haben,  und 
der  Sprachforscher,  welcher  hauptsächlich  das  litauisch - 
deutsche  ersehnt,  mufs  sich  gedulden,  deshalb  aber  um  so 
mehr  dem  werke  gedeihlichen  fortgang  wünschen.  Der 
deutsch -litauische  theil  verfolgt  hauptsächlich  den  zweck 
zur  Übersetzung  deutscher  worte  ins  litauische  anzuleiten, 
gibt  daher  keine  belege  und  führt  auch  worte  auf  für  dinge, 
welche  dem  niederen  Volksleben  fremd  sind,  und  zu  deren 
bezeichnung  man  nur  durch  Umschreibung  oder  durch  neu- 
bildung  von  worten  nach  analogie  anderer  gelangen  kann 
(vgl.  z.  b.  die  artikel  beiblatt,  beiwort,  begriflsbestimmung, 
fistel  u.  a.). 

Der  ersten  lieferung  des  werkes  hat  der  Verfasser 
einige  erläuternde  Vorbemerkungen  vorausgeschickt  über 
dialekte,  Orthographie,  betonung  u.a.     »Der  vorliegende 
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deutsch  littautsche  theil  ist  in  der  lauteigenthümlichkeit 
des  südlich  preußischen  Littauens,  wie  es  sich  in  der 
Schriftsprache  fixirt  findet,  also  in  dem  sogenannten  Hoch* 
littauisch  geschrieben".  Dialektische  abweichungen  anderer 
gegenden  sollen  in  einem  nachtrage  veröffentlicht  werden* 
Die  Orthographie  ist  höchst  sorgfaltig,  der  verf.  hat  sich 
als  oberste  regel  angesetzt:  schreib  wie  du  sprichst,  und 
man  mufs  es  ihm  dank  wifsen,  dafs  er  so  unbeirrt  von 
etymologischen  zusammenhängen  ein  treues  phonetisches 
biid  der  gesprochenen  sprachen  gibt.  Er  geht  darin  wei- 
ter als  bisher  üblich  war,  schreibt  z.  h.  üsz  kq  (wofür?), 
aber  uz  man^  (für  mich),  war  kti  (leiden),  aber  wargas 
(das  elend),  während  man  sonst  der  etymologischen  Zusam- 
mengehörigkeit wegen  üz  kq\  värgti  schreibt. 

Ferner  weicht  K.  von  Schleicher  darin  ab,  dafs  er 
ftkr  die  aus  dj  und  4j  entstandenen  lautverbindungen  nicht 
mit  Schi,  dz,  cz  schreibt,  sondern  dzi,  czi,  weil  „nach 
dz  oder  cz  der  darauf  folgende  vocal,  ungeachtet  das  er- 
weichende i  oder  j  sich  in  einen  zischlaut  verwandelt, 
durchaus  nicht  als  a,  o,  u,  sondern  gleichwohl  noch  im- 
mer als  ia,  io,  iu  gebort  wird  tf.  Schleicher  gramm.  s.  20 
verwirft  dies  zwar,  referent  ist  aber  trotzdem  von  der  rich- 
tigkeit  der  Kurschatschen  Beobachtung  aus  theoretischen 
gründen  überzeugt  Wie  es  sich  mit  den  fraglichen  Ver- 
bindungen vor  o  und  u  verhält,  vermag  er  nicht  zu  beur- 
theilen,  da  er  überhaupt  nur  einmal  in  der  läge  war  einen 
geborenen  preufsischen  Litauer  sprechen  zu  hören,  vor  a 
aber  ist  die  erweichung  ganz  unverkennbar.  Ein  nach  i, 
j  stehendes  a  wird  nämlich  als  e  gesprochen  und  zum  theil 
geschrieben,  also  zalies  grün  (geschrieben  zalias),  köje 
fufs  (geschr.  köja)  und  genau  so  wird  a  zu  e  hinter  cz, 
dz:  tüszczes  leer,  spaudze  drückt  (Schleicher  gramm. 
s.  26 f.)-  Hier  hat  also  das  j  zunächst  die  vorhergehenden 
d,  t  in  dz,  cz  gewandelt,  ist  aber  nicht  in  ihnen  aufge- 
gangen, hat  vielmehr  dann  weiter  noch  seinen  einflufs  auf 
den  folgenden  vocal  geäufsert.  Dieselbe  erscheinung,  dafs 
j,   nachdem  es  vorhergehende  consonanten  assibiliert  hat, 
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nocb  ungeschwächt  neben  diesen  assibiiaten  weiter  beste- 
hen bleibt,  ist  aucli  auf  slawischem  gebiete  von  Leskien 
festgestellt  worden  (Beitr.  VI,  159  ff.). 

Statt  Schleichers  e  schreibt  K.  iö,  wodurch  die  in 
den  meisten  litauischen  drucken,  Kurschats  laut-  und  ton- 
lehre inbegriffen,  herrschende  Vermischung  von  ie»  e 
Schi,  und  ie  sa  ia  beseitigt  wird.  Die  beibehaltung  des 
von  Schleicher  eingeführten  Zeichens  ö  möchte  sich  viel- 
leicht durch  den  umstand  empfehlen,  dafs  es  geschickt  ist 
die  in  anderen  gegenden  übliche  ausspräche  des  betreffen- 
den lautes  als  iea,  ea,  e,  y  unter  einem  graphischen 
ausdrucke  zu  vereinigen,  was  ie  nicht  vermag.  Für  die 
von  Schi,  mit  au,  äi,  ei  bezeichneten  diphthonge  schreibt 
K.  au,  ai,  6i,  indem  er  den  verklingenden  theil  durch 
kleineren  druck  als  das  schwächere  element  darstellt;  Schlei- 
chers aü,  ai,   ei  dagegen  mit  aü,  ai,  ei. 

Dafs  die  annähme  von  semidiphthongen  =  vocal  -+-1,  m, 
n,  r  und  semitriphthongen  =  vocal  -+-lm,  In,  rm,  rn 
s.  XIII  auf  physiologischer  grundlage  ruhe,  scheint  mir  zwei- 
felhaft. Brücke  grundzöge  der  physiologie  und  Systematik  der 
sprachlaute  s.  27  beschreibt  die  entstehung  der  diphthon- 
gen  folgendermafsen :  geht  man  aus  der  Stellung  für  einen 
vocal  in  die  für  einen  anderen  über,  und  läfst  während 
der  bewegung,  und  nur  während  derselben  die  stimme  lau- 
ten, so  entsteht  bekanntlich  keiner  der  beiden  vocale,  son- 
dern ein  neuer  laut,  ein  diphthong;  oder  (neue  methode 
der  phonet.  transscription  s.  44) :  diphthong  im  physiologi- 
schen sinne  des  wortes  ist  jeder  laut,  der  durch  die  reso- 
nanz  der  stimme  entsteht,  während  man  mit  näherungs- 
weise gleichförmiger  geschwindigkeit  aus  einer  vocalstel- 
lung  in  eine  andere  übergeht,  gleichviel,  welches  der  aku- 
stische effect  ist,  der  dadurch  hervorgerufen  wird.  Merkel 
(physiologie  der  menschl.  spräche  s.  1 24)  fordert  sogar  für 
alle  wahren  diphthonge,  dafs  sie  in  i,  u  oder  ü  auslau- 
ten. Dafs  die  Verbindungen  von  vocalen  mit  liquiden  au- 
fserhalb  dieser  definition  liegen,  scheint  mir  sicher.  Wäh- 
rend der  diphthongischen  ausspräche   z.  b.   von   au  kann 
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man  nicht  hören,  wo  das  a  endigt  und  das  u  anfängt,  weil 
beide  continuierlich  in  einander  fliefsen,  hingegen  setzen 
sich  bei  der  ausspräche  von  ar,  al,  am,  an  beide  elemente 
scharf  gegen  einander  ab  und  man  hört  deutlich,  wann  die 
articulation  des  zweiten  lautes  beginnt.  Kurscbat  stellt 
die  8emidipbthonge  und  -triphthonge  aber  auf,  weil  er  der 
ansieht  ist,  dafs  bei  geschliffener  betonung  derartiger  Sil- 
ben „der  ton  ober  den  stets  kurzen  vocal  als  den  ersten 
theil  dieser  lautverbindung  flüchtig  zum  nachfolgenden 
halbvocal  hinweg  eilt,  um  auf  demselben  in  einer  hinauf- 
bewegung  zu  verbleiben".  Es  sei  hier  eigentlich  der  halb- 
vocal, nicht  der  vocal,  tonträge  r,  bei  semitripbthongen  so- 
gar erst  der  zweite  halbvocal  z.  b.  in  pirmgalis  das  m; 
dem  entsprechend  accentuiert  Kurscbat  in  diesem  falle  auch 
den  consonanten,  nicht  den  vocal.  Ein  consonant  unter 
vocalen  als  tonträger,  das  hört  sich  etwas  befremdend  an. 
Sollte  die  fragliche  erscheinung  nicht  vielleicht  identisch 
sein  mit  der  in  anderen  sprachen  hervortretenden  neigung 
einen  hinter  kurzem  betontem  vocale  stehenden  consonan- 
ten, besonders  liquide,  in  der  ausspräche  zu  dehnen?  Im 
deutschen  und  lateinischen  läfst  sich  dies  vielfach  beobachten, 
zum  graphischen  ausdruck,  d.h.  zur  Verdoppelung  des  conso- 
nanten in  der  sebrift,  kann  diese  neigung  nach  den  für  das  äl- 
tere deutsche  und  für  das  lateinische  geltenden  orthographi- 
schen grundsätzen  nur  dann  gelangen,  wenn  auf  den  conso- 
nantene  in  vocal  folgt,  vgl.  z.  b.  ahd.  emmizig  neben  emi- 
zig,  ags.  ämetig,  lat.  culleus  aus  xoksog^  Caesennius 
neben  Caesenius  u.a.  Corssen  ausspr.  I  *,  227.  249.  Im 
neuhochdeutschen  sind  wir  so  weit  gegangen,  dafs  wir  hinter 
jedem  betonten  kurzen  vocale  den  consonanten  verdoppeln : 
himmel,  schnitten  gegen  mhd.  himel,  sniten  u.a. 

In  der  accentuation  hat  E.  möglichst  genau  die  le- 
bendige spräche  wiederzugeben  gestrebt.  Er  hält  die 
von  Schleicher  nicht  anerkannte  Unterscheidung  der  ge- 
stoßenen und  geschliffenen  betonungsart  aufrecht  und  be- 
zeichnet erstere  über  kurzem  vocale  mit  \  über  langem 
mit  ',  letztere  mit  ~.   Es  ist  vielleicht  nicht  zwecklos,  wenn 
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wir  die  K.'schen  angaben  Ober  litauische  betonung  (wör- 
terb.  s.  XIII f.,  laut-  und  tonlehre  8.  38 f.)  mit  denen  der 
alten  Ober  die  betonung  des  griechischen  und  lateinischen, 
wie  sie  Servius  (explanat.  in  art.  Donati;  gramm.  lat.  ed. 
Keil  IV  p.  528  sqq.)  überliefert,  vergleichen.  Danach  würde 
einer  kurzen  oxytonierten  silbe  entsprechen,  dagegen  '  bei 
welchem  „sich  der  ton  in  gerader  linie  von  oben  nach 
unten  bewegt"  ist  zu  vergleichen  der  griechischen  6£vßa- 
gela  =  7i6Qi(mo)fi&v7] ,  xexkaauivi]^  flexa  (primum  erecta 
sursus  in  gravem  flectitur,  oder,  wie  Servius  ebenfalls  sagt, 
ex  acuta  gravique  ficta).  Mielcke  hat  vielmehr  die  ge- 
schliffene betonung  der  griechischen  ntQiöntaukvYi  vergli- 
chen, und  Kurschat  schien  dies,  früher  wenigstens,  zu  bil- 
ligen; er  beschreibt  die  geschliffene  betonung  wie  folgt: 
„Der  ton  schwebt  anfangs  auf  einer  niederen  stufe  und 
erhebt  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer  höheren 
stufe,  so  dafs  ein  solcher  vocal  gleichsam  aus  zwei  vocalen 
zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der  erste  tonlos,  der 
andere  dagegen  betont  ist".  Das  wäre  also  eine  umge- 
kehrte TieQioTTcoiüvij,  d.  h.  nicht  A  sondern  v,  eine  beto- 
nungsweise, welche  auch  schon  im  alterthume  aufgestellt 
worden  ist.  Servius  sagt  nämlich  von  der  flexa:  hano 
enim  flecti  non  uno  modo  omnes  putaverunt:  Eratosthenea 
ex  parte  priore  acuta  in  gravem  posteriorem,  Tbeodorus 
autem  aliquando  etiam  ex  gravi  in  acutiorem 
escendere,  ceterum  Varro  in  utramque  partem  moveri 
arbitratur.  Und  Glaukos  von  Samos  unterschied  unter 
den  von  ihm  angenommenen  sechs  prosodien  neben  der 
xBxXaauivi]  (flexa)  eine  avTavax&a£o[Atvrj.  Servius  aber 
will  beide  nur  als  species  der  einen  flexa  betrachtet  wis- 
sen. Und  wie  die  dvravaxla^ojusvrj  im  alterthume  nicht 
zur  allgemeinen  anerkennung  gelangt  ist  (einen  ergetzlichen 
grund  gegen  ihre  existenz  gibt  Choeroboskos  B.  A.  706), 
so  unterscheidet  auch  im  litauischen  Schleicher  die  ge- 
schliffene betonung  der  langen  yocale  von  der  gestofsenen 
nicht,  bezeichnet  vielmehr  beide  mit  '.  Bei  kurzen  vocalen 
tritt    die  geschliffene  betonung  nur  ein,  wenn   „sie  semi- 
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diphthonge  oder  -triphthonge"  sind;  hierüber  ist  oben  schon 
gesprochen.  Ich  will  noch  darauf  verweisen,  dafs  nach 
dem  berichte  von  Haug  über  die  recitation  des  veda  (Zeit- 
schrift d.  deutsch,  morgenl.  ges.  XVII  s.  800  f.)  auch  der 
indische  svarita  zweierlei  betonungen  in  sich  begreift,  welche 
nach  der  gegebenen  beschreibung  den  beiden  von  Kurschat 
unterschiedenen  genau  entsprechen.  Und  zwar  würde  der 
sv.  abhinihita,  welcher  durch  Verschmelzung  einer  betonten 
silbe  mit  folgender  tonloser,  d.  h.  unter  denselben  bedin- 
gungen  wie  gewöhnlich  die  griechische  negiöTHopivv  ent- 
steht, sich  mit  Kurschats  geschliffener  betonung  decken. 

Das  a  und  e  nur  durch  die  betonung  lang  werden 
(s.  XVI),  ist  wohl  ein  verseben,  vergl.  Kurschat  laut-  und 
tonlehre  8.  160.  212  anm.  1. 

So  viel  vor  der  hand  über  das  werk,  für  dessen  Über- 
nahme die  ganze  sprachforschende  weit  dem  verfafser  zu 
danke  verpflichtet  ist.  Unsere  wärmsten  wünsche  beglei- 
ten seinen  fortgang.  Möge  recht  bald  der  litauisch-deutsche 
theil  erscheinen. 

Johannes  Schmidt. 


Grammaire  palloslave  suivie  de  textes  palloslaves,  tires,  pour  la  plupart 
dfs  raanu8critö  de  la  bibliotheque  imperiale  de  Paris  et  du  Psautier 
de  Bologne,  par  Alexandre  Chodzko  Charge*  du  cours  de  lan- 
gues  et  litteVatures  slaves  au  colllge  imperial  de  France.  Paris  1869. 
276  pp.     8. 

Wenn  jemand  eine  grammatik  schreibt,  so  setzt  alle 
weit  als  selbstverständlich  voraus,  dafs  er  die  spräche, 
welche  er  lehren  will,  selbst  kennt  und  auch  wenigstens 
mit  den  hauptsächlichsten  arbeiten  auf  diesem  gebiete  ver- 
traut sei,  anderer  billiger  forderungen  zu  geschweigen. 
Wer  aber  das  vorliegende  glänzend  ausgestattete  buch  zur 
hand  nimmt,  wird  finden,  dafs  selbst  diesfe  niedrig  gespann- 
ten erwartungen  nicht  immer  erfüllt  werden.  In  der  ein- 
leitnng  heifst  es  s.  IX  La  meilleure  grammaire  paleo-slave 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  VII.  1.  8 
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connue,  et  la  plus  coinplete,  est  sans  contredit  celle  de 
Vostokov,  bas£e  sur  les  lectures  que  ce  savant  philologue 
a  faites  en  vue  de  son  chef  d'oeuvre.  Wer  die  Vostokov- 
sche  rpaMMainHKa  uepKOBHO  -  csosencKaro  jrabiiea  einmal 
in  der  hand  gehabt  bat,  wird  unbeschadet  der  anerkannten 
Verdienste  dieses  buches  durch  das  obige  urtheil  einiger- 
mafsen  befremdet  werden,  da  bei  Vostokov  ein  theil  der 
grammatik,  auf  welchen  man  als  grundlage  aller  übrigen 
in  unseren  tagen  grofses  gewicht  zu  legen  pflegt,  die  laut- 
lehre,  gänzlich  fehlt.  Liest  man  weiter,  so  schwindet  dies 
befremden  und  weicht  immer  mehr  und  mehr  der  Über- 
zeugung, dafs  der  verf.  von  allen  einschlägigen  arbeiten 
eben  nur  die  Vostokovsche  grammatik  kennt,  alle  übrigen 
a.  a.  o.  aufgeführten  hilfsmittel  aber  nur  honoris  causa  er- 
wähnt sind.  Der  verf.  fährt  fort:  Des  pages  enti&re6  en 
[de  la  gramm.  de  V.]  sont  traduites  textuellement  dans 
nötre  essai,  que  nous  n'avons  aueune  pretention  d'assimiler 
aux  oeuvres  des  maitres  de  la  scienco.  Diese  bescheiden- 
heit  wird  durch  den  inhalt  des  buches  mehr  als  genügend 
gerechtfertigt,  und  es  ist  zu  bedauern,  dafs  der  verf  sich 
nicht  ganz  und  gar  darauf  beschränkt  hat,  Vostokovs  gram- 
matik zu  übersetzen,  dann  hätte  er  sich  um  die  Verbrei- 
tung der  letzteren  verdient  gemacht  und  vielleicht  den 
dank  manches  des  russischen  unkundigen  lesers  geerntet, 
während  er  so  durch  die  mischung  der  Übersetzung  mit 
eigenen  zuthaten  ein  gänzlich  werthloses  machwerk  gelie- 
fert hat.  S.  3  bis  16  mit  ausschlufs  der  §§.  11  und  12 
ist  eine  bisweilen  durch  übele  zuthaten  vermehrte  Über- 
setzung von  Vostokov,  zum  theil  ganz  unverständlich  wie 
§.  7,  wo  der  verf.  das  russ.  y  (d.  i  altbulg.  of)  und  y  grec 
so  ineinander  wirrt,  dafs  ein  lernender,  und  für  solche  wer- 
den doch  grammatiken  geschrieben,  gar  nicht  begreifen 
wird,  um  was  es  sich  handelt.  S.  16  —  48  ist  eigene  lei- 
stung,  dann  folgt  wieder  Übersetzung. 

Fragen  wir  vor  allen  dingen:  was  ist  „ paleoslave u ? 
Nach  unserem  verfafser  so  ziemlich  alles  in  glagolitischer 
und  cyrillischer  schrift  geschriebene.     Zwar  versichert  er 


anzeigen.  115 

§.  13  mit  Vost.:  on  distingue  dans  les  monuments  cyrilli- 
ques    quatre   idiomes,    le    palöoslave    proprement  dit  etc. 
Vost.  gibt  die  hauptsächlichsten  merkmale  des  bulgarismns, 
8erbismas  und   russiemus   in   den  kirchenslawischen  denk- 
malen  an,  unser  verf.  ihm  nach,  fügt  aber  eine  bei  Vost« 
fehlende   angäbe    der    eigentümlich  k ei ten    des  paleoslave 
[doch  wohl  des  p.  proprement  dit?]  bei.     Die  erste  der- 
selben ist  l'emploi  des  semi-voyelles  %,  h,  unter  dessen  bei- 
spielen  aufgeführt  werden  pürtü  habit,  gürdü  orgueilleux, 
kirmu  fourrage.    Nun   weifs  jeder  in  diesen  dingen  nur 
halbwegs  bewanderte,  dafs  so  häufig  auch  in  Jüngern  sla- 
wischen sprachen  die  Verbindung  von  r  mit  folgenden  con- 
sonanten  ist,  sie  in  der  spräche,  welche  man  altbulgarisch 
(oder  altslowenisch)  nennt,  und  welche  doch  wohl  das  pa- 
leoslave proprement  dit  sein  soll,  nie  vorkommt,  dafs  also 
die  obigen  worte  eben  in  nicht  altslawischer  form  angeführt 
sind,    in   dieser  vielmehr  prütü,  grüdü,  krumü  lauten. 
Charakteristisch  für  den  verf.  ist  die  übersiebt  über  die  eigen- 
thümlicbkeiten   des   bulgarischen:    Les  traits  charact^risti- 
ques  du  bulgare  consistent:    dans  l'usage  normal  des  na- 
sales 3  et  §  avec  leurs  composees  ja,,  je  (wozu  man  halte, 
dafs  es  in  demselben  paragraphen   noch   beifst,   seit  dem 
XII.  jahrh.   herrsche    im    bulgarischen  Verwirrung   im  ge- 
brauche der  nasale,  die  dialektischen  differenzen  datieren 
aber  nach   s.  14  überhaupt  erst  aus  dem  XI.   oder  XII. 
jahrh.);    dans  la  distinetion  plus  rigoureuse  des  semi-vo- 
yelles ii,  I;  dans  Fobservation  plus  exaete  des  lois  qui  Pre- 
sident ä  la  permutation  des  consonnes,  et,  en  g£n£ral,  dans 
un  d£veloppement  plus  complet  du  syst&ine  phonetique  et 
grammatical.     Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,   dafs 
flür    diesen    passus  Vostokov    die  Verantwortlichkeit  nicht 
trägt.     Die  erscheinung,    dafs  zwischen  labiale  und  j  ein 
1   tritt,    wird  8.  14  als  russische  eigenthümlichkeit  aufge- 
führt,   damit  also   dem   paleosl.  propr.   dit  abgesprochen. 
Der  verf.  hat,    was  an  diesen   angaben   über  dialektische 
Verschiedenheiten  brauchbares  ist,  aus  Vost.  abgeschrieben 
and  zwar  so  gedankenlos,    dafs   er  wenige  Seiten  später 
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schon  selbst  dagegen  verstöfst:  z.  b.  wird  s.  13  mit  Vost. 
die  Verdoppelung  der  vocale  als  serbisch  bezeichnet,  z.  b. 
dävaa  nogli  u.a.,  s.  19  f.  kehren  dieselben  beispiele  iu 
anderer  gesellschaft  wieder,  indem  es  heifst:  une  autre  loi 
de  l'ancien  slave  qui  est  un  de  ses  traits  distinetife, 
consiste  dans  le  redoublement  des  voyelles.  Unter  dies 
gesetz  werden  dann  auch  die  formen  der  bestimmten  ad- 
jeetivdeclination  novaago,  novuumu  u.  s.  w.  gestellt  und, 
wie  der  verf.  vor  Widersprüchen  Oberhaupt  nicht  zurück- 
schrickt, in  einem  athem  gleich  dahinter  die  richtige  er- 
klärung  aus  -a-jego,  -u-jemu  gegeben.  S.  24  heifst  es: 
On  rencontre  frequeinent  les  adjeetifs  derivös  en  8t I  et 
sei;  on  a  pretendu  meme  que  la  premifcre  terminaison 
etait  propre  aux  Slaves  orientaux,  et  la  seconde  ä  ceux 
du  Midi.  II  n'en  est  rien,  car  on  trouve  l'une  et  1' autre 
dans  les  monuments  originaires  du  Midi;  par  exemple, 
dans  les  quatre  Evangiles  (no.  25  de  la  Biblioth&que 
imperiale  de  Paris)  on  lit:  bi  leßhAAHhCTtti  p*i|*  dans  le 
fleuve  du  Jourdain,  pour  lepftiiiihCKoii  etc.  Es  werden  dann 
noch  $apiic€HCTftUh,  BftcoBhcrcuh ,  raxiixeticTtuh,  HiOAeiflCTftMih 
angeführt,  dann  bfeifst  es  weiter:  Mais  on  y  lit  aussi:  o 
tytßHceticqftUh,  i6A€iiMihCi|*  etc.  Ce  qui  Importe,  pour  le  mo- 
ment,  c'est  que  toutes  les  deux  sont  des  formes  mouillees 
de  la  terminaison  CKb.  Ich  habe  diese  stelle  ausgehoben, 
weil  sie  als  zeugni68  für  die  methode  des  verfafsers  dienen 
kann.  Also  die  fraglichen  adjeetiva  werden  eingangs  als 
auf  -et!,  -sei  endigend,  schliefslich  als  auf  ski  ausgehend 
angegeben,  dem  verf.  gilt  dies  alles  gleich.  Nun  gehört 
aber  wahrlich  kein  Scharfblick  dazu  um  zu  erkennen,  dafs 
keine  dieser  endungen  hier  vorliegt,  sondern  dafs  alle  obi- 
gen adjeetive  im  nom.  m.  unbestimmter  form  auf  -skü  en- 
digen. Weiter  wird  jendanistej  als  für  jerdaniskoj 
stehend  erklärt,  d.  h.  die  russische  form  als  norm  für  die 
altslawische  aufgestellt.  Endlich  ist  die  thatsache,  dafs 
-st6  für  -sce  ==  -ske  steht,  richtig,  sie  kann  aus  dem 
Ostromirischen  ev.,  dem  Glag.  Cloz.  und  dem  Assemani- 
schen evangelium  belegt  werden.     Aus    diesen    belegt  sie 
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aber  unser  verf.  nicht,  sondern  einzig  und  allein  aus  cvan- 
gelien,  welche  er  s.  6  schon  einmal  als  serbisch  citiert  hat 
(stücke  derselben  theilt  er  s.  195  —  217  mit),  die  also  für 
die  lautlehre  des  „paleoslave"  aus  dem  spiele  zu  lafsen 
waren. 

§.  31  wird  gelehrt,  dafs  ki,  gi  im  altslawischen  nie 
zugelafsen  werden,  dies  hindert  aber  nicht,  dafs  8.  18 
zorkii,  s.  7  azükii  in  dieser  ihrer  russischen  form  als 
altslawisch  aufgeführt  werden. 

Doch  genug,  die  bisher  gegebenen  beispiele,  welche 
in  die  schlechte  Unendlichkeit  vermehrt  werden  könnten, 
zeigen,  dafs  von  kritik  in  diesem  buche  keine  rede  ist. 
Cb.  hat  keine  ahnung  von  dem,  was  altslawisch  ist,  ser- 
bische, russische,  kleinrussische  formen  laufen  mit  altsla- 
wischen durcheinander,  alte  und  ganz  junge  gelten  ihm 
ganz  gleich,  es  ist  eine  heillose  Verwirrung. 

Selbst  die  empirische  kenntniss  der  flexion  mangelt 
dem  verf:  s.  23  wird  zu  beziäi  (Ch.  schreibt  beziSi) 
die  1.  sg.  begQ  angegeben  statt  beäg;  s.  8  isc£]ja.ti 
inufs  heifsen  i6eel$ti  oder  isceleja.ti;  das  für  chote- 
acha.  geforderte  chotjacha.  ist  eine  unform;  vedati  für 
vedeti  s.  18  ist  russismus,  ebenso  klan§ti  sq,  was  na- 
türlich nur  späte  scLreibung  für  klanjati  q\  ist  u.  s.  w. 

Der  verf.  versichert  uns  s.  IX,  er  habe  „auch  die 
Boppsche  vergleichende  grammatik  vor  äugen  gehabt",  vor 
äugen  vielleicht,  aber  nicht  im  herzen,  dafür  noch  einige 
belege,  die  für  sich  selbst  sprechen :  s.  93  suiv.  L'indicatif 
present  donne  naissance;  1°  A  Timperatif,  en  changeant  la 
terminaison  personnelle  «j,  ja.  en  h,  h.  2°  Au  participe 
actif,  en  changeant  les  finales  a,  jq  en  y,  j$.  3°  Au  par- 
ticipe present  passif,  qui  se  forme  en  prenant  le  suffixe 
emü,  omü,  imu,  ä  la  place  de  a,  jq. 

s.  11:  „vedqätaja  (au  feminin)  de  ved^+Sta-Hja; 
veda^-ste-je  (neutre).  Le  suffixe  sta  se  met  entre  le 
th&me  et  la  d£sinence  pronominale  seulement  au  feminin 
et  neutre".  Dafs  §.  29  p,  k,  t  mediae,  b,  g,  d  tenues 
genannt  werden,  fällt  selbst  in  diesem  an  wunderbarem  so 
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reichen  buche  auf.  Auch  was  §.118  über  das  verhältniss 
von  b^d^  zu  jesmi  gesagt  wird,  ersteres  sei  das  verbum 
imperfectivum,  letzteres  perfecti vum ,  wird  richtig  wenn 
man  es  genau  umkehrt.  S.  37  heifst  es  von  den  verbal- 
wurzeln: On  ne  connait  pas  de  radical  fioissant  en  o  on 
e,  ce  qui  ferait  supposer  que  ces  deux  voyelles  sont,  comme 
en  sanscrit,  composees  des  sons  plus  primitifs,  savoir  o 
de  a  et  07  (siel),  e  de  a  et  i.  Der  instrumental  wird 
durchgehende  als  ablativ  aufgeführt,  s.  21  zakona  als 
aecusativ.  Zur  besonderen  würze  werden  bisweilen  altin- 
dische worte  verglichen,  deren  vielfach  verwahrloste  form 
zeigt,  dafs  die  kenntnisse  des  Verfassers  im  sanskrit  seine 
slawischen  nicht  überflügeln,  z.  b.  pa.ti  chemin  skr.  pant- 
chan  s.8,  skr.  vSd  la  science  vid  la  vue  s.  18,  tasmas 
dat.  sg.  von  ta  8.  40,  sarpatas  gen.  pl.  s.  66  u.a. 

Kurz  und  gut,  an  der  grammatik  von  anfang  bis  zu 
ende  ist  nichts  zu  loben,  zu  tadeln  aber  auf  jeder  seite 
Ueberall  kritiklosigkeit,  ungenauigkeit  und  völlige  unkennt- 
niss  aller  grammatischen  Untersuchungen  auf  slawischem 
gebiete.  Das  einzig  dankenswerthe  ist  der  abdruck  aus 
kirchenslawischen  denkmälern,  zum  theil  noch  ungedruck- 
ten, wie  der  s.  244 — 272  mitgetheilten  stücke  aus  dem 
psalter  von  Bologna.  In  wiefern  dieser  zuverlässig  ist, 
müssen  die  entscheiden,  welchen  die  quellen  zugänglich 
sind.  Von  vorn  herein  darf  man  sich  auf  seine  fides  gar 
nicht  verlassen.  Ich  habe  den  anfang  der  8.  177  ff.  aus 
dem  Ev.  Ostrom,  ed.  Vost.  abgedruckten  stücke  mit  Vo- 
stokovs  ausgäbe  verglichen,  und  kann  den  abdruck  nur  als 
sehr  wenig  sorgfältig  bezeichnen:  zwischen  %  ü  und  h  1 
herrscht  beständige  Verwirrung,  in  28  versen  fand  ich 
sieben  falsche  Setzungen  derselben.  Die  abtheilung  der 
worte  ist  höchst  willkürlich,  Ch.  schreibt  Matth.  XXVI,  3 
ciBkpauiACi,  aber  4  ciBtiiiauA  ci;  praeposition  und  zugehö- 
riger casus  zusammengeschrieben:  9  kaumos*  23  cmtlhoii; 
otfrorauui  statt  orroTOBfluiA  v.  19;  u.  a. 

Johannes  Schmidt. 
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O    4peBne-n<MhCKOM'b    nauR-fc  40    XIV.  cmojrfcmin. 
coHHneHie  II.  Eoayana-Ae-Kvpinera .  •leanur'b  1870. 

(Ueber  die  altpolnische  spräche  bis  zum  XIV.  Jahrhundert,  von  Baudouin 
de  Courtenay.     Leipzig  1870.     96  und  84  89.     8.). 

Der  verfafser  hat  sich  eine  sehr  dankenswerthe  auf- 
gäbe gestellt.  Alle  bisherigen  werke  über  das  altpolnische, 
welche  der  verf.  s.  25  aufzählt,  beruhen  ausschliefslich  auf 
den  erst  aus  dem  14.  jahrh.  datierenden,  rein  polnisch  ge- 
schriebenen denkm&lern.  Vor  dieser  zeit  sind  alle  auf  pol- 
nischem gebiete  gemachten  aufzeichnungen  in  lateinischer 
spräche  abgefafst.  Es  liegt  in  der  natur  dieser  denkmale: 
Chroniken,  Urkunden,  münzlegenden  und  einer  veröffent- 
lichten grabschrift,  dafs  sie  im  lateinischen  texte  einzelne 
polnische  worte,  hauptsächlich  orts-  und  personennamen 
überliefern.  Diese  zusammenzustellen  und  für  die  Sprach- 
geschichte zu  verwerthen  hat  der  verf.  im  vorliegenden 
buche  unternommen.  Besonnen  entwickelt  er,  wie  dies 
inaterial  im  einzelnen  verschiedenen  werth  habe,  um  aus 
der  mehr  oder  weniger  entstellenden  Überlieferung  die  rei- 
nen formen,  wie  sie  wirklich  im  volksmunde  gelebt  haben, 
zu  gewinnen.  Er  will  die  Originalurkunden  von  den  spä- 
teren abechriften  unterscheiden,  will  das  aus  letzteren  ge- 
wonnene material  nur  für  das  Wörterbuch  und  die  stamm- 
bildung  verwendet  wifsen,  die  lautlehre  aber  allein  auf  er- 
stere  basieren.  Mit  recht  mifst  er  den  von  national-Polen 
berührenden  Schriftstücken  für  die  in  betracht  kommenden 
wortformen  größere  zuverläfsigkeit  bei  als  den  von  Deut- 
schen verfafsten.  Geschöpft  hat  der  verf.  fast  ausschliefs- 
lich aus  gedruckten  Urkundensammlungen  u.  8.  w.,  mit  de- 
ren zuverläfsigkeit  in  sprachlicher  hinsieht  es  freilich,  wie 
er  selbst  klagt,  meist  sehr  schlecht  bestellt  ist. 

Besondere  Schwierigkeiten  für  die  ermittelung  der  wirk- 
lich lebendigen  wortformen  erwachsen  aus  der  noch  höchst 
unentwickelten-  Orthographie  (s.  17  ff.).  Namentlich  die  man- 
gelhafte Unterscheidung  der  Zischlaute  musste  die  gestalt 
der  polnischen  worte  mehr  als  dies  für  andere  sprachen 
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der  fall  gewesen  wäre,  verdunkeln.  Um  den  phonetischen 
werth  der  graphischen  Überlieferung  genau  zu  bestimmen, 
hat  der  verf.  nach  möglichkeit  die  heutigen  formen  der 
betreffenden  namen  u.  8.  w.  herangezogen.  Das  ganze  ge- 
sammelte material  beläuft  sich  auf  ungefähr  5000  worte, 
welche  in  zwei  glossaren  zusammengestellt  sind:  im  ersten 
stehen  die  rein  slawischen  und  die  in  vorhistorischer  zeit 
entlehnten.  Dies  glossar  ist  so  geordnet,  dafs  jeder  arti- 
kel  mit  der  auf  grund  der  lautlichen  entsprechungen  an- 
gesetzten altslawischen  form  beginnt,  dann  das  polnische 
wort  „in  wissenschaftlicher  Schreibung"  und  auf  dieses  die 
diplomatisch  überlieferten  formen  folgen.  Die  anordnung 
dieses  glossars  ist  demgemäfs  die  des  cyrillischen  alpha- 
bets,  von  welcher  nur  darin  abgewichen  ist,  dafs  n,  le,  w 
hinter  h  eingeschaltet  sind.  Das  zweite  glossar  enthält 
die  nach  einführung  des  christenthums  aus  anderen  spra- 
chen entlehnten  sowie  aus  dem  .anderweitig  bekannten  sla- 
wischen Sprachschatze  nicht  erklärbaren  und  die  zweifel- 
haften worte.  Aufserdem  ist  das  ganze  material  des  ersten 
glossars  hier  in  der  weise  wiederholt,  dafs  diesmal  die  pol- 
nische form  voransteht,  das  zweite  glossar  also  mit  dem 
index  zum  ersten  verschmolzen  ist.  Die  anordnung  dieses 
zweiten  ist  im  allgemeinen  dieselbe  wie  in  den  heutigen 
polnischen  Wörterbüchern  (näheres  s.  21).  Die  benutzung 
der  glossare  ist  nicht  leicht,  denn  aufser  den  betreffenden 
polnischen  Wörtern  findet  sich  fast  nur  eine  menge  an  sich 
unverständlicher  abkürzungen,  die  nirgendwo  zusammen- 
hängend alphabetisch  verzeichnet  sind  und  deren  erklä- 
rung  man  sich  auf  den  ersten  25  Seiten  des  buches  su- 
chen mufs. 

Den  glossaren  geht  eine  altpolnische  lautlehre  vorauf, 
welcher  sich  die  besprechung  einiger  punkte  der  namen- 
bildung  und  der  flexion  anschliefst.  Die  lautlehre  beruht 
zum  gröfsten  theile  auf  den  rein  polnischen  denkmalen  vom 
14.  jahrh.  abwärts  und  das  material  der  glossare  ist  nur 
bei  einigen  fragen  der  lautgeschichte  herangezogen  wor- 
den, um  den  Zeitpunkt,  in  welchem  gewisse  lautwandlun- 
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gen  sieb  vollzogen  haben,  genauer  festzustellen.  So  wird 
8.  43  ff.  die  ansieht  Sreznievskij's  (Mh^hia  o  csoBap-fc 
cjiaBancKHX'b  HaptniÄ  A.  S.  ULieiucepa  h  II.  II.  CpeaHee- 
exaro  Cn6.  1866  cmp.  35  h  36),  dafs  der  für  das  polni- 
sche so  charakteristische  wandel  von  r,  t,  d  vor  j  und 
palatalen  vocalen*)  in  rz,  <5,  dz  sich  erst  in  der  mitte  des 
13.  jahrh.  vollzogen  habe,  vom  verf.  s.  43  ff  an  der  hand 
der  Urkunden  im  allgemeinen  bestätigt  und  die  lauterscbei- 
nung  von  ihrem  ersten  sporadischen  auftreten  in  ihrer  all- 
mählichen erstarkung  urkundlich  belegt.  Ebenso  wird  s.  64  f. 
ans  den  Urkunden  die  zeit  bestimmt  (11. — 13.  jahrh.),  in 
welcher  ev  hinter  weichen  consonanten  zu  ov  geworden 
ist.  Der  verf.  erklärt  die  erscheinung  als  ein  überhand- 
nehmen der  bildungen  auf  ov,  deren  analogie  die  auf  ev 
überwuchert  habe.  Vielmehr  ist  hier  ie  zu  io  geworden, 
wie  in  den  s.  77  besprochenen  fällen ,  ein  Übergang,  den 
ja  auch  das  russische  in  ausgedehntem  mafse  zeigt  (z.  b. 
mejrb,  iiecgnib,  in  dialekten  noch  ausgedehnter  als  in  der 
Schriftsprache,  s.  Leskien  beitr.  VI,  154),  und  welcher  im 
mazuri8chen  so  ausgedehnt  ist,  dafs,  wie  Baudouin  sagt 
(s.  68),  es  in  dieser  spräche  „ganz  gleich  ist,  ob  sich  e 
oder  o  mit  irgend  einem  consonanten  verbindet".  Wenn 
aber  auch  der  wandel  von  krajem  in  krajonf,  von  sla- 
wiena  in  slawiona  u.  a.  s.  66  als  durch  dieselbe  um- 
sichgreifende  analogie  der  bildungen  mit  ov  für  ev  her- 
vorgebracht erklärt  wird,  so  liegt  darin  eine  abweichung 
von  aller  bisherigen  auffafsung  des  begriffes  analogie,  welche 
diesen  völlig  zu  niebte  macht.  Ein  wirken  der  analogie 
kann  doch  nur  da  statuiert  werden,  wo  verschiedene  for- 
men, die  in  einem  oder  mehreren  punkten  übereinstimmen, 
in  »anderen  aber  von  einander  abweichen,  durch  jene  Über- 
einstimmung dahin  kommen,  diese  differenz  schwinden  zu 
lafsen.     Zwischen  formen,  welche  nichts  mit  einander  ge- 


*)  Wenn  der  verf.  s.  40  anm.  dem  referenten  die  behauptung  unter- 
schiebt, die  sogenannte  consonantenerweichung  sei  einzig  durch  folgendes  j 
bedingt,  so  genügt  es  zur  berichtigung  dieses  irrthums  auf  s.  139  der  be- 
treffenden Untersuchung  im  VI.  bände  dieser  beitrage  zu  verweisen. 
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mein  haben,  läfst  sieh  daher  auch  keine  analogie  denken, 
falls  man  diesem  worte  noch  sinn  beilegen  will. 

Der  verfafser  läuft  überhaupt  gefahr,  bei  seiner  auf- 
fafsung  der  lautlichen  Vorgänge  einem  äufserlichen  Sche- 
matismus zu  verfallen.  Vornemlich  drei  kategorien  sind 
es,  mit  denen  er  operirt,  aufeer  der  analogie  noch  die  der 
assimilation  und  dissimilation,  welche  über  gebühr  ange- 
strengt werden.  So  wird  z.  b.  s.  30  unter  den  assimila- 
tionen  verzeichnet:  „jd  =  rid:  vyjid$  «»  vyjd^  = 
vynd$;  vgl.  vyjid§  s  vynid$a  u.  s.w.  Hier  wird  zu- 
nächst durch  die  form  wynid$,  welcher  auch  ein  vynid^ 
in  russisch -kirchenslawischen  Schriften  zur  Seite  steht  (s. 
Vo8tokovs  kirchenslaw.  glossar  und  Miklosich  lex.  8.  v.  vy) 
mehr  als  zweifelhaft,  ob  wynd?  aus  wyjd$  und  nicht 
vielmehr  aus  wynid$  durch  ausfall  des  i  entstanden  sei. 
Doch  geben  wir  dem  verf.  einmal  zu,  dafs  hier  wirklich 
jd  zu  nd  assimiliert  sei,  so  müfsen  wir  ihm  gleich  bei 
der  nächsten  zeile  widersprechen,  in  welcher  der  Übergang 
von  ris  in  js  als  assimilation  aufgeführt  wird  (Lezansko 
:  Lezajsk).  Ist  jd  :  nd  assimilation,  so  ist  ns  :  js  noth- 
wendig  dissimilation  und  hätte  unter  §.  26  gehört,  wo  die 
Übergänge  von  zr  in  jf  (dozfed  :  dojfec)  und  von  de 
in  je  (o<fc&  :  ojea)  ihren  platz  gefunden  haben.  Es  han- 
delt sich  aber  in  allen  drei  fällen  weder  um  assimilation 
in  dem  sinne  wie  B.  will,  noch  um  dissimilation,  sondern 
es  hat  in  den  consonantenverbindungen  n,  z,  6  (=  nj ,  z j , 
cj  oder  tj)  der  zweite  bestandtheil  j  den  ersten  gänzlich 
zerstört  oder,  wenn  man  will,  sich  assimiliert  (nicht  einem 
vorhergehenden  oder  folgenden  anderen  laute  assimiliert), 
gerade  so  wie  in  ital.  bajo,  gioja,  ajutare,  febbrajo, 
muoja  aus  lat.  badius,  gaudia,  adjutare,  februa- 
rius,  moriar  das  j  vorhergehende  consonanten  überwäl- 
tigt, oder  wie  im  spanischen  die  inlautenden  consonanten- 
verbindungen tl,  cl,  gl,  pl  zunächst  ihr  1  in  j  erweich- 
ten, diesem  j  aber  den  vorhergehenden  momentanen  laut 
opferten:  almeja  (mytilns),  viejo  (vetulus)  u.a.  Diez 
rom.  gramm.  I1,  197. 
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Ferner  wird  8.  31  unter  den  assimilationen  der  Über- 
gang von  sj  in  an  aufgeführt,  der  verf.  ist  aber  seiner 
sacbe  so  Wenig  sicher,  dafs  er  zwei  Seiten  weiter  densel- 
ben Vorgang  unter  der  dissimilation  verzeichnet.  Der  verf. 
führt  nur  ein  beispiel  an,  denn  die  drei  aufgezählten  snia- 
danie,  sniedz,  sniedny  können  nur  für  eins  zählen, 
da  sie  sämmtlich  von  derselben  wurzel  stammen,  sie  sollen 
nach  B.  entstanden  sein  aus  *sjadanie,  *sjed£,  *sjedny. 
Ein  blick  auf  das  altbulgarische  genügt  um  zu  belehren, 
dafs  auch  hier  weder  von  assimilation ,  noch  von  dissimi- 
lation die  rede  sein  darf.  Im  altbulgarischen  lauten  näm- 
lich die  betreffenden  worte:  sü-n-Sdenie  comestura  (ein 
*8Ünödanie,  welches  ganz  genau  entsprechen  würde,  ist 
nicht  belegt,  doch  kommt  das  zugehörige  siinedati  vor), 
sü*n-£di  cibus,  sun&dinu  edulis,  und  über  das  n  ist 
zu  vergleichen  Schleicher  comp. 2  s.  307  f. ;  3.  aufl.  8.  298 
und  Baudouin  beitr.  VI,  211. 

Wie  der  verf.  dazu  kommt  8.  18  und  8.  21  im  altbul- 
garischen ein  ja,  je,  j$,  ju,  welches  =  j  ■+■  a,  j  ■+■  e 
u.  8.  w.  sei  und  ein  ja,  je,  j$,  ju  zu  unterscheiden,  wel- 
ches a,  e,  $,  u  mit  vorhergehender  consonantenerweichung 
bezeichne,  ist  nicht  abzusehen,  da  er  später  die  ganze  so- 
genannte erweichung  der  consonanten  auf  den  einflufs  pa- 
lataler vocale  oder  des  j  richtig  zurückführt,  also  obige 
Unterscheidung  vernichtet 

Ein  physiologischer  irrthum,  welchen  auch  die  ab- 
handlungen  des  verfafsers  in  unseren  Beiträgen  theilen,  ist 
der,  dafs  v  hinter  stummen  consonanten  k,  c,  ch,  t,  s,  p 
zu  f  werden  müfse,  weil  „eine  Verbindung  tönender  con- 
sonanten mit  tonlosen  unmöglich  seitf  s.  22.  27.  31.  So 
ausgesprochen  ist  die  regel  grundfalsch,  denn  r,  1,  n,  m,j 
verbinden  sich  bekanntlich  sehr  gut  mit  stummen  conso- 
nanten und  ebenso  natürlich  auch  v;  nur  mit  momen- 
tanen tönenden  verbinden  sich  die  stummlaute  in  der 
regel  nicht*),    wohl  aber  mit  tönenden  dauerlauten.     Der 

*)  Unmöglich   ist  eine   derartige  Verbindung  auch  nicht,   sie  liegt  z.  b. 
auf  der  scheide  zweier  silbcn  in  den  litauischen  participien  auf  da  ms   vor, 
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verf.  ist  also  völlig  im  unrechte,  wenn  er,  auf  seiu  ver- 
meintliches gesetz  gestützt,  otför,  sfora  statt  otwor 
swora  u.  a.  schreibt.  Der  Übergang  von  chvala  in  fata, 
von  upwac  in  ufatf,  von  oplw'ity  in  obf  ity  beweist 
natürlich  ebenso  wenig,  dafs  in  den  älteren  formen  v  wie 
f  gesprochen  sei,  als  man  aus  dem  übergange  von  lat, 
quis  in  osk.  pis  folgern  darf  im  lateinischen  sei  qu  wie 
kp  gesprochen  worden. 

In  den  polnischen  Vertretungen  der  altbulgariscben  vo- 
cale  s.  71  ff.  sucht  der  verf.  zu  oft  „dynamische"  lautsym- 
bolik,  wo  nur  das  streben  nach  bequemlichkeit  der  aus- 
spräche und  der  einflufs  nachbarlicher  laute  gewirkt  bat. 
Ich  gehe  hier  nicht  näher  darauf  ein,  weil  noch  einige 
wichtige  punkte  zu  besprechen  sind,  in  welchen  der  verf. 
den  beweis  für  seine  behauptungen  ganz  und  gar  schuldig 
geblieben  ist,  nämlich  die  construetionen  vorhistorischer 
vocalquantitäten  zur  erklärung  des  jetzigen  polnischen  laut- 
bestandes.  Ueber  vorhistorische  qantitäten  ohne  metrischen 
anhält  entscheiden  zu  wollen,  ist  immer  ein  missliches  ding, 
zumal  in  einer  spräche,  welche  nach  Miklosich  vgl.  gramm. 
I  s.  466  jetzt  „länge  und  kürze  nicht  kennt".  Es  handelt 
sich  um  die  Spaltung  des  altbulg.  e*  in  poln.  ia  und  ie, 
des  altbulg.  e  in  poln.  io  und  ie,  des  altbulg.  e.  in  poln. 
ia.  und  i§.  Baudouin  behauptet  nun,  die  £,  e,  5,  welche 
resp.  durch  ia,  io,  i$  vertreten  sind,  seien  einst  lang  ge- 
wesen, hingegen  die  durch  resp.  ie,  ie,  ie.  vertretenen 
seien  kurz  gewesen  (s.  76  ff.  8.  84).  Bisher  war  man  der 
meinung,  dafs  erstere  ia  und  io  nur  vor  sogenannten  har- 
ten consonanten,  dagegen  ie  vor  erweichten  (ie  =  alt- 
bulg. e  auch  vor  gutt.  und  lab.  nicht  erweichten)  stehe, 
mithin  der  folgende  consonant  allein  das  bestimmende  sei 
(8.  Miklosich  vergl.  gramm.  I  s.  458.  447;  die  nasalvocale 
lafsen  wir   hier   aus  dem  spiele,    weil  bei  ihrer  färbung 


z.  b.  Hpdaras,  sükdams,  neszdams  u.a.,  für  welche  der  feinhörige 
Kurschat  (deutsch -lit.  wörterb.  XVIII)  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  tenuia  und 
media  ohne  assimilierend  auf  einander  einzuwirken  neben  einander  gespro- 
chen werden. 
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noch  andere  einflüTse  mitgewirkt  haben).  Bau  clouin  er- 
kennt die  thatsache  an,  dafs  ia  =  e  nur  vor  harten  con- 
sonanten  stehen  könne,  behauptet  aber,  vor  weichen  con- 
sonanten wäre  ä  „unmöglich"  gewesen  (s.  76).  Diese  Un- 
möglichkeit wäre  erst  noch  zu  beweisen,  da  man  sie  dem 
verf.  nicht  so  blofs  auf  seine  Versicherung  hin  glauben 
wird.  Physiologisch  unmöglich  ist  es  durchaus  nicht,  ä 
vor  erweichten  consonanten  zu  sprechen,  darüber  kann  ihn 
z.  b.  das  litauische  belehren  (z.  b.  kq'siu,  zälias).  Fer- 
ner soll  ö  vor  weichen  consonanten  nicht  haben  zu  io 
werden  können.  Das  mag  sein,  ist  aber  nicht  bewiesen 
und  würde,  selbst  wenn  es  bewiesen  wäre,  nicht  zu  dem 
seblufse  berechtigen,  dafs  ein  in  io  übergegangenes  e  lang 
gewesen  sei.  Wer  die  verschiedene  vocalförbung  von 
slyszel  und  slyszal,  rumieh  und  rumiany,  miote. 
und  mieciesz,  wiodl  und  wiedli  aus  verschiedener 
quantität  erklären  will,  der  hat  nachzuweisen,  dafs  und  wie 
die  quantitätsdifferenz,  von  welcher  das  altbulgarische  nichts 
weifs,  zu  stände  gekommen  ist,  und  diesen  nachweis  hat 
der  verf.  nicht  geliefert. 

Verfehlt  ist  auch  der  versuch  s.  78  f.,  die  trübung  von 
o,  e  in  ö,  e  (der  verf.  nimmt  auch  eine  von  a  in  ä  an) 
in  den  nominativen,  z.  b.  wöz,  gen.  aber  woza,  auf  eine 
ersatzdehnung  für  abgefallenes  ü  zurückzuführen  und  die 
erklärung,  weshalb  diese  trübung  bei  stammen,  welche  auf 
stumme  consonanten  auslauten,  z.  b.  nos,  nicht  eingetre- 
ten, oder  nach  B.  wieder  geschwunden  sei,  bei  letzterer 
sind  alle  stamme  auf  r,  1,  m,  n,  j  aufser  acht  gelafsen. 
Da  der  verf.  auch  hier  keinen  beweis  für  seine  theorien 
giebt,  so  gehen  wir  nicht  weiter  darauf  ein. 

Es  liefse  sich  noch  manches  aus  dem  buche  ausheben, 
was  allzu  stark  von  subjeetiven  Voraussetzungen  beeinflufst 
ist,  doch  darf  man  dem  ganzen  die  anerkennung  als  einer 
fleifsigen  und  brauchbaren  Zusammenstellung  nicht  ver- 
sagen. 

Johannes  Schmidt. 
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1)  Lat.  piget,  piger,  peccare,  pejor,  pessimus 
und  lit.  piktas,  pykti,  peikti,  paikas. 

Die  erkenntnifs,  dafs  lat.  piget,  piger,  peccare,  pejor, 
pessfmus  eine  einzige  familie  bilden  und  genau  dem  litaui- 
schen pik  entsprechen,  kam  mir  zu  spät,  um  sie  in  mei- 
nem Wörterbuch  noch  an  ihrer  richtigen  stelle,  im  Wort- 
schätze der  europäischen  Spracheinheit,  einreihen  zu  kön- 
nen. Die  entsprechenden  Zusammenstellungen  sind  daher 
im  nachtrag  s.  632  untergesteckt  und  da  sie  hier  wohl 
kaum  jemand  suchen  und  finden  wird,  so  erlaube  ich  mir 
dieselben  hier  noch  einmal  im  lichte  der  sonnen  auszu- 
breiten. 

Die  wurzel  pik  erscheint  im  latein  zunächst  in  der 
form  pig  mit  g  für  c,  wie  in  pag,  pangere,  pägus  u.  s.  w. 
neben  pac,  pac-isci,  pac-ion-  u.  8.  w.  Hierzu  pig-ere  Un- 
willen, verdrufs  empfinden,  pig-et  es  verdriefst,  pig-er  ver- 
drossen, träge.  Ferner  tritt  pik  auf  in  der  gesteigerten 
form  pöc  in  pecäre,  geschrieben  peccäre  (wie  mir  scheint 
ohne  allen  grund,  vgl.  die  abhandlung  von  Pauli,  zeitschr. 
f.  vgl.  spr.  XVIII,  1  ff.)  fehlen,  sündigen,  ferner  im  co m parat iv 
pö-jor  schlechter,  regelrecht  für  pec-jor  wie  z.  b.  püleju-m 
flöhkraut  für  pülecju-m  und  sonst,  endlich  im  Superlativ 
pes-simus,  der  aus  pejes-simus  regelinäfsig  zusammenge- 
zogen ist.  Diesen  lateinischen  reflexen  der  wurzel  pik 
stehen  nun  gegenüber  die  litauischen:  pik-ta-s  übel,  böse, 
schlecht,  pyk-stu,  pyk-ti  zürnen,  zornig  werden;  ekel  em- 
pfinden (vgl.  pig£re),  pvk-inti  caus.  zorn,  ekel  erregen,  pyk- 
-ima-s  das  zürnen,  pyk-nla-s  gott  des  zorns  bei  den  hei- 
den;  ferner  die  gesteigerten  formen  peik-iu,  peik-ti  ver- 
achten, tadeln,  schelten,  paika-s  schlecht,  unnütz,  nichts- 
nutzig; dumm,  davon  paiköju  paiköti  Schlechtigkeiten, 
dummheiten  begehen,  wie  es  scheint  identisch  mit  lat.  pec- 
care. Die  bedeutung  anlangend  decken  sich  die  beiden 
gruppen  vollständig,  und  scheint  mir  diese  Zusammenstel- 
lung anderen,  wie  der  mit  tpsya*  vorzuziehen.  —  Die  wur- 
zel pik  ist  auch  im  deutschen  nachzuweisen:  abd.  fehjan, 
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mhd.  vehen  hassen,  grollen,  feindlich  behandeln,  verfolgen, 
ags.  faehö*  =  ahd.  fehida,  mhd.  fehede,  nhd.  fehde,  dessen 
grandform  faihi-tha  sein  würde.  Läfst  man  diese  Zusam- 
menstellung gelten,  so  gewinnt  man  eine  europäische  Wur- 
zel pik,  wahrscheinlich  Weiterbildung  des  ig.  pi  anfeinden, 
mit  der  bedeutung  hassen,  zürnen,  ekel,  verdrufs  empfin- 
den, auch  wohl  ein  adj.  paika  schlecht  mit  den  Steige- 
rungsformen paikians  und  paikista.  —  Aber  warum  sollen 
wir  pejor  pessimus  nicht  direct  auf  die  wurzel  pi  (so  heifst 
die  wurzel,  plj  richtiger  pl-ja  ist  nur  skr.  thema)  bezie- 
hen? So  deutet  Corssen  vocalismus  II  pejor  aus  piior  und 
nimmt  an  „es  sei  die  lautfolge  ij  durch  dissimilation  zu 
ej  vermieden  worden".  Aber  das  einzige  beispiel,  das 
aufser  pejor  hierfür  beigebracht  wird,  m€jo  nach  Corssen 
aus  *migio  (stamm  mig  =  öpix  harnen)  scheint  mir  viel 
natürlicher  aus  mßg-jo  zu  deuten  mit  ausfall  von  g  vor  j 
wie  in  mä-jor  aus  mag-jor,  äjo  aus  ag-jo  u.  8.  w.  Die 
Steigerung  der  wurzel  migh  haben  wir  ja  auch  in  {loixug, 
lit.  mSiu  mingo,  an.  miga  meig. 

Es  giebt  zwar  noch  andere  Möglichkeiten,  die  in  rede 
stehenden  lat.  Wörter  zu  deuten,  und  so  ist  möglicher- 
weise der  vorgeschlagene  versuch  ein  irrthum;  trotzdem 
mufs  jeder,  was  er  gefunden  zu  haben  glaubt,  unverzagt 
der  prüfung  der  mitforschenden  vorlegen ,  damit  das  in 
und  mit  der  fortschreitenden  arbeit  erstarkende  urtheil  der 
Wissenschaft  durch  stete  sichtung  von  dem  möglichen  zum 
wahrscheinlichen  und  von  da  endlich  zur  Wahrheit  ge- 
lange. 

2)  fy-ecri-e  verlangen,  lat.  siti-s  durst,  ksl. 

choti  f.  verlangen. 

Die  gleichsetzuug  von  lat.  sitis  verlangen,  durst  (so, 
nicht  durst,  verlangen  ist  anzusetzen)  mit  dem  ksl.  choti 
f.  verlangen,  begehr  scheint  mir  so  schlagend,  dafs  sie 
kaum  weiterer  begründung  bedarf.  Beide  geben  auf  eine 
grundform  sa-ti  f.  zurück.    Wohl  aber  fragt  sich,  an  wel- 
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ches  verb  wir  diese  alte,  bildung  anlehnen  sollen.  Da  bie- 
tet sich  ungesucht  das  griechische  3-  ?;-  i'euai  verlange, 
begehre  dar,  von  dem  zum  beispiel  ty-efft-g  das  verlan- 
gen, begehren  stammt.  In  diesem  worte  steht  &ft-  för 
£n-  und  deckt  sich  genau  mit  lat.  siti-  wie  mit  slav.  choti 
nach  form  und  sinn.  Leider  gerathe  ich  hier  mit  Curtius 
in  Widerspruch,  welcher  fyfu  aus  jtjfifu  wurzel  ja  deutet, 
während  meiner  ansieht  nach  die  wurzel  i  auf  ae  =  ig. 
sa  zurückgeht.  Natürlich  ist  hierbei  jedoch  lat.  serere 
säen  ganz  aufser  spiel  zu  lassen;  wie  man  aus  lit.  se-ti, 
ksl.  seja-ti,  goth.  saian  siebt,  bestand  schon  in  der  euro- 
päischen einheitsperiode  ein  festgeschlossenes  verb  sä,  das 
nicht  werfen  und  dann  auch  säen,  sondern  schlechtweg 
säen  und  weiter  nichts  bedeutete.  Grundbedeutung  von 
i'qfAi  scheint  mir  „lassen,  entlassen",  es  hängt  mit  lat  si- 
nere  lassen,  stamm  si  (in  si-tum)  eng  zusammen,  vergl. 
z.  b.  lat.  part.  eitu-8  gelassen  in  po-situ-s  und  äv-ero-g  aus- 
gelassen, woraus  die  graecoitalisohe  grundform  des  part. 
seto  erhellt.  Die  weitere  begrüadung  meines  Widerspruchs 
gegen  Curtius  verschiebe  ich  auf  eine  andere  gelegenheit, 
da  es  nicht  gerathen  ist,  einem  solchen  gegner  anders  als 
völlig  gerüstet  gegenüber  zu  treten. 
Göttingen,  den   3.  juli  1871. 

A.  Fick. 


Berichtigungen 
zu  band  VI  der  Beiträge. 

S.  462  anm.,  z.  3  für:   chönen  lies:   schönen. 

S.  467  anm.,  z.  2  für:   dee  lies:  de'e. 

S.  478,  z.  8  fUr:  gui-di-mm  lies:  gnidi-mm. 


Im  unterzeichneten  Verlage  ward  soeben  mit  Erscheinen  des  zweiten 
(Schlufs-)  Fascikels  vollständig  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
ziehen : 

Grammatica  celtica 

e  monuinentis  vetustis 

tarn  hibernicae  linguae  quam  britannicarum  dialectorum  cambricae 
cornicae  aremoricae  comparatis  gallicae  priscae  reliquiis 

construxit 

I.  C.  Zeuss, 

Phil.  Dr.  Hiat.    Prof. 

E  d  i t  io    altera 

curavit 

H.  Ebel, 

Pb.  Dr  ,  Acad.  reg.  Mb.  soc.  hon.,  Acad.  reg.  bornss.  adi.  comm.  epist. 

Lex.  8.     geh.     10  Thlr. 

Berlin,  April  1871.  Weidmännische  Baohhandlnng. 


Im  Commissions  vertage  von  Carl  Gerold' ß  Sohn  in  Wien  erschien: 

Das   Leben   der  Wurzel  De    in    den  slavischen 

Sprachen  von  Dr.  V.  Jagic,  Mitglied  der  südslav.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  der  kaiserl.  russ.  Akademie  etc. 

Durch  die  sehr  mannigfaltige  Anwendung  der  Wurzel  d$  in  den  ein- 
zelnen slavischen  Sprachen  wurde  diese  monographische  Behandlung  ver- 
anlafst,  in  welcher  der  Verfasser,  durch  vielfache  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  slavischen  Sprachforschung  (in  den  Acten  der  südslav.  Akademie 
erschienen)  rühmlich  bekannt,  für  die  vergleichende  slavische  Grammatik 
wirklich  viel  Interessantes  und  auch  in  der  Erklärung  Neues  bietet. 


Bei  G.  Basse  in  Quedlinburg  erschien  soeben: 

Lateinische  Elementargrammatik 

von 

6.  W.  Gossrau. 

14  Bogen,    gr.  8.     Preis  20  Sgr. 

Diese  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  und 
für  alle  Klassen  der  Realschulen  bestimmte  lateinische  Grammatik  wird 
hoffentlich  mit  demselben  Beifall  aufgenommen  werden,  wie  die  im  vorigen 
Jahre  ausgegebene  und  den  Unterricht  in  den  höheren  Gymnasialklassen 
unterstützende 

Lateinische  Sprachlehre 

von 

G.  W.  Gossrau. 

42  Bogen,    gr.  8.    Preis  1  Thlr.  15  Sgr. 

Indem  die  Verlagshandlung  obige  Werke  hierdurch  zur  Prüfung  und 
Einführung  empfiehlt,  erlaubt  sich  dieselbe  den  Schlufssatz  einer  ein- 
gehenden Kritik  (Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  102t er 
Band,  Utes  Heft,  Seite  547— 559)  hierher  zu  stellen.  Am  Schlüsse  sagt 
Recensent  über  letzteres  Werk:  es  würde  ihn  freuen,  wenn  sein  Bericht 
im  Stande  wäre,  die  Blicke  der  philologischen  Welt  auf  ein  Buch  zu 
lenken,  das  wegen  der  Gediegenheit  seiner  Forschung  und  wegen 
des  Fleisses  seiner  Ausführung  hohe  Beachtung  verdient. 


Neuer  Verlag  von  Hermami  Böhlau  iu  Weimar. 
Soeben  erschien: 

Leskien,  A. ,  Handbuch  der  altbulgarischen 
(altkirchenslawischen)  Sprache.  Grammatik  — *Texte  — 
Glossar.     1  Thlr.  26  Sgr. 

Philippi,  F.  W.  M.,  Wesen  und  Ursprung  des 
Status  construetus  im  Hebräischen.  Ein  Beitrag 
zur  Nominalflexion  im  Semitischen  überhaupt. 

1  Thlr.  20  Sgr. 

Schleicher,  A.,  Compendium  der  vergleichen- 
den Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen. 
Kurzer  Abriss  einer  Laut-  und  Formenlehre  der  indoger- 
manischen Ursprache,  des  Altindischen,  Alteranischen,  Alt- 
griechischen, Altitalischen,  Altkeltischen,  Altslawischen, 
Litauischen  und  Altdeutschen.  Dritte  berichtigte 
Auflage.     5  Thlr.  10  Sgr. 

Als  Ergänzung  dieses  Werkes  erschien: 

Indogermanische   Chrestomathie.     Schriftproben 

uud  Lesestücke  mit  erklärenden  Glossaren  zu  August 
Schleichers  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen.  Bearbeitet  von  H.  Ebel, 
A.  Leskien,  cTohannes  Schmidt  und  A.  Schleicher. 
Nebst  Zusätzen  uud  Berichtigungen  zur  zweiten  Auflage 
des  Compendium8.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Diese  Chrestomathie   enthält   Schriftproben   und  Lesostücke    in    den 
Original  typen  von  folgenden  Sprachen: 

Altindisch  —  Altbactrisch  —  Altpersisch  —  Altgriechisch  —  Alt- 
lateinisch —  Oskisch  -  Umbrisch  —  Altirisch  —  Altbulgarisch  — 
Litauisch  —  Gotisch. 

Schmidt,  Johannes,  Kleine  Sanskrit-Chresto- 
mathie.    24  Sgr.  

3m  Beilage  ber  <ßlrntr'f$eu  ©ofbuaj&anbluna,  in  2>ctmolb  iß  foeben 
erf  dienen-. 

(Sttymölogijc^e  Sorfd)mtgen 

auf  bem  ©ebtete  ber 

3it&o-(Scrmautfcben  <2tpradf>ctt 

ton  Dr.  ^ttg.  ^friefcr.  f?oft. 

3rceite  Auflage  in  büllia  neuer  Umarbeitung. 

dritter  Ebeif. 

SSutjeln  mit  confonantiföein  SuSgange. 

%ufy  unter  bem  Eitel: 

äSttrjcl = 2Börterbudb 

ber  3nbo*@ermamfc6en  ©prägen 
t?on  £ug.  3?riebr.  Igott. 

dritter  33anb. 

2ßut$cln  auf  fhintme  (Sonfonantcn. 

3uerfl:  äBuqeln  auf  Gutturale  unb  Palatale. 
$retd  lOX&lr. 
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In  unsenn  Verlage  erschienen  ferner  Ende  vorigen  Jahres: 

Abriss  der  Sprachwissenschaft 

von 

Dr;  H.  Steinthal, 

a.  o.  Professor  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  an  der  Universität  so  Berlin. 

Erster  Theil: 

Die  Sßhiche  im  Allgemeinen. 

gr.  8.     geh.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  Gegenstand  dieses  Werkes  (des  vorliegenden  ersten  Bandes) 
ist  die  Sprache  als  allgemeine  Function  des  geistigen  Lebens  der  Mensch- 
heit. Der  Verf.*  nahm  sowohl  auf  die  Sprachforscher  wie  auch  vorzüg- 
lich auf  die  Psychologen  Bedacht.  Denn  steht  es  unter  den  ersteren 
fest,  dafis  die  sprachlichen  Tbatsachen  ihre  rationale  Erklärung  durch 
die  Psychologie  zu  finden  haben,  so  soll  den  letzteren  die  Ueberzeugung 
gewahrt  werden,  dass  der  grösste  Mangel  der  bisherigen  Psychologie 
von  der  unvollkommenen  Erfassung  des  Wesens  der  Sprache  herrühre. 
Auf  schon  früher  von  ihm  betretenem  Wege  vorschreitend  glaubt  der 
Verf.  einerseits  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  Sprache  scharfer  be- 
stimmt zu  haben,  als  bisher  geschehen  ist,  und  andererseits  die  psycho- 
logische Mechanik  sicherer  gegründet,  auch  die  psychologische  Analyse 
zu  grösserer  Feinheit  und  Bestimmtheit)  als  bisher  möglich  war,  geför- 
dert zu  haben,  so  da3s  er  sogar  den  Versuch  machen  konnte,  für  viele 
Fälle  allgemeine  psychologische  Formeln  aufzustellen. 

Berlin.  Ferd.  Dümmlers  Verlagsbuchhandlung 

(Harrwitz  und  Gossmann). 


In  unserm  Commissions- Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Weber  (A.),  Ueber  ein  zum  weissen  Yajus  gehöri- 
ges phonetisches  Compendium,  das  Pratijndsütra. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,     1871.    gr.  8.    geh.  26  Sgr. 

Berlin.  Ferd.  bümmlers  Verlagsbuchhandlung 

(Harrwitz  und  Gossmann). 


I 


Leskien,  •prachwiasenBchaftl.  arbeiten  im  Bad  jugosloveneke  akademije.  129 

Sprachwissenschaftliche  arbeiten  im  „Rad  ju- 
goslovenske  akademije.    Knjiga  I— XV.   U  Za- 

grebu  1867—1871". 

Diese  Veröffentlichungen  der  südslawischen  akademie 
in  Agram  enthalten  eine  reihe  von  aufsätzen,  welche  ein* 
zeloe  punkte  der  slawischen  grammatik  behandeln.  Ein 
referat  Ober  dieselben  dürfte  den  lesern  der  Beiträge  um 
so  willkommener  sein,  je  mehr  derartige  arbeiten,  nament- 
lich in  slawischen  sprachen  und  in  akademieschriften  oder 
Zeitschriften  zerstreut,  dem  deutschen  sprachwissenschaft- 
lichen publicum  verborgen  bleiben.  Kritisierende  oder  er- 
weiternde bemerkungen  werde  ich  mir  erlauben,  an  den 
betreffenden  stellen  hinzuzufügen. 

Daniöid.  t  und  \  (6  und  dj)   in  der  geschiohte 
der  slawischen  sprachen.   Knj.  I.  s.  106—123. 

Der  titel  ist  ftkr  den  inhalt  nicht  umfassend  genug.  Es 
bandelt  sich  in  diesem  aufsatze  um  die  Veränderungen  der 
lautgruppen  tj  und  dj  in  den  slawischen  sprachen,  und 
eine  darauf  gegründete  eintheilung  der  slawischen  sprach- 
familie.  Im  serbischen  entstehen  aus  jenen  lautverbindun» 
gen  eben  t  und  |,  und  nur  für  so  entstandenes  t  und  % 
kommt  das  serbische  hier  in  betracht,  denn  aufserdem  läist 
diese  spräche  dieselben  laute  auch  da  hervortreten,  wo 
wenigstens  nicht  ursprünglich  j  nach  t  oder  d  stand.  Da- 
niöid  zählt  sieben  Alle,  in  denen  fc,  %  entstehen:  1)  in  fremd* 
worten,  wok,  g  vor  i,  e  standen  lelija  =  xeAA/ov;  je- 
vandjelje  tvayykliov.  Schon  in  den  ältesten  serbischen 
denkmälern  findet  sich  dies;  2)  in  fremd  worten,  die  mit 
di  vor  vocal  anlauten,  z.  b.  djavo  =  Sidßoloq,  noch 
nicht  in  den  ältesten  quellen  gebräuchlich;  3)  in  serbi- 
schen worten,  wo  ti  oder  di  vor  vocalen  stehen,  wird  i  zu  j 
und  die  betreffenden  Verwandlungen  treten  ein,  z.  b.  brala 
=  ab.  caatnh  (bratija),  rodjak  =  altserb.  poftHiMfi»  (ro- 
dijaki).     Dies  ist  indefs  nicht  alt  und  nicht  im  ganzen 

BeitrÄg*  z.  Tgl.  tprachf.  VII.  2.  9 
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Sprachgebiete  durchgedrungen,  in  Bosnien  spricht  man 
bratja,  rodjak;  4)  namentlich  in  den  Verbindungen 
von  ab.  hth  (gehen)  mit  präpositionen ,  z.  b.  hshth  (na- 
iti)  wird  das  wurzelhafte  i  zu  j ,  also  *najti,  1.  sing. 
*najdeoi9  daraus  durch  Umstellung  *natji,  also  nadi, 
*nadjem,  also  «a^gm  (nadjem).  Beispiele  der  art  fin- 
den sich  vom  13.  Jahrhundert  an;  5)  in  einem  theile 
des  südlichen  Sprachgebietes  wird  ab.  ro-,  &*-  zu  fc6-  (ce-) 
und  ^6-  (dje-),  z.  b.  derati  =  ab.  TtpATN,  TtpATH 
(terati,  t&rjati)  jagen;  djelo  =  ab.  a*äo  (d£lo),  that; 
6)  im  selben  Sprachgebiet  wird  die  lautgruppe  q*-  (cö-) 
zu  fce-  (öe-),  selbst  qe*-  (cvi-)  mit  verlust  des  v  zu 
fce-  (<5e-),  z.  b.  dedilo,  seihgefäfs  =  uJeAiuio  (cjedilo); 
letati  =  ab.  i|B«tath  (blühen).  7)  aus  ursprünglichem 
oder  gemeinsam  slaw.  älterem  tj,  dj,  wofiQr  ab.  st  und 
zd,  sveda  =  cbihiya  (svästa,  kerze);  medja  =  M€s#i 
(mezda,  grenze).  Man  sieht,  dafs  die  affection  der 
laute  überall  auf  j  beruht,  und  in  so  fern  fallen  alle 
diese  fälle  unter  denselben  gesichtspunkt,  für  die  verglei- 
chung  mit  den  übrigen  slawischen  sprachen  ist  aber  nur 
der  letzte  mafsgebend.  Es  entsprechen  also  fc  und  \ 
dem  bulgarischen  st  und  zd,  dem  russischen  6  und  & 
(aus  dz),  dem  slovenischen  5  und  j  (aus  dj),  dem  west- 
slawischen (poln. ,  cech.,  sorb.)  c  und  dz  oder  daraus  z. 
Das  entstehen  dieser  verschiedenen  lautgruppen  ist  durch 
die  bekannten  gesetze  des  sogenannten  zetacismus  hinrei- 
chend erklärbar.  Dagegen  ein  bisher  unaufgeklärtes  räth- 
sel  der  slawischen  lautlehre  ist  es,  dafs  die  nirgend  ge- 
duldeten lautgruppen  kt,  gt,  cht  in  ihrer  Verwandlung 
genau  correspondiereu  mit  der  Verwandlung  von  tj  in  den 
verschiedenen  sprachen,  also  dieselbe  grundform  *mog»ti 
(die  macht;  mog-3  ich  kann)  lautet:  ab.  moäti,  russ. 
moci,  serb.  mo<5,  slovenisch  moö,  öeoh.  poln.  moc,  ob* 
sorb.  möc. 

Daniöil  kritisiert  die  bisherigen  erklärungen  des  eigen- 
tümlichen Vorganges.  Schleicher  glaubte,  dafs  die  laut- 
gruppen  kt,   gt,  cht  vor   i,  I   durch   den   einflufs  dieser 
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laute  zunächst  zu  öt,  ät,  it  wurden,  daraus  aber  in  allen 
Allen  öt  (1.  und  2.  aufl.  des  compendiums,  in  der  3ten  ist 
diese  erklärung  gestrichen  und  es  heifst  p.  293  nur:  „wie 
dieser  lautwandel  zu  stände  gekommen,  ist  dunkel"). 
Uebersehen  ist  dabei  nicht  sowohl  als  zu  wenig  berück- 
sichtigt das  supinum  (suff.  -tu),  z.  b.  ob-leätl  (decum- 
bere)  aus  Meg-tü;  Schleicher  nahm  an  (Comp.9  p.  293), 
dafs  hier  eine  analogiebildung  nach  dem  infinitiv  (obleäti) 
vorläge;  zu  dieser  annähme  ist  aber  weiter  kein  grund 
vorhanden,  als  etwa  der  weiche  vocal  i  im  auslaut,  dieser 
jedoch  erklärt  sich  ebenso  gut,  wenn  man  annimmt,  6  t  sei 
das  prius,  da  nach  dieser  lautgruppe  eben  ü  nicht  stehen 
kann.  Ferner  wendet  Dan.  mit  recht  dagegen  ein,  dafs 
ein  herüberwirken  des  i,  1  über  t  ganz  unerklärlich  sei,  da 
ja  diese  Wirkung  über  andre  consonanten  hinüber  nicht 
stattfinde,  z.  b.  ogni  nie  *o2ni  wird;  um  so  unerklär- 
licher, füge  ich  bei,  weil  sonst  gerade  über  n  hinweg  ähn- 
liche Verwandlungen  vorkommen,  z.  b.  blainj?,  1.  sg.  zu 
blazniii.  Hattala  hat  die  erscheinung  aus  dem  ihm  eigen- 
tümlichen princip  der  correspondenz  von  in-  und  anlaut 
erklärt.  Gegen  Schleicher  wie  gegen  Hattala  ist  aber 
noch  einzuwenden,  dafs  ihre  erklärungen,  die  aus  den  be- 
treffenden lautgruppen  unmittelbar  St  werden  lassen,  über- 
haupt nur-  die  altbulgarische  form,  aber  nicht  die  der  ande- 
ren sprachen  erklären  würden,  denen  die  lautverbindung 
it  keineswegs  unbequem  ist.  Matecki's  gänzlich  verfehlte 
erklärung  des  polnischen  c  kann  hier  übergangen  werden. 

Dani&d  hebt  hervor,  dafs  nur  eine  solche  erklärung 
befriedigen  könne,  die  für  alle  slawischen  sprachen  geltung 
habe,  und  dafs  man  von  dem  feststehenden  factum  auszu- 
geben habe,  dafs  die  Veränderung  von  kt,  gt,  cht  der 
von  tj  ganz  gleich  ist.  Es  mufs  also  die  frage  aufge- 
worfen werden,  können  kt,  gt,  cht  in  tj  übergehen? 
Daniöil  zieht  zur  vergleichung  die  romanischen  sprachen 
herbei.  Leider  scheint  er  dabei  den  ausführlichen  aufsatz 
Ebels  (Zur  lautgeschicbte.  3.  artikel.  Die  Verwandlungen 
des  kt,  pt  und  ks,  ps.     Zeitscbr.  XIV,  241)  nicht  be- 
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nutet  zu  haben»  Auch  fibel  versucht  vom  romanische* 
und  analogen  vorgingen  andrer  indogermanischen  sprachen 
aus  die  erklärung  der  slawischen  erscheinungen  (s.  252), 
indem  er  annimmt ,  dafe  aus  kt,  gt  wie  st  (denn  das  ist 
die  grundlage  von  cht)  zunächst  die  mittelform  cht  ent- 
steht, aus  st  direct,  aus  gt  durch  das  noth wendig  daraus 
werdende  kt,  aus  diesem  durch  die  vielfach  vorkommende 
Verwandlung  der  laute  k,  p,  t  vor  t  zu  Spiranten;  cht 
aber  kann  zu  jt  werden,  dies  umgestellt  zu  tj  (vergl.  ir. 
nocht  (nox)  mit  kymr.  noith;  portug.  noite,  franz.  nuit 
mit  span.  noche).  Daniöil's  erklftrung  nimmt  einen  an- 
deren weg;  indem  er  von  der  romanischen  assimilation  zu 
tt  ausgeht  (ital.  notte),  nimmt  er  für  das  slawische  zu- 
nächst Verwandlung  von  kt,  gt,  cht  zu  tt  an,  und  läftt 
daraus,  da  doppelconsonanten  bekanntlich  im  slawischen 
nicht  geduldet  werden,  zum  ersatz  der  Verdoppelung  ti 
oder  tj  entstehen,  ob  unmittelbar  in  dieser  Stellung  oder 
erst  umgestellt  aus  it,  jt  wird  aus  seinen  worten  nicht 
klar.  Diese  auffassung  ist  unhaltbar,  da  gerade  das  vor- 
auszusetzende tt,  wo  es  sonst  vorkommt,  nur  zu  einfachem 
t  wird  ohne  jeden  ersatz,  in  greti,  teti  aus  *gretti, 
*tetti  für  #greb-ti,  *tep-ti  (graben,  schlagen).  Nach 
Daniöil's  annähme  müssten  hier  nothwendig  auch  *greiti 
»  *gretji  u.s.  w.  entstehen.  Ebels  hypothese  dagegen 
läfi/t  sich  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  machen,  seine 
flbergangsreihe  ist  kt,  cht,  jt,  tj.  Eine  von  ihm  selbst 
geltend  gemachte  Schwierigkeit,  dafe  st  im  slawischen 
sonst  nicht  zu  cht  werden  könne,  ist  vielleicht  nur  eine 
scheinbare.  8  wird  nämlich  nicht  blofs  zwischen  vooalen, 
sondern  auch,  wenn  auch  seltener,  vor  consonanten  zu  ob , 
vergl.  APACAi  (dr$slü),  AßAttAi  (dr$selu)  und  gpim 
(drQchlü,  morosus),  uicai  plur.  zu  BXijvn  (magus);  nun 
giebt  es,  so  viel  mir  gegenwärtig  ist,  nur  drei  infinitive 
auf  -st i,  deren  präsentia  (nach  cl.  VI)  ebenfalls  s  haben: 
nesti,  pasti,  tr$sti;  in  den  beiden  ersten  aber  ist  die 
wutzel  urspr.  auf  k  auslautend  (nak,  spak),  in  allen  an- 
deren Infinitiven,  die  vor  ti  das  s  haben,  ist  dieses  aus  t,  d 
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durch  dissimilation  entstände»,  z.  b,  vi  ad?,  vlasti  (herr- 
schen), oder  aus  s  durch  Assimilation,  z.  b.  vesti  zu  vezq 
(fahren),  oder  eingeschoben,  z.  b.  z$b-s-ti  zu  z$b?  (kei- 
men). Die  infinitive  der  art  von  wnrzeln  auf  ursprünglich 
s  sind  also  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  erhalten 
geblieben,  die  erste  Veränderung  derselben  kann  aber  keine 
andre  gewesen  sein,  als  dafs  s  in  ch  überging,  weil  es 
eine  andre  Verwandlung  von  s,  wo  nicht  j  in  betracht 
kommt,  überhaupt  nicht  giebt.  Also  eine  einst  vorhan- 
dene lautstufe  cht  ist  hier  sehr  wahrscheinlich*  Dafe  aber 
kt  (sowohl  das  ursprünglich  so  verbundene  wie  das  not- 
wendig aus  gt  sun&chst  entstehende)  leioht  zu  cht  wird, 
dftvon  bieten  die  neueren  slawischen  sprachen  eine  menge 
betspiele,  so  sloveniscb  lahti  =»  unw  (laküti),  gen.  sg. 
zu  laket  (nun  eilbogen),  s.  Miklosich  vergl.  gramm.  I, 
6.258;  neubulgarisch  plur.  zu  demselben  worte  Iahte  (sg. 
laküt),  8.  a.  a.  o.  s.  294;  im  klein-  wie  grofsrussisohen 
ist  die  neigung  verbreitet,  Kino  («■  mve,  küto  wer)  wird 
groj(sr.  chto  gesprochen,  in  der  spräche  des  volkes  na» 
meatlich  fremdworte  so  behandelt  dochtur  =  doctor; 
dein  ab.  me,  mi-auo  (küto,  niküto)  entspricht  nieder- 
serb.  chto,  nichto,  ebenso  dort  duchtaf  ■=  doctor, 
rechtaf  »  rector;  im  polabischen  gilt  die  regel,  daüs 
k,  g  vor  t,  k  in  ch  übergehen  (Sohleioher,  pol.  spräche 
s.  125):  s&  lücht'&m  (instr.sg.  zu  lü Kit,  eile  ■» umn), 
n flehte,  plur.  zu  nügit  a  norm.  Von  dieser  seite 
dürfte  also  Ebels  annähme  nichts  entgegenstehen.  Auch 
die  Verwandlung  von  it  oder  jt  in  tj  l&fst  sich  durch  sla* 
wische  analogien  belegen,  eben  durch  jene  serbischen  for- 
men wie  nadi  *■  *najti  *■  na-iti  u.  a.  Dagegen  weift 
ich  die  mittelstufe  von  cht  zu  it,  jt  durch  slawische  bei- 
spiele  nicht  zu  illustrieren;  Verwandlungen  von  ch  zu  j 
kommen  zwar  vor,  z.  b.  ungar.  sloveniscb  glavaj  =  gla- 
vah  (ab.  glavaohü),  vgl.  Miklosich  vergl.  gramm.  1,259, 
und  ähnliches  sonst,  aber  nicht  in  der  Stellung  vor  t. 
Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dafe  die  gelegenheit  dazu  an 
sich  nicht  häufig  ist,  da  auch  in  den  neueren  slawischen 


134  LMkifiD 

die  Stellung  von  cb  (=»  älterem  oh  oder  aus  k,  g)  vor  t 
durch  vocalausfall  verhältnifsmäfsig  selten  ist.  Trotzdem 
halte  ich  Ebels  erklärung  für  die  wahrscheinlichste  bis 
jetzt  vorgebrachte. 

Kehren  wir  zur  abhandlung  Daniöid's  zurück:  auf  die 
behandlung  der  lautgruppen  tj,  dj  gründet  derselbe  eine 
eintheilung  der  slaw.  Sprachfamilie,  wie  auch  schon  Schlei- 
cher (kratkij  oöerkü  doistorifteskoj  ftzni  s£vero-vosto£nago 
otdöla  indogermanskicbü  jazykovü.  Petersburg  1865), 
kommt  aber  zu  andern  resultaten  als  dieser.  Seine  ab- 
theilungen  sind  folgende:  1)  tj  und  dj  bleiben  ganz  oder 
wesentlich  unverändert  —  serbisch  (serbisch -kroatisch); 
2)  das  tj  wird  zu  ts,  c;  dj  zu  dz  (daraus  auch  z)  —  die 
sogenannten  westslawischen  sprachen;  3)j  wird  zu  £  oder 
2,  und  zwar  a)  tö,  di  (daraus  z)  bleiben  in  ihrer  Stellung 
—  russisch  f  b)  sie  werden  umgestellt  zu  fit,  id  —  bul- 
garisch. Schleicher  tbeilt  die  vorhandenen  sprachen  zu- 
nächst in  die  beiden  gruppen:  südöstliche  und  westliche, 
in  der  ersteren  bleibt  das  j  der  erwähnten  lautgruppen 
oder  wird  zum  lingualen  zischlaut  (ö,  2),  in  der  letzteren 
wird  j  zum  dentalen  zischlaut  (s,  z);  die  südöstliche  ab- 
theilung  wird  in  drei  gruppen  zerlegt:  bulgarisch,  serbisch- 
slovenisch,  russisch.  Schleichers  eintheilung  liegt  das  facti- 
sehe  resultat  der  Wandlungen  von  tj,  dj  zu  gründe,  wäh- 
rend bei  Dani&il  noch  das  bestreben  hinzukommt,  das  re- 
lative alter  seiner  abtheilungen  und  das  chronologische 
verhältnifs  der  verschiedenen  Verwandlungen  des  tj,  dj  zu 
bestimmen.  Aus  dem  umstände,  dafs  das  serbische  jene 
lautgruppen  so  gut  wie  unverändert  läfst,  also  darin  unter 
den  slawischen  sprachen  am  altertümlichsten  ist,  schliefst 
Daniöil,  dafs  das  serbische  sich  zu  einer  zeit  von  der  sla- 
wischen grundspracbe  getrennt  habe,  als  mit  diesen  laut- 
gruppen noch  keine  Veränderung  vorgenommen  war,  und 
dafs  aus  dieser  grundsprache  das  serbische  sich  zuerst 
losgelöst  habe,  während  die  übrigen  sprachen  noch  eine 
einheit  bildeten.  Das  erste  ist  richtig,  das  zweite  aber 
folgt    nicht   noth wendig  daraus.     Man  kann  sich   ebenso- 
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wohl  denken,  die  westslawische  abtbeilung  habe  sich  zu 
einer  bestimmten  zeit  abgetrennt,  als  tj,  dj  noch  unver- 
ändert bestanden,  und  habe  diese  gruppen  zu  c,  dz  um- 
gebildet, während  in  dem  zurückbleibenden  theil  die  laute 
eine  zeit  lang  noch  unverändert  blieben,  in  welcher  zeit 
sich  das  serbische  als  besondere  spräche  trennte.  Freilich 
denkt  sich  Daniöid  seine  zweite  abtheilung,  die  westslawi- 
schen sprachen,  in  enger  Verbindung  mit  der  dritten,  in- 
dem er  annimmt,  dafs  der  letzteren  ti  (8),  d£  oder  £  erst 
durch  die  mittelstufen  ts  (c),  dz  aus  tj,  dj  entstanden 
sind.  Die  Verwandlung  zu  c,  dz  schreibt  er  der  periode 
nach  der  abtrennung  des  serbischen  zu,  die  westslawischen 
sprachen  hätten  sich  also  in  dieser  zeit  abgelöst  und  die 
übrig  bleibende  russisch -bulgarische  gruppe  ts,  dz  allein 
m  t&  (6),  d£  weiter  gebildet.  Daniöid  begründet  diese 
eigentümliche  annähme  mit  dem  hinweis  darauf,  dafs  wo 
sonst  s  neben  S  steht,  ersteres  älter  sei,  vergl.  jesi  (du 
bist)  mit  bije-Si  (du  schlägst).  Allein  das  ist  keine  be- 
gründnng,  es  handelt  sich  hier  um  die  bestimmten  laut- 
physiologischen  gesetzen  unterworfenen  Verbindungen  tj, 
dj.  In  einer  grofsen  reihe  von  sprachen  unterliegen  die- 
selben bekanntlich  ganz  gleichen  oder  ähnlichen  Verände- 
rungen; hier  sehen  wir  mehr  die  dentale  Verwandlung  des 
j  bevorzugt,  dort  mehr  die  linguale,  und  nichts  zwingt 
uns  anzunehmen,  die  letztere  setze  die  erstere  voraus. "Ge- 
rade auf  slawischem  gebiete  begegnen  wir  häufig  der  um- 
gekehrten neigung,  aus  ti  (6)  in  der  ausspräche  ts  (c), 
aus  i  z  zu  machen  (in  russischen  und  polnischen  dialec- 
ten,  im  niedersorbischen  und  polabischen,  z.  b.  niedersorb. 
cas  =  ab.  6asü,  polab.  clävak  =  ab.  ölov&kü,  zena 
■»  zena  u.  8.  f.),  es  könnte  also  mit  wenigstens  ebenso 
viel  recht  jemand  annehmen,  c,  dz  seien  erst  aus  £,  d£ 
geworden.  Ich  will  das  nicht  als  etwas  in  unserem  falle 
wirklich  geschehenes  hinstellen,  sondern  glaube,  dafs  c  = 
tj  und  6  =  t j  von  einander  ganz  unabhängige  entwick- 
lungen  sind.  Aber  selbst  zugegeben,  Daniöil's  annähme 
sei  richtig,    so  folgt  daraus  noch  nichts  für  eine  chrono- 
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logische  Bestimmung;  die  Stufenfolge  tj,  ts»  t£  konnte 
ganz  wohl  von  jeder  der  betreffenden  gruppen  einsein 
durchgemacht  sein,  eben  weil  die  tendenz  zu  derartigen 
Umbildungen  in  der  lautgruppe  selbst  liegt.  Mit  einem 
wort,  die  behandelte  erscheinung  kann  wohl  verwendet 
werden,  um  ein  charakteristisches  Unterscheidungsmerkmal 
der  vorhandenen  slawischen  sprachen  anzugeben,  aber  nicht 
um  sprachenohronologische  Bestimmungen  zu  machen. 

V.  Jagic.     Material   zur  glagolitischen  palaeo- 
graphie.     Knj.  II,  1—36. 

Dieser  aufsatz  behandelt  die  eigentümliche  Stellung 
des  Mihanovidschen  bruchstücks  eines  glagolitischen  apo- 
stolars.  Bekanntlich  theilen  sich  die  glagolitischen  denk» 
mäler  in  zwei  classen,  die  bulgarische  mit  älterer  runder 
schrift,  und  die  kroatische  in  späterer  eckiger  schriftform. 
Die  kirchlichen  Schriften  der  ersteren  classe  repräsentieren 
den  griechischen  ritus,  die  der  letzteren  den  der  römischen 
kirche.  Das  genannte  bruchstfick  ist  nun  merkwürdig  als 
die  einzige  ausnähme  dieser  regel;  das  buch,  dem  es  an- 
gehorte, war,  obwohl  die  spräche  und  die  Orthographie 
die  kroatische  form  des  kirchenslawischen  zeigt,  ein  nach 
der  weise  der  griechischen  kirche  geordnetes  apoetolar, 
wie  «.  b.  der  Siäatovacer  apostel.  Dadurch  wird  bestätigt, 
dafs  auch  bei  den  Chorvaten  zu  einer  gewissen  zeit  grie* 
chischer  ritus  und  die  diesem  entsprechenden  Schriften  in 
glagolitischem  aiphabet  vorhanden  waren.  Paläographisch 
sind  diese  blätter  dadurch  von  bedeutung,  dafs  der  ductus 
ihrer  glagolitischen  schrift  eine  mittektellung  zwischen  dem 
runden  bulgarischen  und  dem  späteren  kroatischen  ein* 
nimmt,  und  sich  am  meisten  dem  der  Prager  fragmente 
nähert,  demnach  im  ganzen  der  runden  form  näher  steht 
als  der  eckigen.  Da  es  sich  bei  dieser  Untersuchung  zu- 
nächst nicht  um  grammatische  fragen  handelt,  mag  der 
gegebene  kurze  hinweis  genügen.  Erwähnt  mag  noch  wer* 
den,  dafs  eine  eigenthümlichkeit  kyrillischer  handechriften 
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des  13t — 13.  jahrh.,  die  bestandtheile  von  consonantengrup- 
pen  durch  t>  zu  trennen  («cutfYii  =  hckath),  während  sie 
sonst  mehr  vereinzelt  ist,  in  diesem  fragment  fast  voll- 
ständig durchgeführt  wird ,  s.  b.  ntffttiA*  =  np flu**,  Kaf*- 
Mm  =  RftnecTh,  itpucr*  =»  nfmiTH  u.  s.  w.  Sonst  theilen 
spräche  und  Orthographie  die  eigenthümliohkeiten  aller  Äl- 
teren kroatisch-glagolitischen  denkmftler9  mit  einzelnen  al- 
tertbümliobkeiten,  so  z.  b.  fehlt  noch  gänzlieb  die  Vertre- 
tung von  ü  und  i  durch  a. 

A.  Veber.    Ueber  die  tempora  der  chorvatisch- 
serbischen  spräche«     Knj.  II,  s.  49 — 67. 

Der  Verfasser  macht  den  versuch,  ftkr  den  tempusge- 
brauch feste  regeln  zu  finden,  namentlich  den  bedeutungs- 
unterschied  der  präteritalen  tempora  festzustellen  (des  im- 
perfecta, aorists,  umschriebenen  perfecta).  Er  stützt  sich 
dabei  weit  mehr  auf  die  bekannten  regeln  der  griechischen 
grammatik  und  die  gesetze  des  tempusgebrauches  in  den 
romanischen  sprachen,  als  auf  die  des  slawischen.  Das 
gefbhl  ftkr  die  unterschiede  der  drei  präteritalen  tempora 
ist  im  heutigeu  serbisch-chorvatischen  Sprachgebrauch  sehr 
abgestumpft,  und  schwerlich  werden  sprechende  und  schrei- 
bende sich  nach  jenen,  wenn  auch  immerhin  logisch  rich- 
tig begründeten,  doch  künstlichen  regeln  richten.  Weit 
ersprießlicher  wäre  es  ftkr  die  grammatik,  wenn  von  einem 
serbischen  spracbgelehrten  der  wirkliche  Sprachgebrauch 
in  betreff  der  tempora,  wo  möglich  über  das  ganze  gebiet 
der  spräche,  dargestellt  würde. 

J.  Brcirf.    Der  zablwerth  des  A  (des  glagolitischen 
bucbstabens  für  «5  und  ja).     Enj.  II,  185  —  191. 

Bekanntlich  unterscheiden  sich  die  beiden  slawischen 
alphabete  in  der  Verwendung  der  buchstaben  als  Zahlzei- 
chen. Während  das  kyrillische  aiphabet  sich  darin  genau 
dem  griechischen  anschließt,  wird  der  zahlwertb  der  gla- 
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golitischen  seichen  einfach  durch  ihre  reihenfolge  Hm  ai- 
phabet bestimmt.  Die  buchstaben  von  a  —  z  bezeichnen 
die  einer,  die  von  i — p  die  zehner,  die  von  r — c  die  hun- 
derte, und  das  zeichen  fbr  ö  das  tausend.  So  haben  die 
ersten  28  zeichen  des  glagolitischen  alphabets  zahlwerth, 
die  Übrigen  nicht.  In  jener  reihe  drückt  das  zeichen  des 
doppellautee  ät  (kyrill.  ip)  800  aus.  Das  kann  aber  nicht 
von  anfang  an  so  gewesen  sein,  denn  jenes  zeichen  ist  in 
beiden  alphabeten  nur  eine  ligatur  der  zeichen  für  6  und 
t,  und  fehlt  in  den  ältesten  handschriften  (z.  b.  im  Clo- 
zianus).  Bröi<5  hat  die  ältere  bezeichnungsweise  der  zahl 
durch  A  (S  und  ja)  in  einer  kroatisch-glagolit.  handschrift 
(einem  öasoslov  oder  breviarium)  von  1391  in  den  versen 
Gen.  V,  17  und  19  gefunden.  In  den  von  ihm  verglichenen 
anderen  glagolitischen  quellen  findet  sich  an  dieser  stelle 
die  zahl  entweder  ausgeschrieben  oder  durch  das  zeichen 
für  8  t  gegeben,  ebenso  an  andern  stellen,  wo  dieselbe  zahl 
vorkommt.  1391  ist  also  das  späteste  datum,  an  welchem 
sieb  jenes  Zahlzeichen  nachweisen  läfst.  Bröic  schliefst 
aus  dem  zahlwerth  dieses  Zeichens,  dafs  dasselbe  einst  im 
aiphabet  auch  seinen  platz  zwischen  ©  (kyrill.  «),  dem 
zeichen  f&r  700,  und  V  (kyrill.  i|  —  c),  dem  fbr  900 
hatte,  und  aus  dieser  stelle  durch  die  ligatur  f&r  dt  ver- 
drängt wurde.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  an  dieser  stelle 
des  alphabets  auch  das  kyrillische  eine  eigenthümlicbkeit 
in  der  zahlbezeichnnng  bat.  Im  kyrillischen  aiphabet  gilt 
m  als  800,  die  ligatur  ip  als  dem  griechischen  fremd,  hat 
keinen  zahlwerth,  und  f&r  900  wird  der  dieser  ligatur  fol- 
gende buchstabe  i|  angewendet.  Daneben  findet  sich  aber 
und  zwar  älter  auch  a  (?)  ftkr  dieselbe  zahl  gebraucht, 
und  man  wird  geneigt  anzunehmen,  dafs  auch  dieses  zei- 
chen, in  der  jetzigen  buchstabenfolge  viel  später  kom- 
mend, einst  die  stelle  von  ip  einnahm.    So  schliefst  Br&il. 

Auffallend  bleibt  dabei  nur,  dafs  das  kyrillische,  wenn  es 
die  stelle  von  a  mit  ip  besetzte,  nicht  auch  dieses  als  900 
gelten  liefe,   wie  das  glagolitische  consequenterweise  nach 

©  =  700  «  (*t)  =  800  ftr  A  brauchte,    sondern  erst 
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das  nächstfolgende  zeichen  i).  Brtic  nimmt  hier  einen 
einflnfs  des  glagolitischen  alphabets  an,  in  welchem  nach 
richtiger  buchstabenfolge  V  (o)  die  zahl  900  ausdrückt. 


M.  Hattala.  Die  anlautenden  consonantengrup- 
pen  im  chorvatischen  und  serbischen.  Knj. 
IV,  104—175. 

Ueber  das  princip,  nach  welchem  Hattala  die  conso- 
nantiscben  lautgesetze  des  slawischen  construiert,  habe  ich 
mich  ausföbrlicb  in  d.  beitr.  V,  403  (zur  neuesten  geschichte 
der  slawischen  Sprachforschung)  ausgesprochen.  Hattala 
hat  darauf  in  der  schritt:  „August  Schleicher  und  die  sla- 
wischen consonantengruppen.  Prag  1869"  erwiedert,  mit 
sohimpfreden  aber  nicht  mit  Widerlegungen.  Den  •  streit 
wieder  aufzunehmen,  wäre  völlig  unnütz;  und  Hattala  mag 
sich,  bis  die  zukunft  über  den  werth  seines  principe  ent- 
scheidet, vorläufig  über  die  anerkennenden  worte  freuen, 
mit  denen  Pott  (wurzel-wörterb.  d.  indogerm.  sprachen  IH, 
s.  50)  die  beideu  eben  genannten  Schriften  erwähnt.  Ob 
Pott  sich  ebenso  gefreut  hat  über  die  urtheile,  die  von 
Hattala  auf  s.  26  der  zweiten  schrift  über  die  deutsche 
Wissenschaft  und  ihren  stil  gefallt  werden,  lasse  ich  da- 
hingestellt. Es  wird  vielleicht  einigen,  auch  außer  mir, 
sonderbar  vorkommen,  von  einem  berühmten  deutschen  ge- 
lehrten derartige  Schmähschriften  ohne  weitere  bemerkung 
citiert  und  sogar  empfohlen  zu  finden. 

Das  VI.  heft  enthält  eine  längere  abhandlung  von  Daniöiö 
über  den  verbalaccent  im  serbischen;  von  demselben  ist  der 
accent  der  adjectiva  bebandelt  in  heft  XIV.  Dani&c  hat 
bereits  in  liiklosichs  slawischer  bibliotbek,  und  in  dem 
Olasnik  bd.  VIII  und  XI  über  den  accent  der  substantiva 
geschrieben.  Da  mir  die  beiden  bände  des  Glasnik  augen- 
blicklich nicht  zugänglich  sind,  verschiebe  ich  die  analyse 
jener  abhandlungen  auf  eine  zusammenfassende  besprecbung 
der  forschungen  über  den  serbischen  accent,  in  welcher 
dann  auch  die  abhandlung  von  Jagil:  „Eine  parallele  zur 
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cborvatisch- serbischen  acceatuation  (Rad  Knj.  XU!)*  zu 
erwähnen  sein  wird. 


Fr.  Miklosich.     Ueber    die    buchstaben  ^,  s,  y 
Knj.  IX,  11— 16. 

Die  beiden  slawischen  alphabete  haben  je  zwei  zei- 
chen, wie  man  gewöhnlich  annahm,  fiör  den  einen  laut  z, 
kyrillisch  s  nnd  j{,  glagolitisch  ^  und  &•  Beide  zeichen 
werden  auch  in  der  that  in  denselben  worten  an  denselben 
stellen  gebraucht,  das  eine  verschwindet  aber  aus  der  reihe 
der  lautzeichen  allmählich  ganz  und  dient  nur  als  Zahl- 
zeichen: ^  für  8,  s  für  6.  Schon  Safafik  (Pam.  bläh. 
pis.  18)  vermuthete,  dafs  ^  einen  von  dem  des  &>  ver- 
schiedenen lautwertb,  nämlich  den  von  dz  habe.  Miklo- 
sich sprach  dieselbe  ansieht  schon  bestimmter  aus  in  dem 
artikel  Glagolitisch  (Ersch  und  Gruber.  Encycl.  b.  68, 
s.405)  mit  der  bemerkung,  dafs  dz  der  ältere  Vorgänger 
des  z  sei.  In  der  vorliegenden  abhandlung  werden  die 
belege  dafür  gegeben  und  dieselbe  geltung  auch  für  das 
kyrill.  s  und  3  erwiesen. 

Bekanntlich  geht  im  altbulgarischen  k  vor  flexivischem 
S  und  i  in  c  (=ts)  über,  z.  b.  pl&kü,  loc.  plficfi,  nom. 
plur.  pluoi,  aber  g  nach  der  gewöhnlichen  auffassung  in  e, 
z.  b.  bogü,  loc.  sg.  bozS,  n.  pl.  bozi.  Die  Verwand- 
lungen correspondieren  also  nicht  genau  mit  einander,  man 
erwartet  für  z  einen  doppellaut  dz  (entsprechend  dem  ts), 
der  notbwendig  einmal  vorhanden  gewesen  sein  mufs,  wie 
im  grieeb.  yj  zu  dz,  £,  und  dies  in  der  neugriechischen 
ausspräche  zu  einfachem  z  geworden  ist.  Nun  haben  die 
Verwandlung  zu  dz  mehrere  slawische  sprachen,  regei- 
m&fsig  das  polnische,  z.  b.  nodze  dat.  sing,  zu  noga, 
ebenso  bisweilen  der  slowakische  zweig  des  öechieehen, 
z.  b.  striga  (öech.  stfiha,  im  slowakischen  ist  bisweilen 
g  geblieben),  dazu  stridze  (<Sech.  stfize).  Das  polabi- 
sche  steht  dein  polnischen  gleich,  z.  b.  nüdze,  dual,  zu 
nitga  ob  ab.  noga  (fuft),    büdz&i,  nom.pl.  zu  büg  mm 
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ab«  bozi,  bogü.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  diese 
westslawischen  sprachen  hier  die  ältere  verwandlungsweise 
des  g  vor  6,  i  erhalten  haben.  Besonders  interessant  sind 
aber  die  von  Miklosich  aus  dem  neubulgarischen  angeführ- 
ten beispiele  des  dz  aus  g  (meist  den  bulgarischen  Volks- 
liedern, herausgegeben  von  den  gebrüdern  Miladin,  Agram 
186J,  entnommen),  z.  b.  kovcedzi,  plur.  zu  kovöeg; 
polodzi,  plur.  zu  polog  u.  a.  Es  finden  sich  nun  in 
den  älteren  glagolitischen  denkmftlern  vorzugsweise  flexions- 
formen,  in  denen  für  g  das  d  z  zu  erwarten  ist  und  sich  in 
den  genannten  slaw.  sprachen  zum  theil  wirklich  findet,  mit 
s  geschrieben  (ich  benutze 'dies  zeichen  mit  für  glago- 
litisches ^),  z.  b.  im  Assem.  evang.  bös*  loc.  sing,  zu 
bogü  (gott),  uaesn  nom.  plur.  zu  munogü  (viel),  ipiSH 
2.  sg.  imper.  zu  vrig$  (ich  werfe)  u.  s.  w.  Diesen  fällen 
gleichen  andre,  in  denen  3  auf  gj  beruht,  namentlich  in 
abgeleiteten  verben,  so  noAiNSAim  ci,  vergl.  jpiiruTN ,  ct- 
T1SAMI6,  vergl.  nra«n  u.  s.  w.,  eine  entwickelung,  die  der 
von  p€K&  zu  ■ft-fH^ATN  parallel  ist.  Ebenso  in  eiuer  reihe 
von  kyrill.  denkmftlern.  Hier  ist  namentlich  das  mit  ange- 
fügtem diakritischen  strich  bezeichnete  %  bemerkenswert!); 
dieser  kann  keinen  anderen  zweck  haben,  als  den  laut  des 
Zeichens  zu  unterscheiden  von  dem  des  griecb.  C  =  z,  dem 
ja  das  %  im  aiphabet  entspricht;  der  zu  unterscheidende 
laut  kann  aber  nur,  wenn  er  nicht  z  ist,  dz  sein.  Wenn 
femer  Chrabru  unter  den  worten,  welche  die  Griechen 
nicht  schreiben  können,  neben  sore,  Knien  auch  gtse  an- 
giebt,  so  mufs  das  %  im  laute  dem  griech.  £  nicht  gleich 
gewesen  sein;  gerade  3*110  ist  aber  sehr  häufig  s*xo  ge- 
schrieben. Das  resultat  von  Miklosichs  Untersuchung  ist 
also,  dafs  das  altbulgarische  älterer  gestalt  dz  als  Verwand- 
lung von  g  besafs,  aus  d  z  erst  allmählich  z  geworden  ist. 

Damit  dürfte  aber  die  Untersuchung  nicht  abgeschlos- 
sen sein.  Das  s  vertritt  im  altbulgarisohen  zwar  stets  den 
laut  g,  aber  in  zwiefacher  weise,  einmal  steht  es  Oberhaupt 
in  einer  anzahl  von  fällen  für  urspr.  g  und  gh,  und  wech- 
selt innerhalb  des   slawischen  nicht  mehr  mit  g,    z.  b.  in 
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zna-ti  (kennen),  w.  gan9  gna,  in  v$z-ati  (binden)  mit 
allen  ableitungen  und  verwandten  Worten,  w.  angh;  zwei- 
tens wechselt  es  innerhalb  des  slawischen  mit  g,  sobald 
dieses  vor  e,  i  zu  stehen  kommt  oder  in  den  bestimmten 
fällen  von  älterem  j  beeinflufst  war,  wo  also  immer  im 
slawischen  das  g  in  irgend  einer  wortform  lebendig  ist. 
Ist  nun  auch  im  ersteren  fall  der  laut  eigentlich  als  dz 
anzusetzen,  namentlich  wo  derselbe  nicht  vor  palatalen  vo- 
calen  oder  vor  consonanten  steht?  Im  Assem.  ev.  (vergL 
die  ausgäbe  von  Raöki.  Agram  1865,  s.  XIII)  findet  sich 
zweimal  der  acc.  ns&  (zu  j$za,  krankheit,  das  mit  der 
w.  angh  verbunden  wird),  aus  dem  evangelium  des  klo- 
sters  Zographos  (XL  jahrh.)  citiert  Mikl.  osi  (ich).  Es 
könnte  demnach  scheinen,  als  habe  überhaupt  %  stets  den  laut 
dz  gehabt.  Dem  ist  aber,  wie  die  durchsieht  eines  hier 
in  betracht  kommenden  textes  ergiebt,  in  der  that  nicht  so. 

Einer  der  längeren  mir  zu  geböte  stehenden  texte,  in 
denen  beide  zeichen  neben  einander  vorkommen,  ist  das 
von  Sreznevskij  (Drevnie  slavjanskie  pamjatniki  jusovago 
pisima.  Petersb.  1868,  s.  353—380)  herausgegebene  stück 
des  Bolognaer  psalters*).  Die  meisten  worte,  die  hier  mit 
s  vorkommen,  haben  noch  innerhalb  des  slawischen  dane- 
ben g;  es  sind  folgende  (bei  Mikl.  s.  13):  bosm  plur.  zu 
Boro  (bogü,  gott),  zpasH  (plur.  zu  ifWL,  vragü  feind), 
OTiiptSH  2.  imper.,  Lsg.  oratyfcrft  (otüvrig^,  ich  werfe 
weg),  und  andre  formen  desselben  verbums;  pssRAMSAisn 
(für  -Tk),  3.  sing,  praes.  dur.  zu  put/pr*  (raifcdeg?,  inf. 
razdeati  verbrennen);  snen,  d.  i.  wvyp>  gen.  plur.  zu 
;itgiA  (zvezda  stern),  hat  zwar  im  altbulgarischen 
im  anlaut  den  Spiranten,  vergl.  aber  polnisch  gwiazda, 
öech.  hvezda  und  im  neubulgarischen  kommt  dzvezda 
vor;  knash  plur.  zu  muugk  (kün§zi,  fürst),  aber  die 
ältere  und  dem  deutschen,  aus  welchem  das  wort  ent- 
lehnt ist,  näher  stehende  form  ist  nur*,  muato  (kn^gü, 
kun$gü);  noiiosn  2.  sg.  imper.  zu  Lsg.  noiior*  (pomog?, 


*)  Wegen   mangels   der  nöthigen  typen   mufs   das  in  diesem  stück  cur 
anwendnng  kommende  gestrichene  %  durch  8  ersetst  werden. 
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ich  helfe),  miosh,  nom.  pl.  zu  uaere  (mnogü  viel),  hos*, 
dual,  zu  nora  (noga,  fufs),  chsa  und  andre  formen  des 
Wortes  (der  handscbrift  eigenthümlicbe  Schreibweise  für 
cnsa,  pfad),  die  w.  im  slawischen  verbal  in  fto-cmr-urn 
(do- stig- na ti,  erreichen),  grundf.  ist  *stig-ja;  hctisaat* 
ci=  HCTASAt&Th  3.  pl.  praes.  (exquiruntnr),  vgl.  t$g-na^ti 
(ziehen).  Aufserdem  kommen  noch  vor  snpt  (das  wilde 
thier),  ci-sinwm  3.  pl.  praes.  zu  %wrn  (zidati  bauen) 
und  andre  formen  desselben  verbums,  stno  (sehr,  heftig). 
In  stn  erklärt  sich  dz  durch  das  litauische  gailus  (jäh- 
zornig, bissig),  der  anlaut  ist  also  erst  auf  slawischen  bo- 
den  wegen  des  e  entstanden.  Zu  den  beiden  anderen  Wor- 
ten weifs  ich  nichts  zu  vergleichen,  das  ein  g  enthielte, 
aber  die  Schreibung  sropt  ist  nicht  vereinzelt,  sondern  in 
einer  reihe  von  denkmälern  häufig,  und  da  neubulg.  dzvere 
vorkommt,  der  anlaut  sicher  dz  gesprochen  worden; 
ebenso  sind  auch  in  anderen  denkmälern  formen  und  ab- 
leitungen  von  zidati  mit  dem  gestrichenen  jj  geschrieben. 
Im  gegensatz  dazu  sind  nun  in  dem  erwähnten  bruchstflck  des 
Bolognaer  psalters  die  formen  und  ableitungen  von  praep.  3A 
(za),  jgeiiM  (zemlja  erde),  ?hath  (znati  kennen),  ^Lsam 
oder  3BATII  (zuvati,  zvati  rufen),  31*1  (zülü  böse),  3&EI 
(za.bü  zahn),  ?mhh  (zmiji  drache),  3MT0  (zlato  gold), 
■apim  (j^zykii  volk),  up>  (azü  ich),  ka^ayh  (kazati  zei- 
gen), gaftfii  oder  %pvtn  (zir£ti,  zreti  sehen),  srawgo 
(iel&zo  eisen),  die  praepositionen  se;*  (bezü  ohne)  nqi 
(izü  aus),  «5-  (vüz-  hinauf),  fa^-  (raz-  zer-)  und  eine 
reihe  andrer  worte  stets  mit  ;  »  einfachem  z  geschrie- 
ben« Wenn  nun  Constantin  „der  philosoph"  (im  15.  jahrh.), 
in  dessen  grammatischen  regeln  sich  noch  eine  spur  des 
Unterschiedes  von  s  und  %  erhalten  hat,  angiebt,  dafs 
geuan,  gHAiem  stets  mit  %  zu  schreiben  seien,  so  ist  in 
Verbindung  mit  den  eben  gegebenen  beispielen  klar,  dafs 
eine  anzahl  worte  bereits  in  ältester  zeit  den  einfacheu 
laut  %  anstatt  des  ursprünglichen  g,  gh  hatten.  Ich 
brauche  kaum  hinzuzufügen,  dafs  in  diesen  w orten,  wenn 
sie  im  litauischen  vorkommen,  an  derselben  stelle  z  zu  er- 
warten ist,    z.  b.  az  (asz),  zömö,  zinöti.    Auf  der  an- 
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deren  seit©  aber  entspricht  dem  zidati  lit.  £8däu  (ich 
bilde),  und  dem  ^iftfth  lit.  £v&ris,  es  scheint  also  hier  der 
anlaut,  den  wir  als  dz  finden,  nicht  erst  auf  slawischem 
boden  entstanden  zu  sein,  oder  wenn  doch,  müssen  lit.  uad 
slaw.  den  anlaut  unabhängig  von  einander  umgebildet  ha» 
iben.  Es  entsteht  hier  also  die  för  die  lautlehre  wichtige 
frage,  in  welchen  fällen  stimmt  das  litauische  mit  dem  sla- 
wischen völlig  überein,  d.  h.  wo  ist  im  slawischen  der  ein- 
fache laut  z  anzusetzen,  entsprechend  lit.  £,  und  in  wel- 
chen fällen  weicht  das  slawische  ab,  indem  es  den  dop- 
pellaut  dz  hat,  wo  lit.  g  oder  ±  steht.  Ich  gestehe,  in 
dieser  frage  nach  den  mir  bekannten  quellen  und  beispie- 
len  zu  keiner  entscheidung  gekommen  zu  sein,  und  kann 
nur  noch  die  bei  Miklosich  angefahrten  beispiele  von 
Schreibungen  mit  s  und  dem  gestrichenen  ;  mittheilen, 
in  denen  im  slawischen  kein  Wechsel  mit  g  vorkommt, 
und  wo  im  litauischen  g  oder  &  steht:  aufser  den  oben 
angefahrten  m,  »sä  noch  sin,  sbuci,  apo-su-,  smkII 
und  mit  gestrichenem  %  ;*mii|a,  so;&,  ;emi«tii,  oip{fm 
(d.  i.  uzir$ti),  dazu  noch  die  auffälligen  Schreibungen 
aus  dem  Chron.  Manass.  b^huatn,  i|Akmihm,  qH^un, 
■fHi|H^a,  wo  if  das  dz  zu  vertreten  scheint.  Auch  in  den 
modernen  dialekten  findet  sich  mancherlei  derartiges,  so 
fährt  Mikloe.  z.  b.  aus  dem  neubulgarischen  an  moldze&e 
(mulgebat),  süldza  (polab.  auch  sl&'dza  thräne),  dzvunec 
(campana),  aus  dem  dialekt  von  Montenegro  die  aussprar 
chen  dzora,  dzub  u.  a.  Einiges,  wie  asi,  wird  entschie- 
den fehlerhaft  sein,  wie  viel  aber,  und  wie  vieles  richtig, 
mufs  einer  späteren  Untersuchung  zu  entscheiden  vorbehal- 
ten bleiben. 

Miklosich  berührt  in  derselben  abhandlung  auch  die 
linguale  Verwandlung  des  g;  während  aus  k  der  doppel- 
laut  ö  (=  tä)  entsteht,  wird  g  zu  einfachem  £.  Auch 
hier  findet  sich  wenigstens  in  den  neueren  sprachen  d£ 
f&r  £,  z.  b.  serb.  diasnuti  =  zasnuti  (stupefieri),  neu- 
bulg.  dielezosaszelizo  (eisen)  u.  a.  Bs  scheint  also,  da£s 
auch  zwischen  g  und  i  eine  mittelstufe  da  liegt;  für  diese 
aber  fehlt  es  jedenfalls  im  altbulgarischen  an  einem  zeichen. 
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V.  Jagic.  Die  secundäre  vocalisation  (pomladjena 
vokalizacija,  eigentlich  die  verjüngte  voc.)  in  der 
chorvatischen  spräche.     Knj.  IX,  65 — 155. 

Das  serbische  (serbisch-chorvatische)  weicht  darin  von 
allen  anderen  slawischen  sprachen,  wenigstens  den  leben- 
den, ab,  dafs  es  die  schwachen  vocale  ü  und  i,  wo  diese 
nicht  ausfallen,  durch  a  ersetzt,  nicht  durch  o  und  e.  Da- 
durch bekommen  die  worte  dieser  spräche  zuweilen  einen 
schein  von  ursprünglicher  alterthümlichkeit,  der  einen  mit 
der  geschiebte  derselben  nicht  bekannten  leicht  zu  falschen 
Schlüssen  führen  kann,  z.  b.  ab.  sünü  ist  =  skr.  svapnas, 
lit.  sapnas,  hat  also  die  regelmäfsige  Schwächung  des 
kurzen  a-vocals  zu  ü,  während  die  serbische  form  san 
den  indogermanischen  laut  in  der  Wurzelsilbe  hat.  Ver- 
gleicht man  aber  nur  serb.  dan  =  ab.  dini  (tag),  oder 
cast  =  ab.  öisti  (ehre,  von  öit-3),  so  hört  dieser  schein 
der  ursprünglichkeit  auf,  denn  in  beiden  föllen  hatte  die 
wurzel  ursprünglich  i.  So  ist  also  auch  das  a  in  san 
auf  keinem  anderen  wege  entstanden,  als  im  6ech.  sen 
russ.  sonü  das  e  und  o,  es  ist  nur  Vertreter  eines  älteren 
und  urslaw.  ü.  Nur  das  ausgestorbene  polabisch  zeigt 
eine  dem  serbischen  vorgange  ähnliche  erscheinung,  auch 
hier  wird  ü,  1  zu  einem  a- laute,  von  Schleicher  mit  ä 
bezeichnet,  z.  b.  tä'knö  (er  stöfst  an)  =  ab.  tükneti, 
d&n  =  dini. 

Die  abhandlung  von  Jagid  hat  den  zweck,  die  dem 
serbischen  eigenthümliche  form  des  gen.  plur.  auf  -&  (-ah) 
und  -t  (-ih)  durch  eine  ausführliche  darstell ung  des  jün- 
geren vocalismus  der  spräche  in  ihren  richtigen  Zusam- 
menhang zu  bringen  und  so  zu  einer  richtigen  erklärung 
derselben  zu  gelangen.  Zunächst  ist  hier  die  frage:  ist 
das  h  (a  ab.  je,  ch)  am  ende  zu  schreiben  oder  nicht? 
Vuk  (vgl.  Miklosich,  vergl.  gramm.  I,  242)  giebt  an ,  dafs 
in  Montenegro  und  der  nachbarschaft  h  am  ende  hörbar 
sei,  schrieb  es  aber  selber  nicht,  und  im  übrigen  Sprach- 
gebiet ist  es   nicht  vorhanden.     Die  heutige  Orthographie 
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schwankt  zwischen  der  Schreibung  mit  und  ohne  h  (je). 
Gesetzt,  das  h  sei  ursprünglich  überall  gewesen  und 
richtig,  60  bat  man  an  drei  möglichkeiten  der  erklärung 
gedacht:  1)  es  hat  eine  Verwechslung  des  genitivs  mit  dem 
locativ  (ab.  suffix  -jci,  chü)  stattgefunden,  2)  die  form 
auf  h  ist  von  den  pronominibus  und  der  bestimmten  (pro- 
nominalen) declination  des  adjectivs  ins  Substantiv  herüber- 
genommen, was  mit  dem  eben  angeführten  insofern  Über- 
einstimmt, als  in  der  pronominalen  declination  loc.  und 
gen.  pl.  zusammenfallen  (von  tu  der,  gen.  t£  c  hü  =  urspr. 
*tai-säm,  loc.  techu  =  urspr.  *tai-su).  Dafs  beides 
nicht  richtig  sein  kann,  zeigt  Miklbsich  a.a.o.  3)  Das 
h  =  ab. -chü  ist  das  genitivsuffix  urspr.  -s am,  unter  al- 
len slawischen  sprachen  allein  vom  serbischen  auch  beim 
nomen  angewendet,  wie  im  griechischen,  lateinischen  (mit 
oskisch'  und'  umbrisch)  beim  femininum  ^«porwv,  terra-rum, 
im  lateinischen  später  durch  Übertragung  auch  beim  masc. 
und  neutr.,  und  diefs  suffix  hat  sich  aus  uralter  zeit  in 
der  genannten  spräche  erhalten  Niemand,  der  auch  nur 
ein  wenig  mit  der  geschieh te  des  serbisch -chorvatischen 
bekannt  war,  hat,  wenn  es  ihm  auch  einfiel,  das  h  mit 
dem  ursprünglichen  suffix  -säm  zu  vorgleichen,  diesen 
einfall  festgehalten.  Hattala,  der  sonst  nicht  worte  genug 
hat,  um  den  geringen  w'erth  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft für  die  erforschung  des  slawischen  zu  schil- 
dern, stellt  die  serbische  endung  in  kühnem  Sprunge  zu 
dem  -säm  und  „sieht  den  serbisch -chorvatischen  genitiv 
mit  h  für  den  ältesten  unter  allen  an,  die  bei  den  Slawen 
gehört  werden*  (Rad  IV,  159).  Die  verdiente  antwort 
wird  ihm  darauf  von  Jagil  (s.  68)  ertheilt.  „Diese  folge- 
rung  schlägt  auf  einmal  allen  zahlreichen  und  alten  Zeug- 
nissen unserer  spräche  ins  gesiebt,  sie  widerspricht  ihrer 
ganzen  geschichte,  und  ist  mit  einer  Zuversicht,  um  nicht 
zu  sagen  einem  leichtsinn,  ausgesprochen,  als  ob  die  chor- 
vatische  spräche  keinerlei  geschichte,  keinerlei  sprachliche 
alte  denkmäler  hätte  oder  als  ob  keiner  unter  den '  heu- 
tigen Chorvaten  und  Serben  auch  nur  fünf  bücher  gele- 
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sen  hätte,    die   etwas  älter  wären  als  die  Agramer  ausga- 
ben nach  dem  jabre  1835." 

Der  erste  abschnitt  der  abhandjung  stellt  durch  ver- 
gleichung  mit  den  verwandten  sprachen  fest,  dafs  die  Suf- 
fixe des  gen  plur.  im  altbulgarischen  vertheilt  sind,  wie 
in  den  meisten  indogermanischen  sprachen,  -säm  för  die 
pronominale  declination  (slaw. -chü),  -am  für  die  nomi- 
nale (slaw.  -ü,  nach  j  T),  was  für  den  mit  der  verglei- 
chenden grammatik  vertrauten  weiter  keines  beweises  be- 
darf./ Schon  der  Abschnitt  H.  begiebt  sich  auf  speciell 
slawisches  gebiet,  indem  er  nachweist,  dafs  „das  suffix 
des  nominalen  gen.  plur.  in  allen  heutigen  slawischen  spra- 
chen auf  der  altbulgarischen  form  beruht".  Es  zeigt  sich 
hier,  wie  auch  sonst  in  der  grammatik  der  slawischen 
sprachen,  wie  stark  in  ihnen  die  neigung  zur  Übertragung 
von  formen  aus  einer  flexionsclasse  in  die  andre  ist.  Das 
suffix  des  gen.  plur.  ist  im  ab.  ü  s=  urspr.  -am;  dasselbe 
verschmilzt  mit  dem  Stammauslaut  der  a- stamme,  z.  b. 
vlükü,  2enü  (n.  sg.  vlukü,  zena),  bei  den  i- stammen 
spaltet  sich  der  Stammauslaut  zu  Ij  oder  ij,  daher  *p$- 
tijü,  *p$tijü,  d.  h.  p^tiji,  und  in  etwas  späterer  laut- 
stufe p?tij;  bei  den  u-stämmen  fand  Steigerung  des  stamm- 
auslautes  statt  syn-ov-ü.  Als  das  ü  nun  in  der  aus- 
spräche im  auslaute  verloren  ging,  behielten  die  a-stämme 
gar  keine  casusendung  mehr,  während  i-  und  u- stamme 
durch  die  silben  -ij  und  -ov  in  diesem  casus  ein  charak- 
teristisches merkmal  behielten.  Es  wurde  daher  im  laufe 
der  zeit  dies  merkmal  auf  die  a-stämme  und  Oberhaupt 
auf  solche  stamme,  die  kein  genitivzeichen  mehr  hatten, 
fibertragen  und  zwar  in  allen  slawischen  sprachen  in  ziem- 
lich gleichmäfsiger  weise.  Die  männlichen  a-stämme  ohne 
j  bekommen  die  endung  ov,  so  im  slovenischen ,  Sechi- 
schen, polnischen,  sorbischen,  klein-  und  grofsrussischen. 
Auf  neutra  und  feminina  wird  diese  analogie  in  gröfserer 
ausdehnung  nur  im  sorbischen  angewendet  (slowow, 
rybow  sind  dort  die  regelrechten  formen).  Denselben  weg 
betrat,   was  für  die  hier  besonders  in  betracbt  kommende 

10* 
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frage  wichtig  ist,  das  chorvatisch-serbische,  in  älterer  seit 
sind  beispiele,  wie  narodov  (narod  volk),  zakonov 
(zakon  gesetz)  häufig,  sogar  neutra  kommen  vor  slovov, 
kolov  n.  a.  Die  eodsilbe  der  i- stamme  ferner,  das  -ij, 
geht  in  der  regel  auf  die  ja -stamme  über,  so  im  klein - 
und  grofsrussischen ,  polnischen,  äechischeu,  sorbischen. 
Natürlich  sind  für  die  eiuzelne  spräche  specielle  regeln 
erforderlich  und  ausnahmen  anzugeben.  Es  sei  hier  nur 
darauf  hingewiesen,  dafs  diese  sprachen  bei  verhältnifs- 
mäfsig  späten  sprachlichen  neubildungen  dieselbe  Hortung 
verfolgen.  Auch  hier  stimmt  wieder  das  ältere  chorvatisch 
zu  den  übrigen,  Jagiö  fuhrt  eine  anzahl  beispiele  an,  wo 
die  endung  i  (=  ij)  nicht  blofs  bei  ja- stammen,  sondern 
auch  bei  anderen  erscheint:  konji,  kralji,  mu2i,  «a- 
koni,  zubi  u.  a.  m. 

Nach  diesen  einleitenden  abschnitten  beginnt  die  nä- 
here Untersuchung  des  secundären  vocaliamus  im  serbisch- 
ohorvatischen.  Jagte  unterscheidet  in  dem  auftreten  des 
secundären  a,  auf  welches  es  vorzüglich  ankommt,  zwei 
hauptf&lle:  den  ertatz  des  älteren  ü,  i  durch  a  im  inlaut, 
die  hinzufiögung  eines  a  im  auslaut  nach  consonanten.  Für 
den  inlaut  ergeben  sich  bei  Jagte  folgende  regeln,  die  ich 
hier  um  einen  überblick  über  die  neugestaltung  des  voca- 
lismus  zu  geben,  im  auszuge  zusammenstelle. 

1.  Zweisilbige  worte  (d.  h.  in  altbulgarischer  form 
zweisilbige),  die  im  in-  und  auslaut  schwachen  vocal  (ü,  1) 
haben,  verlieren  denselben,  einerlei  ob  ü  oder  1,  im  aus- 
laut, und  ersetzen  ihn  im  inlaut  durch  a,  z.  b.  vünü  (hin- 
aus adv.)  wird  van,  dinl  (tag)  dan,  düi dl  (regen)  daid 
u.  s.  f.  ( hier  wie  im  folgenden  bleibt  die  Verbindung  ru, 
ri  zwischen  consonanten,  da  sie  stets  zu  vocal  r  wird, 
und  lü,  li  zwischen  consonanten,  das  zu  u  wird,  unbe- 
rücksichtigt); bleiben  nach  abfall  des  auslautenden  schwa- 
chen vocals  zwei  consonanten  am  ende,  die  nicht  st,  zd, 
öt,  &d  sind,  so  wird  zwischen  ihnen  a  eingeschaltet,  z.  b. 
ab.  piklü  (pech,  hölle)  zu  pakal,  pakao  u.  s.  w. 

2.  Bei   zweisilbigen  Worten,    die   auf  altbulgarischer 
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lautstufe  in  der  ersten  silbe  ü,  i  haben,  in  der  zwei- 
ten vollen  vocal,  wird,  wenn  die  consonantenverbindun- 
gen  sprechbar  bleiben,  ü,  T  ausgestofsen ,  sonst  durch  a 
ersetzt,  z.  b.  süto  (hundert)  zu  sto,  düno  (boden)  zu 
dno,  tima  zu  tma  neben:  tarn a,  dagegen  stets  migla 
(nebel)  zu  magla,  minij  (kleiner)  zu  manji,  stiklo 
(glas)  zu  staklo  u.  s.  w. 

3.  Bei  zweisilbigen  worten,  deren  erste  silbe  vollen 
vocal  hat  bei  auslautendem  ü,  T,  fallen  diese  vocale  ein- 
fach ab,  treten  dadurch  andre  consonanten Verbindungen 
als  st,  zd,  St,  äd  in  den  auslaut,  so  wird  a  eingescho- 
ben, z.  b.  myslf  (gedanke)  zu  misal,  misao;  ognl 
(feuer)  zu  oganj,  osmi  (acht)  zu  osam. 

4.  In  dreisilbigen  worten,  die  drei  schwache  vocale 
enthalten,  fällt  der  letzte  ab,  die  beiden  ersten  werden  zu 
a,  z.  b.  dlni-8i  (diesen  tag,  d.i.  heute)  zu  danas,  ti- 
mtnu  (dunkel)  zu  tarn  an  u.  s.  w. 

5.  In  dreisilbigen  worten,  deren  erste  silbe  vollen  vo- 
cal hat,  die  beiden  letzten  ü,  1,  geht  auslautendes  ü,  I 
verloren,  wird  in  der  zweiten  silbe  durch  a  ersetzt,  z.  b. 
orllu  (adler)  zu  oral,  orao,  ovinü  (widder)  zu  ovan 
u.  s.  w. 

6.  Dreisilbige  worte,  deren  mittelsilbe  vollen  vocal 
hat,  verlieren  auslautendes  ü,  i,  die  erste  silbe  wird  ent- 
weder vocallos  oder  erhält  a,  z.  b.  plklSnü  (höllisch)  zu 
paklen,  aber  suborü  zu  sabor  und  zbor  (ebenso  bei 
anderen  mit  sü-  zusammengesetzten  worten). 

7.  Dreisilbige  worte,  deren  letzte  silbe  vollen  vocal 
hat,  verlieren  den  schwachen  vocal  in  der  zweiten,  ersetzen 
ihn  durch  a  in  der  ersten  silbe,  z.  b.  tinlko  (neutr.  zu 
tinikü  dOnn)  zu  tanko,  süzida  (er  erbaute  3.  sg.  aor.) 
zu  sazda  u.  8.  w. 

8.  Dreisilbige  worte  mit  vollem  vocal  in  der  ersten 
und  letzten  verlieren  ii,  i  in  der  mittelsilbe,  z.  b.  gqslka 
(gänschen)  zu  guska,  pravida  (recht)  zu  pravda  u.s.w. 
Wo  die  consonantenverbindung  zu  hart  wird,  kann  aber 
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auch  a  eintreten,  z.  b.  in  der  älteren  spräche  bozastvo 
=  bozistvo. 

9.  Dreisilbige  worte  mit  vollep  vocalen  in  den  beiden 
letzten  Silben  lassen  den  schwachen  vocal  der  ersten  theils 
ausfallen,  theils  durch  a  ersetzt  werden,  z.  b.  piitica  zu 
ptica,  tica  (vogel),  tükati  (weben)  zu  tkati,  dagegen 
öis titi  (ehren)  zu  öastiti,  mignqti  zu  magnuti  (win- 
ken), lüzica  (löffel)  entweder  lzica,  daraus  ozica  oder 
mit  Umstellung  zlica,  oder  lazica. 

Zuletzt  berührt  Jagil  auch  die  lantverbindung  rü, 
ri  zwischen  consonanten,  die  zu  vocalischem  r  wird,  z.  b. 
kruvi  (blut)  zu  krv.  Daneben  kommt  lokal  auch  die 
ausspräche  karv  vor.  Jagid  hat  recht,  wenn  er  sagt,  man 
dürfe  dies  letztere  nicht  für  älter  halten  als  krv,  also 
nicht  krv  aus  karv  entstehen  lassen.  Allein  das  a  als  ein 
eingeschobenes  aufzufassen,  also  kafv  aus  krv  hervorge- 
hen zu  lassen,  wie  Jagid  will,  geht,  wie  mir  scheint,  auch 
nicht;  sondern  beide  formen  werden  auf  kurvt  zurückge- 
hen, d.  h.  es  hat  zunächst  in  allen  diesen  fällen  der  schwa- 
che vocal  vor  r  gestanden.  Aus  kiirvi  konnte  bei  ver- 
tust des  ü  krv  werden,  in  consequenter  anwendung  des 
oben  besprochenen  gesetzes  aber  auch  karv.  Allerdings 
giebt  es  dasselbe  resultat,  wenn  man  sich  denkt,  in  ein 
aus  krüvi  zunächst  entstehendes  krv  sei  ü  (d.  h.  über- 
haupt ein  unbestimmter  vocal)  als  hülfsvokal  eingedrun- 
gen, und  aus  diesem  a  geworden ;  ich  ziehe  aber  die  eben 
gegebene  erklärung  vor,  weil  man  sich  formen  wie  rau- 
darac  =  ab.  m^drici  (weiser),  gen.  mudarca  =  mq- 
drica  sonst  kaum  erklären  kann;  aus  m$drica  kann 
zwar  *mudrca,  mit  bülfsvocal  #mudurca,  daraus  mu- 
darca entstehen,  aber  aus  dem  nom.  m$drlcl  hätte  man 
*mudrac  erwartet,  wie  pisioi  zu  pisac  (schreiber)  wird 
und  überhaupt  für  -ifcl  stets  -ac  eintritt,  das  erste  i  die- 
ser endung  also  nicht  verloren  geht  Die  vorhandene  form 
mudarac  geht  zunächst  auf  #mudarc  zurück  (rc  kann 
nic^it  im  auslaut  stehen,  daher  trennung  duj-ch  a);  da' nun 
kein  grund,  vorhanden  ist  anzunehmen,  der  nom.  sg.  der 
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worte  auf  -ic!  sei  anders  behandelt  worden,  wenn  r,  als 
wenn  ein  andrer  consonant  voranging,  so  darf  man  auch 
nicht  annehmen,  in  ma.drici  sei  das  I  der  zweiten  silbe 
stumm  geworden,  also  auch  nicht  fiör  die  serbische  form 
ein  *mudrc  voraussetzen,  sondern  nur  ein  aus  ma.drici 
durch  Umstellung  von  ri  entstandenes  *mudj(rc,  aus  dem 
danu  *mudarc  und  in  folge  des  auslaptsgesetzes  mu- 
darac.  Ein  andres  von  Jagic  gebrauchtes  beispiel  erläu- 
tert diesen  Vorgang  noch  weiter,  das  altb.  prici  (kläger) 
hätte  ohne  Schwierigkeit  *prac  werden  können,  es  lautet 
aber  parac  (gen.  parca),  was  doch  nur  zu  erklären  ist, 
wenn  man  annimmt,  dafs  das  inlaut.  I  nicht  stumm  ward, 
sondern  nur  seine  stelle  wechselte,  also  aus  prici  zunächst 
*pirci,  daraus  *parc,  endlich  parac.  Dafs  es  daneben 
viele  falle  giebt,  wo  a  wirklich  htilfs vokal  ist,  wird  damit 
nicht  angefochten,  z.  b.  in  dobar  =  ab.  dobrü  u.  v.  a. ; 
die  Vorstufe  des  a  ist  auch  hier  immer  ein  unbestimmter 
vocal.  Ueberhaupt  bat  man  sich  die  ganze  besprochene 
ersshelnung  so  zu  denken,  dafs,  wo  im  altbulgarischen  u,  1 
standen,  zunächst  beide  vocale  in  einen  und  denselben 
dumpfen  unbestimmten  vocal  zusammenflössen,  der  allmäh- 
lich zu  a  ward;  dafs  derselbe  unbestimmte  yocallaut  sich 
da  einstellte,  wo  consonantenverbindungen  schwer  sprech- 
bar waren,  und  ebenfalls  die  Wandlung  zu  a  durchmachte. 

Die  folgenden  abschnitte  behandeln  die  vocalisation 
des  auslautes,  namentlich  die  anfOgung  von  vocalen  an 
auslautende  consonanten.  Die  spräche  ist  empfindlich  ge- 
gen schwere  auslaute;  von  consonantengruppen  duldet  sie 
nur  st,  zd,  St,  zd  am  ende,  und  der  dialekt  von  Ragusa 
und  dem  benachbarten  Dalmatien  wirft  auch  hier  noch  t 
und  d  ab,  *z.  b.  vlas  =  vlast  (ab.  vlasti  herrschaft), 
daz  =  dazd  (ab.  dtizdi  regen);  1  wird  am  ende  zu  o, 
z.  b.  bio  =  ab.  bSlü  (so  seit  dem  14.  Jahrb.).  Hier  kommt 
nun  vor  allem  die  neigung  der  spräche  in  betracht,  über- 
haupt consonantischen  auelaut  durch  anfOgung  von  vocalen, 
o,  e,  i,  vorzüglich  aber  a,  vocalisch  zu  machen.  Jagid 
nimmt   die   einzelnen   vocale    in    dieser   beziehung    durch. 
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Auch  von   diesen  Zusammenstellungen  soll  hier  eine  kurze 
übersieht  gegeben  werden. 

1.  Als  ein  rein  lautliches  anhängsei  betrachtet  Jagiö 
das  o  in  der  1.  plur.  verbi,  z.  b.  piäemo  ==  ab.  pisemü 
(wir  schreiben),  rekosmo,  ab.  rekochomu  (1.  plur.  aor. 
wir  sagten).  Bei  formen  wie  jesmy  (wir  sind),  die  schon 
in  altbulgarischen  quellen  vorkommen  und  in  mehreren 
modernen  slawischen  sprachen  stehend  sind,  hat  man  wohl 
mit  recht  an  eine  anfögung  der  1.  pluf.  pron.  my  (wir) 
gedacht  oder  an  eine  auf  diese  form  bezügliche  analogie* 
bildung;  bei  dem  serb.  -chorvat.  o  ist  dies  nicht  möglich, 
da  die  endung  dann  -mi  sein  müfste.  Es  bleibt  bei  der 
annähme,  dafs  das  o  rein  lautgesetzlich  entstanden,  nur 
auffallend,  dafs  nicht  die  sonst  weit  häufiger  so  verwende- 
ten vocale  e  oder  a  auch  hier  angetreten  sind.  Ein  be- 
dürfnifs  übrigens,  die  1.  plur.  durch  eine  besondere  en- 
dung auszuzeichnen,  stellte  sich  dadurch  ein,  dafs  die 
1.  sing,  auf  -u  (=  ab.  -3)  der  spräche  allmählich  ganz 
verloren  ging,  da  sie  überall  nach  der  analogie  von  dami 
u.  8.  w.  das  m  annahm,  also  zwischen  einer  Lsg.  reöem 
as  ab.  rek$  und  1.  plur.  reöem  =»  ab.  reöemü  kein  un- 
terschied mehr  war. 

e  tritt  aufser  bei  dem  mehr  vereinzelten  und  poeti- 
schen jeste  f&r  jest  (ab.  jestl)  ein  beim  dat.,  loc,  instr. 
sg.  der  pronominalen  declination.  Der  dativ  tomu  und 
locativ  tomi  fallen  durch  vertust  des  auslautenden  vocals 
in  die  eine  form  tom  zusammen,  dafür  dann  tome.  Der- 
artige formen:  kome,  rodjepome  u.  s.  w.  sind  in  der 
volkspoesie  sehr  häufig.  In  älterer  zeit  finden  sich  bei 
den  dalmatinischen  dichtem  auch  die  instrumentale  so  be- 
handelt, und  zwar  auch  die  der  substantiva,  z.  b.  cud- 
nime,  8  bogome,  sogar  der  loc.  plur.  der  pronomina  od 
n  j  i  h  e. 

Die  anfögung  von  i  ist  nur  eine  scheinbare,  formen 
wie  ovi,  svaki  u.  a.  erklären  sich  durch  die  analogie  der 
zusammengesetzten  declination  der  adjeetiva. 

2.  Als  eigentlich   regelmäfsige  anfögung  ist  a  anzu- 
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sehen.  Hier  sind  mehrere  fälle  zu  unterscheiden:  in  den- 
jenigen kleinen  redetheilen,  wie  pronomina  und  präpositio- 
nen, die  im  altbulgarischen  auf  ü,  1  auslauten,  wird  dieser 
aus! au t  abgeworfen,  sobald  der  dadurch  ans  ende  rückende 
ccnsonant  sich  dem  folgenden  worte  leicht  anschliefsen 
kann  oder  einem  anderen  worte  enklitisch  anhängt,  sonst 
durch  a  ersetzt  (also  wie  oben  im  inlaute),  z.  b.  81  wird 
zu  s  in  danas  (=  ab.  dinisi),  sonst  zu  sa  und  aus  die- 
sem nach  der  analogie  der  zusammengesetzten  declination 
zu  saj  (vergl.  oben  ovi,  oni);  Jagid  citiert  aus  Marulic 
sa  svit  (diese  weit,  ab.  si  svetü).  tu  erscheint  als  t, 
zuweilen  als  ti  (wie  oni),  als  ta  und  taj,  dialektisch 
auch  te;  t  nur  in  anlehnung  an  vorhergehendes;  z.  b.  sa-t 
vinograd.  Die  präpositionen  sü,  vfi,  kü  werden  zu 
sa,  va,  ka  (va  ist  jetzt  vereinzelt,  dafür  u  gebräuchlich), 
ebenso  bei  allen  andern  präpositionen. 

Diese  erscbeinung  fällt  ganz  unter  die  gesichtspunkte 
der  Vertretung  des  ü,  x  im  inlaut  durch  a.  Eigentüm- 
licher ist  der  andre  fall,  dafs  im  altbulgarischen  voller 
vocal  steht,  im  chorvat.-serbischen  dafür  a.  Der  Vorgang 
ist  hier  der,  dafs  der  ursprünglich  auslautende  vocal  ab- 
geworfen ward,  dem  consonanten  dann  jenes  a  angesetzt 
wurde.  Von  den  zahlreichen  beispielen  Jagics  können 
hier  nur  einige  angeführt  werden.  Das  altbulg.  gode  er- 
scheint bei  Marulid  in  drei  formen:  genau  entsprechend 
godi,  daraus  god  und  goda  (  cunque);  ab.  sfd&  (hier) 
wird  8 ad  uud  sada  (jetzt),  daneben  älter  auch  sade; 
na  pr&du  (vorwärts)  bei  Marulid  na  prida;  der  parti- 
kel  -ze  entspricht  -re,  abgekürzt  -r,  z.  b.  joäte-r  = 
jeäte-2e,  sogar  dafür  dann  joäte-ra. 

Der  Verfasser  geht  dann  über  zu  einer  besprechung 
der  fälle,  wo  im  auslaut  von  declinationsformen  ein  im  alt- 
bulgarischen nicht  vorhandenes  a  steht.  Auszuschliefsen 
sind  hier  fälle  wie  pjesna  oder  pjesma  (lied)  für  ab. 
pesni,  hier  findet  eine  auch  sonst  vorkommende  Übertra- 
gung der  urspr.  i-  stamme  in  die  declination  der  a- stamme 
statt.     Es  gehört  aber  hierher  zunächst  der  gen.  sing,  der 
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pronominalen  declination  auf  -go  (togo).    Jagio  läfst  aus 
togo  zunächst  tog  werden  (die  letztere  form  ist  ganz  ge 
wohnlich,   auch  beim  adjectivum),    und  daraus  erst  toga: 
es  verhält  sich  so  togo  :  toga  =  tomu  :  tome.    Dem- 
nach wäre  das   a  dieser  formen  sehr  jungen  datums,  und 
bei   einer  erklärung   der  eigentümlichen  bildung  des  pro- 
nominalen   genitivs    im    slawischen     nicht    zu    verwenden. 
Ganz  eigenthümlich   ist  die  Umbildung  der  pluralcasus  im 
serbischen,    die  Jagid   ebenfalls  auf  die  erscheinungen  des 
secundären  vocalismus  zurückführt.     Alle  gen.  plur.,   die 
ab,  auf  -ü  auslauten,  haben  a,  2enü  (nom.  sg.  zena  fran), 
serb.  zenä;    dat.,   instrum. ,   loc.  fallen   in   die   ein£  form 
üenama   zusammen  (ab.  zeoamü,  zenami,   Zenachu). 
Man   hat  die   form  Zenama   als  ein  übergreifen  des  dat. 
instr.  dual.,  der  so  lautet,  in  den  plur.  erklärt,  aber  diese 
erklärung  würde   nur  fürs  femininum  zutreffen;  das  masc. 
z.  b.  von  bog  (gott)   lautet  hier   boziraa,    das   aus   der 
dualform    bogoma    nicht   zu   erklären  ist.     Dazu   kommt 
noch,  dafs  die  dualcasus  in  abusum  gekommen  waren,  ehe 
die  regelrechten  ursprünglichen  formen  der  pluralcasus  sich 
verloren.     Jagid  ist  daher  der  ansieht,   dafs  der  gen.  und 
dativ  aus  zen,   zenam  (»  ab.  zenü,    zenamü)   durch 
zusatz   des  a  zu  z£nä,  zenama  wurden;    dafs  der  instr. 
ab.  zenami  zunächst  das  i  verlor;  aus  dem  so  entstande- 
nen zenam  auf  demselben  wege  zenama  ward;  dafs  der 
loc.  älter  zenah  (=  ab.  zenachu)   mit  dem   stummwer- 
den   des  h  alles  charakteristische    verlor   und    durch    die 
form  des  dat.  instr.   mit  vertreten  ward.    Die  formen  auf 
-ima   beim   masc.  neutr.  gehen   zunächst  aus  -im  hervor, 
dies  aber  aus   der  analogie  der  pronominalen  declination. 
Doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  alle  diese  erscheinungen 
auf  einmal    eintraten.      Eine    ausführliche   geschichte    der 
serbisch -chorvatischen    declination   würde   die  allmähliche 
entwickelung   dieser   formen    zeigen   müssen.    Jagid  giebt 
dafür    nur    einige    andentungen.     Für    den    gen.  plur.  auf 
a   giebt  es   schon  im    14.  Jahrhundert   beispiele,    den  dat. 
instr»    auf  -ima   haben   die    altchorvat.  Schriftsteller'  vom 
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15.  jahrb.  an;  der  loo.  auf  -ma  kommt  erst  im  18.  jahrh. 
zur  völligen  geltung.  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenn 
vereinzelt  ein  h  am  ende  der  genitivformen  gehört  wird, 
dies  von  der  pronominalen  declination  herflbergenom- 
men  ist. 

Ein  genaueres  eingehen  auf  einzelne  punkte  der  von 
Jagiö  besprochenen  lautlichen  erscheinungen  und  der  dar- 
auf begründeten  erklärungen  von  dedinationsformen  unter- 
lasse ich  hier,  um  diese  referate,  die  nur  den  wesentlichen 
inhalt  der  besprochenen  arbeiten  mittheilen  sollen,  nicht 
gar  zu  sehr  auszudehnen.  Um  die  zweifei,  die  bei  Jagils 
aosfthrungen  bleiben,  zu  beseitigen  und  die  sich  daran 
knüpfenden  weiteren  fragen  zu  beantworten,  würde  über- 
dies ein  weiteres  eingehen  auf  die  gesohichte  des  serbisch- 
chorvatiscben  nöthig  sein,  als  mir  jetzt  möglich  ist.  Doch 
kann  ich  nicht  schliefen,  ohne  auszusprechen,  dafs  die 
sprachwissenschaftlichen  mitarbeiter  an  den  publicationen 
der  Agramer  akademie  fortfahren  mögen,  sich  durch  wei- 
tere arbeiten  auf  diesem  gebiete  den  dank  der  mitforscher 
zu  erwerben,  wie  sie  es  durch  das  bis  jetzt  geleistete  be- 
reits vielfach  gethan  haben. 

A.  Leskien. 


Preufsische  Studien. 

II,     Formlehre. 

Durch  leidige  opera  operata  von  amts  wegen  über  zwei 
jähre  von  der  fortsetzung  dieser  Untersuchungen  abgehal- 
ten, komme  ich  erst  jetzt  wieder  dazu.  In  dieser  zeit  ist 
von  Nesselmann  (forschungen  auf  dem  gebiete  der  preußi- 
schen spräche  I  —  III)  und  Pierson  (litauische  aequivalente 
fftr  altp  reu  fei  sehe  Wörter  uud  nachtrag  dazu)  in  der  alt- 
preufsischen  monatsschrift,  von  Burda  hier  in  den  Beiträ- 
gen (VI,  393  sqq.)  manches  für  das  unschätzbare  vocabular 
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geschehen.   Namentlich  hat  Nesselmann  nachgewiesen,  dafs 
der   Elbinger  codex    copie   eines    älteren    vocabulars    ist, 
welches  nicht,  wie  die  Holtzwäschersche  copie,  mit  grofsen, 
sondern    mit    kleinen    anfangsbuchstaben    geschrieben    ist 
(forsch.  1, 320).     Dadurch  erklären   sich   dann   bestimmte 
Schreibfehler  bei  Holtz Wäscher,    namentlich   die  Verwechs- 
lung von  c  und  t,  von  1  und  f,   von  1  und  i,  von  n  und 
u  und  dergl.,  die  uns  im  folgenden  öfter  begegnen  werden 
Abe*  ich  habe  im  ersten  theil  dieser  Studien  nachgewiesen 
und  in  diesem  zweiten  wird  uns  das  noch  klarer  entgegen- 
treten, dafs  es  noch  eine  zweite  kategorie  von  fehlem  giebt, 
als  die  Verwechslung   von  e  und  i,   o  und  u,    fortis  und 
lenis,  die  keine  Schreibfehler  sein  können,  sondern  auf  fal- 
scher auffassung  eines  gehörten  lautes  beruhen.     Wenn 
wir  dies   mit  obigem   ergebnifs   Nesselmann's  combiniren, 
so  folgt,    dafs  allerdings  nicht  Holtz  Wäscher,    wie  ich  in 
der  ersten  Studie  vermuthete,  wohl  aber  der  erste  Schrei- 
ber nach  dem  dictat  schrieb.     Dies  festzuhalten,  ist  wich- 
tig,   denn  nur  hieraus  erklären  sich  auch  andere  erschei- 
nungen  des  vocabulars  (cf.  namentlich  240),  die  sonst  ab- 
solut unverständlich  blieben.   Von  diesen  beiden  arten  feh- 
lem abgesehen,  erscheint  mir  aber  das  vocabular  in  hohem 
grade  zuverlässig  und  sehr  sorgsam  zusammengestellt    Das 
mufs  ich  gleich  hier  gegen  Nesselmann  (voc.  5)  und  Pier- 
son (lit.  aequ.  1)  hervorheben,  weil  ich  einmal  diesen  ge- 
sichtspunkt  bei  der  ganzen  folgenden  Untersuchung  festge- 
halten habe  und  ferner  eben  deshalb  manche  aufstellungen 
Pierson's    nicht    besonders  bekämpft   und   widerlegt  habe, 
weil  sich  meine  abweichung  aus  diesem   principiellen  ge- 
gensatze  von  selbst  ergiebt. 

In  bezug  auf  das  lettische  habe  ich  mich,  so  weit  es 
ging,  auf  Bielenstein  gestützt.  Mufste  ich  auf  Stender  zu- 
röckgehn,  so  ist  dies  aus  der  beibehaltung  der  älteren 
Schreibweise  ersichtlich.  Ebenso  sind  för  das  litauische 
die  Wörter,  deren  quelle  Nesselmann's  Wörterbuch  ist,  ohne 
accent. 
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a.     Die  flexion. 

126.  Die  flexionsendungen,  mit  denen  die  im  vocabu- 
lar  überlieferten  formen  auftreten,  sind  die  folgenden :  a,  e 
*  (y)>  o,  «;  i«  (ye),  io  (yo);  ay,  ey,  oy;  s;  as,  es,  is 
(ys),  os,  us;  ies,  ios  (yos);  ays,  eis,  oys;  ins,  ons;  an,  cn; 
ian  (yan),  ean,  ien  (yen);  verschiedene  consonanten.  Die 
wichtigste  frage,  um  die  es  sich  bei  der  betrachtung  die- 
ser flexionsendungen  handelt,  ist  die,  ob  unter  diesen  en- 
dungen  accusativische,  wie  es  Nesselmann  (voc.  7)  will, 
oder,  wie  Burda  (d.  Beitr.  VI,  404 sq.)  annimmt,  neutrale 
sich  befinden.  Meiner  ansieht  nach,  wie  ich  gleich  im 
voraus  aussprechen  will,  ist  beides  der  fall,  es  giebt  aecu- 
sative  und  neutra  im  vocabular.  Für  letztere  annähme, 
die  ich  schon  in  der  ersten  abhandlung  (84)  angedeutet 
hatte,  werden  sich  aufser  den  von  Burda  beigebrachten 
gründen  noch  andere,  zum  theil  sehr  zwingende,  die  aber 
dort  noch  nicht  angeführt  werden  konnten,  bei  betrach- 
tung der  einzelnen  endungen  ergeben. 

127.  Die  endung  a   findet   sich   nur   bei  dem  einen 
worte 

rapa  engel, 
welches  mir,  wenn  die  bedeutung  engel  richtig  ist,  ebenso 
unklar  ist,  wie  Pott  (d.  Beitr.  VI,  123)  und  Nesselmann. 
Zu  beachten  ist  aber  Pierson's  Vorschlag  (lit.  aequ.  3),  dafs 
Holtzwftscher  ein  im  original  stehendes  eugel  kröte  als 
engel  verlesen  habe  und  dafs  rapa  zu  lett.  r&pt  kriechen 
gehören,  wozu  gewifs  auch  poln.  ropucha  kröte  und  das 
wohl  entlehnte  lit  repeozka  dass.  zu  ziehen  sind,  während 
lit.  rüpui&ö  und  die  andern  bei  Nesselmann  lit.  wb.  auf- 
geführten Wörter  wohl  richtig  von  Nesselmann  zu  rupäs 
höckerig  gestellt  sind,  so  benannt  wegen  der  warzen.  Ist 
diese  erklärung  Pierson's,  wie  ich  fast  glaube,  richtig, 
dann  ist  rapa  ein  fem.  der  a-decl.  und  ein  unicum  in  der 
bewahrung  des  a,  welches  sonst  stets  o  wurde. 

128.   Auch  u  ist  nur  selten,  es  kommt  nur  vor  in: 

alu  metb,  lit.  alüs  hausbier, 

dolu  galle,  lit.  fehlt. 
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In  ersterem  fehle,  meint  Pott  (1.  c.  122),  das  end-s  „aus 
blofsem  versehen".  Das  kommt  im  vocabular  allerdings 
vor,  z.  b.  in  dem  ganz  klar  gebildeten  spergla- Wanag  ne- 
ben gerto-anax,  aber  Nesselmann  (forsch.  I,  319)  lehrt  uns, 
dafs  dies  nur  geschehen  sei,  »weil  es  auf  dem  blatte,  des- 
sen äufserster  rand  schon  hart  von  dem  g  berührt  wird, 
keinen  räum  mehr  faudtf.  Bei  dem  worte  alu  liegt  dieser 
grund  wohl  kaum  vor.  Erwägt  man  nun  aber,  dafs  1)  das 
neutrum  der  u-declination  schwerlich  anders  als  auf  u  en- 
den könnte;  2)  dies  neutrum  im  litauischen  bei  adjectiven 
aber  wirklich  die  endung  u  hat  (Schleicher,  lit.gr.  194); 
3)  das  poinesanische  vocabular  in  den  anfang  des  15.  jabr- 
huuderts  fällt  (Nesselmann,  voc.  5.  7),  die  preufsischen  ka- 
techismen  aber  in  die  jähre  1545  und  1561  (Nesselmaun, 
spräche  der  alten  Preufsen),  der  älteste  iemaitische  ins  jähr 
154?  (Schleicher,  lit.  gr.  29);  4)  die  dem  alu  entsprechen- 
den germanischeu  formen  an.  öl,  ags.  ealu  wirklich  neutra 
der  u-declioation  sind,  so  folgt  daraus  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  das  pomesanische  allerdings  das  in 
deu  jüngeren  quellen  schon  verloren  gegangene  neutrum 
auch  beim  Substantiv  bewahrt  und  dafs  alu  ein  solches 
neutrum,  und  zwar  der  u  declinatiou,  ist,  während  das  lit. 
alüs,  lett.  alus,  sl.  olü  allerdings  masc.  u- stamme  sind. 
Ebenso  scheint  dann  auch  dolu  geformt,  obwohl  es  keine 
direct  entsprechende  verwandte  form  neben  sich  hat.  * 

129.  Nachdem  so  die  existenz  neutraler  substantiva, 
auch  abgesehen  von  dem  eben  fraglichen  an,  erwiesen  ist, 
ist  ferner  zu  untersuchen,  ob  nicht,  gestützt  auf  die  bei 
Holtzwäscher  auch  sonst  sich  findende  Verwechselung  von 
o  und  u  (cf.  45,  wo  jedoch  odro  wegfällt,  welches  nach 
Nesselmann,  forsch.  I,  321  vielmehr  udro  zu  lesen  ist), 
auch  noch  unter  den  auf  o  endenden  formen  des  vocabu- 
lars  neutra  der  u-declination  verborgen  liegen.  Sonst  im 
allgemeinen  ist  o  =  lit.  a  die  femininendung  der  a-decli- 
nation  (cf.  79  —  82).  Die  kann  es  aber,  meiner  ansieht 
nach  bei  meddo  honig,  lit.  medüs, 

aglo  regen,  lit.  fehlt 
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nicht  sein.  Denn  beide  Wörter  treten  nirgend  als  a-stämme 
auf.  Ersteres  ist  überall  ein  u- stamm,  so  im  lit.  selbst, 
im  sl.  medu,  welches  sich  durch  den  loc.  8g.  inedu  (Mi kl. 
lex.)  als  u-stamm  ausweist,  im  skr.  madhu  n.,  gr.  (ai&v  n., 
an.  mjöör  m.,  ags.  medu  m.,  ahd.  mctu  m.  und  nur  das  ge- 
schlecht schwankt  zwischeo  inasc.  uod  neutr.  Darauf  hin  ist 
unzweifelhaft  pom.  medo  als  aus  medu  verhört  aufzufassen 
und  ein  weiteres  nentrum  erschlossen.  Aehnlich,  wenn  auch 
weniger  sicher,  liegt  die  sache  bei  aglo  regen.  Es  scheint 
dies  zu  gr.  a/At'v  dunkel,  finsternifs,  nebel  zu  gehören  und 
demnach  gleichfalls  ein  u-stamm  in  neutraler  form  zu  sein. 

130.  Auch 

panno  feuer  neben  panu-  (staclan)  feuerstahl 
scheint  ein  neutrum  der  u-declinatiqn+zu  sein,  da  das  a 
der  a-declination  allerdings  im  ersten  theile  des  composi- 
tums  wohl  bisweilen  zu  o  geschwächt  erscheint  (cf.  80), 
als  u  aber  sonst  sich  nicht  nachweisen  läfst.  Die  ver- 
gleichbaren germanischen  formen  got.  fon,  funins,  an.  funi 
erschliefsen  nichts. 

131.  Weitere  neutra  der  u-declination  lassen  sich  un- 
ter den  auf  o  endenden  formen  nicht  nachweisen,  desto 
gröfser  aber  ist  die  zahl  der  feminina  der  a-  declinatiou. 
Hier  haben  wir  zunächst,  durch  die  entsprechenden  lit. 
formen  erwiesen,  folgende: 

lubbo  Zimmerdecke,  lit.  lubä; 
stubo  stube,  lit.  stubä; 
tubo  filz,  lit.  tubä; 
galdo  mulde,  lit.  gälda; 
rindo  krippe,  lit.  rindä; 

sixdo  sand,  lit.  z&'gzdra  (neben  zegzdras  N.)- 
mergo  Jungfrau,  lit.  mergä; 
tauto  land,  zem.  tautä; 
lasto  bett,  lit.  lastä  brutnest  der  gänse; 
sosto  bank,  lit.  sosta  (neben  sostas  N.); 
saxsto  rahne,  behauener  baumstamm,  lit.  szekszta  (ne- 
ben szeksztas  N.); 
lopto  spaten,  lit.  lopetä  holzschaufel; 
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melato  grfinspecht,  lit.  meletä; 

gywato  leben,  lit.  gyvatä; 

(kele-)ranco  (rad-)handhabe,  runge,  lit.  rankä  handhabe, 

handgriff; 
moazo  muhme,  lit.  mösza; 
menso  fleisch,   lit.  m6sä; 
semo  winter,  lit.  z@mä; 
karczeijao  krug,  schenke,  lit.  karczamä; 
glosano  bündschleiche,  lit.  glodenä; 
ylo  ahle,  lit.  ^la; 

kylo  bachstelze,  lit.  köla  (um  Tauroggen,  sonst  kele  N.); 
(pette-)gislo  röckenader  (?),  lit.  g^sla  ader; 
penpalo  wachtet,  lit.  pütpela  (cf.  97)  und  p6pala; 
udro  otter,  lit.  udra; 
wetro  wind,  lit.  vä'tra  stürm; 
glawo  köpf,  lit.  galvä. 

132.  Sodann  giebt  es  eine  anzahl  formen,  die  in  ir- 
gend einer  beziehung  von  den  litauischen  etwas  abweichen, 
dennoch  aber  mit  grund  gleichfalls  als  feminina  der  a-de- 
clination  zu  bezeichnen  sind.  Zunächst  sind  es  diejeni- 
gen, deren  bedeutung  etwas  verschieden  in  beiden  spra- 
chen ist,  nämlich  folgende: 

redo  ackerfurche,  lit.  r&'da  Ordnung  (Brod.  bei  N.,  sonst 

rä'das) ; 
kerko  taucher,  lit.  kurkä  truthenne; 
8uIo  matte,  geronnene  milch  (?),  lit.  sulä  birkensaft. 

133.  In  der  form  etwas  ausweichend  sind: 
lasasso  lachs,  lit.  laszisza  (neben  lasziszas  N.); 
dambo  grund,  lit.  daubä  höhle,  abgrund,  schlucht,  thal. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  letzteren  wird  der  bedeutung 
nach  recht  klar  durch  pom.  pandanbis  (wohl  für  pa-dambis 
verhört)  thal.  Die  gestalt  der  wurzel  im  pomesan.  ist 
demnach  damb,  im  lit.  dub,  wie  sie  in  dumbü,  dübti  hohl 
werden,  dub&'  grübe,  loch,  die  schon  Pierson  (lit.  aequ.  3) 
vergleicht,  vorliegt  (cf.  90.  97  und  aufserdem  Schleicher 
comp.1  146).  Auch  diese  lautbebandlung  des  pomesani- 
schen  ist  wieder  zemaitisirend  (cf.   125).     Wegen  der  ver- 
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schiedenen   behandlung  des  vocals   der  mittelsilbe  von  la- 
sasso  neben  laszisza  of.  68  sqq. 

134.  Im  litauischen  selbst  ist  es  ferner  eine  überaus 
häufige  erschein ung,  dafs  ein  und  dasselbe  wort  als  masc. 
und  als  fem.  auftritt,  so  z.  b.  kaurä  und  kauras  teppich, 
bubnä  und  bübuae  troramel,  mainas  und  maina  tausch  und 
viele  andre,  wie  ein  blick  in  Nesselmanns  Wörterbuch  zeigt 
und  wie  uns  deren,  bereits  in  131  und  133  begegneten. 
Viele  dieser  doppelformen  mögen  immerhin  landschaftlich 
oder  veraltet  sein,  dennoch  gewinnen  wir  aus  ihnen  das 
recht,  litauischem  masc.  pomesanisches  fem.  und  umgekehrt 
zur  seite  zu  stellen  mit  voller  beweiskraft  fftr  den  a-stamm. 
Als  feminine  a-  stamme  werden  so  folgende  formen  er- 
wiesen: 

crauyo  blut,  lit.  kraüjas; 

sticio  trinkglas,  lit.  stlklas; 

(sasin-)  tinclo  hasengarn,  lit.  tinklas  fischernetz; 

kirno  Strauch,  lit.  klrnas  weidenruthe  (cf.  jedoch  135); 

pelanno  herd,  lit.  pälenas; 

sylo  beide,  lit  szllas  beide,  flehten wald; 
mit  etwas  abweichender  bedeutung  wohl  auch  noch: 

goro  vuerstant  (?),  lit.  gäras  dampf; 

sando   balken,   lit.  zandas  Stangengerüst,    falls  letzteres 
nicht  bei  Mielcke,  wie  Nesselmann  meint,  druckfehler 
für  das  gleichbedeutende  z&rdas  ist; 
ferner : 

loaso  bettdecke,  lit.  atloszai  pl.  m.  rockaufschläge, 
wo  wegen  des  oa  =  lit.  o  47  zu  vergleichen. 

135.  Ferner  ist  es  im  litauischen  eine  häufige  erschei- 
nung,  dafs  ein  und  dasselbe  wort  als  a-  und  ia- stamm 
sich  findet.  So  hat  Nesselmann  im  Wörterbuch  neben  ein- 
ander z.  b.  dirsa  und  dlrsö  trespe,  gad^na  und  gadyn& 
zeit,  siepsna  und  slepsnö  weiche  u.  v.  a.  und  köla  und  k&& 
sind  uns  so  schon  in  131  begegnet.  Unter  annähme  eines 
gleichen  Verhältnisses  werden  dadurch  als  femina  der  a- 
declination  erwiesen: 

muso  fliege,  lit.  musö'; 
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lyso  ackerbeet,  lit.  Iys6; 
(pausto-)  catto  Wildkatze,  lit.  kat&'; 
panto  fessel,  lit.  pancza; 
mit  etwas  abweichender  bedeutung  auch: 

semeno  h&nfling,  lit.  s&men&'  brach  vogel; 
lingo  Steigbügel,  lit.  lingfc  schaukelstange, 
beide  zu  lit.  ling&'ju  schweben.    Ferner  kann  auch:  kirno 
Strauch  zu  lit.  kerlnö  gestr&uoh  am  baumstumpf  gehören, 
wenn  man  ausfall  des  vocals  der  mittelsilbe  annimmt  (cf. 

68  sqq.). 

136.  Wo  litauische  formen  fehlen  oder  abweichend 
gebildet  sind,  können  slawische  formen  als  beweisend  auf- 
treten.    So  für: 

swestro  Schwester,  sl.  sestra; 

genno  weib,  sl.  iena; 

eyswo  wunde,  sl.  jazva; 

pelwo  spreu,  poln.  plewa; 

(auclo-)  oordo  leitseil,  poln.  korda  gürtel; 

ayculo  nadel,   sl.  igla  (adj.  im  cod.  ostrom.  igülinü  ge- 
schrieben). 
Einmal  steht  auch  in  gem&fsheit  des  vorigen  absatzes  ein 
slawischer  ja-stamm  neben  pom.  o,  so  in: 

sineco  meise,  russ.  sinioa, 
doch  könnte  hier  pom.  c  auch  =  ts  sein,  wie  in  holc-kro 
und  das  wort  dem  russischen  entlehnt  sein. 

137.  Endlich  halte  ich  für  ein  fem.  der  a-decl.  auch 

babo  bobne  neben  lat.  faba, 
wo  das  sl.  bobü  allerdings  masc.  ist,  das  lit.  pupä  aber  in 
seinen  lauten  völlig  abweicht. 

138.  Ihres  natürlichen  ge6chlechtes  wegen  gleichfalls 
für  feminina  zu  erklären  sind  endlich: 

gerto  huhn  nebst  lauca-gerto  rebhuhn; 
rapeno  junge  stute. 

139.  Die  endung  des  neutr.  plur.  der  a-  declination 
ist  mit  ausnähme  des  sanskrit  der  endung  des  fem.  sing, 
gleich,  wir  dürften  daher  an  und  für  sich  auch  im  pome- 
sanischen  neutr.  plur.  auf  o  erwarten.  Ich  finde  sie  in 
folgenden  Wörtern: 
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,.     .  x  '       -    x     1  lit.  värtai  pl.  m.  hofthor; 

(lapi-)  warto  ,pforte,  )  r 

wanso  flaumbart,  lit.  usai  pl.  m.; 

lagno  leber,  lit.  jeknos  pl.  f.  (bei  Szyrwid); 

au8to  mund,  lit.  fehlt. 
Meine  gründe  dafür  sind  diese:  1)  die  obigen  begriffe  er- 
fordern in  den  litauischen  sprachen,  zum  theil  auch  in 
den  slawischen,  ein  plurale  tantum;  so  haben  wir  außer 
obigen  litauischen  formen  noch  lett.  warti  pl.  m.  pforte, 
lit.  dürys  pl.  f.  hausthür,  dem  selbst  pomes.  dauris  als  plur. 
entspricht  (s.  221),  bL  dviri  pl.  f.  thür  (sg.  dviri  weniger 
gebräuchlich),  poln.  drzwi  pl.  m.  dass.  (aus  dwrzi  umge- 
stellt), poln.  wrota,  russ.  vrata,  vorota  pl.  n.  thor;  lett. 
üsas  pl.  f.  Schnurrbart,  pomes.  bordus  pl.  f.  bart  (s.  177) 
lit.  kepenos,  kepens  pl.  f.  leber,  lett.  aknis  pl.  f.  dass.,  sl. 
usta  pl.  n.  mund;  2)  die  dem  warto  und  austo  entspre- 
chenden slawischen  formen  sind  neutra,  desgleichen  die 
dem  lagno,  wofür  mir  iagno  zu  lesen  jetzt  unzweifelhaft 
erscheint  (cf.  122),  entsprechenden  formen  der  verwandten 
sprachen,  als  skr.  jakrt,  jakan,  gr.  rjnag^  lat.  jecur,  und  nur 
für  wanso  ist  kein  neutrum  nachweisbar,  da  sl.  v^sü  wie 
lit.  usai  masc,  lett.  üsas  dagegen  fem.  ist.  Diese  beiden 
momente  combinirt,  ergiebt  sich  für  die  obigen  pomesani- 
schen  formen  als  neutra  plur.  eine  grofse  Wahrscheinlich- 
keit, die  sich  für  warto  und  austo  durch  poln.  wrota,  sl. 
usta  fast  bis  zur  gewifsheit  steigert,  für  wanso  dagegen 
auch  auf  grund  des  lett.  üsas  die  schwache  möglichkeit 
offen  Iftfst,  dafs  es  fem.  sg.  sei. 

140.  Es  giebt  aber  auch  mascnlina  der  a-declination 
auf  o.  Durch  ihr  natürliches  geschlecht  erweisen  sich  als 
solche: 

waldwico  ritter;  aubirgo  garkoch. 
Pott  (d.  beitr.  VI,  123)  und  Nesselmann  (forsch.  I,  319) 
haben  an  dem  o  anstofs  genommen,  ich  glaube,  mit  un- 
recht Dafs  ersteres  einer  wurzel  mit  lit.  valdau  regieren 
ist,  versteht  sich  von  selbst,  während  aber  lit,  valdönas 
hemcher,  valdovas  dass.  und  das  saml.  waldniku  dat.  sg. 

11# 
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könig  einheimische  formen  sind,  ist  pom.  waldwico  slawi- 
sches lehn  wort,  dem  sl.  vladyka  m.  herr  so  genau  wie 
möglich  entsprechend,  denn  die  verschiedene  Stellung  des 
1  in  beiden  formen  ist  ganz  normal,  wi  aber  als  Vertreter 
des  slawischen  u  gleichfalls  sehr  genau,  da  beide  elemente 
dieses  mischlautes  in  dem  wi  ihre  Vertretung  gefunden 
haben  (cf.  das  ia  für  sl.  t  in  sweriapis  bei  Burda,  d.  beitr. 
VI,  401).  Lehnwörter  aber  hat  das  vocabular  auch  sonst 
viele,  wovon  später.  Schwieriger  ist  aubirgo  oder  anbirgo, 
wie  ja  auch  gelesen  werden  kann.  Pott's  Scharfsinn  hat 
auch  hier  das  richtige  gesehn,  wenn  er  sagt  (1.  c):  „un- 
möglich doch  franz.  auberge?"  Gewifs,  dem  französischen 
auberge  kann  es  nicht  entlehnt  sein,  das  halte  auch  ich 
für  unmöglich,  aber  ein  lehnwort  ist  es  doch  und  dem 
auberge  entspricht  es  auch,  nur  dafs  eben  beide  dem  deut- 
schen entlehnt  sind,  unabhängig  von  einander.  Während 
aber  franz.  auberge  direct  aus  dem  fem.  baribirga  herberge 
entstanden  ist,  bleibt  es  bei  aubirgo  unsicher,  ob  ihm  nicht 
ein  schwaches  masc.  haribirgo  herbergswirth,  was  ich  frei- 
lich nicht  belegen  kann,  zu  gründe  liegt.  Ist  aubirgo 
wirklich  ein  deutsches  lehnwort,  so  scheint  mir  anbirgo 
gelesen  werden  zu  müssen,  denn  ein  Obergang  von  r  durch 
1  zu  u,  wie  im  französischen,  ist  für  das  baltische  Sprach- 
gebiet schwerlich  anzunehmen,  aubirgo  aber  f&r  arbirgo 
hat  sein  analogon  im  lit.  genste,  gensie  reiher  neben  gersz£ 
da88.,  wozu  bei  anbirgo  wohl  noch  die  dissimilation  mit- 
wirkte. 

141.  Da  im  vocabular  o  auch  für  ü  geschrieben  ist 
(cf.  49),  so  könnte  man  auch  noch  weitere  masculina  su- 
chen, in  denen  o  =  lit.  ü  einem  «-stamm  angehört.  Ein 
solches  ma8culinum  glaube  ich  in: 

irmo  arm  neben  sl.  ram$  Schulter 
gefunden  zu  haben.  Letzteres  ist  zwar  neutrum,  aber  ein 
n-stamm,  das  skr.  Irma,  z.  arema  arm,  lat.  armus  bug, 
ahd.  arm  arm  aber  sind  sämmtlich  masc,  wenn  auch  der 
a-declination  angehörig.  Aus  der  combination  beider  that- 
sachen  scheinen  die  beiden  stamme  arma  m.  und  arinan 
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m.  n.  zu  folgen,  aber  ein  fem.  ist  nicht  nachweisbar.  Des- 
halb halte  ich  irmo  unbedenklich  för  einen  n- stamm,  zu 
schreiben  als  irmü.  Ein  neutraler  n-stamm  kann  es  nicht 
sein,  da  deren  nominativ  im  vocabular  auf  en  endigt 
(s.  250). 

142.  Einen  solchen  masoulinen  n-stamm  finde  ich  nun 
ferner  auch  in: 

smoy  mensch,  lit.  £mü\ 
Ea  scheint  hier  07  das  A  vertreten  zu  sollen  mit  unge- 
nauer aufFassung  des  schewaähnlichen  nachhallenden  ä 
durch  den  niederschreibenden,  wie  er  in  den  49  genann- 
ten formen  und  in  irmo  den  nachklang  überhaupt  nicht 
wahrgenommen  hat. 

143.  Auf  o  folgt  naturgemäfs  io.  Unter  den  im  vo- 
cabular  mit  10  geschriebenen  formen  fällt  zunächst  eine 
ganz  fort,  nämlich: 

stroio  halsoder  (sehne?),  lit.  struga  strähne  garn. 
Beide  Wörter  halte  ich  für  identisch.  Der  bedeutungsun- 
terschied  ist  nicht  bedeutend,  wenn  man  deutsch  rück- 
strang,  nervenstrang  und  dergl.  erwägt,  o  für  A  aber 
ist  nach  49,  i  f&r  g  nach  91  gleichfalls  nicht  wunderbar. 
In  stroio  liegt  daher  die  endung  io  gar  nicht  vor. 

144.  Unter  den  Wörtern  mit  echtem  io  heben  sich 
zuerst  mit  ziemlicher  Sicherheit  zwei  neutr.  plur.  von  ia- 
stämmen  ab,  es  sind: 

slayo  schütten,  lit.  szl&jos  pl.  f. ; 

sutristio  molken,  lit.  fehlt. 
Ersteres  wird  durch  die  litauische  form,  durch  lett.  kama- 
nas  pl.  f.  schütten,  russ.  sany  pl.  f.,  poln.  sanie  pl.  m., 
sanki  pl.  f.  dass.  als  plural,  durch  das  im  vocabular  selbst 
aber  befindliche  slayan  Schlittenkufe  als  neutrum  erwiesen, 
wenn  eben,  wie  Burda  und  ich  annehmen,  an  auch  nom. 
nentr.  sein  kann,  wovon  nachher  (241  sq.).  Das  verhält- 
nifs  der  bedeutungen  im  sing,  slayan  Schlittenkufe  und 
plur.  slayo  schütten  ist  dem  im  lit.  aviia  haferkorn,  plur. 
äviios  bafer;  st&klö  lifestock  am  leiterwagen,  plur.  st&klös 
Webstuhl  analog.     Für  sutristio  als  plural  spricht  lit.  pi- 
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sukos  pl.  f.  buttermilcb,  lett.  sükalas  pl.  f.  molken,  als  neutr. 
aber  sl.  syriäte  n.  coagulum,  welches  Burda  schon  vergli- 
chen hat.  Aus  beiden  formen  ergiebt  sich  also  als  eine 
gemeinsame  grundform  ein  neutrum  der  ia-declination,  idg. 
etwa  saristiam  lautend.  Dafs  für  sutristio  zu  lesen  sei 
suristio,  wie  Burda  will,  glaube  auch  ich,  denn  das  ety- 
mon  der  preufsisch- slawischen  form  liegt  doch  wohl  in 
skr.  sara  m.  geronnene  milch,  griech.  oqoq  molken,  lat. 
serum  dass.,  sl.  syrü  käse,  russ.  syrü  dass.,  poln.  ser  dass.. 
lit.  süris,  io  dass.,  lett.  sers  dass.,  so  dafs  lit. -pom.  u  und 
sl.-russ.  y  hier  aus  a  geschwächt  erscheinen.  (Vergl. 
jedoch  295). 

145.  Es  läge  nun  nahe,  wie  es  im  litauischen  eine 
uncontrahirte  ia-declination  giebt,  eine  solche  auch  im  po- 
mesanischen  zu  vermuthen  und  ihre  angehörigen,  soweit 
sie  feminina  sind,  dem  neutr.  plur.  auf  io  entsprechend, 
unter  den  auf  io  endenden  formen  des  vocabulars  zu  su- 
chen. Allein  es  ist  mir  nicht  gelungen,  mit  Sicherheit 
solche  feminina  auf  io  nachweisen  zu  können. 

146.  Es  scheint  im  gegentheil,  als  ob  eine  solche 
nicht  vorbanden  gewesen  sei,  denn  unter  den  Wörtern  des 
vocabulars  auf  c  findet  sich  eins,  welchem  ein  litauisches 
auf  ia  entgegensteht,  nämlich : 

medinice  becken,  lit.  mednyozia  (Brod  Qu.). 

Freilich  ist  dies  nicht  recht  beweisend,  denn  beide  formen 
sind  dem  polnischen  miednica  entlehnt,  wie  für  das  pome- 
sanische  schon  das  c  darthut,  das  hier  die  geltung  ts  hat, 
während  es  sonst  für  k  gilt;  doch  bietet  auch  der  deut- 
sche theil  des  vocabulars  einmal,  nämlich  in  holckro  holz- 
krähe, c  =  ts.  Diese  geltung  des  c  wird  hier  aber  er» 
fordert  nach  der  gleichung  lit.  sz  :  pom.  s  =  lit.  cz  (tez) 
:  pom.  c  (ts). 

147.  Feminina  der  contrahirten  ia-declination  dagegen 
finden  sich  sehr  zahlreich  und  zwar  zunächst,  wie  im  li- 
tauischen, mit  der  endung  e,  die  in  17  und  81  als  dem 
lit.  6  auch  im  laute  gleich  nachgewiesen  ist.     Hierher  ge- 
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boren  nun,  durch  entsprechende  litauische  formen  gedeckt, 
folgende  worte  des  vocabulars: 

swibe  finke,  lit.  szubfe  (cf.  99); 

wirbe  seil,  lit.  virytf  (cf.  92 ) ; 

ape  flnfs,  lit.  üp& ; 

lape  fuchs,  lit  lap£; 

peempe  kiebitz,  lit.  p£mpg; 

kurpe  schob,  lit.  kürpä ; 

bitte  biene,  lit.  bite'; 

ploaste  bettlaken,  lit.  plöszte; 

riste  ruthe,  Ht.  r^ksztä; 

slanke   grofse  schnepfe,    lit.  slankg  (neben  slankk  N.) 
Schnepfe; 

pleske  sielengeschirr,  lit.  pleszk6; 

sylecke  häring,  lit.  silkö; 

gerwe  kranich,  lit.  g6rv£; 

geeyse  reiher,  lit.  gerszg; 

seese  amsel,  lit.  sz6szö,  sz£z6; 

geguse  kukuk,  lit.  geguz6'; 

abse  espe,  lit.  apusz6  (zem.); 

same  erde,  lit  z6mg^ 

caune  marder,  lit  ki&une; 

blusne  milz,  lit.  bluznfe; 

meine  blauer  Striemen,  lit.  melinö; 

plauxdine  federbett,  lit.  pl&uzdin6; 

medione  jagd,  lit  mediana; 

gile  eichel,  lit.  gil&; 

bile  axt,  lit  bfU ; 

saole  sonne,  lit.  s&ul& ; 

nadele  sonntag,  lit  ned&'lö; 

ponadele  montag,  lit.  paned6l6  (neben  -Hfl,  -io  N.); 

addle  tanne,  lit.  6gl6; 

gurcle  gurgel,  lit.  gerklä'; 

weware  eichhorn,  lit  voverä'; 

podncre  Stieftochter,  lit.  podukrä; 

kokore  kflche,  lit.  kükor&. 
(Bei  letzterem  worte  fassen  Nesselmann  nnd  Pott  die  im 
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vocabular  gegebene  bedeutung  kuchin  irrthümlich  als  kö- 
chin.  Schon  die  bedeutung  des  lit.  kükor&  mufs  das  be- 
denklich machen,  aber  auch  aus  der  deutschen  form  er- 
giebt  sich  der  irrthum.  Die  femininendung  mhd.  inne 
schreibt  das  vocabular  yne,  so  in  wirtyne,  dagegen  be- 
zeichnet in  unser  jetziges  tonloses  en,  z.  b.  in  lebin  leben. 
Es  i9t  daher  auch  kuchin  =  mhd.  kücheu,  die  köchin  da- 
gegen würde  kuchyne  oder  wahrscheinlich  kochyne  heifsen. 
Ueberdies  folgt,  wie  auf  den  becker  das  bach&s,  auf  den 
8myt  die  smede,  so  hier  auf  den  garbreter  die  kuchin.) 

148.  Mit  etwas  abweichender  bedeutung  entsprechen 
sich  auch  folgende  formen,  die  daher  pomesanisch  gleich- 
falls feminina  der  contrahirten  ia-declination  sind: 

iuse  flei8chbröhe  (?),   lit.  jusze  sauerteigsuppe; 

stacle  stütze,  lit.  stakle  lifsstock  am  leiterwagen; 

wadule  pflugbau m,  lit.  vad^le  fahrleine,  beide  zu  lit.  vedü 
führen,  leiten  gehörig,  also  „leitstange"  und  „leitseil" 
bedeutend; 

greanste  gedrehter  reiserstrick,  lit.  gri'szte  flachsbfindel, 
das  auf  einmal  auf  den  rocken  gedreht  wird,  beide  zu  lit. 
grfziü  drehen,   denn   lit.  heifst  vlrj$  gr$'szti  einen  strick 
drehen,    der  gedrehte  strick  selbst  aber  griszting   virve. 
Die  lesart  greauste  ist  deshalb  unrichtig. 

149.  Auch  bei  der  ia-declination  zeigt  sich  litauisch 
der  134.  bei  der  a-decliuation  beobachtete  Wechsel  der 
genera  sehr  häufig,  so  stehen  neben  einander  z.  b.  vingis, 
-io  und  vinge  meeresbucht,  krepszis,  -io  und  krtpsze  rän- 
zel,  brydis,  -dzo  und  brydö  gang  ins  wasser  und  viele  an- 
dre bei  Nesselmann  zu  findende  (cf.  auch  panedöte  147). 
Man  darf  deshalb  auch  unbedenklich  als  pomesanische  fe- 
minina der  ia-declination  neben  litauischen  masculinen  fol- 
gende Wörter  aufstellen  : 

pette  schulter,  lit.  petis,  -czo  (neben  -es  f.); 
inxcze  daumen,  lit.  n^ksztis,  -czo  (neben  -ös  f.); 
brunse  plötze,  lit.  brünszis,  -io  (so  um  Memel,  um  Ragnit 
brüiszö); 
endlioh  mit  etwas  abweichender  bedeutung  auch: 

syrne  körn,  lit.  zirnis,  io  erbse. 
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150.  So  wie  eben  in  petls,  ufksztis  (und  oft  sonst) 
neben  masc.  ia- stammen  im  lit.  fem.  i-  stamme  standen, 
so  fehlen  bisweilen  erstere  im  litauischen  und  es  bleiben 
neben  pom.  fem.  ia- stammen  nur  lit.  fem.  i-stämme  übrig. 
Freilich  fehlt  hier  gerade  das  Mittelglied,  aber  doch,  glaube 
ich,  darf  man  selbst  darauf  hin  die  pom.  e- formen  mit 
einiger  Sicherheit  als  fem.  ia-st&mme  ansetzen,  um  so  mehr 
da  auch  das  litauische  beides  neben  einander  hat,  wie  in 
den£  und  dänis,  6s  f.  deckbrett  des  kahns  u.  sonst.  Dies 
verhältnifs  nun  liegt  vor  in: 

pusne  Stiefel,  lit.  püsznis,  -§s  f.  (am  baff), 
wo  das  pom.  wort  nicht  etwa  plnr.  iet,  denn  das  im  voc. 
gleich  folgende  kurpe  schuh  steht  auch  im  sing.: 

pense  kynboem  kiefer,  lit.  puszis,  -es  f.  fichte, 
wo  das  verhältnifs  der  laute  entweder  ist,  wie  in  penpalo 
wachtet  neben  lit.  pütpela  (97)  oder  peuse  d.  i.  piuse  zu 
lesen  ist;  endlich  mit  s!aw.  beleg  statt  des  litauischen: 
wobalne  apfelbaum,  sl.  jabloni  f.  i-stamm. 

151.  Wie  in  135  neben  pom.  a-stamm  lit.  ia- stamm 
stand,  so  findet  sich  natürlich  auch  das  umgekehrte.  Da- 
durch werden  als  feminina  der  ia-declination  folgende  for- 
men des  vocabulars  erwiesen: 

lipe  linde,  lit.  lepa; 

sarke  elster,    lit.  szarka; 

laxde  haselstraucb,      |  lit.  lazdä   haselstraucb,    stecken, 

kel-laxde  speerschaft,  |      stock; 

warne  krähe,  J  ..       , 

büca-warne  eichelhäher  \  ' 

wobse  wespe,  lit.  vapsä  rofsbremse. 

152.  Aus  der  combination  dieser  erscheinung  und  der 
in  134  und  149  besprochenen  gewinnt  man  die  berechti- 
gung,  neben  lit.  masc.  a-stämmen  pom.  fem.  ia-stämme  an- 
zusetzen, um  so  mehr,  da  dieses  nebeneinander  auch  in- 
nerhalb des  litauischen  selbst  sich  findet.  So  giebt  es  lit. 
dvas&  und  dvasas  (bei  Szyrwid)  athem,  känkl6s  pl.  und 
känklai  plur.  cither,  piiükl6  und  piüklas  säge.  Demnach 
werden  folgende  pomesanische  formen  feminina  der  ia-decli- 
nation sein: 
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coestue  börste,  lit.  kas(sz)tuvas  Striegel  (Burda); 
doacke  staar,  lit.  dukas  (bei  Szyrwid)  rohrdommel; 
und,  statt  der  litauischen  die  slawische  zum  belege,  auch: 

moke  mohn,   sl.  makü. 

153.  Wenn  litauische  formen  fehlen  oder  anders  ge- 
bildet sind,  so  können  die  nächstverwandten  sprachen  be- 
weisend statt  dessen  eintreten.  So  ergeben  sich  als  femi- 
nina  der  ia-declination  durch  lettische  formen  folgende: 

kaywe  stute,  lett.  kewe; 

,  , .  ,  )  lett.  behrse  (so  nach  Stender,  wäh- 

,      ,  '.       i    i      ?    rend  Bielenstein  be'rfs  als  masc. 

ker-berse  wirsenholcz,\  1<x  ,  ,  .      ... 

"    =  lit.  berzas  hat). 

(Ueber  die  erklärung  von  wirsenholcz  bin  ich  andrer  an- 
sieht als  Nesselmann.  Der  stelle  nach,  an  der  das  wort 
im  vocabular  steht,  mufs  es  eine  bestimmte  pflanze,  wahr* 
scheinlich  ein  bäum  sein.  Darauf  deutet  auch  der  pome- 
sanische  ausdruck,  denn  wenn  lit.  keras  baumstumpf,  pom. 
berse  birke  heifst,  so  heifst  kerberse  stumpf birke,  aber 
nicht  birkengestrüppe,  wie  Nesselmann  übersetzt,  und  es 
wäre  darunter  eher  die  betula  fruticosa  Fall.  Strauchbirke 
Gr.  oder  die  betula  nana  L.  zwergbirke  N.  zu  suchen. 
Das  deutsche  wirsenholcz  könnte  freilich  schlechteres  holz 
heifsen,  wie  Nesselmann  sagt,  denkt  man  aber  an  den 
wersich-,  wersing-  oder  Wirsingkohl,  der  nach  seinen  krau- 
sen blättern  von  mhd.  werran  verwirren  benannt  scheint 
(doch  vgl.  Grafsmann,  deutsche  pflanzennamen  no.  46),  so 
könnte  wirsenholcz  auch  krausholz  bedeuten,  was  zu  den 
auch  etwas  gekräuselten  birkenblättern  wohl  passen  würde.) 

154.  Durch  das  slawische  wird  der  beweis  fbr's  femi- 
ninum  geführt  bei 

nage  fufs,  sl.  noga, 

pore  brodetn,  sl.  para  dampf, 
wo  ia-  und    e- stamm  neben  einander  stehn,    wie  in  135 
und  151. 

155.  Durch  ihr  natürliches  geschlecht  als  feminma 
erweisen  sich: 

ane  eltermutter; 


preufsiscbe  Studien.  171 

pomatre  Stiefmutter,  gebildet  wie  poducre  (147); 

glumbe  bindin; 

klente  kub; 

wosee  ziege,  lit.  nur  oiys  m.  Ziegenbock. 

156.  Im  litauischen  erscheinen  auch  die  r- stamme  im 
tiom.  sing,  mit  der  endung  6.  Das  gleiche  ist  im  vocabn- 
lar  der  fall  und  zwar  für  beide  geschlechter,  während  im 
litauischen  wie  auch  im  altslawischen  die  r- stamme  nur 
noch  fürs  femininum  erbalten  sind.  Für  jedes  geschlecht 
findet  sich  je  ein  beispiel,  nämlich: 

mothe  mutter,  lit.  motg'  ebefrau; 
brote  bruder,  lit.  fehlt. 

157.  Außerdem  giebt  es  noch  einige  masculina  auf 
e  im  vocabular,  wie  das  natürliche  geschlecht  erweist, 
nämlich : 

peccore  bäck^r;  scrutele  Schneider. 
Beide  sind,  gleich  denen  auf  o  (140),  lehnworte,  ersteres, 
wie  schon  Pott  (d.  Beiträge  VI,  122)  lehrt,  aas  dem  sla- 
wischen, sl.  russ.  pekari,  poln.  piekarz,  während  das  lit. 
b6ker&  und  lett.  befekeris  dem  deutschen  entnommen  sind, 
das  lit.  kepgjas  dagegen  echt  litauisch  ist  und  sich  zu 
kepü  backen,  kepalas  laib,  k£penos  leber  (als  verdauungs- 
organ?)  verhält,  wie  sl.  pekari  zu  pekq  coquo,  russ.  pefcenT 
leber.  Dafs  scrutele  deutschen  Ursprunges  sei,  hat  Pott 
gleichfalls  schon  gesehn;  dafs  beide  e  als  e  zu  verstehen 
sind,  folgt  aus  diszere'16  u.  a.  bei  Schleicher  (lit.  gr.  114), 
aber  das  t  ist  neben  dem  von  Nesselmann  schon  vergli- 
chenen lett.  skröderis  etwas  auffällig.  Es  sieht  fast  aus, 
als  wäre  das  lettische  wort  den  niederdeutschen,  das  po- 
mesanische  dem  hochdeutschen  entnommen,  wovon  später. 
So  weit  ist  alles  klar,  und  es  fragt  sich  nur,  welchen 
werth  das  auslautende  e  in  peccore  habe.  Man  könnte 
darin  kurzes  e  vermuthen,  ich  glaube  aber,  dafs  es  gleich- 
falls e  ist,  denn  es  verhält  sich  mhd.  schrötere  mit  seinem 
verhallenden  schlufs-e  zu  ecrut&le  nicht  anders,  als  sl.  pe- 
kari mit  dem  matten  i  sich  zu  peccorg  verhalten  würde. 

158.  Das  e  scheint  aber  einige  male  im  vocabular  auch 
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auf  falscher  auffassung  des  lautes  durch  den  Schreiber  zu 
basiren.     So  müssen: 

pelanne  asche,  lit.  pelenai  pl.  m.; 

pure  trespe,  lit.  purai  pl.  m.  winterweizen 
ihrer  bedeutung  nach  sicher  plural  sein,  wie  aufser  den 
angeführten  lit.  formen  auch  lett.  pe'lni  pl.  m.  asche  und 
pifri  pl.  m.  weizen  darthun.  Es  könnte  scheinen,  als  seien 
es  neutrale  ia  -stamme  im  plural  mit  6  =  fem«  sg.9  wie  in 
139  die  a-st&mme  ein  o  =  fem.  sing,  aufweisen.  Aber 
mehrere    gründe   stehen    dem    entgegen.     Es   ist   nämlich 

1)  für  pelanne  nirgends  das  neutrum  zu  erweisen,  för  pure 
nur  in  sl.  pyro  far  und  skr.  pura  n.  cyperus,  dem  aber 
aufser  den  lettisch -litauischen  formen  auch  griech.  nvQog 
weizen,  skr.  pura  m.  bdellium  gegenüberstebn,  so  dafs  auch 
hier   die    gröfsere    Wahrscheinlichkeit   fflr   das   masc.    ist; 

2)  sind  für  beide  Wörter  nirgends  ia- stamme  nachweisbar, 
nur  a-stämme;  3)  enden  die  neutralen  ia-stämme  im  plural 
pomesanisch  nachweisbar  auf  io  (144).  Diese  drei  gründe 
sind  zwar,  jeder  für  sich,  nicht  stichhaltig  (cf.  135.  151 
und  die  contrahirten  ia-stämme  des  litauischen  neben  den 
uncontrahirten),  allein  alle  drei  vereint  scheinen  mir  doch 
entschieden  gegen  die  auffassung  der  beiden  formen  als 
pl.  neutr.  der  ia-declination  zu  sprechen.  Sind  sie  aber 
das  nicht,  dann  können  es  nur  pl.  masc.  der  a-declination 
sein  und,  da  diese  sonst  nachweislich,  wie  im  litauischen, 
auf  ai  enden  (cf.  26  und  169),  so  bleibt  die  erklärung 
dieses  e  nur  in  der  weise  möglich,  dafc  der  Schreiber  des 
vocabulars  fälschlich  ein  gehörtes  ai  als  £  auffafste.  Da 
das  aber  nur  geschehen  könnte  bei  unbetontem  schwach- 
tönendem endvocal,  so  sind  diese  formen  ein  weiterer  be- 
weis, dafs  das  pomesanische,  wie  das  iemaitische,  die 
Stammsilbe  betonte  (cf.  76 — 85.  88). 

159.    Auch  zur  bezeichnnng  des  plur.  masc  der  ia- 
declination  ist  e  einmal  verwandt,  nämlich  in: 

woble  apfel,  lit.  obätys,  io. 
Dafs  die  form  ein  plural  ist,   erweisen  die  andern  frncht- 
namen  des  vocabulars:  crausios  birne,  sliwaytos  pflaumen, 
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wisnaytos  kirschen,  krichaytos  krichen  sind  sämmtlich  plur. 
(cf.  182  und  180).  Der  ia-stamm  dagegen  liegt  aufser  in 
obiger  lit  form  vor  im  lett.  äbülis,  ta.  Das  deutsche  ap- 
pel  des  vocabulars  kann  so  gut  plural  wie  singular  sein, 
denn  der  umlaut  fehlt  im  vocabular  auch  sonst,  z.  b.  ru- 
stere  rüster,  gurtel  gürtel,  crothe  kröte  u.  v.  a.  Demnach 
entspricht  hier  pom.  e  lit.  ei,  wie  eben  lit.  ai,  was  sich 
wieder  aus  falscher  auffassung  in  folge  der  tonlosigkeit 
erklärt. 

ltiO.  Auf  falscher  auffassung  beruht  auch  das  e  in: 
slaune  arme  an  der  Vorderachse  des  wagens,  lit.  szlaungs 
und  szlaunys  f. 
Ich  sehe  darin  eiuen  dual,  den  die  bedeutung  an  die  band 
giebt,  allein  es  ist  fraglich,  wie  der  stamm  des  wortes  sei. 
Die  angeführten  litauischen  plurale  zeigen  fem.  ia-  und  i- 
stamm,  der  sing,  szlaunis  hüfte  ist,  den  meisten  formen  der 
verwandten  sprachen  entsprechend  (Fick,  idg.  wb.  *  50),  ein 
fem.  i- stamm,  so  dafs  wir  dies  auch  für  den  lit.  plur.  als 
das  ursprüngliche,  die  form  szlaunös  aber  als  nebenform 
nach  150  ansehn  müssen.  Daneben  kommt  aber  freilich 
das  wort  auch  als  a-stamm  vor,  so  im  lett.  slauna  hüfte, 
an.  blaun  n.  pl.  hinterbacken ,  blauna-svertf  membrum  vi- 
rile (Fick  a.  o.).  In  beiden  ftllen  nun  würde  der  dual  lit. 
szlauni  heifsen  und  e  demnach  hier  das  unbetonte  verhal- 
lende i  darstellen,  da  sich  wohl  kaum  annehmen  läfst,  dafs 
bei  der  sonstigen  vocalscbwächung  der  endsilben  im  po- 
mesanischen  hier  das  dem  e  der  skr.  fem.  a-  stamme  ent- 
sprechende, litauisch  noch  in  formen  wie  gereji,  t£dvi  er- 
scheinende alte  §  bewahrt  sei,  selbst  wenn  man  ann&hme, 
das  wort  sei  im  pomesanischen  wie  im  lettischen  ein  a- 
stamm,  was  ich  für  wenig  wahrscheinlich  halte. 

161.  Umgekehrt  findet  sich  auch  im  vocabular  ein 
schließendes  und  also  tonloses  &  als  i  (y)  aufgefafst  (cf. 
13.  14.  98  und  besonders  81).  Freilich  giebt  es  auch  im 
litauischen  vereinzelte  femininformen  der  ia-declination  auf 
i,  wie  martl  braut,  patl  ehefrau,  v&sznl  gastin  (Schleicher, 
lit.  spr.  181),  aber  auch  da  so  selten  und  nur  für  eine  be- 
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stimmte  begriffekategorie ,  dafs  ich  nicht  wage,  daraus 
dem  pomeßanischen  die  gleiche  endung  zuzusprechen,  son- 
dern lieber  falsche  auffassung  durch  den  Schreiber  an- 
nehme.    So  entsprechen  sich  nun  zunächst; 

pelki  bruch,  sumpf,  lit.  pelke; 

asy  rain,    lit.  e46'; 

culczi  hüfte,   lit.  külsze; 
mit  ausgefallenem  vocal  der  mittelsilbe  auch: 

kexti  zopfhaar,  lit.  kasyte  haar zopf  (wegen  des  x  s.  111); 
wie  es  scheint,  mit  etwas  abweichender  form  und  bedeu- 
tung,  auch: 

soanxti  flinke,  lit.  zraigäde'  stern. 
Hieher  ziehe  ich  auch: 

mary  haf,  lit.  märäs  pl.  f. 
Man  könnte  versucht  sein,  in  der  pomesanischen  form  einen 
neutralen  i- stamm  zu  finden,  wie  er  im  lat.  mare,  got. 
mari-  (saivs)  vorliegt,  und  der  allerdings  im  pomesanischen 
mari  lauten  mflfste;  aber  das  litauische  wort  ist  ein  ja- 
stamm,  desgl.  sl.  morje,  more  n.,  ahd.  meri  m.  n.,  ags. 
mere  m.,  und  daher  scheint  es  mir  entschieden  vorzuzie- 
hen, auch  mary  =  mare  für  einen  solchen  zu  erklären. 

162.  In  einem  falle  entspricht  das  pom.  i  auch  wieder 
dem  uncontrahirten  lit.  ia,  gerade  wie  oben  (146)  pom.  e 
dem  lit  ia,  nämlich  in: 

dusi  seele,  lit.  duszik  (doch  auch  dusze  N.), 
was  wieder  zu   beweisen  scheint,    dafs  die  uncontrahirte 
form  der  ia-declination,  d.  i.  pomes.  io,  für  den  nom.  sg. 
fem.  sich  nicht  findet  (cf.  145). 

163.  Wie  in  149  pom.  e  neben  lit,  is,  io,  so  begegnet 
auch  pom.  i  neben  lit.  is,  io,   so  in: 

crausy  birnbaum,  lit.  krauszis,  -io  (doch  auch  krausze  N.). 

164.  Wie  in  150  pom.  fem.  ia-atämme  auf  e  neben 
lit.  fem.  i-stämmen  sich  fanden,  so  giebt  es  auch  pom.  for- 
men auf  i  neben  lit.  fem.  auf  is,  so: 

wolti  ähre,  lit.  valtis,  -5s  f.  haferrispe; 
nozy  naee,  lit.  n6sis,  -Ss  f.; 
sansy  gans,  lit.  £asls,  -3s  f. 
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Für  nozy  wird   der  ia-8tamm  auch  durch  das  compositum 
oose-proly  nasloch  bestätigt,  wovon  nachher  (268). 

1 65.  In  ermangelung  litauischer  formen  werden  durch 
slawische  als  feminina  der  ia-declination  erwiesen: 

kiosi  becber,  sl.  öafia  (Burda): 

Sari  glut,   sl.  zorja  glänz  (idem). 
Lit.  zarlja  glöhende  kohle,  pl.  zarljos  glut  im  ofen  scheint 
anders  gebildet. 

1 66.  Ihrem  natürlichen  geschlechte  nach  scheint  auch : 

ludini  hausfrau 
hierherzugehören  und  mit  6  geschrieben  werden  zu  müssen. 

167.  Wie  wir  158  bei  zweien  Wörtern  der  endung  e 
statt  ai  und  159  e  statt  ei  begegneten  und  dies  e  glaub- 
ten aus  falscher  auffassung  des  unbetonten  ai  resp.  ei  er- 
klären zu  müssen,  so  finden  wir  auch  zweimal  im  voca- 
bular  i  Ar  ei,  offenbar  aus  gleicher  Ursache,  nämlich  in: 

plauti  lunge,  lit.  plaüczei  pl.  m. 

garkity  senf,  lit.  garstyczei  pl,  m. 
Von  der  £emaitischen  conservirung  der  dentalen  im  poroe- 
sanischen  ist  schon  116  die  rede  gewesen. 

168.  Einige  male  findet  sich  auch  die  endung  ie.  Nes- 
selmann (forsch.  I,  319)  beargwöhnt  dieselbe  und  hält  sie 
für  verschrieben  aus  is.  Ich  glaube,  das  ist  nicht  nöthig, 
die  form  erklärt  sich  auch  so.  Wir  haben  in  145  gese- 
hen, dafs  die  zu  erwartende  uncontrahirte  endung  io  der 
fem.  ia-stämme  sich  nicht  fand.  Erwägt  man  nun,  dafs 
auch  im  litauischen  das  uncontrahirte  ia  wie  ie  gesprochen 
wird  (Schleicher,  lit.  spr.  180  sq.)  und  dafs  in  134  und 
149  uns  mehrfach  pomesanische  feminina  neben  lit.  mas- 
culinen  begegneten,  so  kann  man  auch  getrost  zusammen- 
stellen: 

arelie  aar,  lit.  er&is,  -io; 

geytye   brot,    saml.  geits,    acc.  geitien,  geitin,    einmal 
geitan  (masc.  ia-stämme). 
Somit  erklärt  es  sich,   weshalb  sich  145  kein  fem.  auf  io 
fand,   indem  das  i  bereits  assimilirend  auf  das  alte  a  ein- 
wirkte und  den   Übergang  in  o  hinderte,    vielmehr  ie  als 
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erste  stufe  zu  der  weiteren  Verschmelzung  &  sich  heraus- 
bildete. Umgekehrt  fanden  wir  158  keine  neutr.  plur. 
auf  e.  Auch  das  erklärt  sich  jetzt,  denn  wir  sahen  144 
entschiedene  neutr.  plur.  auf  io.  Es  ist  also  bei  letzteren 
die  assimilation  nicht  eingetreten  und  deshalb  auch  keine 
contraction  zu  6. 

169.  Die  endung  ai  (ay)  kommt  selbstverständlich  nur 
dem  plural  zu.  Durch  ihre  bedeutung  als  solche  plurale 
erwiesen  werden: 

broakay  kniehosen,    lit.  fehlt  (lehn wort  aus  dem  deut- 
schen, 8.  49); 

straunay  lenden,  lit.  str&'nos  pl.  f.  kreuz  des  röckens. 
Letztere  beide  formen,  deren  Zusammengehörigkeit  mir  61 
noch  zweifelhaft  war,  halte  ich  jetzt  allerdings  für  ver- 
wandt, indem  ich  strannay  für  straunay  zu  lesen  vor- 
schlage und  der  Wechsel  der  genera  nach  134  und  149 
nichts  auffallendes  hat. 

170.  Schon  in  26  und  28  haben  wir  gesehn,  dafs  das 
vocabular  ai  und  ei  nicht  klar  sondert,  es  wird  daher  auch 
das  ei  in: 

peadey  socken 
schwerlich  die  pluralendung  der  ia- stamme  sein,  die  der 
Schreiber  des  vocabulars  als  e  (159)  oder  i  (167)  auflfafste, 
sondern  lediglich  =  ai.  Es  fragt  sich  nur,  mit  welchem 
litauischen,  resp.  lettischen  worte  man  es  am  besten  zu- 
sammenbringt. Lit.  p&dis,  -dzo  schrägen,  Untergestell  pafst 
weder  seiner  bedeutung  nach,  noch,  weil  es  ia- stamm  ist; 
lit.  pädas  fufssohle,  auch  Schuhsohle,  mit  dem  es  25.  26  ver- 
glichen wurde,  würde  in  letzterer  bedeutung  sehr  gut  stim- 
men, aber  das  4  macht  hier,  wie  auch  bei  pädis  schrägen 
einige  Schwierigkeit,  lit.  pödä,  seltner  pö'das,  heifst  fufs- 
spur  und  fufs  als  maafs,  wo  die  bedeutung  sohlecht  pafst, 
erwägt  man  aber,  dafs  das  entsprechende  lett.  päda  einmal 
auch  fufssohle  heifst  (Bielenstein,  lett.  spr.  60),  sodann  ge- 
stoßenen ton  hat,  so  scheint  hiermit  peadey  am  besten 
vergleichbar  mit  Wechsel  des  genus  und  ea  als  bezeich- 
nung  des  gestofsenen  tones. 
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171.  Zweimal  begegnet  auch  die  endung  oy  in  for- 
men, die  ihrer  bedeutung  nach  plural  sind.  Erwägt  man 
nun  wieder,  dafs  es  sich  nm  unbetonte  und  deshalb  ver- 
dumpfte  endsilben  handelt,  so  wird  man  nicht  anstehn, 
dies  07  gleichfalls  als  aus  ai  mifsverstanden  anzusehn,  um 
so  mehr,  da  es  sonst  weder  im  litauischen,  noch  im  letti- 
schen ein  oi  giebt,  auch  im  vocabular  ein  echtes  oi  in 
Stammsilben  sich  nicht  erweisen  l&fst,  vielmehr  auch  hier 
schon,  abgesehen  von  dem  dunklen  stroysles  döbel  (fisch), 
oy  als  ai  oder  ei  sich  herausstellte  (55)  oder  gleich  ve 
war  (56).  Ich  halte  demnach  för  plur.  masc.  der  a-decli- 
nation  auch: 

clattoy  kletten,   lit.  fehlt  (lehnwort  aus  dem  deutschen, 

cf.  broakay  169); 
yttroy  waden,  lett.  ikri  pl.  m.  (Stender),  russ.  ikry  pl.  f., 

in  letzterem  Wechsel  des  genus,  wie  in  seinem  homonym 

lit.  ikrai  pl.  m.  fischrogen,   lett.  ikri  pl.  m.  dass.  (Bielen- 

stein),  8l.  ikra  f.  flg.  dass. 

172.  Die  endung  iay  findet  sich  nur  in: 

luriay  meer,  lit.  jtires  pl.  f. 

Zunächst  lese  ich  hier  jetzt  mit  Nesselmann  (forsch.  1, 319) 
iuriay  und  erkläre  dies  als  plur.  masc.  eines  ia-stammes  in 
uncontrahirte  form  (die  contrahirte  in  159  und  157)  mit 
dem  nun  schon  oft  uns  anfgestofeenen  Wechsel  der  ge- 
schlechter. 

173.  Unter  den  consonantisch  endigenden  formen  des 

vocabulars  heben  sich    durch  ihre  grofse  zahl  die  auf  8 

mit   vorhergehendem   vocal  hervor.     Von  ihnen   betrachte 

ich  zuerst  die  auf  us.     Als  masc.  von  u- stammen  erweist 

das  litauische  unter  ihnen  folgende. 

raugus  laff,  lit.  raugus  sauerteich; 
dangus  himmel,  gaumen,  lit.  dängus; 
*  bebrus  bieber,  lit.  böbrus. 

174.  In  der  form  etwas  ausweichend,    aber  dennoch 

wohl  identisch,  sind  auch: 
wobsdus  dachs,  lit.  obszrüs  (cf.  100.  119); 
skerptus  rüster,  lit.  skirpstüs  rothbuche,  fagus  silvatica, 

so  dafs  also  auch  sie  masc.  u-stämme  sind. 

Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  VII.  2.  12 
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175«  Schon  78  haben  wir  gesehen,  dafs  der  litauisch 
als  as  erscheinende  noro.  sing.  masc.  der  a-declination  im 
vocabular  im  begriff  ist,  das  a  zu  verlieren  und  dafs  da- 
her dieser  vocal  dort  in  den  verschiedensten  Variationen 
aufgefafst  erscheint.  Aufser  den  dort  aufgeführten  bietet 
das  vocabular  aber  auch  noch  die  Schreibweise  us  für  as, 
was  mir  damals  noch  entgangen  war.  Diese  annähme  ist, 
wenn  die  verwandten  sprachen  a- stamme  aufweisen,  ent- 
schieden der  auch  möglich  scheinenden,  dafs  daneben  im 
pomesanischen  u- stamme  lägen,  vorzuziehen.  För  solche 
masc.  a-stämme  halte  ich  nun: 

bucus  buche,  lit.  büka  buche,  bükas  buche  und  hollun- 
der  (in  dieser  bedeutung  aus  sambucus  entstellt?); 

kalmu8  stock,  lit.  kälmas  stubben; 

abasus  wagen,  lit.  Abazas  lager,  sl.  obozu  gepäck. 
Bei  bucus  könnte  nach  sl.  buky,  gen.  bukuve  f.  u-stamm, 
die  pomesan.  form  ein  u-stamm  zu  sein  scheinen,  aber  grade 
hier  beweist  das  vocabular  selbst  durch  die  composita 
buca-  warne  holckro  und  bucca-reisis  buchecker  den  a- 
stamm» 

176.  Wo  litauische  formen  fehlen,  können  slawische 
und  deutsche  den  a-stamm  erweisen,  so  in: 

winsus  hals,  böhm.  vaz  genick  (==  sl.  *v$zü  Burda); 
wangus  dameraw   eichenunterholz   und  dgl.,  got.  vaggs 
m.  a-stamm  nagaSuGog,  as.  wang  aue,  feld. 

177.  Aber  us  kann  auch  für  os  stebn,  wie  uns  schon 
o  und  u  wechselnd  in  Stammsilben  (45)  und  in  den  en- 
dungen  (129.  130)  begegneten  und  wie  wir  Oberhaupt  ge- 
sehen haben,  dafs  die  tieftonigen  vocale  der  endsilben  im 
vocabular  schwankend  aufgefafst  sind.  Es  kann  aber  nach 
dem  litauischen  in  der  endung  os  nur  der  plur.  fem.  eines 
a-stamme8  vorliegen,  denn  vom  gen.  sing,  kann  selbstver- 
ständlich nicht  die  rede  sein.     Das  ist  aber  der  fall  in: 

kalpus  rungenstock,   lit.  kalpa  schlittenpolster  d.  i.  run- 

genstock  am  schütten; 
bordus  bart,  lit.  barzdit; 
talus  boden  (im  hause),  lit.  tlles  brettcheo  am  bodeo  des 

handkahns. 
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Dafs  bei  allen  drei  Wörtern  die  bedeutung  den  plural  zu- 
läfst,  brauclit  ftkr  den  kenner  des  litauischen  nicht  erat  er- 
wiesen zu  werden,  es  ist  für  die  Wörter,  welche  „bart" 
bedeuten,  überdies  schon  139  speziell  nachgewiesen;  in 
talus  neben  lit.  tilee  endlich  waltet  das  gleiche  verhältaijfa, 
wie  in  135,  d.  h.  pomesanischem  a- stamm  steht  litauischer 
ia-stamm  gegenüber,  und  der  a»stamm  selbst  wird  aufser- 
dem  durch  skr.  tala  fufsboden,  sl.  tflo  estrich  erwiesen. 

178.  Auf  grund  ihrer  bedeutung  nehme  ich  auch  fol- 
gende drei  Wörter  als  plur.  fem.  von  a~stämmsn  in  an- 
sprach, obgleich  die  litauischen  refiexe  fehlen: 

apus  born,  quelle, 
salus  regenbach, 
auwerus  sindir,  metallscblacke. 
Bei  apus  liegt  wieder  a-  stamm  neben  dem  ia-  stamm  im 
lit.  üp6,  pom.  ape  flufs  vor;  diesen  a- stamm  zeigt  auch 
skr.  apa-vant  wasserig.  Für  salus  haben  wir  den  a-stamm 
im  lat,  salum  meer.  Den  plur.  für  auwerus  erweisen  lett- 
sarai  pl.  m.  schlacke,  russ.  vygarki  pl.  m.  dass.  Ich  leite 
es  ab  von  lit.  v6ru,  vlrti  kochen,  sieden,  nicht,  wie  Pierson 
(lit.  aequ.  3)  direct  von  varas  erz,  und  übersetze  es*  dem- 
nach „ausgekochtes",  ähnlich  wie  lett.  isw&res  „ausgekoch- 
tes" z.  b.  schon  ausgekochten  hopfen  (Stender)  bezeichnet, 
nur  dafs  dies  wieder  ein  ia- stamm  ist,  varas  selbst  freilich 
gehört  auch  wohl  zu  veru,  ist  aber  mit  auwerus  nur  sei- 
tenverwandt. Dasselbe  bedeutet  russ.  vygarki,  denn  es 
leitet  sioh  doch  wohl  aus  vy  ex  und  sl.  goröti  heifs  sein 
her,  und  auch  lett.  särai  (auch  blut  bei  der  entbindung) 
hängt  doch  wohl  mit  sarts  roth,  sahrts  Scheiterhaufen, 
sa'rka'ns  roth,  sa'rkt  in  rothglut  sein,  s6rs  schwefel  zu- 
sammen. 

179.  Einitfal  haben   wir  im   vocabular  os  und  us  an 
demselben  worte  neben  einander,  nämlich  in 

scrundos,  scrundus  schere. 
Da  nun  ftkr  den  begriff  „schere0  auch  sonst  pluralia  tan. 
tum  häufig  sind,  so  russ.  ikery  pl.,  noänicy  pL,  poln.  noiyczki 
pl.,  auch  franz.  les  ciseaux,  so  ist  auch  für  scrundos  nicht 

12* 
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daran  zu  zweifeln  and  damit  aus  dem  vocabular  selbst 
ein  beweis  für  die  richtigkeit  meiner  obigen  annähme  ge- 
wonnen, us  sei  öfter  für  os  verhört. 

180.  Blofs  os  haben  wir  in  folgenden  plur.  fem.  von 
a-st&minen : 

aboros  raufe, 

lauksnos  gestirne, 

wisnaytos  kirschen, 

sliwaytos  pflaumen, 

krichaytos  kriechen  (pflaumeoart). 
In  den  letzten  vier  formen  ist  der  plural  durch  den  im 
vocabular  daneben  stehenden  deutschen  plural  ohne  weite- 
res klar,  für  aboros  folgere  ich  ihn  aus  der  bedeutung, 
denn  die  „raufe"  heifst  lett.  reddeles  pl.  fem.,  russ.  jasli  pl., 
die  verwandten  des  wortes  aber  finde  ich  im  sl.  obora 
strick,  poln.  obora  und  obory  (pl.)  Viehhof,  lit.  abarä  dass. 
und  halte  für  die  grundbedeutung  „strick",  aus  der  sich 
die  beiden  andern  leicht  ableiten,  denn  die  einfachste  raufe 
sind  ein  paar  oberhalb  der  krippe  gezogene  stricke  (daher 
der  pomes.  plural),  der  viehhof  aber  wird  wohl  oft  genug 
durch  gezogene  stricke  (daher  der  poln.  plnral)  umfriedigt. 

181.  Unter  den  auf  ios  (yos)  endenden  formen  kann 
man  von  vorn  herein  nur  plurale  von  femininen  der  un- 
contrahirten  ia-declinatioo  vermuthen.  Dies  wird  direkt 
durch  das  litauische  bestätigt  für: 

wayos  wiesen,  lit.  vejä  rasen,  rasenplatz. 

182.  In  einigen  f&llen  steht  auch  der  pomesanischen  un- 
contrahirten  form  die  litauische  contrahirte  gegenüber,  so  in: 

knapios  hanf,  lit.  kan&p&s; 

crausios  birnen,  lit.  krausze  birne. 
Für  knapios  ist  der  plural  nicht  zweifelhaft,  denn  die  pflan- 
zennamen  sind  bekanntlich  auch  lit.  pluralia,  der  sing,  ka- 
nap£  bezeichnet  den  einzelnen  hanfstengel,  crausios  aber 
wird  als  plural  erwiesen  einmal  dadurch,  dais  die  darauf 
folgenden  fruchtnamen  wisnaytos  kirschen,  sliwaytos  pflau- 
men, krichaytos  kriechen  auch  im  plural  stehn,  sodann 
aber   halte    ich    auch    das   im   vocabular  danebenstehende 
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birne  fißr  den  plural.  Die  birne  heilst  mittelhochdeutsch 
noch  nicht  so,  sondern  bir,  der  plural  birn.  Erst  aus  dein 
plural  hat  sich  unser  jetziger  sing,  birne  entwickelt,  wie 
aus  mhd.  spor,  plur.  sporn  unser  jetziger  sing,  sporn.  Zu 
anfang  des  15.  jahrh.  aber  ist  birne  gewifs  noch  plur. 

183.  Id: 

brunyos  brustharniscb,  lett.  bnraas  pl.  f.  rQstung 
erweist  letztere  form  statt  der  fehlenden  litauischen  den 
plur.  fem.  eines  uncontrahirten  ia-stammes. 

184.  Derselbe  beweis  wird  gef&hrt  durch  das  polni- 
sche in: 

lisytyos  nothstall  zum  pferdebeschlagen,  poln.  lesioa. 
Letzteres  ist  zwar  sing.  fem.  eines  ia-stammes,  aber  die 
bedeutung  rechtfertigt  den  plural  für  lisytyos  vollständig. 
Das  wort  gehört  in  eine  kategorie  mit  lit.  v&rtai  tbor, 
spq'stai  falle,  köpöczos  leiter  (Schleicher  lit.  gr.  255),  po- 
mes.  aboros  viehhof  (180),  warto  thfir  (139),  slayo  Schlit- 
ten (144)  und  dgl.  (Nebenbei  beruhte  man  das  tj  neben 
poln.  c  =  kj.). 

185.  Lediglich   durch  ihre  bedeutung  als  pluralia  er 
wiesen  werden: 

dragios  hefen,  perwios  estrich; 
Dem  enteren  verwandt  ist  unzweifelhaft  sl.  droidij?  pl. 
hefen,  poln.  drozdze  pl.  dass.,  russ.  droiii  pl.  dass»,  aber 
das  verhältnifs  der  laute  ist  mir  nicht  ganz  klar,  so  dafe 
ich  keine  identitfit  mit  dragios  anzunehmen  wage;  jeden* 
falls  jedoch  beweisen  sie  den  plural,  wie  aufser  ihnen  noch 
lit.  mel£s  pl. ,  lett.  mfles  pl.  Für  perwios  wird  der  plural 
dargethan  durch  lit.  tfl&s  bretterboden  im  kahn,  pom.  talus 
boden  (177). 

186.  Neben  dem  uncontrahirten  plural  der  weiblichen 
ia-st&mme  auf  ios  her  läuft  der  contrahirte  auf  es.  Durch 
entsprechende  litauische  formen  erwiesen  wird  er  in: 

clines  kleie,  lit.  ktynes; 

raples  zange,  lit.  räplös; 

aketes  egge,  lit.  akö'tgfe  (neben  akö'czos,  eke'czos). 

187.  Mit  Wechsel  zwischen  a-  und  ia-stamm,  wie  wir 
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ihm  schon  öfter   begegneten  (cf.  135.  151.  154),  ergiebt 
«ich  durch  die  litauische  form  als  plur.  fem.  auch : 

(au-)klextes  oberkehricht ,   lit  (nd)klastos  (und  -stai)  ab- 
fegsei vom  getreide. 

188.  Ferner  entsprechen  sich: 

peles  mus,  lit.  pelfe'  daumenmuskel. 
Seiner  stelle  nach  im  vocabular  bedeutet  mus,  wie  es  auch 
Nesselmann  übersetzt,  armmuskel,  und  zwar  am  unterarm. 
Da  sich  dort  nun  sofort  zwei  grdfsere  muskeln  durch  eine 
l&ngsfurche  deutlich  genug  unterscheiden  lassen,  so  ist  es 
leicht  verständlich,  weshalb  das  pomesanische  wort  plural, 
das  litauische  dagegen,  den  muskel  unter  dem  daumen  be- 
zeichnend, wo  eine  solche  Spaltung  nicht  wahrnehmbar, 
Singular  ist.  Dafs  das  daneben  stehende  deutsche  mus 
Singular  ist,  beweist  natürlich  nicht  mehr,  als  deutsch 
zange  neben  pom.  raples. 

189.  Ihrer  bedeutung  nach,  obwohl  entsprechende 
verwandte  formen  fehlen,  sind  för  solche  fem.  plur.  zu  er- 
klären : 

sarxtes  schwertscheide, 

passupres  ase,  rost  am  herde, 

kaules  dorn. 
Für  ersteres  erweisen  dies  die  „scheide"  bedeutenden  for- 
men lit.  mäksztys  plur.  (Schleicher  hat  auch  den  sing. 
maksatls),  maksznos  pl.,  russ.  noiny  pl.  Neben  passupres 
stehen  freilich  keine  gleichbedeutenden  verwandten,  aber 
er  fällt  ganz  sicher  unter  die  kategorie  von  lit.  köp&czos 
leiter,  szükos  kämm  (Schleicher,  lit.  gr.  255),  während  für 
kaules  hier  wiederum  lit.  erszk6'czei  dorn  als  pflanze  (sing, 
der  einzelne  Stachel),  poln.  ciernie  plur.  dass.  (sing,  eiern 
wieder  dorn  als  Stachel)  beweisend  auftritt 

1 90.  Die  endung  es  erscheint  aber,  wie  schon  78  an« 
gedeutet,  auch  als  abschwächung  des  as  der  männlichen 
a-stämme,  freilich  nur  selten,  mit  Sicherheit  indes  in: 

esketres  stör,  lit.  erszk&'tras; 

sirmes  lauge,  lit.  szärmas;' 

takes  müblenwehr,  lit.  (isz-)  takas  abflufs  eines  teiches, 

01      ♦rklrt'i     /•»  «*•»•/* 
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191.  Einmal  begegnet  ies,  welchem  lit.  gjis  gegenüber- 
steht (i  =  e  cf.  13,  über  das  fehlende  j  cf.  98)  n&m- 
lich  in: 

medies  Jäger,  lit.  med& 'jis. 
Hier  liegt  also  ein  masc.  ia «stamm  vor,   dessen  jis  durch 
es  ausgedrückt  erscheint. 

192.  Als  gewöhnliche  endung  der  masc.  a  «stamme 
erscheint  im  vocabular  aber  is  (cf.  78).  Es  scheint,  als 
ob  man  berechtigt  wäre,  dies  überall  da  anzunehmen,  wo 
lit.  as  erscheint,  allein,  erwägt  man,  dafs  die  litauischen 
und  pomesanischen  a-  und  i a -stamme  (cf.  135.  151)  sich 
keineswegs  decken,  und  dafs  letztere  im  pomesanischen 
auch  auf  is  endigen  (207  sqq.),  so  ist  die  litauische  form 
allein  nicht  völlig  beweisend  und  der  betreffende  stamm 
auch,  wenn  möglich,  noch  anderswo  als  a« stamm  nachzu- 
weisen. Dieser  mehrfache  nacbweis  findet  sich  bei  folgen- 
den Wörtern  des  vocabulars: 

ragis  hörn,  lit.  rägas,  lett.  rags,  sl.  rogu ; 
6naigis  schnee,  lit.  snegas,  lett.  snigs,  sl.  snggu; 
(nage-)pristis  zeh,  lit.  plrsztas,  lett.  pi'rksts,  sl.  prüstü; 
taukis  schmalz,  lit.  taukai  (pl.)  fett,  lett.  täuki  (pl.)  dass., 

sl.  tukü  adeps; 
wilkis  wolf,  lit.  vllkas,  lett.  wi'lks,  sl.  vlükü; 
dumis  rauch,  lit.  diimas,  lett.  dümi  (pl.),  sl.  dymü; 
powis  pfau,  lit.  pöwas,  lett.  päws,  sl.  pavü ; 
golis  tod,   lit.  gälas  ende,  lett.  ga'ls  dass.,    kat.  gallan 

(acc.)  tod; 
winis  wein,  lit.  v^nas,  lett«  wins,  kat.  wynan  (acc); 
deywis  gott,  lit.  d£vas,  lett.  diws,  kat.  deiws,  gen.  -was, 

acc.  -wan; 
caymis  dorf,  lit.  kemas  (und  kaimas  cf.  28),  lett.  zims; 
kragis  krug  (gef&fs),  lit.  kragas  dass.,  lett.  krögs  krug 

(als  wirthshaus); 
sirgis  wallach,  lit.  zlrgae  rofs,  lett.  fi'rgs  pferd; 
aysmis  Spiels,  lit«  eszmas,  jeszmas,  lett  eesms; 
perconis  donner,  lit.  perkünas,  lett.  pe'rkAns; 
attolis  grummet,  lit.  atölas,  lett.  atals; 
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ladis  eis,  lit.  lödas,  sl.  ledü; 

plugis  pflüg,  lit.  plügas,  sl.  plugii; 

moargis  morgen  land,  lit.  mürgas,  poln.  morg; 

sackis  harz,  lit.  sakai  (pl.),  sl.  sokü  saft; 

salmis  heim,  lit.  szalmas,  sl.  äl&mü; 

kameni8  feuermauer,  esse,  lit.  käminas  esse,  kamin,  russ. 

kaminu  kamin,  poln.  komin  dass. 
malunis  mühle,  lit.  malünas,  poln.  mlyn; 
8talis  tisch,  lit.  st&las,  sl.  stolü  thronus. 

193.  Annähernd  dieselbe  Sicherheit  ist  vorhanden, 
wenn  mehrere  belege  ftlr  den  a-stamm  in  den  verwandten 
sprachen  vorhanden  sind,  die  aber  unter  sich  im  geschlecht 
verschieden  sind.     Dies  ist  der  fall  bei: 

alwis  blei,  lit.  älvas  zinn,  lett.  a'lwa  f.  zinn,  sl.  olovo  n. 

blei; 
piwis  bier,  lit.  p^vas,  sl.  pivo  n. 

194.  Als  weniger  sicher  müssen  die  fälle  gelten,  wo 
zwar  auch  mehrfach  der  a-stamm  sich  belegen  labt,  da- 
neben aber  auch  der  ia-stamm  vorkommt,  wie  in: 

torbis  korb  am  wagen,   lit  kürbas  korb,    russ.  korobü 

dass.,  aber  lett.  kurwis  (ia-stamm); 
asilis  esel,  lit.  Asilas,  sl.  osTlu,  aber  lett.  öselis  (ia-stamm) ; 
tatarwis  birkhuhn,  lit.  tetervas,  russ.  teterevü,   aber  sl. 
tetr&vi  phasianus  (ia-stamm). 
Doch  darf  man  auch  hier  wohl  noch  getrost  pom.  is  = 
lit.  as  ansetzen. 

195.  Scheinbar  ungünstiger  liegt  der  fall  in: 
ausis  gold,  lit.  iuksas,  lat.  aurum,  kat.  ausin  (acc.), 

insofern  letzteres  für  das  preußische  einen  i-  oder  ia-stamm 
zu  erweisen  scheint.  Allein  der  katechismus  ist  gerade  in 
bezug  auf  die  endungen  gänzlich  unzuverlässig,  in  und  an 
finden  sich  im  acc.  bei  denselben  Wörtern  wechselnd  (Nes- 
selmann, spr.  d.  a.  pr.  50)  und  zu  ausin  finden  sich  keine 
weiteren  casus,  es  selbst  aber  kommt  nur  einmal  vor.  Des- 
halb kann  es  ebenso  gut  ein  a-stamm  sein  und  verliert  so 
ziemlich  jede  beweiskraft,    so  dafs  wir  auf  grund  von  lit. 
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auksas  und  lat.  aurum  auch  pom.  ausis  für  einen  a- stamm 
erklären  müssen. 

196.  Mit  leidlicher  Sicherheit  darf  man  auch  dann 
noch  auf  einen  a- stamm  schliefsen,  wenn  entsprechende 
formen  sich  zwar  nur  im  litauischen  finden,  hier  aber  nur 
als  a- stamme  erscheinen  und  keine  ia-  stamme  als  neben- 
form  zur  Seite  haben.     So  in: 

grobis  dann,  lit.  gröbas  afterdarm ; 

stogis  dach,  lit  stögas; 

granstis  bohrer,  lit.  grqsztas; 

schuwikis  Schuhmacher,  lit.  suvlkas  Schneider; 

playnis  stahl,  lit.  plenas; 

preitalis  ambofs,  lit.  prßk&las; 

passalis  frost  in  der  erde,  lit.  päszalas. 
Neben  st&gas,  gr^sztas,  p&szalas  finden  sich  freilich  ia- 
stamme  in  pastagis  (io)  vordach,  lotgr^sztis  (io)  lattenboh- 
rer  und  paszölis  (io)  frost  (Brod.  bei  Nesselmann).  Allein 
letzteres  erweist  sich  durch  sein  o  als  andere  bildung,  und 
bei  den  ersten  beiden  ist  der  ia- stamm  nur  die  bekannte 
folge  der  composition,  alle  drei  formen  haben  also  keine 
beweiskraft. 

197.  Bisweilen  weicht  die  lautgestalt  der  betreffenden 
▼erwandten  etwas  ab,  ohne  jedoch  dadurch  an  beweiskraft 
einzubüßen.    Dies  haben  wir  in: 

dumpbis  gerberlohe,  lit.  dübas  lohe,  sl.  d?bü  bäum,  eiche 

(cf.  96.  97.  133); 
moasis  blasebalg,    lit.  m&iszas  grofser  sack,  sl.  m&chü 

sack,  feil  (cf.  52) ; 
laukinikis  lehnsmann,  lit.  laukininkas  landmann  auf  einem 

abbau ; 
tallokinikis    freier    arbeiter,    lit.  talkinlnkas   freiwilliger 

helfer; 
nagis  feuerstein,  lit.  titnagas  (scheint  compositum). 

198.  Ferner  sind  einige  formen  vorhanden,  denen 
allerdings  doppelte  belege  für  den  a-stamm  zur  seite  stehn, 
die  aber  in  der  bedeutung  etwas  abweichen,  nämlich: 


186  Pauli 

sardis  zäun,  lit.  zardas  geröste  von  hol«,  lett.  fa'rds  erb- 

sen-  oder  bohnenstaken ; 
konagis  könig,  lit.  künjgas  pfarrer,  lett.  ku'ngs  herr; 
pamatis  sohle,  lit.  pamatas  schwellbalken,   lett,  pamats 

dass.; 
thewis  vetter,  vaterbruder,   lit.  tevas  vater,    lett.  tews 
vater,  it.  alles,  was  respectum  parentelae  hat(Stender); 
dagis  sommer,  lit.  d&gas  (gewöhol.  dagä)  erntezeit,  got. 
dags  tag. 
Auch  hier  sind  die  pomesanischen  Wörter  sicher  a-st&mme. 
Mit  abweichendem  geschlechte  des  lettischen  gehört  hier- 
her auch: 

listis  lager,  lit.  llzdas  nest,  lett.  lifda  dass., 
falls  diese  formen  überhaupt  verwandt  sind. 

199.  Nur  litauischer  beleg  für  den  a-stamm,  überdies 
mit  abweichender  bedeutung,  ist  vorhanden,  ein  ia-stamm 
aber  überhaupt  nicht  nachweisbar,  so  dafs  die  Wahrschein- 
lichkeit fftr  den  a-stamm  doch  überwiegt,  in: 

brusgis  geisel,  peitsche,    lit.  brüzgas  stumpf  eines  ge- 

wächses; 
saxtis  rinde,  lit.  szeksztas  stück  lagerholz  (cf.  voc.  sazsto 

rahne,  baumstamm); 
pelkis  mantel,  lit.  pilkas  grau. 
Zu  letzterem  sind  lit.  pilkl  sermögai  Überröcke  von  grauer 
ungefärbter  wolle,    so  wie  lit.  gelumbg   blauer  frauenrock 
zu  pom.  golimban  blau  zu  vergleichen  (cf.  43  und  Pierson 
lit  aequ.  9). 

200.  Daran  schliefsen  sich  diejenigen  formen,  wo  der 
a-stamm  mehrfach  belegt  ist,  nicht  aber  das  masc.,  was 
aber  bei  dem  wecbsel  beider  geschlechter  auch  innerhalb 
des  litauischen  (134)  die  beweiskraft  nicht  sehr  vermindert 
Das  haben  wir  in: 

ansis  haken,  lit.  §sh  handhabe,  lett.  üsa  dass.,  lat.  ansa 
dass.; 

grosis  reif,  lit  kruszä  hagel,  lett.  krussa  dass. 
Bei  letzterem  ist  wegen  o  Air  u  45,    wegen  g  für  k  89 
zu  vergleichen. 
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201.  Wo  litauische  formen  fehlen,  können  auch  andre 
verwandte  sprachen  gemeinsam  den  a- stamm  erweisen, 
so  fflr: 

tauris  wesant,  sl.  turu,  altn.  pjorr,  lat.  taurus,  gr.  vavQog; 
giraoywis  quirl,  handmühle,  lett  dfirnawa  f.  handmühle, 
sl.  zrünüvü  mühle, 
und  mit  abweichendem  gesohlecht: 

. .  '  >   lett.  nabba  nabel,  ahd.  naba  nabe. 

naDis  nabe,  ) 

202.  Einfacher  beleg  des  a- Stammes  ist  nicht  stricte 
beweisend;  er  wird  durch  das  lettische  gegeben  in: 

i         A  J-      äli  x  •     1 1«**-  Stabs  pfeiler,  pfosten; 
maluna-stabis  mühlstein,  )  r         7  r 

plonis  tenne,  lett.  pläns; 

sunis  hund,  lett.  su'ns  (aber  lit.  szü'  ein  n-  stamm), 

und  mit  abweichendem  geschlecht: 

standis  stellfafs,  lett.  standa  zuber. 

203.  Slawische  belege  bieten  sich  f&r: 
grabis  berg,  sl.  grübu  rücken; 

wosi-grabis  spillenbaum,  russ.  grabü  hainbuche  (Burda); 

woapis  färbe,  sl.  vapu  (Burda); 

suppis  dämm  (am  mühlenwerk),  sl.  süpü  cumulus,  böhm. 

n&-sep  dämm  (Burda); 
trupi8  klotz,  sl.  trupü; 
rokis  krebs,  sl.  rakü; 

somukis  sehlofs  (zum  schliefsen),  sl.  zamükü; 
slidenikis  leithund,  böhm.  slidnik  Spürhund  (Burda); 
bucca-reisis  buohnufs,  sl.  o-r£chü; 

aweriapi8  keynhengest  (?),  poln.  swierzepa  stute  (Burda); 
rawys  graben,  sl.  rovü  grübe; 
pastowis  laken,   feines  tuch,    sl.  postavu  Webstuhl,  ge- 

webe  (Burda); 
weloblundis  maulthier,  poln.-wielblqd  kamel. 

Was  die  bedeutungsdifferenz  zwischen  pom.  grabis,  sl.  grübü 
betrifft,  so  kann  sie  auf  grund  des  böhm.  pahrbek  hügel 
(Burda),  so  wie  des  gr.  deigd$  hals  und  bergrücken,  des 
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deutschen  buckel  neben  bühel,  so  wie  des  d.  bergröcken 
selbst  ignorirt  werden.  Zu  pom.  weloblundis  ist  allerdings 
ein  lit.  verbliüdas  vorhanden,  allein  beide  formen  halte  ich 
für  lehn  Wörter,  ersteres  aus  dem  poln.  wielbt^d,  letzteres 
aus  dem  russ.  verbliudü.  Sie  sind  daher  nicht  direct  ver- 
wandt und  der  a- stamm  wird  nicht  durch  lit.  verbliüdas, 
sondern  durch  poln.  wielbt^d  erwiesen. 

204.  Häufig  fehlen  auch  slawische  belege,  wo  dann 
bisweilen  noch  entferntere  verwandte  eintreten  können, 
freilich  nicht  absolut  beweisend;  so  bei: 

kelmis  hut,  ahd.  heim  heim  (in  allen  germanischen  spra- 
chen a-8tamm); 
avis  oheim,  lat.  avus  grofsvater. 
Die  bedeutungsdifferenz  bei  beiden  ist  unbedeutend. 

205.  Endlich  sind  noch  einige  fälle  da,  wo  das  preu- 
fsische  selbst  den  a- stamm  erschliefsen  läfst.  So  ergiebt 
er  sich  aus  dem  vocabular  für: 

blingis  blei,    cyprimus  brama,    neben  blingo  spierling, 
cyprinus  aphya; 

gertis  hahn,  auch  wetterhahn,  neben  gerto  henne, 
wo  beide  male  deutlich  das  verbal  toifs  von  masc.  zu  fem. 
stattfindet. 

206.  Der  katechismus  hingegen  erweist  ihn  ftr: 
siraplis  silber,  kat.  sirablan  (acc); 

suckis  fisch,  kat.  suckans  (acc.  pl.); 

maldenikis  kind,  kat.  maln^ks,  gen.  -as,  acc. -an,  acc. 
pl.  -ans; 

russis  rofs,  kat.  russas  (gen.); 

towis  vater,  kat.  täws,  gen.  -as,  acc.  -an,  acc.  pl.  -ans. 
Für  siraplis  liegt  auch  lit.  sidäbras  vor,  allein  dies,  so  wie 
auch  lett.  sudrabs,  sind  in  ihrer  lautgestalt  zu  abweichend, 
um  direct  zu  beweisen,  doch  können  sie  immerhin,  wie 
auch  die  im  geschlecht  abweichenden  russ.  sereblo,  sere- 
bro,  poln.  srebro,  nebenbei  als  stützen  gelten. 

207.  Die  zweite  geltung  des  is  im  vocabular  ist  die 
des  nom.  sing.  masc.  eines  ia-stammes.  Auch  hier  ist  ans 
denselben  gründen,  wie  in  191,  der  beweis  lediglich  durch 
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das  litauische  nicht  ausreichend,  es  sind  vielmehr  auch 
hier  mehrfache  belege  für  den  ia-stamm  nothwendig.  De- 
ren sind  vorhanden  für  folgende  formen  des  vocabulars: 

tunclis  raden  (im  getreide),  lit.  kük&lis,  io  (auch  -as), 
lett.  kökali  (pl.),  sl.  kqkoli  nigella  (Jungfer  im  grünen); 

braydis  elenthier,   lit.  bredis,  dzo,  lett.  brldis  hirsch; 

woasis  esche,  lit.  ü'sis,  io  (und  3s  f.),  lett.  ohsis; 

kragis  heer,  lit.  karias,  lett.  kazsch  (wegen  pom.  g  cf.  91); 

luysis  luchs,  lit.  lüszis,  io,  lett.  lüsis; 

moasis  gerate,  lit.  mezei  (pl.),  lett.  mlfcbi  (pl.); 

tuylis  zahmer  eber,  lit.  kuilys,  io,  lett.  kuilis; 

grundalis  grOndling,  lit.  gründelis  (und  contr.  grüzlis,  io), 
lett  grnnduli8; 

angnrgis  aal,  lit.  ungurfs,  io,  poln.  w$garz,  a. 

208.    Allein  im  litauischen  zu  belegen,  aber  nur  als 

ia -stumme,    und  daher  auch  im  pomesanischen  wohl  als 

solche  aufzufassen  sind: 

cugis  hammer,         )  ..    ,  ,   .     .     , 

,      .     ,        ,        *   5  lit.  kügis,  io  hammer; 

kugis  degenknauf,  j  ° 

dago-aogis  sommersohOfsling,    lit.  vasar-augie,  io,  (lett. 

audsis  gehege?); 
doalgis  sense,  lit.  dälgis,  io; 
kadegis  Wacholder,  lit.  kadag^s,  io; 
assegis  barsch,  lit.  ezegys,  io  kaulbarsch  (Burda); 
kirtis  hieb,  lit.  Idrtis,  czo ; 
scinkis  schenkbier,  lit.  skinkis,  io; 
werwirsis  lerohe,  lit.  vfcvers^s,  io; 
wessis  ryetslete,  lit.  vÄzis,  io  schmaler  schütten  für  eine 

peraon ; 
ratinsi8  kette,  lit.  rätäzis,  io ; 
girmis  made,  lit.  klrmis,  io  wurm ; 
'spenis  zitze,  lit.  spenis,  io; 
kalo-peilis  hackmesser,  lit.  peflis,  io  messer; 
sirsilis  hornifs,  lit.  szirsztys,  io  wespe; 
turpelis  leisten,  lit.  kurp&lis,  io; 
wayklis  8ohn,  lit.  vaikälis,  io  knäblein. 
Zu  rätgzis  und  kurp&lis  bietet  das  litauische  die  nebenfor- 
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men  rät&zius  und  kurpälius,  also  u- stamme,  dieselben  er* 

scheinen  aber  für  das  pomesanische  ohne  belang. 

203.   In  der  form  etwas  abweichend,  aber  .doch  wohl 

identisch,  sind: 

clokis  bär  j 

lA    x.     .!  ,.       .,  „„     !  lit.  lokf  s,  io,  lett.  läzis; 
caltestis  klokifl  zeidelbär,  )  J         7 

glossis  haar-,  korbweide,  lit.  glu'snis,  io  sali*  alba. 

210.  Etwas  anders  noch  ist  das  verhältnifs  in: 

patowelis  Stiefvater,  lit.  patövö'lis,  io. 
Beide  Wörter  sind  nicht  identisch,  aber  analog  gebildet, 
das  pomesanische  von  towis  vater  —  kat.  taws  (cf.  205), 
das  litauische  von  tevas  vater  =  lett.  tews  vater,  respects- 
person,  pom.  thewis  vaterbruder  (cf.  197);  da  ihre  bildung 
aber  analog  ist,  so  vermag  das  litauische  wort  dennoch 
den  ia-stamm  für  das  pomesanische  zu  erweisen. 

211.  Daran   schliefsen  sich  mit  etwas  ausweichender 
bedeutung: 

thetis  altvater,  grofsvater,  lit.  tätis,  czo  Väterchen; 

weydulis  sehe,  augapfel,  lit.  veidelis,  io  gesichtchen, 
letztere    beide   deminutivische  bildungen  und  deshalb  ia- 
8tämme;  ferner: 

pergalwis  geüick,  lit.  pergalvis,  io  kaputze, 
des  compositums  wegen  ein  ia-stamm,  grundbedeutung  bei* 
der  „hinter  dem  köpfe"  (Pierson,  lit.  aequ.  s.  v.9  doch  cf. 
291).     Ob  man  auch: 

seamis  Winterkorn,  lit.  zSmys,  io  winterwind,  nordostwind 
vergleichen  darf,  mag  dahingestellt  sein,  sie  würden  sich 
ev.  als  „das  resp.  der  winterliche"  erklären. 

212.  Bisweilen  bietet  statt   des  litauischen  auch  das 
lettische  die  reflexe,  so  in: 

ayte-gennis  kleiner  specht,  lett.  dfeuis  bnntspecht; 

gaylis  (lies  gayfls)  weifs,  lett.  g&isch  (ia-stamm)  licht,  hell ; 

wobilis  klee,  lett.  abitu  fäles. 
Es  entspricht  daher  wobilis   in  der  form  dem  lit.  obätys, 
io  apfel.     Die  lesung  gayfis    für  gaylis   hat   auch   schon 
Pierson  lit.  aequ.  s.  v.  vorgeschlagen;    desselben  Ursprun- 
ges sind   auch   lit.  gaisas,  -sa  nordlicht,  feuerschetD,    lett« 
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gaiss  klare  Iuft,  beide  a- stamme,  zu  denen  sich  die  ad- 
jectivischen  ia- stamme  verhalten,  wie  eben  pom.  seamis, 
lit.  £&mf&  zu  iömä  winter. 

213.  Das  slawische  führt  den  beweis  für: 
coysnis  kämm,  slovak.  £esen,  -en£  (Burda), 

beide  völlig  identisch.     Ob  auch: 

locutis  braohsen,  cyprinus  brama,  sl.  lest!  cyprinus 
sich  entsprechen,  ist  nicht  ganz  so  sicher. 

214.  Als  ia- stamm  erweist  sich  aus  dem  vocabular 
selbst: 

warnis  rabe,  col-warnis  Saatkrähe,  neben  warne  krähe, 
buca-warne  holzkrähe, 
wo  wieder  masc.  und  fem.  nebeneinander  stehn,  wie  in 
205.  Durch  den  acc.  plur.  warnins  im  kat.  könnte  es 
scheinen,  als  sei  preufs.  warnis  ein  i- stamm,  aber  warnins 
ist  die  einzige  form,  die  der  kat.  bietet  und  sie  kann  bei 
der  confusion,  die  dort  die  casusendungen  ergriffen  hat, 
sehr  wohl  für  warniens,  warnians  stehn,  beweist  also  nicht« 
Die  litauischen  formen  värnas  rabe,  värha  krähe,  so  wie 
die  entsprechenden  lett.  wams,  warna,  sind  a-stämme,  wie- 
der eine  mahnung  zur  vorsieht,  nicht  das  preufsische  ohne 
weiteres  nach  dem  litauischen  meistern  zu  wollen. 

215.  Endlich  ist  auf  grund  des  katechimus  ein  ia-stamm: 
rikis  herr,    kat.  rikys,    gen.  -yas,  acc.  -yan,   acc.  plur. 

-ians. 

216.  Wie  wir  schon  im  vocabular  öfter  i  für  e  als 
falsch  gehört  antrafen,  sowohl  in  Stammsilben  (12. 13.15), 
als  in  endnngen  (98.  81.  160),  so  sind  auch  einige  fälle 
vorhanden,  in  denen  falschlich  ein  6s  als  is  aufgefafst  und 
geschrieben  ist.     Dieser  fall  liegt  vor  in: 

soalis  kräuticht,  lit.  2olö',  lett.  fale; 

wickis  wicken,  lit.  vikfc  (und  -is,  io). 
Beide  werden  durch  ihre  bedeutung  als  plurale  erwiesen, 
überdies  wird  lit.  zöles  seibat  häufig  als  plural  gebraucht. 
Bei  wickis  entscheidet  ausserdem,  dafs  die  im  voc.  unmit- 
telbar davor  stehenden  knapios  hanf  (cf.  182)  und  garkity 
senf  (cf.  167),  so  wie  das  folgende  lituckekers  linsen  plu- 
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rale  sind.   Beide  Wörter  sind  also  plur.  fem«  der  contr.  ia- 
declination. 

217.  Endlich  erscheint  das  is  als  endnng  fflr  i-stämme. 
Hier  wechselt  freilich  anch  im  litauischen  oft  i-  und  ia- 
declination,  aber  die  i-declination  ist  in  diesem  falle  stets 
das  ursprüngliche  (Schleicher  lit.  spr.  115)  und,  da  das 
altpreufsische  des  vocabulars  mir  nicht  blofs  älter,  sondern 
auch  alterthümlicher  erscheint,  als  das  älteste  litauisch,  so 
sind  folgende  formen,  wo  übrigens  das  litauische  auch  blofs 
den  i- stamm  kennt,  sicher  solche  i-stämme,  und  zwar  fe- 
minine : 

grandis  ring,  lit.  grandis,  &s; 

angis  schlänge,  lit.  angls,  es; 

antis  ente,  lit.  &ntis,  5s; 

pintys  zunder,  lit.  pintis,  6s; 

assis  achse,  lit.  aszls,  ös,  (sl.  gleichfalls  osi  f.); 

slaunis  d^  Oberschenkel,  lit.  szlaunis,  8s; 

sagnis  wurzel,  lit.  szaknls,  es; 

anglis  kohle,  lit.  anglls,  es,  (sl.  3gli  m.). 
Dafs   für  angis  und  slaunis  der  i-  stamm  auch  in  den  an- 
dern verwandten  sprachen  vielfach  vorhanden  ist,  darf  als 
bekannt  gelten. 

218.  Mit  etwas  abweichender  form  entsprechen  sich 

auch : 

woltis  unterarm,    )  ...    fl  .  ..      _      „ 

.  .      „  i  ht.  olektis.  68  eile, 

woaltis  eile,  ) 

In  woltis  scheint  erst  das  unbetonte  e,   sodann  das  k  vor 

t  ausgefallen  zu  sein. 

219.  Die  bedeutung  weicht  etwas  ab  in: 

winnis  zapfen  am  fafs,    J  lit.  vinis,  &s  (selten  io)  eiserner 
winis  maser  am  bäum,    )      nagel,  harkenzinke. 
Dennoch  sind  sie  wohl  alle  drei  identisch. 

220.  Einmal  liefert  auch  das  slawische  den  beleg  ftir 
den  fem.  i-stamm,  nämlich  in: 

assanis  herbst,  sl.  jeseni  f. 

221.  Plural  eines  fem.  i-stammes  ist: 
dauris  hofthor,  lit.  dürys  pl.  f.  hausthür. 
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Der  nach  weis,  dafs  die  „thür,  thortf   bedeutenden  Wörter 
im  lituslawischen  pluralia  sind,  ist  schon  139  geführt  worden. 

222.  Endlich   giebt   es   anch    zwei   masc.  i- stamme, 
nämlich: 

dantis  zahn,  lit.  dantis,  es  m.  und  f.; 

pintis  weg,  strafse,  sl.  p^ti  (i-stamm)  m. 
Das  litauische  dantis  ist  zwar  zumeist  fem.,  allein  dafs  es 
ursprünglich  masc.  war  und  nur  zu  den  zahlreicheren  fem. 
Obertrat,  scheinen  mir  lat.  dens  (gen.  pl.  denti-um)  m.  und 
ahd.  zand  (i-stamm)  m.  zu  beweisen.  Ebenso  findet  pintis 
neben  dem  slawischen  einen  zweiten  zeugen  für  das  masc« 
in  lat.  pons  (gen.  pl.  ponti-um)  m.  brücke,  welche  bedeu- 
tungsdifferenz  mir  nicht  erheblich  scheint. 

223.  Aeufserst  selten  begegnet  die  endung  as  im  vo- 
cabular,  nur  in: 

dutkas  (?)  hamster; 

silkas  drimbis  seidenschleier. 
Ersteres  ist  aber  zweifelhaft,  Nesselmann  schreibt  dutkis 
(?)  und  fügt  im  index  hinzu:  „vielleicht  dutkas  zu  lesen*. 
Sollte  letzteres  die  richtige  lesart  sein,  so  käme  das  a  wohl 
nur  auf  rechnung  des  vorhergehenden  gutturalen,  d.  h.  der 
geschwächte  vocal  in  der  endung  der  masc.  a-  stamme 
klang  hier  dem  Schreiber  des  vocabulars  nach  dem  guttu- 
ralen noch  etwas  voller,  so  dafs  er  ihn  als  a  auffafste. 
Wir  hätten  natürlich  I  zu  schreiben,  so  gut,  wie  wir  in 
189  das  es  als  is  bezeichnen  müssen.  Vielleicht  ist  aber 
auch  dutkis  in  der  handsohrift  selbst  zu  lesen.  Da  die* 
selbe  ans  Elbing  nicht  verschickt  werden  darf,  so  kann 
ich  leider  darüber  mir  keine  selbstständige  ansieht  bilden, 
benntze  aber  diese  gelegenheit  zu  einem  vorschlage,  der 
gewifs  vielen  erwünscht  kommt.  Das  vocabular  umfaist 
17  quartseiten.  Die  herstellungskosten  photographischer 
copieen  dürften  sich  etwa  für  jede  Seite  auf  3  thlr.  stellen, 
in  summa  also  auf  51  thlr.  Dreifsig  exemplare  solcher 
copieen  ä  2  thlr.  würden  sich  gewifs  leicht  absetzen  las- 
sen, so  dafs  damit  schon  die  kosten  reichlich  gedeckt  wä- 
ren.   Ist  nicht  einer  der  Elbinger  herren  collegen  bereit, 
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die. sache  in  die  band  zu  nehmen?  Es  könnten  ja  die  nö- 
thigen  dreifsig  exemplare  vorher  durch  subscription  auf 
buchhändlerwege  gedeckt  werden. 

224.  Sicher  steht  dagegen  die  iesart  as  in  silkas  drim- 
bia.  Ich  halte  silkas  für  den  gen.  sing,  eines  masc.  a-stam- 
mes,  wie  er  im  lit.  szilkas  seidenfaden,  szilkai  seide  vor- 
liegt. Meine  gründe  sind :  1 )  die  endung  des  nom.  sing, 
der  masc.  a- stamme  erscheint,  eben  von  dem  einstweilen 
unsicheren  dutkas  abgesehen,  nie  als  as,  nom.  eines  adj. 
„seiden"  kann  es  daher  nicht  sein;  2)  die  endung  des  gen. 
sing,  der  masc.  a-stämme  ist  im  katechismus  allerdings  as 
(Nesselmann,  spr.  d.  a.  pr.  51);  3)  der  stoff  wird  sowohl 
im  litauischen,  wie  im  lettischen  zumeist  durch  den  vor- 
angestellten genetiv  ausgedrückt,  so  z.  b.  lit.  äukso  zedas 
ring  von  gold,  lepos  kibirätis  eimerlein  von  lindenholz. 
szilkü  justa,  tinklas  gürtel,  netz  von  seide  (Schleicher,  lit 
gr.  271),  lett.  a'lwu  rtki  (oder  riki?)  zinngeschirr,  lepu  käka 
lindenholz,  lüku  wi'rwe  baststrick,  willti  fekkes  wollene 
Strümpfe,  linu  drebes  leinenzeug,  fifchu  drSbes  Seidenkleid 
(bei  Stender,  wb.).  Auffällig  ist  nur,  dafs  im  vocabular 
der  gen.  sing,  steht,  während  im  litauischen  und  lettischen 
gerade  bei  den  ge weben  der  plur.  steht,  der  auch  nach 
dem  genius  beider  sprachen  und  auch  des  preufsischen 
entschieden  zu  erwarten  ist.  Aber  für  einen  grund  gegen 
meine  annähme,  silkas  sei  genetiv,  kann  ich  das  doch  nicht 
ansehen.  Denn  die  vergleichung  des  litauischen  und  letti- 
schen zeigt,  dafs  auch  diese  beiden  sprachen  hier  im  nu- 
merus von  einander  abweichen.  Das  lettische  hat  den 
plur.  aüfser  den  geweben  auch  bei  metallen  und  holz  (a'lwu, 
lepu,  lüku),  wo  das  litauische  den  sing,  anwendet  (äukso, 
lepos).  Da  wäre  es  immerhin  möglich,  dafs  das  preufsi- 
sehe  den  gen.  sing,  noch  mehr  bevorzugt  und  ihn  auch 
bei  den  geweben  gebraucht  hätte. 

225.  Ebenso  vereinzelt  begegnet  die  endung  ays,  nur  in: 

crays  heu  neben  craysi  halm. 
Erwägt  man:   1)  dafs  das  e  der  fem.  ia-declination  im  vo- 
cabular öfter  als  i  aufgefafst  erscheint  (161  sqq.);    2)  dafs 
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tonloser  vocal  zwischen  zwei  s  im  vocabolar  auch  sonst 
überhört  und  dann  nur  ein  s  geschrieben  ist  (cf.  prastian, 
werstian  für  "prasistian,  *wersistian  72);  dafs  die  bedeu- 
tung  .„heu"  einen  plural  erfordert,  zu  dem  „balm"  der  na- 
turgemäfse  singular  ist,  wie  denn  auch  z.  b.  lett.  grihsli 
grobes  morastheu  plur.  ist,  während  allerdings  lit.  szenas, 
lett.  sins,  sl.  russ.  seno,  poln.  siano  heu  singularia  sind;  — 
so  darf  man  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  obige  formen 
als  craysfcs  heu,  crayse  halm  restituiren,  und  die  endung 
ays  ist  somit  nur  scheinbar. 

226.  Ganz  ähnlich  liegt  der  fall  für  die  endung  oys  in : 
caymoys  achsel,  lett.  kamesis  Schulter. 

Die  etwas  verschiedene  vocalisation,  die  ich  an  dieser  stelle 
nicht  untersuchen  will,  hindert  die  vergleichung  nicht,  und 
es  ist  somit  die  pomesanische  form  in  der  endung  als 
caymoysis  herzustellen,  ein  masc.  ia-stamm,  wie  das  letti- 
sche wort,  und  die  endung  oys  ist  nur  schein. 

227.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit: 
artoys  ackersmann,  lit.  artöjis,  jo. 

Dies  steht  dem  medies  Jäger,  lit.  mede'jis  in  190  parallel, 
indem  in  beiden  das  j  zwischen  vocalen  überhört  ist  (cf.98), 
wie  in  gertoanax  hühnerhabicht  in  gleicher  lautlage  das  w 
(cf.  101).  Eine  endung  oys  ist  aho  überhaupt  in  wirklich- 
keit  im  vocabnlar  nicht  vorhanden. 

228.  Unklar  in  lesung  und  herkunft  bleibt  das  auf  eis 
ausgehende : 

gelbineis  oder  gewineis  knecht. 

229.  Unter  den  auf  zwei  oder  mehrere  consonanten 
auslautenden  Wörtern  des  vocabulars  betrachte  ich  zuerst 
die  mit  blofsem  s  als  endung,  ausgenommen  jedoch  die 
auf  ns  endigenden.  Da  zeigen  sich  nun  zunächst  eine  an- 
zahl,  denen  litauische  masc.  a- stamme  zur  Seite  stehen, 
nämlich : 

Stabs  schöps,  lit.  szkapas  (bei  Ruhig); 
slayx  regenwurm,  lit.  slekas; 
cawz  teufe),  lit.  kaukai  pl.  m.  kobolde; 
wosux  Ziegenbock,  lit.  oziükas; 
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kuliks  beutel,  lit.  kullkas; 
mynix  gerber,  lit.  minikas; 

(gerto-)  anax  habicht,         j  habicht- 

(spergla-)  wanag  sperber,  )  ^* 

catils  kessel,  lit.  kätilas; 

weders  bauch,  lit.  vädaras. 
Dafs  hier,  wie  in  miskils  radschiene  neben  miskilis  im  vo- 
cabular  selbst,  der  Schreiber  desselben  das  sonst  constant 
auftretende  i  zwischen  den  harmonirenden  consonanten  p-s, 
k-s  (g-s),  1-8,  r-8  überhörte,  ist  schon  78  gesagt  worden, 
ebenso,  dafs  und  aus  welchen  gründen  man  es  doch  zu 
schreiben  hat,  nur  möchte  ich  jetzt  aus  typographischen 
rücksichten  statt  des  dort  gebrauchten  i  (der  punkt  dar. 
unter  ist  im  druck  mehrfach  undeutlich  geworden)  lieber  I 
vorschlagen. 

230.  Trotz  etwas  abweichender  gestalt  scheint  das 
gleiche  verhältnifs  obzuwalten  in: 

balgninix,  lit.  balninlnkas  (n  eingeschoben?); 
scalenix  Vorlauf hund,  lit.  skallkas  (für  skalnlkas?)  hüb- 
nerhund. 

231.  Zweimal  erscheinen  auch,  dem  falle  in  226  ver- 
gleichbar, ma8C  ia- stamme  in  gleicher  weise  behandelt, 
nämlich: 

instixs  daumen,  lit.  n/ksztis,  czo  (neben  es  f.); 

pyculs  hölle,  lit.  fehlt. 
In  pyculs  sehe  ich  einen  ia -stamm  auf  grund  der  formen 
im  katechismus  gen.  pikullis,  acc.  piknllien  hölle,  während 
ebendort  nom.  pikuls,  gen.  pikullas,  acc.  pikuiian  teufel  ein 
a  «stamm  ist.  Lit.  peklä  hölle  endlich  scheint  mir  dem 
slawischen  entlehnt,  poln.  pieklo  hölle,  sl.  piklü  pech,  ob- 
wohl auch  diese  Wörter  den  preufsischen  in  der  Wurzelsilbe 
sicher  verwandt  sind.  Ueber  die  etwas  abweichende  laut- 
gestalt  von  pom.  instixs  neben  lit.  n/ksztis,  lett.  ikschkis 
später. 

232.  Ein  masc.  ia*stamm  scheint  mir  ferner  auch: 

api-sorx  eisvogel 
zu  sein   auf  grund   von   sarke   elster  im  vocabular  selbst, 
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das  o  hindert  Dicht  (cf.  42).    Vergl.  dazu  das  verh&Itnife 
▼od  warnis  rabe  zu  warne  krfthe  (214). 

233.  Blofses  s  für  i-st&mme  aber  l&fet  sich  nicht  nach- 
weisen, das  i  mufs  bei  diesen  voller  geklungen  haben,  wo- 
mit es  übereinstimmt,  dafis  auch  im  litauischen  a  fast  im- 
mer ausfällt,  i  dagegen  nur  in  einigen  bestimmten  Wörtern 
(Schleicher,  lit.  gr.  82  sq.)* 

234.  Auf  grund  dieser  beobachtung  und  der  thatsache, 
dafs  die  bis  jetzt  gefundenen  lehnwörter  aus  dem  deut- 
schen a-st&mme  waren  (cf.  broakay  hosen  169  und  clattoy 
kletten  171)  halte  ich  auch  folgende  dem  deutschen  ent- 
nommene Wörter  für  masc.  a-st&mme: 

valx  falke; 

czisix  zeisig  (so  Burda  mit  recht  f&r  ozilix). 
In  bezug  auf  czisix,  welches  sich  durch  sein  cz  (im  vooa- 
bular  stets  gleich  deutschen  z)  als  entschieden  entlehnt 
kund  thut,  könnte  man  an  sl.  ciäikü  diestelfink,  Stieglitz 
denken,  aber  auch  dies  ist  dem  deutschen  entlehnt,  denn 
nur  hier  ist  das  wort  zeisig  mit  seinen  formen  mhd.  zise, 
zteel,  zislin,  zisec  so  recht  lebendig  und  nur  hier  hat  es 
eine  sichere  Verwandtschaft,  nämlich  in  zeisala  diestel,  wozu 
68  so  sicher  gehört  wie  gr.  ctxctv&tg  Stieglitz  zu  äxav&a 
dorn,  diestel,  wie  diestelfink  zu  diestel,  wie  lat.  cardudis 
Stieglitz  zu  Carduus  diestel,  wie  fringilla  spinus  L.  zeisig 
zu  Spina  dorn ,  und  Stieglitz  vielleicht  zu  saml.  strigli  die- 
steln  (kat). 

235.  Ausfall  des  tonlosen  vocals  der  endung  und  ein 
s,  resp.  z  (=  8  nach  103)  statt  zweier  haben  wir  in: 

no-ploz  woelger  rollfafs,  lit.  blosas  fafs  (Pierson); 

wurs  teich,  lit.  vers-mö  quelle  (id.). 
In  no-ploz  steht  p  Ar  b  verhört  noch  89,  in  wurs  das 
u  nach  w  für  e  oder  a  nach  37.  36.  Ob  wir  nun  aber 
no-blosis  und  vursis  nach  der  a-  oder  no-blosie  und  vursis 
nach  der  ia-declination  zu  schreiben  haben,  bleibt  zwei- 
felhaft* 

236.  Die  auf  ns  endenden  Wörter  sind  von  den  an- 
dern auf  consonant-4-s  ausgehenden  getrennt  worden,  weil 
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wir  aus  den  katechismen  wissen,  dafs  im  saarländischen 
die  acc.  plur.  auf  ns  endigen  und  wir  daher  möglicher- 
weise auch  im  pomesanisohen  solche  accusative  finden  könn- 
ten.    Unter  den  auf  ons  endenden  formen  ist: 

passons  Stiefsohn,  lit.  pösunis,  io 
ein  masc.  ia-stamm,  nach  analogie  der  formen  in  231.  232 
geschrieben,  so  dafs  also  in  ihm  ein  i  zwischen  n-s  über- 
hört ist.  Für  ackons  granne  dagegen  wäre  die  handschrift 
darauf  hin  zu  prüfen,  ob  nicht  vielleicht  ackotis  =  lit. 
akü'tas  gelesen  werden  kann. 

237.  Unter  den  formen  auf  ins  ist: 

awins  Schafbock,  lit.  ävinas 
ein  masc.  a-stamm,  dessen  i,  wie  in  den  229«  230  genann- 
ten Wörtern  zwischen  n-s,  überhört  ist. 

238.  Als  ein  masc.  giebt  sich  durch  sein  natürliches 
geschlecht  auch: 

smonenawins  mensch 
zu  erkennen,  es  bleibt  aber,  da  genau  entsprechende  Wör- 
ter' fehlen,  ungewifs,  ob  es  ein  a-  oder  ia-stamm  sei. 

239.  Hat  sich  vorher  eine  anzahl  von  formen  mit  Si- 
cherheit als  neutra  offenbart,  wie  es  Burda  wollte,  so  be- 
finden sich  unter  denen  auf  ins  zwei,  die  wir,  wenn  wir 
ihnen  nicht  etwa  gewalt  anthun  wollen,  nicht  umhin  kön- 
nen, ftkr  acc.  plur.  zu  halten,  nämlich : 

agins  äuge,  lit.  akls,  es  f.; 

ausins  ohr,  lit.  ausls,  es  f. 
Die  genau  entsprechenden  acc.  plur.  ackins,  ausins  bietet 
der  katechismus.  Im  vocabular  sind  die  daneben  stehen- 
den deutschen  formen  ouge,  ore  freilich  singular,  das  ist 
aber  für  agins,  ausins  nicht  beweisend,  dafs  diese  es  auch 
seien.  Denn  einmal  läfst  die  nun  wohl  als  sicher  anzuse- 
hende entstehungsweise  des  vocabulars  als  einer  Zusam- 
menstellung nach  mündlicher  bef ragung  sehr  wohl  zu,  dafs 
der  fragende  Deutsche  das  deutsche  wort  im  singular  nie- 
derschrieb, der  antwortende  Preufse  ihm  seine  form  im 
plural  gab,  was  gerade  bei  begriffen  wie  äuge,  ohr  ja  so 
ungemein  nahe  lag.    Sodann  aber  entsprechen  auch  sonst 
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die  Dumeri  des  deutschen  und  preufsischen  theils  im  vo- 
cabular  einander  nicht,  so  z.  b,  in  wade  ittroy  (cf.  171), 
wo  die  sache  genau  so  liegt,  wie  in  agins  und  ausins,  fer- 
ner in  klette  clattoy  (cf.  ebenda). 

240.  Es  sind  also,  meiner  ansieht  nach,  die  formen 
agins,  ausins  unweigerlich  für  acc.  plur.  zu  halten,  und  es 
fragt  sich  nur,  wie  sind  aecusative  Oberhaupt  im  vocabu- 
lar  zu  erklären.  Zunächst  dürfen  wir  wohl  als  sicher  an- 
nehmen, dafs  nicht  der  nominativ  als  solcher  aus  der 
spräche  geschwunden  und  überhaupt  durch  den  aecusativ 
ersetzt  ist.  Die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorganges  wird 
allerdings  durch  die  bekannten  thatsachen  der  romanischen 
sprachen  sicher  erwiesen,  aber  ftir  das  altpreufsische  bei- 
der dialekte  läfst  sich  dieser  Vorgang  nicht  annehmen. 
Denn  1)  stehn  beide  dialekte,  vornehmlich  aber  das  po~ 
mesanische  (so  meine  ich  im  gegensatz  gegen  Nesselmann 
voc.  7),  auf  einer  so  altertümlichen  stufe,  dafs  sich  jener 
romanische  zustand  tiefster  verderbnifs  und  gänzlichen 
Verlustes  des  Sprachgefühls  schlechterdings  auf  sie  nieht 
übertragen  läfst;  2)  bat  das  vocabular  nominative  und  ae- 
cusative neben  einander,  theils  bei  demselben  worte,  wie 
z.  b.  pirsten  finger  (cf.  251  gegen  Burda)  neben  nagepri- 
stis  fufsfinger,  zehe,  theils  bei  Wörtern  gleicher  kategorie, 
z.  b.  gaylis  weifs  neben  kirsnan  schwarz  etc.  Das  beweist 
aufs  sicherste,  dafs  die  form  des  nominativ  nicht  durch 
die  form  des  aecusativ  ersetzt  ist.  Diese  meine  auffas- 
sung  der  fraglichen  thatsache  im  vocabular  ist  genau  die- 
jenige Nesselmanns  für  die  entsprechende  ersebeinung  im 
katechismus  (spr.  d.  a.  Pr.  57).  Dafs  er  diese  erklärung 
nicht  auch  für  das  vocabular  hat  gelten  lassen  wollen, 
dazu  hat  ihn,  wie  ich  glaube,  eben  die  Unterschätzung  der 
alterthümlichkeit  des  vocabulars  veranlafst.  Wer,  wie  ich, 
sowohl  der  lautverhältnisse,  als  der  bewahrung  des  neu- 
trums  wegen  die  spräche  des  vocabulars  für  altertümlicher 
hält,  als  die  der  katechismen,  der  kann  auch  den  ersatz 
der  nominativform  durch  die  aecusativ  form  nach  roma- 
nischer weise  nimmermehr  zugeben.   Das  findet  sich  selbst 
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in  den  katechismen  noch  nicht.  Denn  die  stelle  in  der 
Lutherschen  erklärung  der  vierten  bitte,  wo  auf  die  no- 
minatiye  rükai,  kurpi  (kl eider,  schuhe)  eine  anzahl  accu- 
sative  buttan  (haus)  u.  8.  w.  folgen,  beweist  das  durchaus 
nicht,  zeigt  vielmehr,  dafa  die  auwendung  des  accusativs 
für  die  andern  casus  nur  die  folge  einer  syntactischen 
schwäche  dsr  spräche  ist.  Und  gerade  diese  stelle  des 
katechismus  wirft  das  hellste  licht  auf  die  accusative  des 
vocabulars.  Die  Volkssprache  Mecklenburgs,  Pommerns 
und  Westpreufsens  (ob  auch  Ostpreufeens,  weifs  ich  nicht) 
gebraucht  noch  jetzt  statt  des  prädicativen  nominative  bei 
der  oopula  vielfach  den  accusativ,  wie  ich  selbst  jähre 
lang  gehört  und  gesprochen  habe.  Das  geschieht  nicht 
blofs  im  plattdeutschen  (z.  b.  dat's  en  groten  schapskopp", 
Reuter,  Monteochi  und  Capuletti  97),  sondern  im  gewöhn- 
lichen verkehr  auch  im  hochdeutschen.  Diese  selbe  syn- 
taktische erscheinung  nun  zeigt  der  katechismus,  wenn  er 
nach  kaigi  stwi  ast  (als  da  ist)  die  prädicatsnomina  zum 
theil  in  den  accusativ  stellt.  Und  vergegenwärtigen  wir 
uns  nun  wieder  die  entstehungsweise  des  vocabulars,  so 
haben  wir  in  den  preufsischen  Wörtern  durchweg  die  ant- 
worten des  Pomesaniers  auf  die  fragen  des  schreibenden 
Deutschen:  „wie  heilst  dies?"  oder  „was  ist  dies?"  Auf 
beide  fragen  aber  antwortet,  wohl  bemerkt,  das  Prädikats- 
nomen, und  deshalb  haben  wir  auch  im  vocabular  in  folge 
jener  syntactischen  eigenthümlichkeit  nominative  und  ac- 
ousative  durch  einander,  nicht  aber  accusativ  formen,  die 
zu  nominativ formen  geworden  wären.  Ganz  derselbe 
Vorgang  begegnet  in  weit  entlegener  spräche  wieder.  Das 
arabische  käna  sein  nimmt,  wenn  es  copula  ist,  das  prä- 
dioat  im  accusativ  zu  sich  (Caspari,  arab.  gramm.*  235). 
Völlig  davon  verschieden  ist  aber  die  beigezogene  erschei- 
nung der  romanischen  sprachen.  Hier  ist  der  grund  der 
Casusvermischung  kein  syntactischer,  sondern  ein  lautlicher, 
wie  es  Corssen  (krit.  beitr.  236)  richtig  auseinander  setzt: 
„Erst  nachdem  und  weil  das  auslautende  m  und  s  aller 
casusformen  geschwunden  war,    weil    somit  die  mehrzabl 
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der  casusformen  des  singular  dem  accusativ  gleich  lau- 
tete, ward  eben  diese  form  die  allgemein  geltende.  Die 
minderzahl  der  noch  abweichenden  casusformen  wurde  der 
analogie  dieser  grofsen  mehrzahl  folgend  ihr  gleichgestaltet, 
oder  wenn  man  will,  sie  wurde  von  ihr  überwuchert  und 
verschwand  allmählich  im  gebrauch".  Das  ist  doch  etwas 
wesentlich  anderes,  als  was  uns  im  katechismus  und,  eben 
wie  ich  meine,  auch  im  vocabular  begegnet.  Diese  meine 
auffassung  der  betreffenden  erscheinung  als  einer  syntacti- 
schen  eigentbümlichkeit  wird  auch  durch  ähnliche  syntac- 
tische  schwächen  des  nahe  verwandten  lettischen  bestätigt, 
worüber  Bielenstein  (lett.  spr.  II,  324 sq.)  berichtet:  1)  „daß 
alle  präpositionen,  mögen  sie  auoh  den  gen.  oder  acc.  sing. 
nach  sich  beanspruchen,  doch  vom  numerus  plur.  in  der 
regel  heutzutage  den  dativ  folgen  lassen";  2)  „dafs  nicht 
selten ...  bei  denjenigen  präpositionen,  die  sonst  den  acc. 
oder  gen.  regieren,  das  pronomen  (pers.  demonstr.  und  relat.) 
im  dativ  erscheint".  Diese  thatsachen  in  Verbindung  mit 
denen  des  katechismus  und  des  vocabulars  zeigen  klar, 
dais  das  gefthl  für  die  synthetischen  unterschiede  der  ein- 
zelnen casus  in  den  baltischen  sprachen  im  absterben  be- 
griffen ist. 

241.  Nach  dieser  theoretischen  erörterung,  die  mir 
nöthig  schien,  damit  nicht  das  kind  mit  dem  bade  ausge- 
schüttet und,  nachdem  die  ezistenz  des  neutrums  im  vo- 
cabular erwiesen,  nun  kurzweg  alle  formen  auf  an  für  neu- 
tra  erklärt  würden,  wende  ich  mich  zur  näheren  betrach- 
tnng  eben  dieser  endung  an,  in  der  wir  nun  also  von  vorn- 
herein sowohl  neutr.  a- stamme,  als  auch  acc.  masc.  und 
vielleicht  fem.  erwarten  dürfen.  Für  neutra  sind  nun  zu- 
nächst mit  Burda  (d.  Beitr.  VI,  404  sq.)  alle  diejenigen  for- 
men zu  halten,  denen  slawische  neutra  genau  entsprechen, 
nämlich: 

mestan  Stadt,  sl.  mästo; 

dalptan  durchschlag,  sl.  dlato  meifsel  (zu  dlüb§  i&eifsle) ; 

(piwa-)  maltan  malz,  böhm.  ml&to  treber; 

lunkan  baat,  sl«  lyko; 
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prassan,  hirse,  sl.  proso; 

i        xl  i         «i_i    j  (  rf-  kolo  (gen.  a  uud  ese), 
(maluna-)kelan  mühlrad, )  ^ 

creslan  lehnstuhl,  russ.  kreslo; 

assaran  landsee,  sl.  jezero. 
Das  von  Nesselmann  und  Burda  mit  russ.  salo,  poln.  sadlo 
verglichene  saltan   speck   hinzuzufügen,    scheint   mir  sehr 
gewagt;  dagegen  halte  ich  mit  Burda  für  verwandt: 

rikisnan  rocken,  altböhm.  ritesne  (dual)  nates, 
zu    welch    letzterem    der   sing.  *ritesno    ein  neutrum  sein 
kann  und  eben  mit  rikisnan  sich  gegenseitig  als  solches 
stützt. 

242.  In  ermangelung  slawischer  belege  scheinen  in  ein- 
zelnen fällen  die  andern  verwandten  sprachen  aushelfen  zu 
können,  so  in: 

(panu-)  staclan  feuerstahl,    ahd.  stahal  m.  n.  (so   auch 
Burda  1.  c.  398); 

staytan  schild,  lat.  scütum ; 

pedan  pflugschar,  skr.  pada  n.  tritt,  fufsspur. 
Wegen   der  bedeutung  des  letzteren  vgl.  frz.  le  soc  pflug- 
schar zu  lat.  soccus  schuh   (oder  gehört  es  zu  ahd.  seh 
pflugschar  und  somit  zu  lat.  seco  schneide?).  , 

243.  Zwei  neutrale  an -stamme  glaube  ich  auch  zu 
finden,  die  das  n,  entsprechend  den  neutralen  men- stam- 
men (cf.  250),  beibehalten.     Es  sind: 

wundan  wasser,  lit.  vandff  (gen.  -dfens  m.),  aber  got.  vatö  n. 
dadan  milch,  skr«  dadhan  n.  saure  milch. 

244.  Für  letzteres  wird  das  neutrum  auch  noch  durch 
einige  adjeetive  in  neutraler  form  erwiesen,  nämlich  durch: 

ruetan  (dadan)  saure  (milch),  lit  rügsztas  sauer; 
aswinan  (sc.  dadan)  pferde-(milch); 
poadamynan  (sc.  dadan)  süfse  milch. 

245.  Ob  die  farbenadjeetive: 

kirsnan  schwarz,  sywan  grau,  golimban  blau, 
gelatynan  gelb,  eucan  braun, 
maysotan  bunt,  roaban  gestreift 
neutra  oder  acc.  masc.   seien,    kann  auf  den  ersten  blick 
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zweifelhaft  scheinen,  da  aber  gayfis  weifs  im  masc.  steht 
und  im  katechismns  in  der  oben  erwähnten  stelle  des  ka- 
techismus  gleichfalls  nom.  nnd  acc.  gemischt  erscheinen, 
so  hat  man  auch  obige  adjectiva  für  acc,  masc.  zu  halten. 

246.  Unter  den '  übrigen  formen  auf  an  können  nur 
diejenigen  mit  einiger  Sicherheit  für  acc.  masc«  gelten,  wo 
aufser  dem  litauischen  noch  eine  andre  verwandte  spräche 
das  entsprechende  wort  als  masc.  darbietet,  am  liebsten 
die  slawische.     Das  ist  nur  der  fall  bei: 

swetan  weit,  lit.  svetas,  sl.  sv£tü; 

kaulan  knochen,  lit.  kaulas,  gr.  xavkog  Stengel. 
In  allen  andern  fällen,  wo  pomes.  an  blofs  lit.  as  gegen- 
übersteht, ist  eine  entsoheidong,  ob  neutr.,  ob  acc.  masc, 
nicht  möglich. 

247.  Auch  zwei  acc.  fem.  von  a- stammen  glaube  ich 
nachweisen  zu  können  aus  doppelformen  im  vocabular  selbst. 
Es  steht: 

witwan  weide  neben  ape-witwo  strauch weide; 

perst-lan8tan  fensterlade  (?)  neben  lanxto  fenster. 
Da  in  letzterem  worte  s  neben  x  keine  Schwierigkeiten  be- 
reitet (cf.  111  — 113),  da  ferner  sl.  prüsti  f.  staub  heifst,  so 
ist  an  der  grundbedeutung  von  perstlanstan  als  staubfen- 
ster  nicht  zu  zweifeln  *)  und  können  demnach  die  formen  auf 
an  neben  denen  auf  o  kaum  etwas  anderes  sein,  als  acc. 
fem.,  falls  man  sie  nicht  etwa,  wie  in  144  elayan  neben 
slayo  als  neutrum  im  sing.,  resp.  plur.  auffassen  will.  Da 
aber  lit.  die  baumnamen  singularia  sind  (Schleicher,  lit.  gr. 
255),  da  ferner  die  ausdrücke  für  fenster  nicht,  wie  die  für 
thür  (cf.  139),  pluralia,  sondern  singularia  sind,  wie  lit. 
langas  8g.  m.,  lett.  lägs  6g.  m.,  sl.  russ.  poln.  okno  8g.  n.,  so 
scheint  mir  diese  letztere  erklärung  ausgeschlossen  und  der 
acc.  sing.  fem.  auf  an  in  ihnen  erwiesen. 

248.  Unter  den  formen  auf  ian  ist  zunächst  das  eben 
erwähnte: 


*)  perst  gehört  zu  pirsdau  vor  katech.,   abtilg,  predü,  prüde; 
perst-lanstan  ist  also  das  vor  dem  fenster.      J.  S. 
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•  ßlayan  Schlittenkufe  neben  plur.  slayo  Schlitten  (144) 
als  neutr.  eines  nncontrahirten  ia*stammes  völlig  sicher. 

249.  Zwei  aoc.  sing.  masc.  uncontrahirter  ia-  stamme 
kommen  unter  den  farbenadjectiven  vor,  nämlich: 

wormyan  roth;  saligan  grön  (wegen  des  g  cf.  91), 
woraus  wir  sehn,  daft  hier  die  endung,  dem  neutrum  gleich, 
ebenfalls  ian  lautet.  Es  ist  daher  bei  den  übrigen  formen 
auf  ian  eine  entscheidung,  ob  neutra,  ob  acc.  masc.  oder 
fem.,  nur  wieder  durch  das  slawische  möglich,  wie  in  241. 
Eine  solche  entscheidung  bietet  das  slawische  aber  weder 
für  das  ziemlich  häufig  vorkommende  ian,  noch  für  das 
einmalige  ean. 

250.  Unter  den  formen  auf  en  befindet  sich  zunächst 
ein  neutraler  stamm  auf  men,  nämlich: 

semen  same,  lit.  sömfi',  gen.  m&ns  m.,  aber  sl.  8&m$  n., 
lat.  sämen  n. 

251.  Einen  acc.  sing.  masc.  eines  a- Stammes  erblicke 
ich  in: 

pirsten  finger  neben  (nage-)pristis  fufsfinger,  zehe  (cf.240). 
Burda  (d,  Beitr.  VI,  403)  will  in  diesen  en  einen  en-atamm 
sehn,  gestützt  auf  sl.  prusten!,  gen.  pröstene  fingerring. 
Einmal  bindert  mich  daran  die  bedeutung,  die  eben  ein 
neues  suffix  verlangt,  um  aus  der  bedeutung  finger  in  fin- 
gerring überzugehn,  wie  im  gr.  öaxtvhog  ring  neben  <Wx- 
rvXog  finger,  nhd.  fiogiri,  fingirin,  mhd.  vingerin,  vingeritn 
vingerlinc  ring  neben  fingar,  vinger,  franz.  de,  ital.  dado 
(=  digitatu8?),  ital.  ditale  (»  digitalis)  fingerhut  neben 
lat.  digitus  finger,  welches  neue  suffix  ich  eben  in  dem  enl 
finde.  Sodann  aber  ist  positiv  in  sämmtüchen  nächstver- 
wandten sprachen  das  entsprechende  wort  ein  masc.  a- 
stamm,  nämlich  im  lit.  plrsztas,  lett.  piVksts,  sl.  prüstö, 
russ.  perstü.  Darum  halte  ich  auch  pirsten  f&r  einen  aoc* 
sing.  masc.  eben  dieses  in  nage-pristis  sogar  vorliegenden 
a-stammes  und  finde  das  en  statt  des  an  in  swetan,  kau- 
Ian  nicht  auffälliger,  als  z.  b.  in  161  das  i  neben  dem  e 
in  147 sqq.,  d.  h.  die  tonlose  und  daher  corripirte  endung 
klang  dem  Schreiber  des  vocabulars  vereinzelt  wie  en  statt 
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des  richtigen  und  häufigeren  an,  wie  auch  hier  consequen« 
terweise  zu  schreiben  ist. 

252.  In:  « 

abstotten  deckel  neben  abstocle  stürze,  deckel  des  koch« 
topfs 
ist  das  verhältnifs  ganz  ähnlich.  Dafs  beide  formen  zu- 
sammengehören, meinen  auch  Nesselmann  (voc.  s.  vv.)  und 
Burda  (d.  Beitr.  VI,  393)  und  letzterer  entscheidet  sich 
aus  etymologischen  gründen  für  die  lesung  cl  in  beiden. 
Jedenfalls  ist  an  ihrer  identität  nicht  zu  zweifeln,  und 
dann  ist  die  erstere  form  der  acc,  die  letztere  nom.  sing, 
fem.  eines  contrahirten  ia-stammes. 

253.  Auch  ein  uncontrahirter  acc.  sing.  fem.  der  ia- 
declination  läfst  sich  erweisen  in: 

samyen  acker,  lit.  zetntf  boden,  sl.  zemlja  erde,  boden, 
wo  eben  die  Übereinstimmung  beider  sprachen  auch  samyen 
als  femininuin  aufzufassen  zwingt.  Das  ien  des  fem.  hier 
▼erhält  sich  zum  ian  des  masc.  (249)  und  neutr.  (248),  wie 
im  nom.  sg.  fem.  das  ie  (168)  zu  dem  io  des  nom.  pl.  neutr. 
(144),  d.  h.  die  neigung  zur  assimilation  und  demnächst^- 
ger  Verschmelzung  der  vocale  ist  unter  den  ia-  stammen 
vorwiegend  den  femininen  eigen. 

254«  Es  bleiben  uns  endlich  noch  die  wenigen  formen 
zu  betrachten  übrig,  die  uns,  auf  einen  andern  consonanten 
als  s  oder  n  ausgebend,  im  vocabular  überliefert  Bind. 
Es  sind: 

menig  monat; 

kimchel  (oder  kunchel)  fersengelenk; 

seyr  herz. 
Dafs  bei  allen  dreien  entstellung  vorliegt,  versteht  sich  von 
selbst,  und  es  fragt  sich  nur,  wie  zu  helfen  sei.  Für 
menig  hat  Nesselmann  menius  vorgeschlagen  in  der  an- 
nähme, g  sei  für  9  (=  us)  verschrieben.  Aber  letztere 
form  einigt  sich  weder  mit  lit.  m6  nü,  noch  mit  lit.  mö'ne- 
sis,  io,  lett.  m&nees.  Ich  möchte  daher  anfragen,  ob  nicht 
in  der  bandschrift  etwa  das  z  dem  g  ähnlich  sei,  und, 
felis  dies  der  fall  ist,  die  lesung  meniz  vorschlagen,  indem 
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ich  annehme  meniz  stehe  für  menesis,  wie  noploz  für  no- 
blosts  (235),  Wie  crays  für  crayses  (225),  wie  caymoys 
für  caymoysis  (226),  wie  endlich  prastian,  werstian  für 
prasistian,  wersistian  (107)  mit  ausfall  des  tieftonigen  vo- 
cals  zwischen  zwei  Zischlauten. 

255.  Leichter  ist  kimchel,  wie  ich  lesen  würde,  zu 
bessern.  In  der  Torlage,  von  der  Holtzwäscher  abschrieb, 
sind  die  minuekeln  i  und  1  sehr  ähnlich  gewesen,  das  er- 
weisen die  formen  lagno  leber  für  iagno  und  luriay  meer 
für  iuriay  (172).  Ich  schreibe  daher  auch  hier  ohne  be- 
denken kimchei  (masc.  plur.)  und  setze  es  gleich  lit.  kinkä 
kniegelenk.  Die  Schreibung  ei  für  ai  findet  sich  auch 
sonst  (170),  ebenso  der  Wechsel  des  geschlechts  (134.  149), 
ch  für  k  ist  auch  älteren  litauischen  drucken  nicht  fremd 
(Schleicher,  lit.  gr.  23)  und  m  statt  n  vor  folgenden  con- 
sonanten  sind  leicht  zu  verwechseln.  Darnach  scheint  also 
die  ganze  form  kinkai  zu  schreiben. 

256.  Einigermaf6en  Schwierigkeiten  macht  seyr.  Das 
entsprechende  wort  des  katechismus  gen.  siras,  acc.  Siran, 
acc.  plur.  sirans  ist  unzweifelhaft  ein  masc.  a-stamm.  Die 
annähme  aber,  dafs  in  seyr  ein  s  fehle,  scheint  mir  be- 
denklich, da  sich,  mit  ausnähme  von  sperglawanag,  wo 
der  mangelnde  räum  schuld  ist  (cf.  128),  ein  solches  feh- 
len nicht  nachweisen  läfst.  Das  griechische  xiaq^  xkagog^ 
contr.  xrJQ,  xrjgog  n.,  so  wie  das  lat.  sin-cärus  (einfaches 
herz  habend?),  könnten  verwandt  sein,  da  preufs.  s  =  lit. 
sz  bekanntlich  oft  genug  aus  altem  k  hervorgegangen  i6t. 
Dann  stände  xiag  für  xijag,  -ag  wäre  suflfix  und  die  Wur- 
zel ki  =  ved.  piplte  acuere,  incitare;  acutum,  inten  tum 
esse,  was  der  bedeutung  nach  vortrefflich  pafst.  Diesem  xiag 
würde  seyr  dann  genau  entsprechen  und,  welche  annähme 
freilich  auch  ihr  bedenkliches  bat,  ein  neutraler  r- stamm 
sein,  der  im  samländischen  in  die  masc.  a-declination  über- 
getreten wäre.  Das  von  Nesselmanu  beigebrachte  neuper- 
sische ser  scheint  diese  auffassung  zu  bestätigen.  Seine 
annähme,  dafs  im  prenfsischen  ein  d  eingebüfst  sei,  wird 
aber  gerade  durch   das   neu  persische  widerlegt.    Hier  ent- 
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spricht  dein  skr.  brd  nach  den  neupersischen  lautgesetzen 
die  form  dil  buchstabe  für  buchstabe  (Fr.  Müller,  d.  Beitr. 
II,  399),  ser  aber  =  xtccg  und  seyr  mit  dil  auf  einen 
stamm  zurückzuführen,  ist  nach  eben  den  persischen  ge- 
setzen  unmöglich.  Der  litauische  reflex  für  seyr,  Siran 
wurde  sz£ras  lauten  müssen  und  einigt  sich  eben  so  wenig 
mit  szirdls,  dessen  erstes  i  aus  e  geschwächt  ist. 

257.  Ein  gesammtüberblick  über  die  fiexion  des  po- 
mesanischen  dialekts  zeigt  nun  im  verhältnifs  zu  den  ver- 
wandten dialekten  folgende  ergebnisse: 

1)  das  pomesanische  überragt  das  litauische  und  let- 
tische an  alterthümlichkeit  durch  die  existenz  eines  noch 
völlig  lebendigen  neutrums  beim  substantivum  wie  beim 
adjectivum  und  stellt  sich  hiermit  auf  die  seite  des  sla- 
wischen; 

2)  alterthümlich  ist  im  pomesaniscben  auch  die  be- 
wahrung  der  consonantischen  r-declination  für  die  masc, 
die  das  litauische  nur  noch  beim  femin.  kennt  (156); 

3)  die  neigung  zur  contraction  der  ia-  stamme  ist  im 
pomesaniscben  noch  nicht  so  ausgeprägt,  wie  in  den  ver- 
wandten sprachen,  sie  tritt  vorwiegend  erst  beim  femin« 
ein  (168); 

4)  die  flexionsendungen  erscheinen  pomesanisch  viel- 
fach in  abgeschwächter  lautgestalt,  wo  das  litauische  die 
volleren  formen  hat,  eine  folge  der  verschiedenen  beto- 
nungsweise beider  sprachen: 

5)  vereinzelt  aber  hat  das  pomesanisehe  auch  lautlich 
vollere  formen,  so  bewahrt  es  namentlich  das  n  stets 
rein,  sowohl  am  wortende,  z.  b.  an  für  lit.  3,  als  vor  s, 
z.  b.  ins  für  lit.  1s. 

258.  Zum  Schlüsse  lasse  ich  eine  tabellarische  über- 
siebt über  die  gefundenen  endungen  folgen,  denen  ich  die 
entsprechenden  litauischen  und  die  angäbe  der  Schreibun- 
gen des  vocabulars  hinzufüge: 
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lit:  pom.:  yocabttlar: 

a*declination: 

masc. 

nom.  sg.  as  is  is,    oft  blofs  8  (229.  280.  288. 

(lehnwörter  a)     (lehn Wörter  o)       287),    vereinzelt  es  (190),    us 

(175  sq.),  as(?228) 

gen.  eg.  5  aa  as  (224) 

aco.  sg.  a  an  an,   einmal  en  (251) 

nom.  pL  ai  ai  ay  (169),    ey  (170),     oy  (171), 

a  (158) 

fem. 

nom.  8g.  a  o  o,  einmal  a  (127) 

acc.  sg.  §  an  an  (247) 

nem  pl.  5s  5s  os,  na  (177.  178.   179) 

nentr. 
nom.  8g.  fehlt  an  an  (281  eq.) 

nom.  pl.  fehlt  o  o  (189). 

ia-declination: 

masc. 
nom.  8g.  ia  is  is,   bisw.  blofs  8  (281  sq.),   fehlt 

(lehnwörter  e)     (lehnwörter  e)  nach  s  ganz  (226),     einmal  es 

(191)  (lehnwörter  e  157) 

aco.  sg.      ia,  (uncontr.)  ian  yan,  igan  (249) 

nom.pl.     iai,  contr.  ei  iai,  contr.  i  iay(172),  i  (167),  einm.  e  (159) 

fem. 

nom.  sg.  ia  (spr.  ie),  contr.  e    ie,  contr.  ö  ie  (168),  e,  einm.  ee  (155),  oft  i 


acc.  sg.    ia(spr.  ie,  uncontr.) 
nom.  pl.  iös,  contr.  es 

ien                    yen  (258) 

iöa,  contr.  es    ios(yos),  es,  bisw.  is  (216),  fehlt 

nach  s  ganz  (225) 
ncntr. 

nom.  sg.           fehlt 
nom.  pl.           fehlt 

ian                   yan  (248) 
io                      io  (yo)  (144). 

i-declination: 

masc.  fem. 
is  is  (217-220.  222) 

i  e  (160) 

is  is  (221) 

ins  ins  (289). 

u-declination: 

masc. 
nom.  Bg.  us  us  ns  (178  sq.) 

neutr. 
nom.  Bg.  fehlt  u  u  (128),     o  (129  sq.). 


nom.  8g. 

18 

nom.  du. 

• 

1 

nom.  pl. 

ys 

acc.  pl. 

18 
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lit.: 

pom.:                       vocabnlar: 

n-declination: 

maac. 

nom.  sg. 

n 

&                     o  (141),    oy  (142) 
neutr. 

nom.  gg. 

fehlt 

an,  men           an  (248),     men  (250). 

r-declination: 

maac. 

nom.  ag. 

fehlt 

e                      e  (156) 
fem. 

nom.  8g. 

* 
e 

e                      e  (166). 
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259.  Die  schon  in  85  und  124  aus  verschiedenen  that- 
sacben  erschlossene  betonung  der  Wurzelsilbe  im  pomesa- 
nischen  fand  durch  die  behandlung  der  flexionssilben  von 
Seiten  des  ersten  Schreibers  des  vocabulars  ihre  bestätigung. 

b.     Die  compositum. 

260.  Unter  den  compositis  des  vocabulars  sind  deut- 
lich zwei  arten  wahrnehmbar,  solche,  deren  erster  theil 
ein  nomen,  und  solche,  wo  er  eine  präposition  ist.  Die 
der  ersten  art  unterscheiden  sich  von  den  entsprechenden 
preußisch- litauischen  dadurch,  dafs  sie,  gleich  denen  der 
russisch -litauischen  mundart  von  Anykszczei,  den  stamm- 
vocal  des  ersten  theils  bewahren  (Schleicher,  Donal.  334). 
In  der  behandlung  dieser  endvocale  aber  ist  das  vocabular 
wieder  inconsequent  und  daher  wird,  um  feste  gesichts- 
punkte  zu  gewinnen,  die  Spezialuntersuchung  nöthig.  Die 
vocale,  welche  es  an  dieser  wortstelle  bietet,  sind:  a,  e, 
i,  o,  u,  ay  (?),  daneben  vereinzelt  seh  wund  des  vocals. 

261.  Das  a  zeigt  sich  bei  folgenden  masc.  a-st&mmen: 

daga-geydis  Sommerweizen,  voc.  dagis  sommer  (1Ö8); 

buca-warne  buchenkrähe,  eichelhäher,   j  voc.  bueus  bu- 

bucca-reisis  buckeckern,  )     che  (175). 

maluna-kelan  mQhlrad,     )  ,     .       äU1     /4nm 

i  *  •_.       -t  i  ^  •       voc.  malunis  möble  (192); 

maluna-stabis  mühlstem, ) 

piwa-maltau  biermalz,  voc.  piwis  bier  (193); 

Beiträge  *.  Tgl.  sprachf.  VII.  2.  ]  4 
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spergla-wanag  Sperlingshabicht,  Sperber,     toc.  spurglis 

Sperling ; 
lauca-gerto  feldhuhn,  rebhuhn,  kat.  laucks,  aco.  laukan 
feld. 
Die  vier  ersten  sind  als  a-stämme  an  den  angeführten  or- 
ten erwiesen,  laucks  ergiebt  sich  als  solchen  durch  den 
accusativ,  spergla-  und  spurglis  aber  schützen  sich  gegen- 
seitig als  a-stämme. 

262.  Ein  masc.  ia- stamm  zeigt  sich  in: 
caria-woytis  heerschau,  voc.  kragis  (207). 

Die  von  Toeppen  beigebrachte  form  karige  -wayte  bestä- 
tigt gleichfalls  den  ia-stamm,  denn  das  g  in  ihr  steht  wie 
im  vocabular  das  in  saligan  neben  lit.  zalias  (91),  ie  aber 
ist  auch  im  litauischen  die  gewöhnliche  ausspräche  des  ia 
und  war  es  bereits  im  jähre  1653  (Schleicher,  lit.  gr.  27). 

263.  Ein  fem.  ia- stamm  liegt  vor  in: 
crauya-wirps  aderlasser,  voc.  crauyo  blut  (134). 

Die  andern  auf  a  endenden  sind  unklar. 

264.  Schon  in  80  wurde  erwähnt,  dafs  sich  för  beide 
geschlecbter  der  a-st&mme  auch  o  am  wortende  des  ersten 
theils  der  composita  finde.  Dies  ist  der  fall  für  das  masc. 
bei  folgenden: 

dago-augis  sommerschöfsling,  voc.  dagis  sommer  (198); 

pausto-catto  Wildkatze; 

pausto-caian  wildes  pferd. 
In  den  letzteren  beiden  steckt  ein  adjectivstamm,  das  reflex 
von  sl.  pustü,  lit.  püstas  wild,  öde.  Man  könnte  versucht 
sein,  pausto  catto  zu  schreiben  und  es  als  adj.  fem.  „wilde 
katze"  zu  erklären,  wenn  nicht  pausto-caican  dem  entge- 
genstände, welches  sonst  paustan  caican  (cf.  ructan  dadan) 
heifsen  müfste  und  deshalb  unzweifelhaft  compositum  ist, 
was  also  auch  pausto-catto  sein  wird.  Da  die  überwie- 
gende mehrzahl  der  masc.  a- stamme  das  a  am  ende  des 
ersten  compositionsgliedes  rein  bewahrt  hat,  neben  dago- 
-augis  sogar  daga-gaydis  mit  a  sich  findet  (261),  so  ist 
auch  hier  a  zu  schreiben  und  das  o  kommt  auf  rechnung 
falscher  auffassung  des  gehörten  lautes.   Dafs  der  adjectiv- 
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stamm  masc- neutrale  form,  keine  femin«  habe,  braucht 
wohl  nicht  besonders  erwiesen  zu  werden. 

265.  Ein  compositum  ist  unzweifelhaft  auch: 
kalo-peilis  hackmesser,  lit.  peflis  messen 

Allein  der  erste  theil  ist  nicht  ganz  klar.  Nach  dem  deut- 
schen sollte  man  es  für  ein  compositum  aus  verb-r-nomen 
halten,  allein  derartige  composita  kennt  weder  das  litaui- 
sche (cf.  Schleicher,  lit.  gr.  1 32),  noch  das  lettische.  Letz- 
teres hat  allerdings  einige  wenige,  aber  so  singulärer  art 
ihrer  bildung  und  bedeutung  nach  (cf.  Bielenstein,  lett. 
spr.  I,  461 ),  dafs  sie  keine  analogie  für  kalo-peilis  abge- 
ben. Es  scheint  mir  daher  gerathener,  in  kalo-  gleichfalls 
einen  nominalstamm  anzunehmen,  der  im  pomesaniscben 
im  nom.  kalis  lauten  würde  und  im  lit.  pr&kälas,  voc.  prei- 
talis  ambofs  componirt,  in  lit.  sidabro  kalys  goldschmidt, 
lett.  sudrabkalis  dass.  zum  ia-  stamm  weitergebildet  vor- 
liegt.  Es  wäre  demnach  auch  hier  kala-palis  zu  schreiben. 

266.  Ein  femininer  a-stamm  liegt  in: 
auclo-cordo  leitseil,  voc.  auclo  halfter; 
gerto-anax  hühnerhabicht,  voc.  gerto  benne. 

Auch  hier  haben  wir  in  crauya-wirps  (263)  a  am  ende 
und  dasselbe  wird  auch  in  den  genannten  beiden  formen 
zu  schreiben  sein,  da  nicht  denkbar  ist,  dais  das  leichtere 
a  des  masc.  unversehrt  bleiben,  das  schwerere  ä  des  fem. 
sich  zu  o  geschwächt  haben  sollte,  überdies  die  auffassung 
von  gerta-vanagis  als  gerto-anax  durch  den  schreibenden 
aus  dem  v  (44),  die  von  auclo-cordo  aus  dem  1  (42)  sich 
leicht  erklärt. 

267.  Selten  zeigt  sich  u,  nur  in: 
panu-staclan  feuerstahl,  voc.  panno  feuer; 
stanu-lonx  kellerhals. 

Von  ersterem  ist  bereits  die  rede  gewesen  und  panu  als 
neutraler  u-stamm  erklärt  worden.  Letzteres  ist  zunächst 
überhaupt  erst  als  compositum  zu  erweisen.  Der  keller- 
hals, daphne  mezereum,  heifst  auch  Seidelbast,  ebenso 
poln.  wilcze  tyko  wolfsbast,  russ.  volöii  pliuätü  doch  auoh 
wohl  wolfsbast  (zu  lit.  plauszai),    nicht  wolfslunge  (zu 
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sl.  plusta,  pliuäta).  Bast  aber  heifst  lit.  lünkas,  lünka,  im 
voc.  lunkan,  o  und  u  aber  wechseln  oft  genug  im  vocabu- 
lar  (45.  129.  130.  177—179),  das  geschlecht  des  betref- 
fenden wortes  ist  Oberaus  schwankend,  lit.  lünkas,  lett. 
lüks  sind  masc.,  lit.  lünka  fem.,  sl.  russ.  lyko,  poln.  lyko 
neutr.  Es  kann  daher  auch  sehr  wohl  im  pomesanischen 
ein  masc.  lunkis  (-lonx )  neben  dem  neutr.  lunkan  bestan- 
den haben,  falls  nicht  letzteres  gar  wieder  accusativ  ist. 
Wenn  aber  -lonx  wirklich  bast  heifst,  so  ist  das  wort  zu- 
sammengesetzt, wie  das  deutsche  Seidelbast,  und  es  fragt 
sich  nur,  was  in  dem  ersten  theile  stecke.  Nach  der  ana- 
logie  von  panu-  dürfen  wir  auch  hier  einen  u -stamm  er- 
warten. Und  in  der  that  liegt  ein  solcher  vor  im  sl. 
stanü,  gen.  u.  firmitas,  ^astra,  tentorinm,  hospitium  =  skr. 
sthänü  adj.  stabilis,  immobilis.  Freilich  sollte  man  pome- 
sani8ch  eigentlich  stonu-  erwarten,  aber  a  für  o  begegnete 
auch  in  pomatre,  ponasse  (47),  wo  auch  gezeigt  wurde, 
dafs  lit.  o  im  voc.  durch  o,  oa  und  a  sich  wiedergegeben 
finde.  Der  bedeutung  nach  scheint  mir  stanu-lonx  „lager- 
basta  zu  heifsen  mit  rQcksicht  darauf,  dafs  die  pflanze 
mhd.  ztlant,  nach  Grimm  (myth.  1144)  —  ziolinta  d.  i. 
Ziu's  binde,  bei  Lonicer  zebast  dass.  genannt  wird  (Grafs- 
mann, die  pflanzenn.  no.  604),  denn  bast  ist  =  binde  und 
desselben  Stammes.  Vielleicht  liegt  allen  diesen  bezeich- 
nungen,  auch  dem  „wolfsbast"  der  slavischen  sprachen, 
eine  bestimmte  thatsache  zu  gründe,  indem  sich  möglicher- 
weise die  krieger  zum  kämpfe  mit  den  gläuzendrotben  blü- 
then  der  pflanze  schmückten. 

268.  Häufiger  wieder  begegnet  e  am  ende  des  ersten 
theils  der  composita.  Als  fem.  der  ia-declination  liegt  es 
vor  in: 

ape-witwo  strauchweide,  uferweide,  voc.  ape  flufs  (147); 
nage-pristis  zeh,  fufsfinger,  voc.  nage  fufs  (154); 
pette-gislo  ruckeoder,  voc.  pette  Schulter  (149); 
nose-proly  nasenloch,  voc.  nozy  nase  (164); 
pele-maygis  röthelweihe,  thurmfalke,  voc.  pele  weihe. 

269.  Neben  einem  a-stamme  dagegen  steht  das  e  in: 
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kele-ranco  runge,  radhandhabe,  voc.  kelan  rade  (241). 
Hier  scheint  kaum  eine  andre  auffassung  möglieb,  als  dafs 
a  zu  e  geschwächt  sei,    wie  es  in   264 — 266  sich  zu  o 
schwächte.     Dasselbe  verhältnifs  läge  vor  in: 

ayte-genis  kleinspecht, 
falls  es  zu  lett.  aita  schaf  gehören  könnte. 

270.  Wie  in  161 — 166  i  för  6  als  endung  der  fem. 
ia-stämme  sich  zeigte,  so  auch  in  den  compositis: 

api-sorx  eisvogel,  flufselster,  voc.  ape  flufs  (147); 
lapi-warto  pforte,  fuchsthflr,  voc.  lape  fuchs  (147); 
wosi-grabis  spilboem,  ziegenbuche,  voc.  wosee  ziege(155); 
possi-ssawaite  mittwoch,  lit.  pussä  hälfte. 

271.  Wirklichen  i-stamm  dagegen  vertritt  das  i  in: 
danti-max  Zahnfleisch,  voc.  dantis  zahn  (222). 

272.  Einmal  begegnet  ay,  in: 

warnay-copo  Würger  (vogel). 
Ich  bin  versucht,  in  dem  ersten  theile  pom.  warne  (krähe) 
(152)  zu  sehen  und  ay  hier  als  för  6  stehend  anzunehmen, 
wie  umgekehrt  e  für  ai  in  158  erschien;  —  copo  könnte 
zu  lit.  kapöju  „mit  dem  Schnabel  picken"  gehören;  dann 
wäre  also  das  ganze,  „krähenpicker".  Ich  weifs  freilich 
nicht,  ob  das  mit  der  natur  des  vogels  stimmt. 

273.  Der  stammvocal  des  ersten  theiles  fehlt  aber 
auch  nicht  selten.  Vor  einem  vocale,  wo  das  nicht  auf- 
fälliges hat,  findet  es  statt  in: 

spel-anxtis  Splitter. 
Ich  erkläre  das  wort  aus  lit.  spalas,  lett.  spati  (plur.)  flachs- 
schäben,  d.  i.  die  rindentheile,  und  aus  lit.  akstie,  6s  f. 
kleine  stocke  zum  fischräuchern,  akstinas  dorn,  Stachel, 
lett.  ohg8ti  (pl.)  fühlhörner,  so  dafs  es  „  rindenstöckchen, 
-Stachel"  heifst. 

274.  Dasselbe  geschieht  indessen  auch  vor  consonan- 
ten.     So  fehlt  ein  a  in: 

sasin-tinclo  hasengarn,  voc.  sasins  hase  (doch  sicher  wohl 

a-stamm) ; 
ker-berse  wirsenholcz,  lit.  keras  stumpf  (153); 
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col-warnis  Saatkrähe; 

wis-sambers  ewer,  d.i.  auer  (Pierson,  lit.  aequ.  14),  nicht 
eber  (Ness.). 
Letztere  beiden  formen  sind  freilich  nicht  ganz  klar.  Für 
col-warnis  corvus  frugilegus  sind  drei  erklärungen  mög- 
lich, insofern  es  zu  lit.  kölioju  schelten,  oder  zu  lett.  kohls 
kern  (nicht  sicher  belegt),  oder  zu  sl.  kalü  schmutz,  lache 
gehören  kann.  Ein  a  ist  aber  wohl  sicher  ausgefallen* 
Von  wis-sambers  ist  der  zweite  theil  =  lett.  sumbrs  auer- 
ochs,  lit.  sttimbras  dass.,  in  dem  ersten  steckt  wohl  etwas 
dem  mhd.  wisent  verwandtes,  doch,  wie  es  scheint,  ohne 
das  ableitende  -ent.     Vielleicht  gehört  auch: 

arwaykis  füllen 
hieher,  falls  es  aswaykis  gelesen  werden  könnte,  denn  dann 
st&nde  es  für  *aswa-waykis,  genau  wie  z.  b.  prastian  ferkel 
für  *prasistian,   und  setzte   sich  aus  *aswis  pferd   und  lit 
vaikas  junges  zusammen. 

275.  Ein  e  dagegen  wird  vermifst  in: 
kel-laxde  speerschaft,  voo.  kelian  speer; 
abs-kande  oder  ab-skande  erle. 

In  kelian  liegt  ein  ia- stamm  vor,  so  dafs  sich  entweder 
ein  uncontrahirtes  *kelia-laxde  oder  ein  contrahirtes  *kel&- 
-laxde  als  compositionsform  ergiebt.  Letztere  form  ist 
wohl  die  zu  erschliefsende,  da  6  leichter  als  ia  ausfallen 
mag.  Die  bedeutung  von  abskande  ist  unklar,  doch  wird 
es  wohl  entweder  zu  voc.  abse  espe  oder  ape  flufs  gehö- 
ren, so  dafs  also  auch  hier  in  beiden  fallen  ein  e  fehlt. 

276.  Ein  echtes  i  ist  übergangen  in: 
perst-lanstan  staubfenster,  fensterlade,  sl.  prüsti  f.  staub 

(247). 

277.  Wenn  wir  mit  Nesselmann  eine  transposition  des 
t  und  c  annehmen,  so  fehlt  ein  vocal  auch  in: 

litac-kekere  linsen. 
Aber  sollte  nicht  vielmehr  litu-ckekers  zu  trennen  sein,  so 
dafs  i  für  §  stände,   wie  in  15,  und   das  wort  „litauische 
erbsen "  bedeuten?    Dann  gehört  es   seiner  form  nach  zu 
267  und  es  läge  ein  alter  u-stamm  Lgtus  Litauer  vor,  zu 
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dem  LStuva  Litauen  ableitung  wäre,  wie  von  diesem  wie- 
der L&tuvis,  io  Litauer  abgeleitet  ist. 

278.  Gar  keine  composita  endlich  sind: 

silkas  drimbis  seidenschleier; 

medenix  taurwis  beerhun; 

caltestis  klokis  zeidelbeer; 

ructan  dadan  saure  milch. 
In  ersterem  geht  ein  genetiv  (224),  in  letzteren  dreien  ein 
flectirtes  adjectiv  dem  zweiten  stamm  vorauf. 

279.  Für  die  consequente  Schreibung  werden  alle  diese 
fehlenden  vocale  wieder  herzustellen  sein,  denn  es  stehen 
nur  4  ausgefallene  a  neben  10  erhaltenen  (261  —  263), 
2  ausgefallene  e  neben  5  erhaltenen  (268),  1  fehlendes,  i 
neben  1  erhaltenen  (271).  Die  erhaltenen  vocale  also  über- 
wiegen bedeutend,  und  es  erklärt  sich  aufserdem  das  feh- 
len sehr  leicht.  Es  sind  lauter  tonlose  vocale,  die  hier 
überhört  sind,  und  wir  haben  oft,  wie  auch  früher  bei  den 
declinationsendungen,  die  verschiedensten  Übergänge  und 
schwankendsten  auffassungen  dieser  tonlosen  vocale.  So 
standen  neben  10  reinen  a  6  als  o  (264 — 266),  zwei  als  e 
aufgefafste  (269),  neben  5  reinen  e  4  als  i  aufgefafste 
(270).  Gesellte  sich  nun  zu  dieser  tonlosen,  dumpfen 
ausspräche  der  betreffenden  vocale  der  umstand,  dafs  im 
inlaut  der  composita  leicht  zusammensprechbare  consonan- 
ten  nur  durch  diesen  dumpfen  vocal  getrennt  wurden,  so 
konnte  letzterer  leicht  völlig  überhört  werden.  Und  solche 
harmonirenden  consonantengruppen  liegen  allerdings  in  den 
7  fällen  vor,  wo  der  vocal  fehlt,  nämlich  -nt-,  -rb-,  -lw-, . 
-88-,  -11-,  -sk-,  -stl-.  Der  ganze  Vorgang  erinnert  lebhaft 
an  die  auffassung  der  vocale  der  mittelsilbe  seitens  des 
Schreibers,  wie  sie  68 — 76  dargelegt  ist. 

280.  Unter  den  präpositionalcompositis  begegnet  zu- 
erst die  präposition  ab  in: 

ab-8toc!e  stürze  auf  dem  kochtopf; 
ab-stotten  deckel  auf  einem  fasse. 
Dafs  zunächst  beide  Wörter  identisch  sind,    haben  schon 
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Nesselmann  und  Burda  gesehen,  letzterer  auch  bereits  ab- 
etocle  als  richtige  lesart  durch  erkl&rung  aus  ab-stog-cle 
zu  stegiü  zu  begründen  gesucht.  Dann  ist  eben  abstotten 
aus  abstoclen  verschrieben  und  das  n  das  accusativzeichea 
nach  252.  Da  die  Verwechselung  von  fortis  und  lenis  im  vo- 
cabular  häufig  genug  ist  (cf.  89),  so  ist  an  der  identit&t  von 
ab-  mit  lit.  ape  um,  über,  lett.  ap  dass.  nicht  zu  zweifeln* 

281.  Es  fragt  sich  nur,  welche  form  die  pomesani- 
sche  pr&position  gehabt  habe.  Im  litauischen  haben  die 
Präpositionen  bekanntlich  drei  formen,  meist  derart  geson- 
dert, dafs  die  vollste  absolut,  eine  mittlere  im  nominal-, 
die  schwächste  im  verbalcompositum  steht  (Schleicher,  lit. 
gr.  133).  Danach  wäre  im  pomesanischen  etwa  api-  zu 
erwarten  und  anzunehmen,  das  6  sei  in  abstocle  überhört, 
etwa  wie  die  stammvocale  in  den  nominalcompositis  274 
— 276.  Dies  gewinnt  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  erwägt,  dafs  das  pomesanische  sonst  die  vocale  im 
compositum,  wenn  der  erste  theil  ein  nomen  ist,  bewahrte. 
Allein  die  präpositionalcomposita  des  katechismus  wider- 
sprechen dieser  auffassung.  "Während  hier  die  nominal- 
composita  den  stamm vocal  des  ersten  theils,  genau  wie 
im  vocabular,  bewahren,  z.  b.  aina-wydan  einerlei,  butta- 
tawas  hausvater,  nauna-gemmans  neugeboren,  wiedergebo- 
ren u.  v.  a.  (daneben  unechte  genetivische  composita,  wie 
buttas-taws  hausvater,  gahras-delliks  hauptstück,  bftas-idiu 
abendessen  u.  a.),  zeigen  die  präpositionalcomposita  die 
präposition  stets  in  verkürzter  und  vocalloser  gestalt,  wie 
ja  auch  das  lettische  nur  die  verkürzte  gestalt  kennt  (cf. 
Bielenstein,  lett.  spr.  I,  458  sqq.  II,  288  sqq.).  Dazu  tritt 
im  katechismus  vielfach  sogar  noch  vocalschwächung  in 
der  präposition  selbst.  So  haben  wir  z.  b.  unser  ap-  gerade 
nur  einmal  mit  a  nachweisbar,  in  ab-sergisnan  schütz,  sonst 
stets  mit  e,  gleichviel  ob  der  zweite  theil  des  wortes  ein 
nomen  ist,  wie  in  ep-kieckan  laster,  ep-warisnan  sieg,  eb- 
-signäsnan  segen,  oder  ein  verbum,  wie  in  ep-deiwütint 
beseligen,  ep-mentimai  wir  belügen,  eb-signä  er  segnete. 
Solchen  vocalschwächungen  werden  wir  auch  bei  andern 
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Präpositionen  noch  begegnen.  Die  thatsache  selbst  ist 
also  sichergestellt,  so  auffällig  sie  auch  ist.  Denn  zu  ih- 
rer erklärung  bleibt  uns  nur  eine  annähme,  die  nämlich, 
dafs  die  präposition  tonlos  gewesen  und  der  ton  auf  dem 
zweiten  theile  des  compositums  geruht  habe.  Diese  an- 
nähme hat  aber  andere  äufserst  starke  gründe  gegen  sich. 
Zunächst  ist  die  präposition  gerade  der  träger  der  bedeu- 
tungsmodification  und  daher  schon  theoretisch  ihre  beto- 
nung  Qberall  da  vorauszusetzen,  wo  die  logische  betonung, 
nicht  eine  rein  musikalische,  einer  spräche  eigen  ist.  Dafs 
aber  gerade  das  preufsische  die  logische  betonung  hat, 
gleich  dem  lettischen  und  entgegen  dem  litauischen,  das 
wird  hoffentlich  meine  ganze  darstellung  der  laut-  und 
flexionsgestaltung  im  pomesanischen  hinlänglich  dargethan 
haben.  Es  müfste  demnach,  wie  im  lettischen  (Bielenstein, 
lett.  spr.  I,  233  sqq.),  der  hauptton  des  worts  auf  der  prä- 
position ruhen.  Diese  annähme  wird  noch  dadurch  be- 
stärkt, dafs  selbst  sprachen,  die  nicht  streng  logisch  be- 
tonen, dennoch  gern  in  präpositionalcompositis  die  präpo- 
sition betonen.  Das  beweisen  erscheinungen,  wie  griech. 
avvoSog  neben  odog,  TiQoytQB  neben  cplge,  lateinisch  die 
geschwächten  vocale  in  interstitium,  contubernalis,  oeeiput, 
so  wie  in  interficio,  coneutio,  occido,  welche  bekanntlich, 
und  gewifs  mit  recht,  aus  einer  früheren  betonung  der 
präposition  hergeleitet  werden.  So  scheint  es  fast  unmög- 
lich, anzunehmen,  dafs  die  präposition  im  pomesanischen 
unbetont  gewesen  sein  sollte.  Aber  dennoch  steht  dieser 
annähme  eine  schlagende  parallele  zur  seite.  Nicht  die 
erscheinung  ist  entscheidend,  dafs  bisweilen  im  lettischen 
bei  bestimmter  läge  der  nebentöne  das  präfix  fast  tonlos 
wird  ( Bielenstein,  lett.  spr.  I,  234),  sondern  das  germani- 
sche löst  uns  den  Widerspruch.  Hier  haben  wir  dieselbe 
erscheinung.  Obgleich  auch  wir  die  logische  betonung 
haben,  liegt  in  den  echten  alten  compositis,  nomina,  wie 
ür-laub,  ant-wort  u.  a.,  ausgenommen,  dennoch  der  ton 
nicht  auf  der  präposition,  sondern  auf  der  Wurzelsilbe  des 
zweiten  theiles,    und    eine   abschwächung  der  präposition 
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stellt  sich  auch  hier  ein.  So  heifst  es  ahd.  bi,  aber  bi- 
-dwingan,  so  betonen  wir  noch  jetzt  ver-lieren,  ent- werfen, 
zerstreuen  und  fiberall  bat  die  präposition  das  dQnne  e 
entwickelt.  Diese  beton nngs weise  wird  auch  die  preußi- 
sche sein,  um  so  mehr,  als  auch  das  litauische  in  der 
mehrzahl  der  hierhergehörenden  ftlle  die  betonung  des 
simples  beibeh&lt  (cf.  Schleicher,  lit.  spräche  139  sq.).  Es 
scheint  sonach  das  preufsische  in  diesem  falle  von  der  let- 
tischen betonung,  der  es  sich  sonst  anschliefst,  abzuwei- 
chen und  einen  älteren  Standpunkt  bewahrt  zu  haben,  viel- 
leicht unter  dem  einflusse  des  deutschen. 

282.  Die  zweite  präposition,  die  uns  begegnet,  ist  au-. 
Sie  fehlt  dem  litauischen  und  lettischen  (doch  vergl.  Ober 
u-bag-s  „bettler"  Bielenstein,  lett  spr.  II,  309,  was  jedoch 
vielleicht  dem  russischen  entlehnt  sein  dürfte),  ist  aber  im 
slavischen  als  u  vorhanden  und  hat  hier  die  bedeutungen 
Int,  nagdj  ngog  (Mikl.  lex.  8.  v.).  Im  compositum  ent- 
spricht sie  dem  lateinischen  au-  in  auferre,  auftigere  und 
somit  dem  skr.  &va  hinweg.  Dieselbe  bedeutung  hat  sie 
deutlich  im  katechismus  in: 

au-klipts  hin  weggenommen,  verborgen; 

au- laut  sterben; 

au-mfisnan  abwaschung; 

au-paick&mai  wir  dringen  ab; 

au-schpftndimai  wir  spannen  ab. 
Sie  begegnet  im  vocabular  in: 

au-klextes  oberkehricht,  lit.  nä-klastos; 

au-werus  sindir  schlacken; 

au-wirpis  fluthrinne; 

a-wilkis  faden. 
In  ersterem  worte  wird  sie  durch  lit.  n4  „von-her,  von- 
-herab,  von-wega  erläutert,  was  mit  dem  slawischen  und 
dem  au-  des  katechismus  also  stimmt.  Der  in  -klextes 
liegende  stamm  ist  schon  111  und  die  endung  in  186  be- 
sprochen. Auch  auwerus  als  „abgekochtes,  ausgekochtes** 
ist  schon  178  erörtert.  Desgleichen  ist  au-wirpis  als  „ab- 
lafs"   des  wassers  von  Nesselmann   gleich  richtig  erklärt. 
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Für  a-wilkis  ist  au-wilkis  zu  lesen,  es  ist  verhört,  wie 
aclo-corclo  fftr  auclo-cordo,  was  hier  noch  durch  das  fol- 
gende w  befördert  wurde.  Es  heifst  demnach  das  „aus- 
gezogene" und  ist  bereits  von  Nesselmann  zu  lit.  välkt 
strick,  velkü,  vllkti  ziehen  gestellt. 

283.  In: 

na-wetto  getriebe  in  der  mühle 
begegnet  uns  ein  na,  welches  wir  auch  im  katechismus  als 
na  „nach,  gemäfis"  finden,  componirt  in  na-druwfsnan  hoff- 
nung.  Im  litauischen  begegnet  die  postposition  -na,  -n 
„nach"  (örtlich).  Dieselbe  bedeutung  hat  sl.  na  „gegen* 
hin,  nach",  obwohl  man  hier  die  form  no  erwarten  sollte. 
Daraus  scheint  sich  ein  na  „nach-hin"  zu  ergeben.  Für 
wetto  aber  finde  ich  den  stamm  in  lit.  vö'tau,  vö'tyti  „wor- 
feln", so  dafs  na-wetto  „hinworfler"  hielse.  Ich  weifs  frei- 
lich nicht,  ob  diese  bedeutung  mit  dem  zwecke  des  nach 
Nesselmann  direct  von  der  welle  getriebenen  radee,  wel- 
ches „getriebe"  genannt  wird,  stimmt.  Wäre  es  der  fall, 
so  hätten  wir  in  dem  worte  einen  neuen  beweis,  dafs  nicht 
die  prftposition,  sondern  die  Stammsilbe  des  zweiten  theils 
betont  worden  sei,  und  zwar  durch  die  gemination  des  t, 
welche  nur  in  der  stamm-,  resp.  tonsilbe  des  wortes  sich 
findet  (87.  88)._ 

284.  Mit  na  bisweilen  verwechselt,  aber  der  bedeu- 
tung nach  klar  davon  geschieden,  findet  sich  im  katechis- 
mas  die  präposition  no.  Sie  heifst  dort  „auf,  über"  und 
tritt  componirt  auf  in  no-seilis  geist,  no-waitiäuns  nachge- 
redet habend.  Im  litauischen  haben  wir  nü  „von-herab, 
von-weg",  lett.  nü  „von".  Letzteren  sinn  scheint  auch  das 
mehrmals  im-  vocabular  sich  findende  no-  einiger  compo- 
sita  zu  haben.     Es  sind  die  folgenden: 

no-maytis  borgschwein; 

no-liugo  zfigel; 

no-ploz  wolger  rollfafs. 
Dafs    ersteres   zu    lit.  meit&'lis    verschnittenes    männliches 
schwein  (d.  i.  borgschwein)  gehöre,  ist  mir  so  wenig  zwei- 
felhaft, wie  Nesselmann,   wenn  er  letzteres  wort  aber  im 
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Wörterbuch  unter  mitas  lebensuntcrhalt,  beköstigung  stellt 
und  es  als  „mastschwein"  erklärt,  so,  glaube  ich,  irrt  er. 
Das  wort  scheint  mir  eher  in  may-tis  zu  trennen  und  mit 
dem  von  Pierson  (lit.  aequ.  9)  verglichenen  is-maitint  ver- 
lieren des  katechismus  und  zu  skr.  mi-na-mi  vermindern, 
verletzen  zu  gehören,  so  dafs  meitelis  etwa  minutus,  no- 
maytis  =  de-minutus  wäre,  eine  gewifs  recht  passende 
bedeutung.  Ebenso  sehe  ich  in  no-lingo  die  präposition 
und  ein  nomen,  welches  wie  pom.  lingo  Steigbügel  zu  lit. 
lingöti  schweben,  sich  schaukeln,  lett.  linga  Schleuder, 
lingüt  schleudern,  ahd.  slinga  Schleuder,  schlinge,  ahd.  slin- 
gan  sich  hin  und  herziehn,  winden,  schlingen,  flechten  ge- 
hört. Da  no-lingo  ein  decompositum  ist,  denn  sonst  mufste 
es  no-ling£  heifsen,  so  setzt  es  ein  verbum  voraus,  wel- 
ches im  katechismus  etwa  #no-lingüt  lauten  und  „sich  her- 
abschlingen, herniederwinden,  herniederschaukeln a  bedeu- 
ten mutete,  was  ja  für  den  beim  reiten  sich  unterhalb  des 
Pferdehalses  hinschlingenden,  schaukelnden  zügel  trefflieb 
pafst.  Von  no-ploz  ist  schon  oben  (235)  die  rede  gewe- 
sen und  Pierson's  deutung  aeeeptirt,  doch  ist  mir  hier  die 
bedeutung  der  präposition  nicht  ganz  klar.  Heifst  es  etwa 
„das  fafs  am  boden"  oder  dergl.? 

285.  Sehr  zahlreich  begegnet  im  vocabular  die  dem 
lit.  po  „unter,  bei,  nach"  (im  compositum  häufig  pa-),  lett. 
pa  „unter,  auf,  sl.  po  „auf"  entsprechende  präposition. 
Im  katechismus  hat  sie  die  form  po  „unter,  gemäfs,  nach" 
und  findet  sich  auch  hier  in  zahlreichen  compositis.  Aber 
es  zeigt  sich  hier  wieder  zwischen  beiden  dialecten,  dem 
samländischen  und  pomesanischen,  ein  unterschied.  Jener 
hat  die  form  po-  meist  auch  im  compositum  und  pa-  zeigt 
sich  nur  in  pa-tickots  empfangen  neben  po-tetküuns  inbe- 
griffen habend,  in  pa-skule  ich  ermahne  neben  po-skulit 
ermahnen,  in  pa-wargnan  reue  neben  po-wargsennien  Jam- 
mer und  in  pa-llaips  gebot,  pa-Uaipsitwei  begehren  neben 
po-laipinsnan  befehl.  Im  vocabular  dagegen  haben  wir 
15 mal  pa-,  nur  6 mal  po-.  Dafs  beide  formen  im  voca- 
bular   identisch   sind,    beweisen    patowelis    Stiefvater  und 
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passons  Stiefsohn  neben  pomatre  Stiefmutter  and  podncre 
Stieftochter,  diese  formen  beweisen  aber  auch,  dafs  nur 
eine  form  als  echt  anzusehen  ist.  Ich  halte  pa-  ftlr  die* 
selbe  und  zwar  1 )  auf  grund  des  statistischen  Verhaltens 
im  vocabular  selbst;  2)  weil  lett.  pa  und  sl.  po  diese  form 
verlangen;  3)  weil  auch  das  litauische  sogar  noch  im  com- 
positum auf  ein  ursprüngliches  pa  hinweist,  denn  das  ab- 
solut stehende  po  scheint  mir  eine  debnung  zu  enthalten, 
so  gut  wie  ape  neben  api-  (z.  b.  api-penö'ti  vergiften).  Dem- 
nach wäre  also  im  vocabular  überall  pa-  zu  schreiben,  und 
es  fragte  sich  nur,  wie  das  po-  hier  und  im  katechismus 
zu  erklären  wäre.  Ich  denke,  es  ist  eine  vocalschwächung 
resp.  -verdumpfung  in  folge  der  tonlosigkeit,  so  dafs  dies 
po-  nicht,  wie  das  litauische,  ein  langes  o,  sondern,  wie 
die  feminina  der  a-declination  im  vocabular,  ein  kurzes 
enthält.  Diese  vocalschwächung  ist  aber  im  katechismus 
bereits  weiter  gediehen,  als  im  vocabular.  Wie  der  kate- 
chismus nur  noch  ein  ungescbwächtes  ap-,  sonst  geschwäch- 
tes ep-  aufwies,  das  vocabular  hingegen  nur  ap-  (280),  so 
hier  im  katechismus  nur  selten  nach  pa-,  im  vocabular 
erst  vereinzelt  po-.  Das  ist  ein  weiterer  beweis,  dafs  das 
vocabular  nicht  blofs  älter,  sondern  auch  alterthümlicher 
in  der  spräche  sei,  als  der  katechismus. 

286.  Die  betreffende  präposition  begegnet  nun  zunächst 
in  der  bedeutung  „unter"  in  folgenden  formen: 

pa-matis  sohle,  lit.  pÄ-matas  schwellbalken ; 

pa-szalis  frost  in  der  erde,  lit.  pa-szalas; 

pa(n)-danbis  thal,  unterer  grund,  voc.  dambo  grund  (133); 

po-corto  schwelle,  voc.  corto  gehege; 

po-balso  pfähl,  unterkissen,  voc.  balsinis  kiesen. 
Hier  erfordert  nur  die  bedeutung  von  pa-matis  und  po- 
-corto  eine  kurze  bemerkung.  Lit.  mätas  ist  ein  abgemes- 
senes stück  stoff,  z.  b.  lein  wand,  demnach  ist  pom.  pa- 
-matis  das  abgemessene  unterstück  leder  zur  sohle,  lit. 
pä-matas  das  abgemessene  unterstück  balken  für  die 
schwelle.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  po-corto,  nur  dafs 
dies  nicht  das  abgemessene,  sondern   das  abgehauene  (lit« 
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p&-kertu  abhauen)  uoterstück  balken  für  die  schwelte  ist, 
corto  allein  der  „verhau". 

287.  Etwas  anders  gewendet  liegt  die  bedeutung  in: 

po-nasse  Oberlippe, 
welches  nicht,  wie  die  vorigen,  attributiv  „die  untere  nase", 
sondern  „das  unter  der  nase"  heifst.     Dasselbe  verhftltnifs 
scheint  mir  vorzuliegen  in: 

pa-ssoles  nacken. 
Denn  der  lettische  ausdruck  für  den  nacken  ist  pa-käusis, 
zu  k&uss  schale,  ga'lwas  k&uss  hiruschale  gehörig,  also 
wörtlich  „das  unter  der  hirnschale  ".  Das  gleiche  wird 
pa-ssoles  bedeuten,  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  der 
zweite  theil  zu  dem  im  lit.  szalmas,  voc.  salmis  heim  lie- 
genden ezal-  gehört,  oder  möglicherweise  zu  dem  ins  litaui- 
sche aufgenommenen  germanismus  szole  schale.  Ebenso 
erklärt  sich: 

pa-grunis  brustriemen, 
wie  ich  für  pa-grimis  lese.  Das  wort  ist  gebildet  wie  lett. 
pa-wehders  Sattelgurt  (pa  unter,  wehders  bauch)  und  schliefst 
sich  in  seinem  zweiten  theil  an  russ.  grudi  brüst,  grudnoi 
remenl  brustriemen,  so  dafs  vor  n  ein  d  überhört  wurde, 
wie  in  woaltis  eile,  lit.  ölektis  ein  k  (cf.  218).  Lit.  krutie 
brüst,  lett.  krüts  dass. ,  sind  wohl  nicht  verwandt,  man 
müßte  denn  doppelte  erweichung  annehmen. 

288.  Uebertragen  dient  die  präposition,  wie  im  litaui- 
schen und  lettischen  (Bielenstein,  lett.  spr.  I,  459),  zur  be- 
zeichnung  einer  unterart,  des  unechten  im  gegensatz  zum 
echten.     So  steht  sie  in: 

pa-towelis  Stiefvater,  voc.  towis  vater; 

po-matre  Stiefmutter,  voc.  mothe  mutter; 

pa-ssons  Stiefsohn,  lit.  po-sunis,  io; 

po*ducre  Stieftochter,  lit.  po-dukrö; 

pa-lasassis  bore  (ein  fisch),  voc.  lasasso  lachs; 

po-nadele  roontag,  lit.  pa-nedelis,  io,  voc.  nadele  sonntag. 
Die  ersten  vier  sind  klar.  Für  palasassis  steht  im  voca- 
bular  palasallis,  wie  für  lasasso  umgekehrt  lalasso.  Beide 
Änderungen  hat  schon  Nesselmann  vorgeschlagen,  und  ich 
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schliefse  mich  ihm  an.  Es  ist  also  pa-lasassis  ein  unechter 
lache,  wie  po-nadele  ein  unechter  sonntag,  d.  i.  der  blaue 
montag. 

289.  Die  bedeutung  „auf",  d.  h.  »von  unten"  hat 
die  präposition  im  lettischen,  im  slawischen  und  in  folgen- 
den compositis  des  vocabulars: 

pa-ccaris  riemen,  aufhäugsel,  lit.  pa-karü  aufhängen; 

pa-punpis  sattelpolster,  auipolsterung,  lit.  pa-pampü  auf- 
schwellen, lett.  pohpis  kummetpolster; 

pa-ssortis  schürstange,  aufschür  er,    lit.  pa-kürstyti   an- 
schüren, zerti  dass.  (Bu.); 

pa-stowis  laken,  sl.  po-stavü  Webstuhl,  gewebe  (Bu.); 

pa-stagis  afterreife,  Schwanzriemen,  lit.  at-stuga  rie- 
men (Pi.). 
Die  ersten  drei  sind  klar  in  ihrer  bedeutung,  doch  ist  bei 
pa-punpis  die  lesung  unsicher.  Nesselmann  hatte  pa-pini- 
pis  gelesen,  Pierson  dies  in  pa-pimpis  zu  ändern  vorge- 
schlagen. Mir  scheint  pa-pumpis  richtiger,  w^il  einmal 
die  affection  des  a  zu  u  durch  lippenlaute  auch  sonst  im 
vocabular  sich  findet  (36),  die  zu  i  in  dieser  lautlage  nicht, 
weil  ferner  n  für  m  nichts  auffalliges  hat  (cf.  pan-danbis 
(133)).  Für  pa-ssortis  ergiebt  sich  das  richtige,  wenn  man 
die  präposition  von  pa-kürstyti  und  den  stamm  von  zerti 
combinirt.  Dafs  sl.  po-stavü  sein  etymon  in  po-staviti 
aufstellen  hat,  ist  nicht  zweifelhaft,  es  bezeichnet  also  das 
„gestell,  gerüst",  in  specie  den  „webestuhl"  und  dann  auch 
übertragen  das  „gewebe"  dran.  Das  wird  bestätigt  durch 
lit.  pa-stölai  gerüst  der  bauleute.  Mit  pa-stagis  endlich 
hat,  wie  ich  glaube,  das  von  Nesselmann  verglichene  lett. 
pa-aste  (pa  unter,  aste  schweif)  und  das  doch  wohl  dar- 
aus contrahirte  pahsti  Schwanzriemen  nichts  zu  thun,  son- 
dern die  wurzel  liegt  aufser  in  dem  von  Pierson  vergli- 
chenen at-stuga  vor  im  russ.  so-stegnuti  zusammenheften, 
nsl.  stoglej  ligula,  ill.  stogla  lori  genus,  böhm.  stihlo  zügel, 
übertragen  wohl  auch  in  lett.  stiga  ranke,  rebe,  saite,  und 
sogar  mit  gleicher  präposition  im  russ.  po-stegolinica  fu- 
niculi  genus,  so  wie  im  ahd.  stecchen  festheften.     Die  be- 
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deutung   ist    also    nicht    speciell  Schwanzriemen,    sondern 
heft,  riemen  überhaupt. 

290.  üeber: 

pa-gaptis  bratspiefs,  kat.  (dila-)  pa-gaptin  Werkzeug; 

pa-ssupre8  ase  rost  am  herd 
wage  ich   kaum  vermuthungen  anzustellen.     Gehört  erste- 
res  zu  ahd.  gabala  gabel  als  „aufgabler",  letzteres  zu  lett. 
sweepe  „dampf  von  räucherwerk"? 

291.  Die  präposition  per-  scheint  vorzuliegen  in: 

per-galwis  genick, 
freilich  in  etwas  seltsamer  be deutung,  worauf  schon  Nes- 
selmann aufmerksam  gemacht  hat,  denn  per  im  kat.  heifst 
„für,  vora,  vereinzelt  „durch",  lit.  p&r  „durch,  über-hin", 
lett.  par  „Ober,  durch,  für",  während  man  hier  ein  „un- 
ter" erwarten  sollte,  also  *pa-galwis  „das  unter  dem  köpfe*, 
wie  es  ponasse,  pa-ssoles  (284)  biefs.  Brodowski  und  das 
lexicon  in  quart  bei  Nesselmann  kennen  ein  lit.  pergalvis, 
io  kapuzA,  welches  wohl  als  „das  Ober  den  köpf  hin"  zu 
erklären  ist  und  deshalb  hier  keinen  aufschlufs  giebt.  Da 
schon  öfter  sich  die  neigung  des  pomesanischen  zu  letti- 
schen eigenthümlichkeiten  kund  gab  (123),  da  ferner  im 
vocabular  auch  sonst  (cf.  1 19)  eine  unklare  auffassung  des  r 
sich  zeigte,  so  hat  hier  vielleicht  der  ursprüngliche  Schreiber 
des  vocabulars  ein  r  zu  hören  geglaubt,  wo  keins  war  und 
das  wort  ist  mit  dem  von  Nesselmann  angeführten  lett.  pee- 
-galwg  „was  unter  dem  haupte  ist"  identisch  und  die  prä- 
position heifst  pe-  „an,  bei,  unter"  =  lett.  p!  „bei". 

292.  Die  präposition  pra-  kommt  im  litauischen  nur 
noch  inseparabel  vor  und  entspricht  unsern  ver-.  Die 
gleiche  bedeutung  hat  pra-  im  katechismus  z.  b.  pra-lieitan 
vergossen,  pra-wilts  verrathen.  Hier  findet  sich  pra  aber 
auch  noch  separat  in  der  bedeutung  „für,  vermittelst". 
In  beiden  fällen  hat  sie  die  nebenform  pro,  z.  b.  pro  ston 
Swintan  Nüseilin  für  den  heiligen  geist,  pro-lieiton  ver- 
gossen, pro'wela  sie  verriethen.  Das  o  scheint  Schwä- 
chung, wie  in  po-  für  pa-  und  wie  eben  das  ston  für  stan. 
Dem    lettischen   entgeht    die   präposition  ganz.     Das  alt- 
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slawische  pro-,    älter  auch  pra-,    heifst   gleichfalls    meist 
ver-.     Dies  pra-  findet  sich  nun  im  vocabular  in: 

pra-polis  Wiedehopf; 

pra-cartis  trog. 
Den  wiedehopf  nennen  die  Letten  badda  dfeggufe  hunger- 
kuknk.  Sollte  nicht  pra-polis  etwas  ähnliches  bedeuten 
und  zu  lit.  pra-p&lis,  io  unglflck,  verderben  gehören?  Dann 
hiefse  es  der  „  Unglücks vogel a.  Dafs  pra-cortis  zn  russ. 
koryto  gehöre,  hat  schon  Nesselmann  bemerkt,  das  pra- 
aber  ist  seiner  bedeutung  nach  nicht  recht  klar. 

293.  Allen  vier  sprachen  gemeinsam  mit  gleicher  be- 
deutung ist  kat.  pr&,  lit.  pro,  lett.  pri-  (pre-),  sl.  pri  bei, 
zu,  an,  neben,  die  lettische  form  findet  sich  jedoch  nur 
noch  in  spuren  (Bielenstein,  lett.  spr.  II,  308).  Die  älteste 
gestalt  zeigt  das  saarländische  pr&i,  dessen  ei  im  litaui- 
schen zu  €  verschmolzen  ist.  Da  auch  das  pomesanische 
neben  lit.  6  meist  ei  bat  (28),  so  wäre  auch  auf  pomesa- 
niscbes  prei  zu  schliefsen,  selbst  wenn  es  nicht  in: 

prei-talis  ambofs,  lit.  pre-k&las 
direct  erhalten  wäre,  beide  zu  lit.  pri-kalu  anschlagen  ge- 
hörig« 

294.  An  bedeutung  und  form  etwas  anders  gestaltet  ist: 

pre-artue  pflugreute. 
Dafs  artue  pflüg  heifst,  ergiebt  sich  aus  lit.  ariü  pflögen 
und  (koes-)tue  börste,  pre-artue  ist  also  „das  am,  neben 
dem  pflüge",  wie  kat.  prei-ptrstans  ringe  „das  an  den  fin- 
gerntf.  Das  fehlen  des  i  hier  vergleicht  sich  dem  des  j 
zwischen  zwei  vocalen  in  artoys  und  medies  (98),  so  wie 
dem  des  w  in  gleicher  läge  in  gerto-anax  (101). 

295*  Dem  saml.  sen  mit  (sen-  auch  zusammen),  lit. 
sän-,  sf-,  su-,  sti,  lett.  sa,  sl.  83-,  su-,  sü  dass.  scheint 
pomes.  sa-  zu  entsprechen.     Ich  finde  es  in: 

su-tristio  molken,  lit.  su-tirsztu  gerinne  (Pierson). 
Diese  form   hatte  ich   froher  (144)  mit  Burda  als  für  su- 
ristio  verschrieben  angenommen,  bekenne   mich  jetzt  aber 
zu  der  mir  seitdem  bekannt  gewordenen  erklärung  Pier- 
sons.   Jedoch  habe  ich  jene  erste  stelle  nicht  gestrichen, 
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sondern  sie  stehn  lassen  als  einen  beweis,  wie  selbst  das 
scheinbar  unantastbare  dennoch  bei  näherer  betrachtung 
fällt  und  das  vocabular  recht  behält.  Grade  dies  beispiel 
bestärkt  mich  in  der  schon  ausgesprochenen  ansieht  von 
der  grofsen  Zuverlässigkeit  des  vocabulars.  Pierson's  (lit 
aequ.  nachtr.  4)  erklärung  von  sunaibis  bruderkind  als  su- 
-naibis  (=  nepos)  könnte  ich  nur  dann  beistimmen,  wenn 
ich  Pierson's  ansieht  theilte,  dafs  „die  Verfasser  der  voca- 
bularien  und  katechismen  vermuthlich  viel  mehr  verbat» 
hornt  hätten,  als  wir  ihnen  nachweisen  können",  was  ich 
für  Grünau  und  die  katechismen  unbedingt  zugebe,  fllr 
das  Elbinger  vocabular  aber  durchaus  nicht. 

296.  Bei: 

sur-turs  Umlauf  in  der  mflhle 
hat  Pierson  (lit.  aequ.  12)  richtig  an  surgium  im  kate- 
chismus  erinnert.  Dies  ist  in  sur-gi  zu  zerlegen  und  mit 
dem  demonstrativen  -gi  gebildet,  wie  im  katechismus  selbst 
kai-gi  wie  neben  kai,  er-gi  bis  neben  er,  wie  im  litauischen 
altes  in-gi,  in-g  in  für  in,  \y  nü-gi,  nü-g  von  ftlr  nü, 
prö-g  bei  für  prß  u.  a.  (Schleicher,  lit.gr.  278 sq.).  Dies 
ergiebt  uns  also  eine  pomesanische  präpoeition  sur-  »um". 
Das  -turs  lehnt  sich  wohl  besser  an  sl.  tröti  drehen,  als 
an  lit.  trusoti  sich  geschäftig  bewegen,  womit  es  Pierson 
vergleicht. 

297.  Bin  compositum  endlich  haben  wir,    dessen  er- 
sterer  theil  die  negation  ist,  nämlich: 

na-dele  sonntag,  lit.  ne-dö'ld, 
welche  Nesselmann  bereits  sehr  gut  aus  sl.  d£Io  werk, 
kat.  dtlan  dass.  als  „niohtarbeit*  erklärt  hat.  Die  poae- 
sanische  negation  hiefs  also  na  mit  uraltem  a  (cf.  4),  wäh- 
rend sie  im  litauischen  meist  schon  zu  ne  ( doch  z,  b.  na* 
-bagas  nicht  reich,  arm),  ebenso  lett.  und  sl.  su  ne,  saml. 
zu  ni  geschwächt  erscheint. 

298.  Die  für  das  vocabular  nachweisbaren  präpoaitio- 
nen  waren  also: 

ap-  über-,  geschrieben  ab«; 

au-  ab-,  geschrieben  au-,  einmal  a  (vor  w); 
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na-  nach-hin,  geschrieben  na-; 

no-  ab-,  geschrieben  no-; 

pa-  anter-,  geschrieben  pa-,  öfter  po-; 

per-  (pee?)  hinter-,  geschrieben  per-; 

pra-  flttr-,  ver-,  geschrieben  pra-; 

prei-  an-,  geschrieben  prei-,  pre-  (vor  vocal); 

su-  zusammen-,  geschrieben  su-; 

sur-  um-,  geschrieben  sar-. 
299.  In  der  behandlung  der  oomposition  überhaupt 
steht  das  pomesanische  beim  nominalcompositum  auf  äl- 
terer stufe  als  das  preufsisch- litauische,  iemaitische  und 
lettische,  insofern  es  die  endvocale  des  ersten  theils  be- 
wahrt, dagegen  zeigen  die  präpositionen  im  compositum 
Verkürzung  pnd  abfall  des  endvocals,  während  das  litaui- 
sche vollere  formen  aufweist. 

300*  Aus  dieser  erscbeinung  glaubte  ich  schliefsen  zu 
dürfen,  dafs  die  composita  dieser  art  nicht  die  präposi- 
tionen, sondern  den  zweiten  bestandtheil  betonten,  eine 
entschiedene  abweichung  von  dem  sonstigen  princip  des 
pomesanischen. 

301.  Die  Wahrnehmung,  die  sich  schon  aus  der  laut- 
lehre  (125)  ergab,  dafs  das  pomesanische  das  litauische 
beider  dialecte  und  das  lettische  in  manchen  punkten  an 
aherthümlichkeit  überrage,  findet  ihre  bestätigung  auch 
durch  die  betraohtung  der  flexion  und  compositum,  wo 
namentlich  die  bewahrung  des  neutrums  das  pomesanische 
vor  allen  baltischen  dialekten  auszeichnet  und  es  den  sla- 
wischen näher  bringt. 

Münden,  14.  Januar  1872. 

Dr.  Carl  Pauli. 
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Die  kymrischen  glossen  zu  Oxford*). 

Kurz  ehe  ich  Oxford  verliefe,  verglich  ich  nochmals 
die  kymrischen  glossen,  die  sich  auf  der  bodleyanischen 
bibliothek  finden.  Folgendes  ist  auf  die  bemerkungen  ge- 
gründet, die  ich  damals  machte.  Die  betreffenden  glossen 
sind  in  der  Grammatica  Celtica  pp.  1076  —  96  und  später 
in  den  abhandlungen  der  londoner  Philological  Society  für 
das  jähr  1860  —  61,  pp.  232—249  von  Stokes  mit  bedeu- 
tenden Verbesserungen  edirt  worden. 

Glossae  in  Eutychium 
(Bibl.  Bodl.  Auct.  F.  4—32). 

3  b.  gruiam  gl.  suo.  Die  Zeufs'sche  vermuthang,  man 
solle  cruiam  lesen,  ist  ganz  und  gar  unzulässig;  denn  das 
armorische  käre,  womit  er  cruiam  zusammenstellen  wollte, 
lautet  im  kymrischen  crydd  ftlr  *cyrydd.  Die  form  gruiam 
ist  gewils  mit  gwrym  (einsilbig),  säum,  naht,  und  mit 
gwni-o  (zweisilbig),  nähen,  verwandt.  Die  lesart,  die  man 
erwarten  könnte,  ist  guriam  mit  einem  halbvocalischen  u 
wie  in  gwrym  und  gwnio:  denn  derartiges  u  wird  jetzt 
w  geschrieben  und  lautet  wie  das  englische  w;  in  dieser 
flöch tigkeit  der  ausspräche  desselben  scheint  die  veranlas- 
sung zu  seiner  Versetzung  zu  liegen.  Ein  anderes  beispiel 
desselben  metathetischen  Schreibfehlers  haben  wir  im  alt- 
kornischen  vocabular,  Gramm.  Celt.  p.  1106:  grueg,  mu- 
lier, für  gureg. 

4  a.  becel  gl.  bulla.  Zeufs  las  betel,  aber  ohne  zwei- 
fei ist  die  Stokes'sche  lesart  becel  die  richtige.  Im  heu» 
tigen  kymrischen  erscheint  das  wort  als  bogail  oder  bogel, 
nabel,  boglyn,  buckel,  und  boglwm  tarian,  schildknauf  oder 
scbildnabel. 


*)  Herr  prof.  Ebel  hat  die  gute  gehabt,  diese  abhandlang  in  ihrer  ur- 
sprünglichen gestalt  genauer  durchzugehen,  worauf  sie  der  Verfasser  mit 
rücksicht  auf  einige  uns  von  prof.  Ebel  mitgetheilte  bemerkungen  einer 
erneuten  bearbeitung  unterzog.  Die  citate  beziehen  sich  auf  die  erste  auf- 
läge der  Grammatica  Celtica;  für  die  zweite  sind  die  dem  herausgeber  ge- 
rechtfertigt scheinenden  annahmen  des  Verfassers  berücksichtigt  worden. 

Anm.  der  redaction. 
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6a«  boutig  gl.  stabulum.  Heutzutage  wird  das  wort 
beudy,  kuhstall,  geschrieben»  Den  zweiten  theil  bildet  ty, 
haus,  während  der  andre  auf  indogermanisches  gava-  oder 
gau-  zurückgeht.  Diese  form  steht  fast  allein;  in  den  an- 
dern compositis  z.  b.  bugail,  hirte,  buarth,  hürde,  kommt 
nur  bu-  vor,  welches  man  auf  bau-  durch  die  mittelstufe 
bo  zurückfahren  mufs.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs,  wäh- 
rend das  o  in  boutig  in  der  jetzigen  Schriftsprache  e  ge- 
worden ist,  wie  auch  bei  der  glosse  nouitiou  (ibid.  7b.) 
der  fall  ist,  welches  jetzt  newidiau  lauten  würde,  ein  dia- 
lekt  von  Cardiganshire  noch  immer  das  o  bewahrt:  boidy, 
was  vielleicht  auch  boudy  geschrieben  werden  könnte. 
Um  dieses  zu  verstehen,  mufs  man  die  geschieh te  des 
kymrischen  u  ins  äuge  fassen.  —  In  dem  worte  boutig 
und  im  altkymrischen  überhaupt  lautete  es  wahrscheinlich 
wie  ein  deutsches  u;  später  ist  es  das  u  der  heutigen 
Schriftsprache,  d.  h.  des  nord welschen ,  und  lautet  etwa 
ähnlich  dem  deutschen  ü;  noch  später  ist  dieser  laut  in 
Südwales  ganz  und  gar  verloren  gegangen,  indem  man 
meistens  i,  auch  theilweise  y  ausspricht.  Andere  beispiele 
der  art  aus  Cardiganshire  sind  Wörter  wie  doi,  cloi,  hoil 
u.  s.  w.  för  dau,  clau,  haul  u.  s.  w. 

credam  gl.  vado.  Was  man  hier  erwarten  würde,  ist 
cerdam,  jetzt  cerddaf,  ich  gehe.  Hier  aber  gilt  nicht,  was 
über  gruiam  gesagt  worden  ist;  vielmehr  bleibt  die  Ver- 
setzung des  r  mir  unerklärbar.  Zeufs  p.  1079  äufsert 
sich  in  betreff  dieser  form  folgendermafsen :  hodie  quoque 
creiddiaw,  vadere,  pervadere,  e.  gr.  per  aquam,  adj.  creid- 
diawg,  permeans,  penetrans,  subst.  creiddyn,  terra  in  lacum 
sive  mare  porreeta.  Ein  verbum  treiddiaw  ist  in  dieser 
bedeutung  üblich;  was  aber  creiddiaw  betrifft,  so  glaube 
ich  nicht,  dafs  es  aufserhalb  des  Pughe'schen  Wörterbuchs 
existirt.  Hier  scheint  das  wort  craidd,  „centre,  heart", 
mehr  absichtlich  ausgelassen  zu  sein,  da  man  die  soeben 
erwähnten  formen  unmittelbar  davon  ableiten  müfste.  Im 
armorischen  kommt  dasselbe  wort  vor  als  kreiz,  milieu,  le 
centre  d'un  Heu;  und  dessen  diminutiv  als  kreizen,  centre, 
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le  milieu  d'un  cercle,  coeur.  Abgesehen  vom  genas  ist 
gewifs  creiddyn  gleich  kreizen.  Es  ist  mir  ein  Creiddyn 
in  Cardiganshire  bekannt,  welches  seinen  namen  kaum  von 
see  oder  meer  herleiten  könnte;  vielmehr  scheint  es  so 
genannt  von  einer  mehr  centralen  läge  des  gaus.  Es  ist 
kaum  nöthig  hinzuzufügen,  dafs  craidd  der  kymrische  Ver- 
treter des  indogermanisches  Wortes  fftr  herz  ist. 

6  b,  etncoilhaam  gl.  aspicio  auspex;  zu  vergleichen  ist, 
39  b.  Glossae  in  Ovidii  artem  amatoriam,  ocoilou  gl.  au- 
spiciis,  wo  Stokes  bemerkt,  dafs  „coil  =  O.  N.  heill  auspi- 
cium".  Von  einer  keltischen  augurkunst  giebt  es  kaum 
noch  einige  spuren,  wenigstens  auf  kymrisohem  gebiete 
nicht.  Doch  glaube  ich  eine  vereinzelte  spur  in  unserem 
worte  ceiliog,  hahn,  zu  finden,  welcher  mir  so  zu  heifsep 
scheint  wegen  der  eoelion  oder  Vorbedeutungen,  als  deren 
vermittler  man  ihn  betrachten  zu  können  glaubte.  Das 
wort  ceiliog  wird  vögelnamen  vorgesetzt  zur  bezeich* 
nung  des  männlichen  geschlechtes,  z.  b.  ceiliogwydd,  gftn- 
serich,  ceiliog  ohwyad,  enterich;  wenn  es  aber  dem  worte 
iar,  henne,  vorgesetzt  wird,  so  bekommt  man  ein  wort 
ceiliogiar,  welches  zwitter  bedeutet.  Daraus  ergiebt  sich, 
dafs  die  beutige  spräche  unter  dem  worte  ceiliog  ohne 
weitere  bestimmung  den  gallinae  maritus  versteht,  von  dem 
ein  Sprichwort  sagt:  Kid  oyfannedd  ond  ceiliog,  nichts 
haustreues  aufeer  dem  hahn. 

Glossae  in  Ovidii  artem  amatoriam. 

37  b.  irdigatma  gl.  area.  38  b.  digatma  gl.  circtis.  39  a. 
irdigatmaou  gl.  circus.  Dieses  würde  heutzutage,  wenn  €* 
vorhanden  wäre,  gewifs  dygadfa  lauten.  Das  simples  be- 
währt sich  in  der  form  cadfa,  Schlachtfeld,  und  kommt  in 
Anglesey  als  ortsname  vor.  In  der  Grammatica  Celtica 
p.  1081  heifst  es  von  der  betreffenden  glosse:  subst.  com- 
pos.  cum  part.  privat,  di  (p.  866),  et  subst.  ma  (p.  860). 
Suppono  radicem  exstantem  adhuc  in  hodierna  lingua 
gadu,  gadaw,  gadael,  relinquere,  permittere,  sinere, 
ut  in  Mab.  3.  301:  gadu  yn  vyw  (sinere  esse  vivum),  ita 
ut  Sit  digatma  locus  non  permissus,  inacoessibilis,  septione 
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clausus,  eircus.  Das  wort  wäre  also  entweder  di-gatma 
oder  digat-ma  zu  theilen.  Im  ersten  falle  mutete  gatma 
ein  nomen  sein  und  mit  dem  vorgesetzten  di-  ein  ad- 
jectiv  bilden;  im  zweiten  falle  niüfste  man  ein  verbum 
digadu  aus  di-  und  gada  voraussetzen,  was  der  analogie 
der  spräche  zuwiderlaufen  würde.  Meiner  meinung  nach 
steht  digatma  für  ein  älteres  dicatma,  und  giebt  uns  ein 
frühes  beispiel  der  sehwächung  von  tenuis  zu  media. 
Zeufs  seheint  die  obige  erklärung  gewagt  zu  haben,  um 
dies  nioht  zugeben  zu  müssen,  was  ihm  jedoch  nicht  recht 
hat  gelingen  wollen,  da  39b.  desselben  MS.  teg  guis  zu 
lesen  ist,  was  offenbar  für  tec  guis  stehen  mufs. 

38  a.  dauu  gl.  cliens.  Im  späteren  kymrischen  kommt 
hier  und  da  dawf  vor,  aber  die  bekannteste  form  ist  daw 
ohne  f.  Da$  wort  bedeutet  meistens  Schwiegersohn,  es 
kommt  aber  auch  in  der  bedeutung  von  Schwager  vor 
Brut  y  Tywysogion  p.  118,  wo  es  heifst:  y  daw  gan  y 
chwaer,  welches  der  Verfasser  übersetzt:  his  brother-in-law 
who  had  married  his  sister.  Das  wort  als  Vertreter  des 
indogermanischen  daivar  zu  betrachten,  hindern  die  laut- 
lichen Schwierigkeiten;  man  mufs  somit  bei  der  Zeufsischen 
etymologie  stehen  bleiben,  welche  das  wort  von  der  Wur- 
zel dam  äs  zähmen,  bändigen  ableitet,  so  dafs  es  mit 
dem  gewöhnlichen  adjectiv  dof,  zahm,  gezähmt,  identisch 
ist.  Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dafs  der  Schwieger- 
sohn unmittelbar  „der  zahme*  oder  „ gezähmte u  hiefse; 
vielmehr  mute  man  der  bedeutung  cliens  die  priorität  ein- 
räumen :  denn  es  wird  niemandem  auffallend  scheinen,  dafs 
der  cliens  der  zahme  oder  gezähmte  hiefs,  und  dafs  diese 
bezeichnung  später  auch  auf  familienglieder,  wie  Schwie- 
gersohn und  schwager,  übertragen  wurde,  eine  annähme, 
die  in  der  Staats-  und  familienpolitik  begründet  ist,  da 
man  ja  in  früherer  zeit  (wie  noch  heutzutage)  Schwestern 
und  töcbter  als  soliden  eement  für  die  realisirung  egoisti- 
scher plane  zu  betrachten  und  zu  verwenden  gewohnt  war. 
Beiläufig  möchte  ich  bemerken,  dafs  die  altindogermani- 
schen verwaudtschaftswörter  im  kymrischen  meistens  ver- 
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loren  gegangen  sind;  jedoch  bleiben  noch  zwei  wichtige 
formen  übrig:  brawd,  brnder  und  chwaer,  Schwester.  Das 
erste,  wie  aus  dem  armorischen  breür  sich  ergiebt,  steht 
für  #brawdr  =  *br&tr  aas  *brÄtar  =  indogermanischem 
bhrätar  (Fick2  p.142).  Die  pluralform  ist  brödyr  =  *brdtar- 
=  bhritaras.  Chwaer  steht  wahrscheinlich  für  *svasr  = 
*sv£sar  sss  indogerm.  svasar  (Fick*  p.  220);  plural  chwiö- 
rydd  =  *svisÄras  =  svas&ras.  Vielleicht  dürfte  man  statt 
"svasr  *eva8tr  vermuthen,  da  wir  caer  aus  dem  lateinischen 
castra  haben;  bei  dem  plural  wäre  die  sache  freilich  schwe- 
rer zu  erklären.  Die  erschlossenen  formen  habe  ich  mit 
dem  zeichen  des  accents  versehen,  weil  ich  hier  einen  licht* 
strahl  über  die  Stellung  desselben  zu  erhalten  glaube;  darin 
liegt  für  uns  die  grofse  Wichtigkeit  dieser  Wörter,  da  wir 
uns  sonst  über  die  betonungsgesetze  des  altkymrischen  im 
dunkeln  befinden. 

buch  gl.  juvencae.  Die  folgenden  formen  des  wortee 
für  kuh  kommen  vor:  buch,  bu,  plur.  buohod;  buwch,  plur. 
buwchod,  in  Südwales  gebräuchlich;  biw  von  Pughe  als 
ein  collectivplural  betrachtet.  Eine  ähnliche  Verschieden- 
heit zeigt  sich  auch  in  den  armorischen  bioc'h,  buoc'h, 
buc'h;  plur.  bioc'hed  und  buoc'hed.  Das  ch  steht  hier 
offenbar  für  ein  ursprüngliches  s,  welches  bu,  buw  und 
biw  eingebüfst  haben,  und  zwar  stammt  buch  von  einem 
alten  nominativ  baus  durch  die  mittelstufe  bös.  Da  wir 
ein  sicheres  beispiel  der  partiellen  assimilation  des  vor  w 
stehenden  i  zu  u  in  dem  worte  uwd,  habermufs,  haben, 
welches  im  armorischen  iod  lautet,  so  betrachte  ich  bioc'h 
und  biw  als  älter  denn  buwch  und  buw.  Da  ferner,  wie 
wir  schon  bei  dem  worte  chwiorydd  gesehen  haben,  ein  i 
für  ein  ursprüngliches  a  stehen  kann,  läfst  sich  biw  auf 
bäv-  zurückfahren.  Auf  die  frage  warum  bäv-  hier  nicht 
die  stufen  bau,  bö,  bu  durchgemacht  hat,  darf  man  wohl 
antworten,  dafs  ein  vooal  unmittelbar  gefolgt  sein  muis, 
wodurch  wir,  falls  biw  von  hause  aus  eine  pluralform  war, 
auf  den  nom.  plur.  *b£vas  zurückgeführt  werden.  Die  spä- 
tere Verdrängung  des  zweiten  a  würde  sich  durch  die  be- 
tonung  erklären. 
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38b.  pispaur  tuscois  gl.  tibicine  tusco.  Ich  glaube 
piipaur  tuscois  lesen  zu  dürfen.  Wenn  man  die  alte  les- 
art  beibehält,  mufs  man  sie  für  einen  augenfälligen  fehler 
ansehen.  Stokes  vermuthet,  und  zwar  zweifelnd,  eine  form 
pippaur,  die  mir  noch  unpassender  scheint:  denn  das  i  soll 
jedenfalls  lang  sein.  In  diesen  handschriften  ist  es  aber 
nicht  ungewöhnlich,  die  länge  der  vocale  durch  Verdop- 
pelung zu  bezeichnen. 

hep  amgnaubot  gl.  sine  mente.  In  amgnaubot  scheint 
gnau  =  *gnä  =  skr.  £riä,  und  man  könnte  in  den  heutigen 
compositis  (g)naw  erwarten,  aber  wir  haben  stets  (g)na,  z.  b. 
adnabod,  kennen,  cydnabod,  erkennen;  aihnabod  kommt 
meines  wissens  nicht  vor.  Aehnlich  steht  es  mit  clybod, 
hören,  welches  die  wurzel  clu  mit  bod  enthält;  hier  kann 
cly  nur  eine  vorkürzung  der  gesteigerten  form  clyw  sein, 
wie  sie  uns  in  den  anderen  fällen  begegnet,  z.  b.  in  cly wed, 
hören,  clywodd,  hörte  u.  s.  w.  Höchst  bemerkenswert!] 
und  von  niemandem  erklärt  ist  die  nichterweiehung  des  b 
in  f  in  den  heutigen  formen  adnabod,  cydnabod,  clybu. 
Der  stamm  gnä  scheint  regelrecht  vertreten  in  dem  ver- 
alteten worte  adneu  oder  adnau, welches  ursprünglich  »wie- 
dererkennung"  bedeutet  haben  soll,  später  „pfand"  und  „auf- 
bewahrung".   Einige  beispiele  liefert  Davies: 

Owartheg  arall  yn  adnau 
Pan  fo  chweccaf  ni  bydd  tau 
„die  heerde  eines  andern,  dir  verpfändet,  ist  dein,  so  schön 
sie  immer  ist,  doch  nicht" ;    und  das  Sprichwort  adnau  cy- 
hyryn    gan  gath,    welches  Pughe  übersetzt:    „to  pawn  a 
pieoe  of  flesh  with  a  cat". 

39  b.  cenitolaidou  gl.  natales.  Diese  rein  imaginaire, 
jedoch  von  Stokes  aufgenommene  lesart  verdanken  wir 
Zeufs,  der  sie  Gramm.  Celt.  p.  1085  -folgendermaßen  be- 
spricht: cenitolaidou,  in  codice  oitolaidou,  ut  videatur  ante 
t  obtinere  u,  cujus  tarnen  linea  prior  curvatur  ad  sinistram. 
Video  in  ea  curvatione  siglam  obtinentem  ut  in  latinis  co- 
dicibus  etiam  in  hibernicis  pro  con-,  in  cambricis  pro 
cen-,  cem-  (reo.  cyn-,  cyf-,),  nee  timeo,    ne  falso  legam 
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oeoitolaidou,  e  qua  voce  facile  dignosoitur  subst.  cenitol, 
cenetol,  cenetel,  hod.  cenedyl,  genus,  geoeratio.  Trotz 
dieser  kühnen  bebauptung  hege  ich  gar  keinen  zweifei,  dafs 
die  richtige  lesart  utolaidon  lautet.  Das  u  ist  klar  ge- 
formt und  zeigt  keine  ähnlichkeit  mit  der  von  Zeufs  er« 
wähnten  sigla,  welche  häufig  genug  im  lateinischen  theil 
der  handschrift  vorkommt,  so  dafs  man  beide  zeichen  mit 
einander  vergleichen  kann.  Eine  erklärung  für  utolaidou  ist 
freilich  nicht  leicht  zu  finden;  ich  betrachte  es  als  för 
hutolaidou  stehend  und  als  eins  der  in  diesen  MSS.  nicht 
seltenen  beispiele  für  den  willkürlichen  gebrauch  des  h. 
Hutolaidou,  da  d  für  die  modernen  th  und  dd  stehen 
kann,  würde  jetzt  hudoliaethau  oder  hudoleddau  sein,  die 
pluralfortnen  von  hudoliaeth  und  hudoledd;  da  aber  hudo» 
ledd  unbelegt  zu  sein  scheint,  so  darf  man  vielleicht  dem 
hudoliaeth  den  vorzug  geben.  Die  verwandten  Wörter  sind 
ziemlich  zahlreich;  ich  will  aber  nur  die  folgenden  aus 
dem  Daviesschen  wörterbuohe  citiren:  Hud,  Praestigiae, 
illusio.  Bwrw  hud,  Ariolari,  augurari.  Hudo,  Allicere, 
decipere.  Hudol,  Praestigiator,  impostor.  Hudolawl  gel- 
fyddyd,  Ars  praestigiatoria.  Hudoliaeth,  Praestigiae.  Wie 
es  scheint,  hat  der  glossator,  als  er  „parcite  natales,  timidi, 
numerare  deorum*  las,  etwa  an  die  astrologie,  die  Zau- 
berei und  gaukelei,  durch  einander  gemengt,  gedacht.  Ich 
mufs  leider  gestehen,  dafs  eine  solche  erklärung  wenig  ge- 
nügend ist:  auf  eine  andere  fahrt  das  wort  hoedl  „Aetas, 
vita,  aevum,  tempus  vitae,  vitae  curriculum";  dies  kommt 
vielleicht  von  demselben  stamm  wie  cen-edl,  welches 
ich  unmöglich  von  der  wurzel  gan  herleiten  kann:  denn 
gaa  bewahrt  regelm&fsig  das  g,  wie  in  ganwyd,  es  wurde 
geboren.  Mit  hoedl  scheint  oed,  „aetas  a  nahe  verwandt 
zu  sein,  zeigt  aber  keine  spur  eines  h.  Dennoch  bleibt 
der  diphthong  in  hoedl  eine  Schwierigkeit  für  diese  erklär 
rung  des  wortes  utolaidou. 

40  b.  o  guiannuin  gl.  vere.  Die  anderen  von  Zeufs 
erwähnten  formen  sind :  guaintoin,  guahanuyn,  guayanuhin, 
guaiannuB,   und  das  heutzutage  übliche  gwanwyn,   wofür 
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man  in  Merionethshire  gwinwyn  bort;  alle  scheinen  auf 
einen  stamm  visant-,  für  vasant-,  hinzudeuten:  die  endung 
aber  ist  mir  unklar.  Es  ist  unmöglich,  gwanwyn  mit 
Zenfs  vom  englischen  waoton  herzuleiten;  vielmehr  lautet 
letzteres  im  kymrischen  gwentan,  welches  die  bedeutung 
von  wanton  noch  immer  bewahrt. 

setinet  bronnbreithet  gl.  cicadae.  Hier  hat  man  dem 
glossator  mehr  credit  gegeben,  als  er  verdient;  denn  er 
scheint  mir  »einet  geschrieben  zu  haben,  und  nicht  setinet, 
wie  er  freilich  hätte  schreiben  sollen. 

Vocabula  in  pensum  diseipuli. 
(Bodl.  572.) 

41b.  guertland  gl.  prato.  Diese  glosse  wird  von  Zeufs 
ausgelassen,  und  so  von  Stokes  gelesen.  Was  das  aus* 
sehen  der  buchstaben  betrifft,  so  kann  ich  nicht  entschei- 
den, ob  man  t  oder  c,  n  oder  u  lesen  soll.  Doch  gebe 
ich  den  letzteren  den  Vorzug,  weil  man  dadurch  wenig- 
stens zu  einer  form  gelangt,  deren  existenz  die  heutige 
Sprache  wahrscheinlich  macht.  Ich  lese  also  guerclaud, 
was  jetzt  gweirglawdd  lautet  und  wiese  bedeutet. 

43  a.  strotur  gurehic  gl.  sambuca.  Jetzt  wird  es 
yetrodur  gwraig  geschrieben.  Was  das  h  hier  zu  schaffen 
hat,  ist  mir  ebenso  unklar,  wie  in  der  nächst  zu  erwäh- 
nenden glosse. 

44a.  delehid  gl.  sera.  („quia  non  est  sera  .i.  dele- 
hid.  super  ualuam  . i.  dor.tf).  Läfst  man  das  h  aus,  so 
lautet  das  wort  deleid,  wobei  wir  zu  entscheiden  haben, 
ob  das  auslautende  d  für  ein  heutiges  th  oder  dd  steht. 
Das  ist  aber  leicht  zu  ersehen,  denn  das  wort  ist  nooh 
heute  gebräuchlich,  und  zwar  in  Cardiganehire,  in  der 
form  dyleth,  welches  eine  primitive  Vorrichtung  zur  ver- 
schliefsung  von  stallthfiren  oder  thüren  anner  landbewoh» 
ner  bedeutet.  Eine  thflre  mittels  dyleth  verschliefsen  beiist 
rhoi  dyleth  ar  y  ddor,  wörtlich,  seram  super  valvam  dare, 
und  dieser  redensart  verdanken  wir  offenbar  das  latein, 
„quia  non  est  sera  super  valvam"» 


236  Rbffl 

44  b.  scirenn  gl.  Stella,  (date  nobis  ignem  et  stellam 
et  plectrum.  Stella  (.i.)  scirenn  vel  plectrum,  ut  calefa- 
ciamus.  et  interiin  incende  licbinum  .i.  cannuill  vel  can- 
tela.)  Im  wörterbuche  von  Du  Cange  heifst  es:  „Stellae 
dicuntur  bacilli  quibus  alligatur  crus  post  rupturam  con- 
solidandum ;  Mirao.  B.  Henrici  Baucen.  tom.  2.  Jun.  pag. 
391.  Dam  curreret  supra  quem  dam  equum,  cecidit  equus 
taliter,  quod  tibia  dextra  in  ipso  casn  confracta  fuit,  et  os 
ipsios  tibiae  ultro  confractum  fuit.  Et  dum  ligatus  esset 
per  quemdam  medicum  cum  stellis  et  aliis  opportunis  etc." 
Das  wort  findet  sich  auch  im  kymrischen,  und  zwar  mit 
protbetiscbem  vocal  in  den  von  Davies  gegebenen  formen 
Asteil,  Asser,  assula,  pl.  Estyll.  Vnde  et  sing.  Estyllen; 
ferner  bei  Pugbe:  „Estyll,  slit-boards  or  shingles;  laths 
or  staves".  Heutzutage  werden  Astell,  ystyllen ;  pl.  ystyl- 
lod,  gebraucht.  Wenn  Zeufs  in  der  Qramm.  Celtica 
p.  1096  sagt:  „sei renn,  clare  in  codice  cum  sc,  in  vocab. 
steren,  in  recentiore  lingua  autem  seren,  ser,  syr  (cf. 
p.  142.  300)a,  so  mufs  man  fragen:  Ti  yäg  6  Zeig  noui; 
anat&Qid£u  rag  peqtiXag  rj  ^vvvtyei;  Denn  erstens  ist  die 
rede  hier  gar  nicht  von  einem  Sterne ;  zweitens  sind  das 
vocabularium  und  das  darin  stehende  steren  kornisch  und 
nicht  kymrisch;  und  drittens  eine  solche  falsche  Schreib- 
art, wie  sie  Zeufs  annimmt,  dürfte  man  nur  als  letzte  Zu- 
flucht betrachten,  die  wir  gewifs  nicht  brauchen,  weil 
scirenn  offenbar  seinen  regelmäßigen  Vertreter  in  der  spä- 
teren spräche  findet  in  dem  worte  ysgyren,  welches  die 
femininendung  -en  hat,  und  nach  Davies  „asser,  aesiculns, 
seoamentum,  redivia"  heilst.  Von  demselben  stamme  wer- 
den abgeleitet  die  sehr  gebräuchlichen  Wörter  ysgyrion, 
„staves,  spliuters",  und  ysgyrioni,  „to  cleave  into  splin- 
ters, to  shiver,  to  stave". 

46b.  „fertilitas  dlonaid"  Zeufs.  „Quomodo  fertilitis 
[sie]  frui  dlonaid.  istius  anni  habetus  [leg.  habetur]  uobis- 
cum  in  uestris  prouineiis?"  Stokes.  Ich  schlage  vor,  als 
ein  wort  zu  lesen:  fruidlonaid,  welches  man  fruid-lon-aid 
trennen  mufs;    im   heutigen  kymrischen   heifst  es  ffrwyth- 
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lonedd,  fruchtbarkeit,  und  ist  von  ffrwythlawn  oder 
ffirwythlon,  fruchtbar,  abgeleitet:  der  stamm  ist  flrwyth 
(aas  lat.  fructus),  frucht.  Dennoch  nimmt  Zeufs,  den  kein 
keltisches  wort,  wirklich  oder  imaginair,  überwältigen  sollte, 
das  ungeheuer  dlonaid  und  bearbeitet  es  mit  grofser  plau- 
sibilität.  Was  unter  anderm  über  anlautende  tl  und  dl 
von  ihm  gesagt  wird,  verdient  eine  kurze  bemerkung.  Von 
solchen  formen  wie  Penthlyn  für  Penllyn  darf  man  nichts 
weiter  annehmen,  als  dafs  wir  sie  einem  Engländer  oder 
einem  den  Engländern  nachahmenden  Schreiber  zu  verdan- 
ken haben.  Denn,  obgleich  ich  manchmal  Deutsche  ge- 
troffen habe,  die  unser  11  hei  dem  ersten  versuche  richtig 
auszusprechen  vermochten,  so  ist  unter  uns  allbekannt,  dafs 
für  einen  Engländer  thl  die  genaueste  annäheruog  an  11 
ist.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  tl  nur  in  tlawd,  arm,  und 
tiws,  hübsch,  anlautet,  und  dl  nur  in  dlyed,  auch  dled  ge- 
sprochen, welches  hier  und  da  für  das  gewöhnlichere  dyled 
steht  und  auf  eine  form  dlig-  zurückzuführen  ist,  die  uns 
im  irischen  dlighe,  „law,  right,  due",  und  im  altbulga- 
rischen dlugü  vorliegt.  Im  wesentlichen  scheint  dr.  Ebel 
meine  erklärung  dieser  glosse  zu  acceptiren;  nur  in 
fruidlonaid  findet  er  nicht  das  heutige  ffrwy thlonedd , 
sondern  ein  ffrwyth-lawnaeth,  -lonaeth.  Letzteres  mufs  ich 
als  ein  versehen  seitens  des  berrn  doctors  betrachten,  da 
ffrwythlawnaeth  oder  ffrwythlonaetb  als  ein  ungeheuer  ein- 
fach zu  beseitigen  ist;  denn  kymrische  Wörter  mit  -aeth, 
zu  adjectiven  hinzugefügt,  sind  mir  bis  jetzt  völlig  un- 
bekannt. 

Dem  obigen  möchte  ich  hinzufügen,  dafs  es  in  diesem 
MS.  nicht  an  absichtlichen  abkürzungen  fehlt  und  es  mag 
dem  divinatorischen  Scharfsinn  überlassen  bleiben,  die  feh- 
lenden buchstaben  zu  ergänzen,  um  zu  klären,  was  uns 
noch  dunkel  erscheint.  Solche  fälle  scheinen  mir  die  fol- 
genden zu  sein:  42a.  struduguar  gl.  sella;  heuei  gl.  non 
difficile;  emmeni  gl.  babtuta;  und  42  b.  ara  gl.  aratrum. 
Was  ara  betrifft,  so  dürfte  man  nach  dem  in  demselben  pa» 
ragraph  vorkommenden  tarater  ein  arater  erwarten.   Heut- 
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zutage  schreibt  man  aradr,  welches  in  der  ausspräche  Bein 
aaslautendes  r  manchmal  verliert,  aber  nichts  weiter.  Das 
wort  geht  auf  ein  arätr-  zurück  und  läfst  sich  nicht  vom 
lateinischen  arätrum  herleiten ;  vielmehr  steht  es  dem  grie- 
chischen aQOTQov  parallel.  Wahrscheinlich  steht  beuei  für 
beueid:  Zeufs  und  Stokes  haben  vollkommen  recht,  wenn 
sie  dasselbe  durch  das  heutige  hywaith  erklären.  Ebenso 
wenig  kann  ich  emmeni  als  eine  jemals  vorhandene  form 
betrachten;  offenbar  lautete  das  wort  emmenin,  was  heut» 
zutage  ymenyn  ist.  Im  armorischen  kommen  amanen  mit 
zwei  Suffixen,  wie  bei  uns,  und  amann  mit  nur  einem  vor: 
das  neuirische  hat  im  ohne  suffix.  Alle  bedeuten  „but- 
tera,  und  gehen  zurück  auf  einen  stamm  amb,  welches  in- 
dogermanisch ang,  salben,  bestreichen,  lautete  (Fick2  p.  S). 
Dr.  Schuchardt  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs 
babtuta  eigentlich  buttermilch  heifsen  soll.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  dies  auch  die  bedeutung  des  Wor- 
tes emmenin  war,  und  dafs  die  suffixe  etwas  damit  zu 
tbun  hatten,  die  jetzt  bedeutungslos  scheinen  und  dem 
begriff  nichts  hinzufügen.  Freilich  heilst  buttermilch  heut- 
zutage enwyn,  aber  man  würde  hier  schwerlich  etwa  en- 
nuein  oder  dergleichen  lesen  können.  Struduguar,  von 
Zeufs  strutuguar  und  von  Stokes  strutu[r]guar  gelesen, 
scheint  eine  spätere  glosse  zu  sein;  denn  hier  haben  wir 
schon  t  in  d  erweicht.  Mit  Stokes  ergänze  ich  r,  und 
trenne  die  glosse  in  strudur  guar,  wo  guar  offenbar  als 
genitiv  fungirt  und  mit  dem  heutigen  gwr,  mann,  verwandt 
ist  Es  ist  aber  unrichtig,  mit  Stokes  viro  in  klammern 
hinzuzufügen;  denn  strudur  guar  bedeutet  „sattel  eines 
mannesa  d.  h.  einen  mannessattel,  und  zwar  im  gegensatze 
zum  oben  erwähnten  sambucoa,  welches  strotur  gurehic, 
frauensattel,  hiefs.  Dann  erst  ist  die  bemerknng  verständ- 
lich: „sambulla  [leg.  sambuca]  autem  mulieri  pertinet". 
Was  guar  betrifft,  so  kann  es  nicht  eine  uncontrahirte 
form  von  gwr  sein;  denn  letzteres  existirte  schon  in  der 
zeit  vor  der  trennung  der  Armoriker,  Komiker  und  Kym- 
ren;   also  bleibt  nur  übrig  anzunehmen,  dafs  es  ein  wirk* 
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Kcher,  vereinzelter  genitiv  ist  Was  die  form  betrifft,  so 
mufs  es  der  nackte  stamm  sein,  der  uns  in  gwarogaeth, 
„homagium,  deditio",  unverändert  begegnet  und  ftir  die 
erklfirung  des  wortes  gwerin  „viri,  virorum  multitudo, 
plebs*,  vorauszusetzen  ist;  das  neuiriscbe  hat  nom.  fear, 
gen.  fir.  Die  keltischen  formen  postuliren  einen  stamm 
var-,  der  sehr  an  skr.  vara  erinnert,  und  zu  gleicher  zeit 
das  kymr.  gorau  oder  goraf  (för  #guoraf),  der  beste,  vor* 
trefflichste,  und  das  ir.  fearr,  besser,  leicht  erklärt. 
Leipzig,  den  28.  febr.  1871.  Jöhn  Rhfs. 


Miseellanea. 


1)  Verwandeln  1  und  m  im  slawischen  und  litaui- 
schen vorhergebende  dentale  in  s? 

Schleicher  lehrt  vom  altbulgarischen:  „t  und  d  assi- 
milieren sich  folgendem  1,  so  vor  dem  snffixe  n.  sg.  masc. 
-lü,  ntr.  -lo,  fem.  -la,  urspr.  msc.  -ra-s,  ntr.  -ra-m, 
fem.  -rä  des  part.  praet.  act,,  z.  b.  plelfi,  palu  aus 
*plet-lu,  *pad-lu  zu  plet<-$  (ich  flechte),  pad-$  (ich 
feile);  suffix  -lo,  westslaw.  -dlo,  altind.  und  urspr.  -tra-m, 
lat. -tru-m,  gr. -rpo-v"  (comp.3  s.  290). 

Mit  dieser  regel  steht  eine  andere  in  offenem  Wider- 
spruche, nämlich  s.  294:  „t  und  d  gehen  vor  1  und  m  in 
gewissen  fällen  in  die  spirans  s  Ober,  z.  b.  g^s-li  (pl.  ci- 
ther),  vgl.  g?d-§  (ich  spiele  cither);  jas-li  (pl.  krippe), 
wz.  jad  (essen);  cis-lo,  öis-m?  (zahl),  wz.  £it  (zählen). 
Auch  dieser  lautwechsel  ist  eine  anäbnlichung.  1  nnd  m 
sind  dauerlaute;  indem  die  momentanen  t,  d  in  den  dauer- 
laut 8  übergehen,  werden  sie  dem  folgenden  1,  m  quanti- 
tativ ähnlich".  Als  ergänzung  dazu  heifst  es  8.  2dl f.: 
„1  wirkt  als  ein  stummer  laut,  z.  b.  ves-lo  rüder,  wz. 
vez  (vehere);  mas-lo  (51),  vergl.  maz-ati  (salben); 
a-v$8-lo  (mitra,  diadem),    vergl.  u-v$z-ati  (binden)*. 
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Ebenso  bei  Leskien  handb.  d.  abulg.  spr.  s.  1 9,  §.  32.  Mit 
der  aunahme  eines  stummen  1  ist  aber  noch  nicht  erklärt, 
wie  in  g^sli  u.  s.  w.  die  ursprünglichen  d,  t  überhaupt 
noch  als  laute  besteben  bleiben  konnten  und  nicht  wie  in 
palü  u.  s.w.  gänzlich  geschwunden  sind. 

Ein  stummes  1  ist  zwar  physiologisch  möglich  (s. 
Brücke  grundz.  41,  Merkel  physiol.  d.  menschl.  spr.  s.  218), 
im  slawischen  aber  sonst  noch  nicht  nachgewiesen.  Viel- 
mehr erweist  sich  1  im  altbulgarischen  überall,  wo  dazu 
gelegenheit  ist,  als  tönend:  das  tönende  z  der  präpositio~ 
nen  z.  b.  bleibt  vor  1  tönend :  vüz-leäti,  iz-laziti,  raz- 
-lijati  (Miklosich  vergl.  gramm.  1,212),  während  es  vor 
stummen  lauten  zu  s  wird:  vüs-tr$se  u.a.  (Miklosich 
215).  Auch  das  1  des  Suffixes  -lo,  urspr.  -tra-m  docu- 
mentiert  sich  dadurch,  dafs  es  im  westslawischen  das  ur- 
sprünglich vorhergehende  t  in  d  wandelt,  ganz  unzweifel- 
haft als  tönend,  ebenso  -lü  in  iizln  virga  =  ahd.  gei- 
sila.  Wenn  wir  in  der  Sprachgeschichte  einen  schritt  zu- 
rückgehen, so  finden  wir  zwei  möglichkeiten  die  fragliche 
erscheinung  zu  erklären,  ohne  gegen  das  sonst  geltende 
lautgesetz  zu  Verstössen.    Nämlich  erstens: 

Das  öuffix  -lo  =  urspr.  -tra-m  hatte  nach  ausweis 
des  westslawischen  -dlo  in  der  slawischen  grundsprache 
seinen  dental  noch.  Die  nächstverwandten  nordeuropäischen 
sprachen,  das  deutsche,  litauische  und  preußische,  zeigen 
suffixe  mit  der  grundform  -tla-,  vergl.  got.  ng-thla, 
preufs.  sen-tla-  zeichen,  lit.  -kla-  aus  -tla-  (Burda  beitr. 
VI,  245,  Bugge  zeitschr.  XX,  134  ff.).  Es  spricht  also 
nichts  gegen  die  annähme,  dafs  das  suffix  in  der  slawischen 
grundsprache  noch  *-tlo  mit  tenuis  gelautet  habe,  und  ihre 
Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  erhöht,  dafs  mit  ihr  alle 
Unregelmässigkeit   schwindet *).     Trat   nämlich    an    vez-, 

■        •       ■  ■  I  Hl 

•)  Dafs  die«  t  in  serb.  gortlo  Schlund  erhalten  sein  sollte,  wie  Mi- 
klosich bildg.  d.  nom.  168  anzunehmen  scheint  (früher  nahm  er  in  gortlo 
eine  wurzel  grüt  deglutire  an,  s.  wurzeln  d.  altelov.  172),  ist  sehr  zweifel- 
haft, da  diese  annähme  einen  verstofs  gegen  das  sonst  überall  beobachtete 
lautgesetz  involviert.  Mikloaichs  suffix  -tlü  a.  a.  o.  196  ist  vielmehr  -tilü, 
und  so  wird  gor-tlo  auf  eine  grundform  grütilo,  die  mit  grü-lo,  poln. 
gar -dlo  nicht  identisch  ist,  zurückgehen.     Vgl.  noch  grütani  guttur. 
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maz-,  v$z-  das  suffix  -tlo,  so  muste  das  z  der  wur- 
zeln zu  s  werden  wie  im  inf.  vesti  von  vez,  und  es  ent- 
standen die  worte  *ves-tlo  (vgl.  ves-ti),  *mas-tlo  (vgl. 
mas-titi),  *v$s-tlo  (vgL  v^s-ti).  Ferner  fordert  ein  in 
sämmtlichen  europäischen  sprachen  waltendes  lautgesetz, 
dafs  dentale  vor  t  in  s  übergehen,  so  muste  also  aus 
*cit-tlo  *cis-t!o*)  werden.  Als  dann  bei  den  südlich- 
östlichen Slawen  das  gesetz  in  Wirksamkeit  trat,  welches 
sämintliche  dentale  vor  I  beseitigte,  erhielten  die  obigen 
worte  ihre  historische  form  veslo,  maslo,  v$slo,  cislo. 
Dafs  sie  in  den  westslawischen  sprachen  ihren  dental  eben- 
falls eingebüfst  haben  (poln.  wioslo,  maslo,  obwia.sto, 
przewi<jslo;  cech.  weslo,  maslo,  obaslo,  £islo;  osorb. 
wjeslo,  cislo),  ist  ganz  in  der  Ordnung  und  stützt  wei- 
ter die  annähme,  dafs  das  suffix  noch  in  der  slawischen 
grundspracbe  *-tlo  gelautet  habe.  Das  vor  dem  t  ste- 
hende stumme  s  hielt  dem  hinter  demselben  stehenden  tö- 
nenden 1  die  wage,  so  dafs  t  unerweicht  blieb,  bis  es  spä- 
ter wie  andere  zwischen  s  und  1  stehenden  t  schwand 
(vgl.  poln.  obersorb.  slal,  poln.  slup,  £ech.  sloup  =  ab. 
stilati,  stiüpu,  poln.  latorosl  baumreis,  öech.  letorosl 
=  ab.  l&torasli  von  rasta.  wachse).  So  sind  noch  ge- 
bildet abulg.  pr^slo  gradus  von  pr$tati  comprimere  und 
*cr£slo  erhalten  in  magy.  csoroszlya  culter  aratri,  slo- 
wak.  cereslo  (Miklosich  bildg.  d.  nom.  162)  von  critati. 

Die  zweite  möglichkeit  ist,  dafs  in  den  behandelten 
Worten  gar  nicht  das  suff.  -tla-,  sondern  suff.  -sla-  ent- 
halten ist.  Dies  suffix  bildet  im  deutschen  zahlreiche  sub- 
stantiva,  vornehmlich  neutrales  geschlechts:  got.  threih-sl 
bedrängni68,  svum-sl  teich,  hun-sl  opfer,  svart-izl 
tinte,  s.  Grimm  gr.  II,  105 ff.  III,  109;  lit.  mök-sla-8  lehre 


*)  Lit.  skaftlius  zahl  ist  zwar  von  derselben  wnrzel  mit  verwandtem 
suffize  gebildet,  aber  speciell  litauisches  product  nnd  stammt  nicht  aus  der 
slawolettiachen  grundspracbe.  Denn  altbulg.  i  entspricht  sehr  selten  lit.  ai 
(z.  gesch.  d.  indog.  vocalism.  I,  18)  und  lit.  -lius  ist  =  slaw.  -IX  (beitr. 
IV,  268),  z.  b.  pre  telius  =  prijateli;  ein  mit  lit.  skaftlius  wirklich 
identisches  slawisches  wort  hätte  *5ali  zu  lauten.  Für  die  analyse  von 
cislo  mufs  also  skaftlius  als  unbrauchbar  bei  seite  bleiben. 

Beitrage  z.  vgl.  sprachf.  VII.  2.  lg 
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u.  a.,  auf  die  ich  gleich  zurückkommen  werde.  Ob  dies 
nordeurop.  -sla-  aus  *stla  entstanden  sei  und  so  mit 
-tla-  zusammenkomme,  mag  hier  als  dem  gegenwärtigen 
zwecke  unwesentlich  unerörtert  bleiben  *).  Das  slawische 
zeigt  dies  suffix  klar  in  reme-slo  kunst,  gewerbe,  vergl. 
das  gleichbedeutende  remi-stvo.  Und  dies  -slo-,  welches 
mit  #-tlo-  gleiche  function  bat,  kann  auch  in  den  hier 
behandelten  worten  veslo  u.  8.  f.  stecken.  Aus  *vez-slo 
muste  *vesslo,  veslo  werden  wie  besyna  aus  bezü 
syna  sine  filio  (u.  a.  Miklosich  vgl.  gr.  I,  214);  aus  *öit- 
-slo  6islo  wie  aus  *£it-8§  6is$.  Für  diese  erklärung 
kann  man  vielleicht  ein  wort  als  stütze  anfthren,  n&mlich 
öresla  ntr.pl.  lumbi,  welches  mit  öredü  firmus  zusam- 
menhängt wie  anord.  herÖTar  schultern  mit  haröfr  (heröfar 
schultern:  6r£sla  lenden:  harrTr,  äredü  begrifflich  wie 
ahd.  sc  ultra  :  ax&hov  '•  GxÄijQog).  Leiten  wir  öräsla  aus 
*öred-sla,  so  stimmt  es  ziemlich  genau  zum  as.  her- 
disli  f.  Cott.,  herdislo  Mon.  kraft,  Widerstandskraft. 
Zwischen  diesen  beiden  möglichkeiten  ein  suffix  -tlo  oder 
-8lo  in  den  behandelten  Wörtern  anzunehmen,  läfst  sich 
eine  begründete  entscheidung  noch  nicht  treffen. 

Wir  wenden  uns  zu  den  femininen  i- stammen  g$sli, 
jasli  und  dem  weiter  gebildeten  pr$slica  kunkel,  rocken 
von  pr$d3  ich  spinne  (poln.  g$£le,  prz$£lica;  öech. 
housle,  jesle,  pf eslice;  obersorb.  husla,  jasla,  pfa- 
slica).  Bei  ihnen  walten  dieselben  beiden  möglichkeiten, 
mir  ist  aber  die  annähme  eines  suff. -slT  wahrscheinlicher. 
Dies  scheint  nämlich  vorzuliegen  in  my-sli  gedanke.  Ich 
habe  mysli,  in  der  bisher  geltenden  ansieht  befangen, 
aus  mandh+li-  erklärt  (z.  gesch.  d.  indog.  vocalism.1,178), 
indem  ich  die  in  ma.d-rü  sapiens  erscheinende  wz.  man-dh 
zu  gründe  legte.  Aber  lit.  mi-sl&'  räthsel**),  welches 
direct  aus  miniü,   mineti   gedenken  hergeleitet  werden 


*)  Wahrscheinlich   ist  die   identität  beider  nicht,    da  -sin-  im  litaoi- 
schen  erhalten  bleibt,  während  -tla-  zu  -kla-  wird. 

**)  mislls  gedanke  kann  slawisches  lehn  wort  sein. 
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mnfs,  da  eine  wurzelform  tuend-,  mind-  nicht  existiert 
und  mändagus  anständig,  mandrüs  munter  (a.  a.  o.  170) 
begrifflich  zu  weit  abzuliegen  scheinen,  um  eine  grundforin 
*mind-l£  zu  begründen,  macht  för  mysli  ebenfalls  ent- 
stehung  aus  *man-sli-s  wahrscheinlich. 

Endlich  öism$.  Vergleichen  wir  es  mit  vSml  ich 
weifs,  jami  ich  esse  aus  *  v&dmi,  *jadmi,  rumSnü  roth 
aus  *rudm£nü  (vgl.  rüd&ti  rubescere),  pr£smQ  in  bes- 
-präsmcne  ohne  Unterbrechung,  aus  *pr£st-m$,  *pre- 
sta-m$  (?vgl.  bespr£stani  ohne  Unterbrechung),  russ. 
&meny  das  zum  verbrauch  bestimmte  getreide,  aus  *£d- 
meny  (Miklosich  bildung  der  nomina  §.  136),  so  ist  seine 
entstehung  aus  öit-m$  nicht  wahrscheinlich.  Nun  findet 
sich  im  deutschen  vor  dem  suffix  urspr.  -mau  bisweilen 
ein  s:  as.  blik-smo  blitz  (vgl.  blök  glänzend);  ahd.  dih- 
-simo  gedeihen  (dlhan);  rosmo,  rosamo  rubor,  aerugo, 
d.  i.  *rot-smo,  neben  rot-amo  rubor;  brosma  mica 
stellt  Grimm  wörterb.  II,  398  zu  brechan,  Wackernagel 
zu  brestan,  im  ersteren  falle  ist  es  aus  *broh-saio,  im 
anderen  aus  *brost-smo  herzuleiten.  Im  litauischen  er- 
halten die  verwandten  Suffixe  -ma-s  und  -m6  =  -mjä 
ebenfalls  s  vorgeschlagen:  ver-sm^'  quelle  von  virti  ko- 
chen, rg'k-smas  geschrei  u.  a.  Schleicher  lit.  gr.  129. 
So  werden  wir  also  auch  abulg.  6ism§  aus  *öit-sm$  er- 
klären dürfen. 

Damit  gewinnen  wir  als  resultat,  dafs  im  slawischen 
d  und  t  vor  1,  m  nie  in  8  übergegangen,  vielmehr  in  den 
südlich-östlichen  sprachen  vor  1  ausnahmslos  geschwunden 
sind;  vor  unmittelbar  folgendem,  d.  h.  nicht  erst  durch 
ausfall  von  vocalen  an  sie  herangerücktem  m  in  allen  sla- 
wischen sprachen  geschwunden  sind  (sedmi  Septem  ist 
keine  ausnähme,  da  zwischen  d  und  m  früher  ein  vocal 
stand);  ferner,  dafs  1  nirgends  als  stummer  laut  wirkt. 

Betrachten  wir  nun  die  litauischen  analoga.  Schlei- 
cher comp.8  8.  310:  „vor  1  wird  2  wie  sz  gesprochen  und 
daher  gewöhnlich  auch  geschrieben,  z.  b.  m£z-lai  (mist), 
sprich   mGszlai,  vgl.  m&'z-iu  (ich  miste).     Vor  1  gehen 

16* 
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t  und  d  in  8  Ober  (wie  im  slaw.),  z.  b.  krls-la-s  (brocken), 
wz:krit  (krintü,  kristi  hinabfallen);  zais-la-s  (spiel), 
wz.  zaid  (zäidzu,  zäisti  spielen)  u.  8.  f.  Ausnahmen 
finden  sich,  z.  b.  skaitlius  (zahl)  zu  skait^ti  (zählen, 
lesen)  u.  a.tf 

Die  ausnahmen  erregen  schon  bedenken  gegen  die 
richtigkeit  der  regel.  Warum  war  skaitlius  erträglich, 
wenn  *krltlas  der  Wandlung  verfallen  muste?  Vielmehr 
liegt  in  den  fällen,  welche  dentale  zu  s  gewandelt  zeigen, 
überall  das  sufflx  -sla-  vor,  dessen  s  in  mök-sla-s  lehre, 
gy-sla  ader  (vgl.  gy-jü,  g^-ti  aufleben),  mi-sle  räth- 
sel  u.  a.  erhalten  ist  (s.  o.).  Aus  #kritsla-8,  *zaid- 
-sla-s  muste  krislas,  zäislas  werden,  wie  aus  *krit- 
-siu,  *zaid-siu  die  futura  krisiu,  zäisiu.  So  ist  auch 
ra&szlai  aus  *m&2-slai  entstanden,  wie  das  fut  me'sziu 
aus  *mez-siu,  und  die  Schreibung  mit  sz  gibt  nicht  al- 
lein die  heutige  ausspräche  des  wortes  besser  wieder  als 
die  mit  z,  sondern  ist  auch  grammatisch  gerechtfertigt. 
AI  so  auch   das  litauische  1  wirkt  nicht  als  stummer  laut. 

Schleicher  a.  a.  o.  föhrt  fort:  „Vor  m  von  Stammbil- 
dungselementen findet  derselbe  lautübergang  statt,  z.  b. 
g&s-me  (geistliches  lied)  ftir  *g£d-mg,  vergl.  gßd-oti 
(singen)  u.  a.;  vor  wortbildendem  m  bleibt  d,  z.  h.  e  d-mi 
(ich  fresse)". 

Vielmehr  ist  ggsmä'  =  *g8d-sm6  mit  demselben 
suffixe  gebildet  wie  ver-smg'  quelle,  und  damit  schwindet 
der  vermeintliche  unterschied  zwischen  dem  einflusse  eines 
wortbildenden  und  dem  eines  stammbildenden  m  auf  vor- 
hergehende dentale.  So  stellt  sich  im  litauischen  dasselbe 
resultat  wie  im  slawischen  heraus,  und  die  lautgesetze  sind 
überall  zu  ihrem  rechte  gekommen. 

2)  Zum   preufsischen  vocabular. 

Ein  durchgehendes  physiologisches  gesetz  heischt,  dafs 
sich  nasale,  wenn  sie  unmittelbar  vor  verschlufslauten  ste- 
hen, nach  deren  organe  richten,  dafs  also  vor  b,  p  nur  m, 
vor  g,  k  nur  gutturales,  in  der  schrift  vom  dentalen  meist 
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Dicht  geschiedenes  n  gesprochen  wird.  Dies  gesetz  herrscht, 
wie  jeder  von  vornherein  als  selbstverständlich  vorausset- 
zen wird,  anch  im  preußischen,  und  die  wenigen  bei  Nes- 
selmann dagegen  verstossenden  Wörter  müssen  falsch  ge- 
lesen oder  überliefert  sein.  Sie  zu  bessern  gebe  ich  einige 
vermuthungen. 

m  vor  gutturalen  haben  in  Nesselmanns  vocabular  nur 
zwei  worte. 

kirne  hei  gelenk.  In  diesem  worte  sind  fast  so  viel 
fehler  als  buchstaben.  Nesselmann  schwankt,  ob  kuncbel 
zu  lesen  sei,  gibt  aber  kirne  hei  den  vorzug,  da  er  nach 
dieser  form  das  wort  alphabetisch  einordnet,  trotz  des  li- 
tauischen klnka  kniegelenk,  welches  er,  ohne  dadurch 
belehrt  zu  sein,  selbst  anführt.  Natürlich  ist  kunc-  zu 
lesen,  welches  sich  zu  lit.  kinka  hesse  verhält  wie  lunkis 
winkel  (s.  u.)  und  lunkan  bast  zu  lit.  linkti  sich  biegen, 
wz.  lank,  vergl.  noch  abulg.  knko-nosu  krummnäsig  aus 
*kcjko-no8Ü,  wz.  kank  krümmen  (z.  gesch.  des  indog. 
vocal.  I,  153).  Auch  die  endung  von  kunchel  mufs  ver- 
lesen oder  verschrieben  sein,  da  kein  einziges  wort  im  vo- 
cabular auf  1  auslautet.  Statt  -el  wird  -es  oder  -is  zu 
lesen  sein,  s  für  1  wie  in  wosistian  Ness.  s.  50  statt  wo- 
listian  no.  677;  lasasso  für  lalasso;  musgeno  für 
N.'s  mulgeno  (Pott  beitr.  VI,  114).  Vergl.  auch  oben 
s.  206.  Wir  sind  noch  nicht  am  ende,  kunches  wäre  näm- 
lich ausser  krichaytos  kriechen,  eine  art  pflaumen,  das 
einzige  wort  mit  eh.  In  krichaytos  hat  ch  seine  be- 
rechtigung,  denn  es  ist  aus  dem  deutschen  entlehnt,  abd. 
chrieh-paum,  chrieh  aus  prunum  graecum  (s.  Hil- 
debrand d.  Wörter b.  V,  2205).  Wir  müssen  also  hinter 
dem  h  von  preufs.  kunch-  einen  anderen  buchstaben,  etwa 
1  oder  t,  suchen,  so  dafs  kunc-lis  (-les)  oder  kunc-tis 
(-tes)  die  wirkliche  preufsisebe  wortform  wäre,  letztere 
läfst  sich  durch  die  aus  lit.  kinkszezoti  lahm  gehen  zu 
entnehmende  litauische  form  kink-sz-ta-  stützen. 

limkis  winkel,  lis  lunkis,  da  im  und  un  nach  Nes- 
selmann s.  4  in  der  handschrift  schwer  zu  unterscheiden 
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sind,  lunkis  ist  von  wz.  lank  :  lit.  lenkti  beugen, 
linkti  biegen  gerade  so  gebildet  wie  das  neutrum  lunkan 
bast  sss  Ht.  lünkas,  poln.  lyko  und  kunc-tis  oder  -lis 
von  wz.  kank. 

Vor  labialen  wird  überwiegend  m  geschrieben:  drim- 
bis9  dumpbis,  glumbe,  golimban,  gramboale, 
clumpis,  cramptis,  peempe,  sompisnus,  strambo, 
trumpstis,  um pnis  (so  hat  Nesselmann  in  den  forschun« 
gen  auf  dem  gebiete  der  preufs.  spräche;  erster  beitrag 
8.  25,  separatabdr.  aus  d.  altpreufs.  monatsschr.  bd.  VII, 
heft  4,  sein  vinupins  des  vocabulars  verbessert),  wis- 
sambers,  wumbaris.  Nur  fünf  Wörter  Verstössen  da* 
gegen,  und  zwar  eins  mit  recht:  pagon-be  heidenscbaft, 
in  welchem  der  Zusammenhang  mit  pagonis  heide  (katech, 
pogünans  paganos),  von  welchem  es  mittels  des  aus  dem 
litauischen  bekannten  suffixes  -be  hergeleitet  ist,  das  n 
aufrecht  erhielt.  Ausserdem  sind  hier  n  und  b  erst  nach 
ausfall  des  stammvocales  von  pagona-  zusammengestos- 
sen,  n  und  b  gehörten  also  verschiedenen  silben  an  und 
konnten  so  neben  einander  gesprochen  werden  wie  in  un- 
serem anbetracht.  Die  übrigen  nb,  np  aber  müssen 
verderbt  sein.     Es  sind: 

silkas-drunber  sydenslewir,  seidenschleier.  Ness. 
sagt:  „das  im  vocab.  unmittelbar  vorhergehende  wort  ist 
ebenso  unzweifelhaft  drimbis,  wie  das  vorliegende  -drun* 
ber  zu  lesen,  obgleich  man  die  identität  beider  vermutben 
sollte a.  -drunber  ist  auf  jeden  fall  ein  unwort  und 
-drimbis  zu  lesen, 

pan-danbis  thal  ist  entweder  pandambis  zu  lesen, 
da  dambo  grund  daneben  vorkommt,  oder,  da  Nesselmann 
angibt  n  und  u  seien  schwer  zu  scheiden,  pan-daubis, 
vergl.  lit.  daubä  thal  (verf.  z.  gesch.  d.  indog.  vocalismus 
I,  164),  wie  dago-augis  für  N.'s  dago-  angis  (Burda 
beitr.  VI,  394). 

penpalo  wachtel,  Pott  beitr.  VI,  1 1  f>  vergleicht  lit. 
p£pala  wachtel,  Pauli  ebenda  VI,  446  lit.  pütpela,  er- 
steres  ist  aber  in  Grünaus  „pipelko  vogil",    pippalins 
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acc.  pl.  vögel  katech.  enthalten,  letzteres  ist  ganz  unver- 
gleichbar. Die  form  penpalo  läfst  sich  nicht  halten,  ich 
schlage  vor  perpalo*)  zu  lesen  se  russ.  perepelü,  serb. 
nenslov.  prepelica,  poln.  przepiörka. 

So  bleibt  noch  glenptene  strich br et t  am  pflöge  mit 
n  vor  labialem  consonanten  übrig,  welches  ebenso  wenig 
richtig  sein  wird  wie  die  übrigen.  Was  aber  mit  dem 
worte  zu  machen  sei,  weifs  ich  ebenso  wenig  wie  meine 
Vorgänger.     Ich  schliesse  hier  noch  an: 

papinipis  sattelpolster,  lis  pa-pimpis.  Es  gehört 
zu  lit.  pampsas  „der  pampssattel",  pämpti  schwellen. 

Schon  aus  obigen  wenigen  bemerkungen  wird  man  er- 
sehen, wie  nötbig  es  ist,  dafs  die  handschrift  des  vocabu- 
lars  einmal  von  einem  sprachkundigen  sorgfältig  untersucht 
und  kritisch  herausgegeben  wird. 

Johannes  Schmidt. 


Das  leben  der  wurzel  de  in  den  slawischen  sprachen  von  dr.  V.  Jagi6 
Wien  1871,  IV  und  73  es.     8. 

Der  Verfasser,  welcher  sich  um  die  erforschung  der 
slawischen  sprachen  schon  vielfach  verdient  gemacht  hat 
(s.  beitr.  V,  475),  behandelt  in  der  vorliegenden  schrift  die 
sprossen  der  indogerman.  wurzel  dha  (skr.  dadhämi, 
ri&tjui  u.  8.  f.).  In  nicht  reduplicierter  gestalt  erscheint  sie 
im  slawischen  als  -dß  in  de-ti,  d£-lo  u.  a.  Der  verf. 
schwankt  s.  3,  ob  er  dies  £  als  dehnung  von  e  oder  als 
Steigerung  von  i  betrachten  soll,  so  dafs  dha  erst  zu  dhi 
geschwächt  und  dann  zu  de  gesteigert  worden  sei,  und 
entscheidet  sieb  s.  8  für  letzteres.  Unseres  erachtens  kann 
gar  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dafs  de  wie  lit.  d&'-ti 
aus  de  entstanden  ist,  welches  in  de2d$  =  *de-d-j$  klar 
zu  tage  liegt  (vgl.  J.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocalis- 

*)  Ist  so  auch  statt  kento  haut  kerto  zn  lesen?  Dann  stimmte  es  zu 
ahd.  herdo  vellus,  und  wäre  wnrzel  verwandt  mit  abnlg.  crövij  calcens, 
an.  hörundr  haut,  lat.  corium,  £oy*or.  Vgl.  jedoch  Burda  beitr.  VI,  896. 
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mus  I,  14  f.)-  Auch  können  wir  dem  Verfasser  in  seiner 
behauptung,  d£vaj§  sei  neben  dej$  in  folge  einer  Ver- 
wechselung der  i-  und  u-vocale  in  ihren  Steigerungen  ent- 
standen, nicht  beistimmen;  vergl.  lit.  d6-  v-eti.  Zunächst 
verzeichnet  Jagte  die  aus  dieser  wurzel  entspringenden  ver- 
balbildungen ,  wobei  sich  herausstellt,  dafs  die  auf  praes. 
indic.  und  imperat.  beschränkten  reduplioierten  formen  wie 
dezd^  mit  ihren  praepositionalzusammensetzungen  nur  in 
der  bedeutung  ponere  verwandt  werden,  während  die  übri- 
gen verbalbildungen  drei  bauptbedeutungen 'zeigen:  1)  legen, 
2)  tbun,  schaffen,  3)  sprechen.  Als  analogon  för  die  ent- 
wickelung  der  dritten  bedeutung  liesse  sich  das  frz.  faire 
sagen  aus  facere  (Diez  et.  wtb.  II9,  290)  anführen.  Wie 
sich  diese  bedeutungen  in  den  verschiedenen  slawischen 
sprachen  auf  die  einzelnen  verba  de-jq,  de-n$,  de-vajq 
vertheilen,  wird  s.  17 ff.  ausführlich  belegt,  auch  die  nomi- 
nalbildungen  erhalten  dabei  ihren  platz  nach  der  bedeu- 
tung angewiesen;  die  meisten  fallen  unter  no.  2  „tbun, 
schaffen".  Wie  dezd$  nur  die  erste  bedeutung  hat,  so 
ist  d&vaj^  von  der  zweiten  meist  ausgeschlossen.  Au6 
der  bedeutung  „thun"  entwickelt  sich  für  den  mit  der  ne- 
gation  verbundenen  imperativ  ne  d£j  die  bedeutung  „lafs". 
Formen  des  verbum  erstarren  und  werden  allmählich 
ganz  partikelartig  gebraucht,  der  diese  behandelnde  vierte 
abschnitt  8.35—48  dürfte  wohl  der  interessanteste  tbeil 
der  abhandlung  sein:  dejeäi  li  jako  reöe  (meinst  du, 
dafs  er  sagte)  wird  einerseits  zu  dejeäi  re£e  (num  dizit), 
andererseits  zu  dej  li  reöe  (num  dixit).  Jagid  (s.  39)  ist 
sogar  der  meinung,  dafs  das  häufige  da  li  (num)  aus  d&j 
li  entstanden  sei.  Allerdings  findet  sich  auch  daj  li, 
doch  ist  die  identität  dieser  drei  nicht  notbwendig,  na- 
mentlich nicht  unmöglich,  dafs  daj  zu  dajati  (dare)  ge- 
höre. Aus  d&jeti  (inquit)  ist  das  im  russischen  zur  wie- 
dergäbe der  directen  rede  verwandte  de  entstanden  nebst 
kiruss.  dej,  desi  (=  dejeti  8?),  obersorb.  di&  (s.  41). 
Ferner  wird  in  verschiedenen  jüngeren  slawischen  spra- 
chen der  erstarrte  imperativ  dej  (fac)  in  mannigfachen  for- 


uMigt.  249 

men  dem  imperativ  anderer  verba  zur  Verstärkung  beige- 
fügt (s.  42 ff.).  Dafs  auch  die  conjunetion  da  (ut,  utinam) 
zu  unserer  wurzel  gehöre,  ist  schwer  glaublich.  Der  verf. 
beruft  sich  auf  neuslov.  de  und  altserbisch  d£,  de  ne- 
ben da  „ohne  dafs  man  mit  recht  an  der  identität  dieser 
drei  formen  zweifeln  könnte".  Wie  alt  diese  serbischen 
formen  seien,  vermag  ref.  nicht  zu  beurtheilen,  da  ihm  Da* 
niäic's  Wörterbuch,  auf  welches  der  verf.  verweist,  nicht 
zugänglich  ist;  der  umstand,  dafs  Öafafik  in  seinen  serbi- 
schen lesekörnern  d£  und  de  nirgends  erwähnt,  scheint 
jedoch  ihrem  alter  nicht  günstig  zu  sein.  Sei  dem  wie  es 
wolle,  im  altbulgarischen  findet  sich  nie  d£,  sondern  nur 
da,  und  dies  bleibt  durch  seinen  vocal  auf  das  entschie- 
denste von  deti  getrennt. 

Der  folgende  abschnitt,  welcher  von  der  wurzel  de 
als  wortbildungselement  handelt,  enthält  manches  wenig 
überzeugende.  Jagil  findet  seine  wurzel  unter  anderen  in 
den  praepositionen  und  adverbien  na-du,  po-dii,  pr£-dü, 
welchen  er  auch  posledu  (tandem,  postea)  anreiht.  Letz- 
teres ist  aber  gewiss  nicht  posle-dü  zu  theilen,  sondern 
po-sl&dü  und  enthält  slSdü  (vestigium),  vergl.  sl&dü 
iti,  vü  8l£du  iti,  choditi  po  sl&dochü  jego  (Miklo- 
sich  lex.  s.  v.  sl£dü),  welche  eämmtlich  „hinter  jemand 
gehen,  jemand  folgen"  bedeuten.  Die  herleitung  von  zfdü 
töpferthon,  zidati  bauen  aus  der  praeposition  su+  wz. 
dha,  welche  sich  auch  in  Miklosich's  lexicon  findet,  ist 
unmöglich,  denn  wollte  man  auch  zugeben,  dafs  s  hätte 
zu  z  werden  können  —  der  verf.  beruft  sich  auf  zdravö 
aus  aü-dravü  —  so  bleibt  der  vocal  ein  unübersteigliches 
hinderniss,  dieser  ist  nämlich  I,  nicht  u,  wie  Jagic  auch 
schreibt;  die  gesteigerten  formen  zidü,  zidati  lassen 
daran  keinen  zweifei  aufkommen ,  denn  wo  i  und  einer  der 
beiden  schwachen  vocale  in  Worten  einer  und  derselben 
wurzel  neben  einander  erscheinen,  hat  der  halb  vocal,  als 
er  noch  gesprochen  wurde,  nie  anders  als  i  gelautet  (vgl. 
Miklosich  vergl.  gr.  I,  143;  verf.  z.  gesch.  d.  indog.  vocalis- 
mus  I,  22  ff.).    Dies  argument  schien  mir  so  sehr  auf  der 
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band  zu  liegen,  dafs  ich  (beitr.  V,  468)  seiner  angäbe  nicht 
benöthigt  zn  sein  glaubte,  auf  wünsch  des  Verfassers  hole 
ich  hier  das  versäumte  nach. 

Die  zurückftkhrung  von  dvaädy,  dva£di  (bis),  triidy» 
-di  (ter)  u.  8.  f.  auf  die  stamme  dva-dh-ja,  tri-dh-ja 
u.  s.  £,  welche  ich  früher  vermuthet  habe  (zeitschr.  XVI, 
439),  scheitert,  wie  ich  gern  eingestehe,  an  den  altern  for- 
men dieser  worte,  welche  sich  aber  auch  der  vom  verf. 
s.  57  aufgestellten  erklärung  nicht  fDgen.  Jagiö  geht  näm- 
lich von  formen  wie  dvaifdy  aus,  welche  er  aus  stam- 
men wie  *dva-gba-dba-  (gha  =  griech.  ys)  entstanden 
glaubt.  Allein  auch  dvaäidy  ist  nicht  die  älteste  form, 
im  ev.  Ostr.  finden  sich  nur  zwei  derartige  bildungen 
sed'mi-öidi  intaxtg  und  munogaäidi,  münogaäidy 
noXkdxig,  und  es  ist  klar,  dafs  -Aldi,  -äidy  die  ältere  form 
ist,  aus  welcher  das  im  ev.  Ostr.  nicht  vorkommende  -2idy, 
-2!di  durch  assimilation  des  &  an  das  folgende  d  entstan- 
den ist,  wie  zdravü  aus  südravü.  Mir  scheint  nicht  un- 
möglich, dafs  dies  -öidi,  -öidy  mit  der  im  part.  perf.  act. 
Sidii,  äilu  (ßsß>]xa>g)  gebräuchlichen  würze)  8id  gehen 
zusammenhänge  und  begrifflich  (nicht  lautlich)  analog  sei 
den  got.  tvaim,  tbrim  u.  s.  w.  sintham  von  sintha- 
weg,  ahd.  sibun  warb  septies  Tat.  98  von  warb  bewe- 
gung,  drehung. 

Nicht  zu  billigen  sind  die  herleitungen  von  b£da  avctyxri 
aus  wz.  bhi  fürchten  und  von  trudü  labor  aus  tru-ti 
absumere  mit  einem  auf  wz.  dha  zurückgehenden  snffixe 
(s.  59),  sieh  z.  gesch.  d.  indog.  voc.  I  s.  92  ff.,  160 ff. 

Der  letzte  abschnitt  handelt  von  der  wurzel  d&  bei 
einigen  verbalstämmen  in  der  slawischen  conjugation,  zu- 
nächst von  i-d^,  ja-d^,  aus  letzterem  sei  durch  nochma- 
ligen antritt  von  wz.  dha  jazditi  geworden;  anders  Mi- 
klosich  beitr. I,  2>9.  Die  erklärung,  dafs  b^d$  aas  *byd$ 
durch  „eine  art  Steigerung*  entstanden  sei,  befriedigt  nicht. 
Mit  diesen  durch  urspr.  dha  erweiterten  praesensstämmen 
hatte  Hattala  die  heutigen  serbischen  und  neubulgarischen 
znade,  imade  neben   zna  seit,    ima  habet  u.a.  in  zu- 
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sammenhang  gebracht,  der  verf.  weist  aber  zweifellos  nach, 
dafs  beiderlei,  bildungen  in  keinem  genetischen  Verhältnisse 
zu  einander  stehen.  Formen  wie  im  ade  kommen  in  der 
ältesten  kroatischen  spräche  noch  gar  nicht  vor,  tauchen 
erst  im  17.  Jahrhunderte  allmählich  bei  znati  und  imati 
hauptsächlich  in  der  3.  8g.  praes.  auf  und  greifen  von  da 
aus  immer  weiter  um  sich.  Die  aus  da  (dat),  da  de  (dant) 
neu  erwachsenen  dade  (dat),  dadu  (dant)  gaben  nach 
Jagi6's  ansieht  das  vorbild  für  die  übrigen  neubildungen. 

Ich  schliesse,  indem  ich  die  mit  umfassender  kenntniss 
der  slawischen  sprachen  geschriebene,  durchweg  reiche  be- 
lege bietende  Untersuchung  allen  fachgenossen  warm  em- 
pfehle. Der  Verfasser  hat  in  ihr  auch  die  verwandten 
sprachen  berücksichtigt  und  Oberall  die  einschlägigen  deut- 
schen forschungen  verwerthet.  In  dem  Vorworte  klagt  er 
darüber,  dais  man  in  Deutschland  von  den  regen  sprach- 
wissenschaftlichen bestrebungen  der  Slawen  keine  notiz 
nehme,  während  die  geistigen  bewegungen  der  romanischen 
Völker  sofort  beachtet  werden.  „Männer,  wie  Jakob  Grimm 
oder  August  Schleicher,  die  auch  uns  Slawen  gegenüber 
eine  so  wichtige  und  folgenreiche  Stellung  eingenommen 
hatten,  sind  sehr  selten".  Wer  in  Deutschland  slawische 
Sprachstudien  treibt,  empfindet  die  mangelhafte  künde  von 
den  arbeiten  slawischer  forscher  selbst  am  schwersten.  Al- 
lein die  schuld  an  diesem  mangel  trifft  zum  allergeringsten 
theile  uns.  Während  alle  wissenschaftlichen  erscheinuogen 
aus  ländern  germanischer  und  romanischer  zunge  durch 
den  buchhandel  sofort  jedem,  der  sie  kennen  lernen  will, 
zu  gesichte  kommen,  erfahren  wir  von  dem,  was  in  Mos- 
kau, Belgrad,  Agram  u.  s.  w.  erscheint,  nicht  einmal  die 
titel.  Ausserdem  giebt  es  bibliotheks Verwaltungen ,  welche 
auf  slawische  bücher  gerichtete  wünsche  hartnäckig  igno- 
rieren. Beide  umstände  erschweren  das  Studium  der  slaw. 
sprachen  bei  uns  in  hohem  grade.  Auch  Schleicher  wäre 
ausser  stände  gewesen  es  so  zu  treiben,  wie  er  es  trieb, 
hätten  ihm  nicht  seine  persönlichen  beziehungen  künde 
von    allen    neuen    erscheinungen   verschafft.     Wir    richten 
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daher  an  den  herrn  Verfasser  und  alle  slawischen  förderer 
der  Sprachwissenschaft  im  interesse  der  sache  die  freund- 
liche bitte,  von  zeit  zu  zeit  in  unseren  beitr&gen  oder  in 
einer  anderen  deutschen  Zeitschrift  berichte  Über  die  neue- 
sten erscheinungen  sprachwissenschaftlicher  litteratur  in 
den  slawischen  ländern  zu  erstatten.  Die  redaction  der 
beitrage  wird  sie  dankbar  aufnehmen. 

Bonn.  Johannes  Schmidt. 


Etymologien  *). 

1)  chromu  =  sräma. 

bekanntlich  entspricht  sl.  ch  regelmäfsig  einem  ur- 
sprünglichen s,  und  nur  zögernd  läfst  es  Schleicher  in  ei- 
nigen wenigen  fällen  von  einer  primitiven  gutturalis  her- 
stammen (formenlehre  der  ksl.  spr.  8.  139;  compendium 
s.  292).  Nach  meiner  meinung  mufs  von  der  schon  sehr 
kleinen  liste  dieser  fälle  noch  das  wort  chromu,  claudus, 
gestrichen  werden,  das  man  bisher  auf  die  wz.  klam,  pram 
zurückgeführt  hat,  das  aber  thatsächlich  identisch  ist  mit 
vedisch  sräma,  lahm  Rv.  I,  117,  19:  srämam  .  .  .  sa  ri- 
nltha:;  Av.  XI,  3,  45:  €nam  anyabhyäm  aätblv&dbhyfi 
pra^l:  ....  srämö  bhaviäjasfti;  vergl.  das  nur  dem  accent 
nach  verschiedene  subst.  sräma,  ftir  das  die  bedeutung: 
beinbruch  oder  ähnlich  durch  Rv.  VIII,  48,  5  gesichert 
scheint:  die  tränke  halten  meine  glieder  zusammen  wie 
riemen  die  theile  eines  wagens:  ti  mä  rakäantu  visrasa$ 
Kariträd  uta  mä  sramäd  **)  javajantv  indava:  die  Somas 
mögen  mich  schützen  vor  dem  gleiten  des  fufses  und  vor 
einem  beinbruch.  Möglicherweise  hat  an  dieser  stelle  der 
dichter  ein  Wortspiel  beabsichtigt:  denn  in  der  that  könnte 
sehr  wohl  sräs  und  sräma  auf  eine  wurzel  *sram  zu- 
rückgehen. 

*)  Auch  mitgetheilt  in  den  Bfemoires  de  U  So  eilte*  de  Linguistique  de 
Paris;  I,  418  ff. 

**)  Sfjana:  srämfid  =  vjfidhS:  aakScat. 
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2)  juviku. 

Diese  form  hat,  glaube  ich,  ihre  richtige  erkl&rung 
noch  nicht  gefunden.  In  dem  ersten  theile  derselben  sieht 
man  allgemein  das  pronominalthema  juva;  in  dem  zweiten 
findet  Benfey  *),  in  Übereinstimmung  mit  einer  der  erklä- 
rungen  Säjana's,  die  wz.  kam;  während  Böhtlingk**)  und 
Roth,  da  sie  das  wort  nicht  als  compositum  behandeln,  in 
diesem  theil  wahrscheinlich  ein  suffix  ku  oder  äku  gesehen 
haben.  Nach  beiden  ansichten  wäre  juviku  ein  adjectiv. 

Bekanntlich  aber  findet  sich  das  wort  mehrfach  io  auf- 
fallender weise  unflectiert:  Rv.  I,  17,4:  juväku  $&Kinäm, 
juv&ku  saniatln&m ;  I,  120,9:  mitradhitaje  juvdku.  Ich  halte 
es  in  diesen  fallen  für  den  genetiv  des  themas  juva;  es 
steht  für  *juvÄkam  (vergl.  asmAkam,  juämÄkam)  nach  dem 
bekannten  lautübergang,  wie  adhrigu  für  °gam  (vgl.  Kuhn, 
d.  beitr.  1,355 ff.).  Natürlich  setzt  der  gen.  *juv&kam  sei- 
nerseits ein  adj.  fjuväka  voraus,  während  die  überlieferten 
casus  juväku:,  °kö:,  °kava:  auf  das  adjectiv.  thema  juväku 
führen.  Dieser  Übergang  von  *juvdka  fc  die  u-declination 
ist  leicht  erklärlich,  nachdem  einmal  *juväkam  zu  juväku 
geworden  war:  denn  bei  dem  greifbaren  und  für  das  Sprach- 
gefühl lebendigen  zusammenbange  zwischen  dem  genetiv 
auf  kam  und  dem  pronominaladjectiv  auf  ka  mufste  die 
analogie  des  ersteren  das  letztere  mit  fortreifsen.  Dafs 
Rv.  VII,  60,  3  mit  Roth  dhäraäni  juväku  zu  lesen  ist,  halte 

auch  ich  für  unzweifelhaft. 

Siegfr.  Goldschmidt. 


Oorrigenda  und  addenda 

tu  beitr.  VI,  459  —  474.     VII,  1-69. 

VI,  p.  462  anm.  O'Curry's  tongatongist  aus  LU. 
88b  entnommen  und  mufs  tongusa  a  tonges  („juro  id 
quod  jurata,  seil,  tribus  mea)  gelesen  werden  wie  LU.  85  a. 

*)  Orient  und  oeeident  1,8.  11:  Euch  begehrt  der  trank;  8.  26,  n.  98: 
juvfiku  =  kämajiUra: . . .  juvajö: . 

**)  Chrestomathie  8.  876;  Wörterbuch  VI,  s.  r. 
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p.  463.  Für  badib  amradair  finden  wir  in  der  im 
Liber  Hymnorum  vorliegenden  copie  des  Amra  badin- 
amridir  „der  wäre  mehr  als  er  d.  i.  der  irdocht  (n  per- 
doctus)  in  den  ländern  des  nordwestens."  Egerton  1782 
bat  badiarnamridir,  H.  2.  16  badinamratbir. 

p.  469,  z.  21.  Die  bezugnahme  auf  dosluinend  ist 
zu  streichen.     Siehe  unten. 

p.  473  anm.,  z.  6.  7  streiche  „nÄmmin  .  .  .  p.  149)." 
Ebel  Z3.  XXXVII  hat  offenbar  recht  n&mmin  aus  nä-m- 
binn  zu  erklären. 

VII,  p.  5,  z.  26  streiche  „do  oder." 

ebd.  z.  27  —  34  streiche  „ arnintathrith  ....  47).u 
dosluinend  hat  in  der  handschrift  (LU.)  das  punctum 
delens  über  dem  n  und  mufs  daher  dosluined  gelesen 
werden,  dosluindfe  Lib.  Hymn.,  doslonnud  Eg.  1782, 
frisloindead  (H.  2.  16,  col.  689). 

Im  Southampton-psalter  56a  hat  die  handschrift  1.  mer- 
tenn,  aber  mit  dem  punctum  delens  über  dem  t.  Daher 
müssen  wir,  wie  Mr.  Bradshaw  gezeigt  hat,  no  merenn 
„vel  morus"  lesen  und  w.  mer-wydden,  com.  moyr-bren 
vergleichen.  In  einer  glosse  des  Lib.  Hymn.  3  b  haben 
wir  nöscribenn  (scribebat). 

p.  9,  z.  24  lis :  ad-gän-sa. 

p.  10,  z.  6.  föidiam  ist  deutlich  ein  Substantiv  mit 
der  bedeutung  „böte".  Die  lesarten  der  anderen  hand- 
schriften  des  Amra  sind,  wie  folgt:  ardonbath  ba  arfiadait 
foidiam  Lib.  Hymn.  ardonbath  bar  fiadat  faideam  H.  2.  16. 
ardonbath  barfiadait  faidem  Egerton  1782.  Die  richtige 
lesart  scheint  daher:  ardonbath  ba  ar  fiadat  foidiam  (nan> 
nobis  mortuus  est  (ille)  qui  fuit  Domini  nostri  nuncius). 

p.  12,  z.  24.  Für:  leuchtenden  lis:  sich  verzwei- 
genden. 

p.  18,  z.  4  schalte  ein:  Apair  fris  ni  rire  seniris  ar 
nuairis.  ni  rire  maitb  arolc.  ni  rire  degfer  ar  drochfer. 
ni  rire  degmn&i  ardrochmnü  („sage  ihm:  Du  sollst  nicht 
verkaufen  einen  alten  glauben  für  einen  neuen  glauben, 
du  sollst  nicht  verkaufen  gut  fittr  übel,  du  sollst  nicht  ver- 
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kaufen  einen  guten  mann  für  einen  schlechten  mann,  du 
sollst  nicht  verkaufen  ein  gutes  weib  für  ein  schlechtes 
weib")  Audacht  Morainn,  Book  of  Leinster  209.  b.  1. 

p.  21,  z.  13  nach  „34u  schalte  ein:  frismelat  ar  inni 
(„collaudabunt  eam  ob  senaum")  Feiire  Ep.  84. 

p.  22  nach  z.  7  v.  u.  schalte  ein:  diambad  messe  in- 
banmacan  nocechrainn  cach  fselmacan  (if  I  were  the  girl, 
I  would  love  every  Student")  quatrain  citirt  im  Auraicept, 
Book  of  Ballimote. 

p.  23,  z.  22.     Für:  kogroloyiov  lis  ioQtoXdyiov. 

p.  26  anm.,  letzte  zeile.  baga,  baigiu  sind  eher 
(wie  Lottner  meint)  mit  ahd.  pägön  (pägant  „pugnant" 
Muspilli  10)  verwandt. 

p.  27,  z.  16.  deimtechta  ist  vielleicht  ein  part. 
pass. 

p.  31,  z.  14—  18  streiche  „d6  ...  Chol.«  Für  ire  as 
sidrochaib  des  LU.  lese  die  andern  handschriften : 

Lib.  Hymn.     inre  assidröcaib, 

H.  2.  16.     are  asidrocaib, 

Egerton  1782.     irre  issadröcaib 
und  röcaib  ist  die  3.  sg.  praet.  von  ocbaim  (od-gabaim) 
„ascendo",  öcbal  „ascensio."     Bis  beispiele  in  einer  alt- 
irischen  handschrift  gefunden  sind,  mufs  das  Vorhandensein 
dieses  b-praeteritums  zweifelhaft  bleiben. 

p.  34,  nach  z.  21  schalte  ein:  Beispiele  der  3.  sg.  (ab- 
solute form)  auf  -fith  sind  suidigfith  (gl.  statuet)  Ml. 
46c.  arsadaigfith  (gl.  ueterescet)  Ml.  69b. 

p.  35,  z.  24  füge   hinzu:    dith   meic  dubthaich 
cainfitit   tuatha   erand   (Ireland's   tribes  will  lament  the 
destruction  of  D.'s  son)  Book  of  Leinster  201.  b.  2. 
p.  38,  z.  7.     Für:  erwartete  lis:  kostete, 
ebd.  z.  22  füge  hinzu:   Mr.  Hennessy  macht   auf  ein 
schönes  beispiel  der  absoluten  form  aufmerksam  in  folgen- 
dem quatrain  aus  dem  Book  of  Leinster  92.  b.  I : 

Nemnech  dotuc  cet  aness 
atress  ard  ailbe  fria  aiss 
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cend  rig  emna  orgsi  leiss 
a  inchind  mess  gegra  glaiss. 
i.   e.   „Cruel   Ket    bore    thee   on .  his   Shoulder  soutbwards 
frora   tbe  great   fight  of  Ailbe.     With   him   thou   smotest 
tbe  king  of  Emain's  bead,  o  braiu  of  pale  Mee- gegra." 

p.  44.  Lottner  vermuthet,  dafs  die  bewahrung  des  s 
im  8 -praeteri tum  der  reduplication  zuzuschreiben  ist,  und 
vergleicht  die  sechste  form  des  skr.  aorists  (-sisam,  -siäva, 
-siöma  etc.). 

p.  46,  z.  5  schalte  ein:  ma  theise  sechriga  teise 
coferadach  findfechtnach  Book  of  Leinster  209.  a.  2. 

p.  50,  z.  9  fflge  hinzu:  guidsiu  gigsa  comdiu  caid 
(„flehe  du  an,  ich  will  anflehen  den  heiligen  herrn")  Book 
of  Leinster  201.  b.  1. 

p.  54,  z.  8  —  6  v.  u.  streiche  „nifes  .  .  .  Lib.  Hymn." 
Die  handschrift  hat  nifes  can  do  („es  war  nicht  bekannt, 
woher  er  [war}")  und  fährt  dann  lateinisch  fort:  tandiu 
donec  uenit  mater  eius  ad  uisitandum  eum. 

p.  55.  Die  hier  gegebene  erklärung  dieser  sog.  u- im- 
perfecta ist  sehr  fraglich.  Vielleicht  sind  die  betreffenden 
formen  nur  beispiele  eines  sufSgirten  pronomens  (u  =  zend. 
ava). 

p.  57,  z.  26.  Für:  track  lis :  troop  (lorg,  n.  pl.  luirg, 
LU.  55a,  verwandt  mit  lat.  largus;  vergl.  copia,  copiae 
„truppen"). 

p.  61,  z.  27  fQge  hinzu:  noainmnigtis  (gl.  censeren- 
tur)  Beda  (Vind.)  1.  a.  2.  dobertis  cuci  indfir  athgonta 
(„tbe  wounded  men  were  brought  to  him")  Book  of  Lein- 
ster 74.  a.  2.  cia  dobertais  airfite  indomain  chuice 
(„though  tbe  delights  of  tbe  world  were  brought  to  him") 
ibid.  201.  b.  2. 

p.  65,  z.  22  flöge  hinzu:  atatchigestar  (gl.  uideris, 
i.  e.  videberis,  *ad~dat-chichestar)  MI.  59c. 

Dublin,  december  1871. 

Whitley  Stokes. 


In  traserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Ein^psychologisoher  Blick  in  unsere  Zeit. 

Vortrag 

im  wissenschaftlichen  Verein  in  der  Singakademie 

am   20«  Januar   1872   gehalten   von 

Prof.  Dr.  M.  Lazarus. 

Zweiter  unveränderter  Abdruck-    Velinpapier,     gr.  8»    1\  Sgr. 

»Selten  mag  man  auf  29  Octavseiten  einen  so  reichen  und  an- 
regenden Gedankengehalt  beisammen  finden  als  hier.  —  Lange  ist  mir 
keine. Schrift  so  klar,  so  frisch,  so  gesund,  so  seelenvoll  unter  die  Hand 
gekommen,  wie  dieser  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  populäre  Vor- 
trag!" .  .  .  Gratzer  Tagespost. 

Ford.  Dümmlers  Verlagsbuchhandlung 

(Harrwitz  und  Gossmann)  in  Berlin. 


3n  gfetb.  Summiert  fSctlagSbudjlmttblung  ($arroty  unb  ©ofcmann) 
in  ^Berlin  ift  erf dienen: 

Sebtt 
3(u$gett>ä(lte  (Sfftnjö 

lux  (Stnfü&rung  in  bog 

®tu&tum  ber  äftobernen  Äwtflt 

t>on 

Htman  (grimm. 

1871.    8.    aScIin^apier.    c(cg.  ge$.  1  2^lr.  20  @gct 

in  Seintoanb  gefcmtben  2  2#r. 

3n$  alt:  £>ie  ©eraiS  »on  3Rilo.  —  SRap^ael  unb  3Jtfä)elanaeto.  —  ©arlo 
(Saraccni.  —  3Hbre<fct  <Dürer.  —  ©oetye'S  ©er§5ltni&  $ur  bifecnbcn  ßunft 
—  3«cob  88nw3  (EarftenS.  —  ^Berlin  unb  $eter  »on  (SSornelüiÄ.  —  <Die 
^ärtonS  Den  gJeter  »on  iSorneftufi.  —  ©d^tnfcL  —  ßurtiuS  über  Ännftmufcen. 


In  demselben  Verlage  sind  erschienen: 

<3U)rt  (GtarL,  Ph.  Dr.),  Ueber  einige  Grandzüge  der 
lateinischen  Wortstellung.   Zweite  Auflage,  gr.  8.  5  Sgr. 

jfelbrurfe  {Dr.  £.),  Ablativ  Localis  Instrumentalis  im 
Altindischen,  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  der  indogermanischen 
Sprachen,     gr.  8.     15  Sgr. 

'ÜSafcrtebrtg  (Dr.  £.),  De  digammo  ejusque  immutatio- 
nibus  dissertatio.  Duae  tabulae  adnexae  vocabula  digammo 
präedita  exhibent,  quae  ex  titulis  vasis  unius  transcripta 
sunt.    Mit  2  Tafeln.     4.    20  Sgr. 

Nobler  (Prof.  Dr.  £ubtmg),.  Ueber  die  Wortzusammen- 
setzung mit  einem  Anhang  über  die  verstärkenden  Zu- 
sammensetzungen. Ein  Beitrag  zur  philosophischen  und 
vergleichenden  Sprachwissenschaft,    gr.  8.     1  Thlr. 


Früher  sind  in  unserm  Verlage  erschienen: 

Bielenstein  (A.),  Die  lettische  Sprache  nach  ihren 

Lauten  und  Formen  erklärend  und  vergleichend  dargestellt. 
Zwei  Theile.    1863.  64.    gr.  8.    geh.    6  Thlr.  20  Sgr. 

Littauische  Volkslieder,  gesammelt,  kritisch  be- 
arbeitet und  metrisch  übersetzt  von  G.  H.  F.  Nessel- 
mann.     Mit  einer  Musikbeilage.     gr.  8.     3  Thlr.  10  Sgr. 

Ferd.  Bummlers  Verlagsbuchhandlung 

(Harrwitz  und  Gossmann)  in  Berlin. 


3n  gfetb.  fcuimnlerS  BetlagS&u^ftaitbtuiig  ($arrnrife  unb  ©oßmanu) 
in  ©erlin  ftnb  ferner  erföiencn: 

« 

au*  ben 

kleineren  ^djttften 

von 

$atob   (Sri mm. 

SBelfaipa^cr.    1871.    8.    cleg.  gelj.    1  tylx.  10  ®grv 
in  8einn>anb  gebunben  1  Stljlr.  20  ©gr. 

3nfcalt: 
@elbftbü>grcq>^te. .  —  Ueber  meine  Snüaffung.  —  3taiienif$e  unb 
feanbinamfäe  @mbtü<fe.  —  S)a§  Söort  be*  33epfce§.  —  !Rebe  auf  £a$* 
mann.  —  Sfcebe  auf  Sifyelm  @rimm.  --  «Rebe  über  ba&  90ier.  —  lieber 
@ä)ule,  Untoerflt&t,  $tfabemie.  —  Heber  ben  Urftmmg  ber  ©prad&e.  — 
Ueber  baS  $ebanti}ä)e  in  ber  beutföen  @pra$e.  —  2>ie  Spra^pebanten. 
—  Sfcebe  auf  ©Ritter.  —  8n§ang:  SReben  bei  ber  gfranffurter  ©erata* 
niften--©erfammlung.  —  SBefen  ber  3$ierfabel  —  SCnjcige.  —  SBibmung 
an  äBityeta  ©rfmm.  —  SBibmung  an  @erviuud.  —  ShttootL 


„Sn  tm  $ier  jufammengefteUten  arbeiten,  burä)  »eldfre  3«cob  (Stimm 
au$  über  ben  ÄrefS  ber  ga^genoffen  Ijütauö  befannt  geworben  iftr  jeigt  fl<$ 
am  SDeuiltäjften  feine  @praä)gei»alt  in  eigenartigem  aber  gl&njenbem  Stil, 
ber,  oft  non  ^inreigenber  6a)ön$eii,  Sacob  ©rintm  ju  einem  unferer  erfreu 
fliofaifau  ma$t"  3ettförift  f.  beuföe  Styifologte. 


A.W.  8chades  Bachdruoktrei  (L.  Schade)  in  Berlin,  SUUicbreiberitr.  47. 
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Burnoufs  altbaktrische  forschungen  und  ihr 

verhältnifs  zur  tradition. 

Die  nachfolgende  arbeit  bedarf  zu  ihrer  erklärung  eini- 
ger anleitender  bemerkungen  Aber  die  zwecke  und  ziele, 
welche  sie  verfolgt.  Es  -könnte  bei  oberflächlicher  betrach- 
tung  erscheinen  als  sei  dieselbe  höchst  unnöthig,  ich  da- 
gegen halte  sie  ffcr  sehr  nöthig  und  unerläfslich.  Man 
kann  fragen,  wozu  es  nützen  soll,  heutzutage  die  worter- 
klärungen  Burnoufs  (unter  denen  manche  unrichtige  sich 
befinden)  in  dieser  ausfbhrlichkeit  zu  besprechen,  nachdem 
wir  bereits  ein  vollständiges  Wörterbuch  der  altbaktrischen 
spräche  besitzen,  in  welches  Burnoufs  bemerkungen,  soweit 
sie  sich  bewährt  haben,  aufgenommen  sind?  Hierauf  ant- 
worte ich:  es  geschieht  dies  defswegen,  weil  Burnouf  an» 
erkannter  mafsen  der  begründer  der  altbaktrischen  philo- 
logie  ist,  weil  auf  seinen  annahmen  nnd  erklärungen  die 
fortscbritte  der  späteren  zeit  ruhen  und  es  darum  nicht 
gleichgültig  ist  nicht  blos  was  er  gesagt  hat,  sondern  auch 
auf  welchem  gründe  sein  gebäude  auferbaut  ist.  In  letz- 
terer beziehung  scheinen  unter  den  linguisten  znm  tbeil 
irrige  meinungen  zu  herrschen.  Man  hört  nicht  selten  be- 
haupten, Burnouf  sei  vermittelst  der  Sprachvergleichung  zn 
seinen  resultaten  gekommen,  durch  vergleichung  mit  dem 
sanskrit  habe  er  den  sinn  der  altbaktrischen  Wörter  gefun- 
den, von  der  beihülfe  der  tradition  habe  er  gering  gedacht. 
Aus  dem  umstände,  dafs  solche  einseitige  urtheile  boden 
gewonnen  haben,  schliefse  ich,  dafs  die  allerdings  weitläu- 
figen und  kostspieligen  werke  Burnonfs  von  linguisten  nur 
selten  mehr  nachgeschlagen  werden,  sondern  dafs  man  sich 
meistens  begnügt  den  index  der  erklärten  Wörter  in  Brock- 
haus' Vendidäd-s&de  nachzusehen.  Da  läfst  sich  allerdings 
mit  einiger  phantasie  hineinlesen,  wie  Burnouf  erst  die 
tradition  abkanzelt  und  dann  mit  hülfe  des  sanskrit  einen 
himmelweit  verschiedenen  und  richtigen  sinn  findet.  Die 
nachfolgenden  wörtlichen  mittheilungen  aus  Burnoufs  scbrif- 
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ten  werden  erweisen,  dafs  das  verhältnifs  in  der  that  ein 
ganz  anderes  ist,  dafs  Burnouf  nicht  gering  von  der  tra- 
dition  denkt  und  dafs  denn  seine  erklärungen  auch  nur  in 
sehr  seltenen  Allen  von  ihr  abweichen.  Unter  mehr  als 
1000  Wörtern  habe  ich  nnr  28  fälle  gezählt,  in  welchen 
Burnouf  direct  von  der  tradition  abweicht  (und  zwar  durch- 
aus nicht  immer  mit  recht),  diese  fälle  können  zwar  noch 
vermehrt  werden,  wenn  man  auch  noch  die  Wörter  hinzu- 
rechnet, in  denen  er  die  von  der  tradition  angegebe- 
nen bedeutungen  etwas  modificirt,  man  wird  aber  diese 
ab  weichungen  nicht  als  aufgeben  der  tradition,  viel  weni- 
ger als  widersprach  gegen  dieselbe  bezeichnen  können,  die 
mehrheit  wird  immer  denjenigen  erklärungen  verbleiben, 
in  denen  er  unbedingt  der  tradition  zustimmt.  Die  erklä- 
rungen Burnoufs  müssen  übrigens  in  mehrere  kategorien 
getheilt  werden.  Bekanntlich  erklärt  er  in  seinen  beiden 
werken  in  dem  Commentaire  sur  le  Yapna  und  den  Etu- 
des  nur  einige  capitel  des  Avesta  (Yp.  1.  9).  Nur  die  in 
diesen  abschnitten  vorkommenden  Wörter  sind  eingehend 
und  erschöpfend  besprochen.  Bei  der  erklärung  dieser 
abschnitte  hat  aber  Burnouf  gelegenheit  theils  eine  menge 
von  einzelnen  stellen  aus  allen  theilen  des  Avesta  anzu- 
führen und  mehr  oder  minder  eingehend  zu  besprechen, 
theils  auch  einzelne  Wörter  und  wortformen  mitzutheilen. 
So  weit  diese  stellen  und  Wörter  dem  Yapna  entnommen 
sind,  läfst  sich  annehmen,  dafs  auch  die  erklärung  dersel- 
ben auf  Neriosengh  gestützt  ist,  wie  diefs  ja  Burnouf  selbst 
an  mehreren  stellen  ausdrücklich  sagt.  Bei  solchen  Wör- 
tern, die  dem  Yapua  entnommen  sind,  habe  ich  die  sans- 
kritübersetzung  Neriosenghs  auch  in  denjenigen  fällen  bei- 
gefügt, wo  Burnouf  nicht  ausdrücklich  auf  sie  rücksicht 
nimmt.  Bei  den  stellen  und  Wörtern,  die  aus  Vispered 
und  Vendid&d  stammen,  konnte  Burnouf  eine  sanskritüber- 
setzung  nicht  benutzen,  auf  die  Huzvaresch- Übersetzung 
nimmt  er  erst  in  den  Etudes  und  dort  nur  an  einigen  stel- 
len rücksicht,  man  würde  aber  gleichwol  irren,  wenn  man 
glaubte,    dafs  diesen  stellen  und  Wörtern  alle  traditionelle 
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begrflnduDg  fehle.  Burnouf  hat  keine  stelle  besprochen, 
ohne  vorher  Anquetils  Übersetzung  einer  gründlichen  prü- 
fbng  zu  unterziehen  und  wie  das  nachfolgende  Verzeich- 
nis nachweist,  stützt  er  sich  an  nicht  wenigen  stellen  auf 
Anquetil.  Viele  von  den  Wörtern  also,  die  ich  als  blos 
angef&brt  oder  nicht  näher  besprochen  bezeichne,  stützen 
sich  nichts  desto  weniger  auf  die  tradition.  Es  wäre  leicht 
gewesen,  auch  diesen  Wörtern  die  wirkliche  traditionelle 
Übersetzung  an  die  seite  zu  stellen,  aber  wir  wären  dann 
in  das  gebiet  der  Huzv&reschsprache  geführt  worden  und 
diefs  wollte  ich  vermeiden.  Nur  in  den  Wörtern  und  stel- 
len, welche  den  Yashts  entnommen  sind,  war  Burnouf  viel- 
fach auf  die  etymologie  beschränkt,  um  so  mehr  als  dort 
Anquetils  Übersetzung  bekanntlich  auch  weniger  zuverläs- 
sig ist  als  sonst. 

Das  gegenwärtige  verzeichnifs  enthält  die  Wörter  nicht 
vollständig,  welche  der  Brockhans'sche  index  als  von  Bur- 
nouf erklärt  anführt.  Ausgeschlossen  habe  ich  mehrere 
der  geläufigsten  Wörter,  wie  aem  dieser,  ah  sein,  jap 
kommen,  tat  dieses,  bu  sein,  bere  tragen  etc.,  wo  sich 
die  Übereinstimmung  Burnoufs  mit  der  tradition  eigentlich 
von  selbst  versteht.  Daneben  fehlen  auch  noch  einige 
Wörter,  die  Burnouf  theils  im  Journal  des  Savans  theils 
in  bänden  des  Journal  Asiatique  erklärt  hat,  die  mir  nicht 
zugänglich  sind.  Ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  dafs  nichts 
wichtiges  unter  diesen  ausgelassenen  Wörtern  sich  befin- 
det. Auch  habe  ich  die  erklärungen  nicht  vollständig  ge- 
geben, sondern  nur  soweit  als  sie  f&r  die  ermittelung  des 
wortbegriffs  von  interesse  waren.  Auf  etwaige  mifsgriffe 
Burnonfs  bei  der  erklärung  habe  ich  nur  in  den  wenigen 
fällen  aufmerksam  gemacht,  wo  die  falsche  Übersetzung 
auf  falschen  lesarten  beruht.  Wem  es  darum  zu  thnn  ist 
einzelne  berichtigungen  zu  erhalten,  dem  sind  die  mittel 
dazu  längst  geboten. 

Ist  somit  der  hauptzweck  der  vorliegenden  arbeit  ein 
historischer:  die  feststellung  der  art  und  weise  wie  die 
Burnoufschen  erklärungen,   und  mit  ihnen  das  fundament 
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der  altbaktrischen  philologie,  entstanden  sind,  so  läugne 
ich  darum  doch  nicht,  dafs  ich  auch  noch  weiter  den 
zweck  mit  meiner  arbeit  verbunden  habe,  zu  zeigen,  dafs 
der  antheil,  den  die  Parsentradition  an  der  begröndung  der 
altbaktrischen  philologie  genommen  hat,  so  unbeträchtlich 
nicht  ist  als  man  gewöhnlich  annimmt  und  wenn  man  mir 
zumuthet,  diese  tradition  als  unbegründet  bei  seite  zu  las- 
sen, 60  darf  ich  wohl  fragen,  was  mich  veranlassen  soll 
von  der  bisher  gebräuchlichen  methode  abzuweichen,  welche 
doch  so  gute  fröchte  getragen  hat.  Es  soll  also  meine 
arbeit  sich  der  von  Muir  aber  die  inierpretation  des  Veda 
an  die  seite  stellen,  aber  in  entgegengesetzter  absieht,  wäh- 
rend diese  die  unzuverlässigkeit  der  Vedatradition  nachzu- 
weisen sucht,  indem  sie  das  haltlose  schwanken  der  com- 
mentatoren  bei  der  erklärung  der  einzelnen  Wörter  aufdeckt, 
bezwecke  ich  dagegen  durch  den  hinweis  auf  die  genaue 
Übereinstimmung  der  einheimischen  worterklärung  mit  der 
wissenschaftlichen  forschung  auf  den  werth  der  Parsentra- 
dition aufmerksam  zu  machen  und  zu  zeigen,  dafs  man 
dieselbe  nicht  nach  der  analogie  der  Vedatradition  beur- 
theilen  darf. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  mich  noch  darüber  zu  erklä- 
ren, warum  ich  diesen  versuch  gerade  in  diesen  Beiträgen 
veröffentliche,  mithin  vorzugsweise  die  aufmerksamkeit  der 
linguisten  auf  denselben  zu  lenken  wünsche.  Wir  betreten 
hier  ein  gebiet,  auf  welchem  linguistik  und  philologie  sich 
berühren  und  es  scheint  mir  von  grofser  Wichtigkeit,  data 
die  beiderseitigen  gränzen  eingehalten  werden.  Ich  sehe, 
nach  Steinthals  Vorgang,  sowol  die  linguistik  als  die  phi- 
lologie für  historische  Wissenschaften  an,  giebt  man  diefs 
zu,  so  ist  auch  damit  gesagt,  dafs  sie  historische  hülfe- 
mittel  nicht  entrathen  können.  Mit  «echt  zählt  es  die 
Sprachvergleichung  zu  ihren  schönsten  triumphen,  dafs  es 
ihr  gelungen,  sprachen  wieder  herzustellen,  wie  die  altbak- 
trische  und  altpersische,  deren  grammatik  vollständig  ver- 
loren war.  Dieser  rühm  bleibt  ihr  und  niemand  will  ihr 
ihn  nehmen,  aber  dabei  darf  es  nicht  sein  bewenden  haben. 
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Was  die  Sprachvergleichung  begonnen  hat,  das  mufs  die 
philologie^  fortsetzen  und  ausbauen;  zu  den  allgemeinen 
gesetzen,  welche  zu  entwickeln  sache  der  Sprachvergleichung 
ist,  mufs  die  philologie  das  besondere  fügen,  sie  mufs  die 
eigenthümlichkeiten  aufzeigen,  welche  die  besondere  sprach- 
individualität  begründen;  auf  diese  weise  kann  dann  die 
philologie  ihre  schuld  an  die  Sprachvergleichung  abtragen, 
indem  sie  dieser  neues  material  zuführt.  Es  ist  leicht  zu 
zeigen,  dafs  ein  solches  verhältniis  im  altpersischen  sieb 
bereits  gebildet  hat,  auch  im  altbäktrischen  wird  es  sich 
bilden.  Namentlich  auf  dem  lexikalischen  gebiete  kalfn 
diese  spräche  (wie  das  altäränische  überhaupt)  für  die 
Sprachwissenschaft  wichtige  dienste  leisten  und  den  kreis 
unsrer  kenntnisse  erweitern.  So,  um  nur  einiges  zu  er- 
wähnen, ist  jetzt  das  unter  327  von  Burnouf  bezweifelte 
gava  band  (bei  Justi  2  g&o)  als  richtig  erkannt  und  von 
Windischmann  als  verwandt  mit  griech.  yvlov  nachgewie- 
sen worden,  das  von  Pott  im  wurzelwörterbuohe  unter 
no.  244  erwähnte  lett.  gaut  haschen,  fangen  litt  gauti 
empfangen  dürfte  auch  hieher  gehören.  Das  unter  no.  616 
von  Burnouf  noch  nicht  genügend  erklärte  frasha  (vor- 
wärtsgehend, neu)  hat  Windischmann  gut  an  das  deutsehe 
„frisch"  angeschlossen.  Das  unter  63ß  ganz  falsch  er« 
klärte  fsharema  (schäm)  hat  sich  seitdem  durch  das 
neup.  s härm  als  einer  eignen  wurzel  angehörig  erwiesen. 
Ich  zweifle  gar  nicht  daran,  dafs  das  altbaktrische  Wörter* 
buch  auch  für  die  indogermanischen  Wurzelforschungen 
eine  immer  gröfsere  bedeutung  gewinnen  wird,  je  genauer 
man  dasselbe  kennen  lernt. 

1.  aithyajagha  indestructible,  impärissable  Y$. 
p.  354«    Ner.  anapvara. 

2*  ainika  beer,  heersohaar  (troupe,  armäe)  Journ. 
as.  1845  p.  436  «  Etudes  p.  257.  perethu-ainika  .« 
prithulanlki. 

3.  ainita  adj.  favorable.  Journ.  as.  1840  p.  259  =*p 
Etudes  p.  69.    Ner.  advishta.   Burnouf  fügt  bei:  Le  tenne 
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employö  par  la  glose  sanscrite,  quoique  tr&s-vague,  et  quoi- 
que  se  rapportant  mieux,  si  toutefois  ma  correction  est 
fondee,  au  zend  atbistao,  ne  contredit  pas  mon  interprä- 
tation. 

4.  airy  a  venerandus  Yp.  p.  326.  Das  wort  kommt  zu- 
ftllig  in  den  von  Neriosengh  commentirten  texten  nicht  vor. 

5.  airyanem  vaejö.  L'Aryana,  origine  de  notre 
rape,  ou:  l'Aryana,  qui  est  notre  patrie,  on:  la  terre  dela 
patrie  qui  est  l'Aryana.  Journ.  as.  1845  Avril  p.  287.  88  = 
Etudes  p.  210.  Ner.  Erfimgvejadepa.  Burnouf  will  vaeja 
rifit  skr.  vtja  vermitteln,  gibt  aber  zu,  da&  dieis  conjectu- 
ral  sei. 

6.  airyo-shayanem  le  lieu  oü  git  l'Arie  Yp.  Not. 
61.  76.    Nicht  in  den  von  Ner.  übersetzten  texten. 

7.  aiwi,  aibi  praep.  (skr.  abhi)  sur,  au  dessus  Yp. 
p.  257.  Alph.  p.  69.  Journ.  as.  1846.  Fövr.  p.  109. 118  = 
Etudes  p.  313.  342.  352.  Bios  gelegentlich  angefahrt  in 
compoßitionen. 

8.  aiwigaya  Y.  p.  258.  adj.  comp,  celni  qni  veille  sur 
la  vie.    Eigenname,   von  Ner.  mit  aibig&ia  umschrieben. 

9.  aiwithüra  adj.  (rad.  tur  Messer,  tuer)  potens,  in- 
victus  Y.  p.  564f.  Beiwort  des  Mithra  Y.  Nott.  p.  28.  Ner, 
adhikapaktih. 

10.  aiwidhäiti  (aiwi  praep.  rad.  dhä)  1)  nom.  abstr. 
l'action  de  parier,  2)  nom.  ag.  celui  qui  parle  Journ.  as. 
1846.  F6vr.  p.  127  ■»  Etudes  p.  361.  „Ner.  utkrichtapra- 
vrittim  conduite  ou  vie  excellente;  mais  c'est  seulement 
apräs  l'analyse  du  mot  qui  va  suivre  que  nous  serons  eo 
mesure  d'appr^cier  la  portäe  de  cette  Interpretation,  que 
j'avoue,  dfes  h  präsent,  n'avoir  pu  retrouver  dans  le  mot 
aiwidhäitip-tcha«. 

11.  aiwivanya  adj.  celui  qui  est  tr&s  meurtrier  Y. 
p.  443.  n.  297.  Burnouf  führt  das  wort  auf  die  wurzel  van 
zurück:  qui  a  en  zend  le  sens  de  detruire,  et  qui  forme 
le  nom  verbal  vana  (destructeur),  nom  qui  s'emploie  avec 
un  compl^ment  ä  Paccusatif,  ainsi  que  nous  le  verrons  dans 
la  suite  du  Ya$na. 
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12.  aiwiprüthra  (rad.  pru)  vigilantia  Y.  p.  257.  Ist 
bloe  etymologisch  erschlossen  aus  dem  folgenden  worte. 

13.  aiwiprüthrama  n.  pr.  Name  eines  Ized,  bei 
Anqnetil  Evesrutrem  Y.  p.  578.  257.  Ner.  aibiprürthama. 

14.  aiwisti  adj.  celui  qui  a  l'objet  de  son  d^sir  en 
face  de  lui.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.47  =  Etudes  p.313flg. 
„On  voit  qne  c'est  exactement  Pid£e  qu'  exprime  le  svetch- 
tchayä  de  Nöriosengh". 

15.  aiwyäoghanem  ceintore  Journ.  as.  1846.  Fevr. 
p.  107  =  Etudes  p.  340  flg.  Anquetil,  fidele  en  ce  point 
k  la  tradition  que  respecte  6galement  Nöriosengh,  ne  tra- 
dnit  pas  mais  transcrit  seulement  ce  terme  de  aiwyäogha* 
nem,  et  en  fait  l'tävanguin,  nom  qui  designe  h  la  fois  et 
le  Kosti  ou  la  ceinture  des  Parses,  et  le  lien  avec  lequel 
on  attache  les  branches  du  Barsom. 

16.  aiwyäpta  ceint,  re vetu (Journ. as.  1846.  Fvr. p.  122 
=  Etudes  p.  356)  et  c'est  de  cette  mani&re  que  l'enten- 
dent  Neriosengh  et  Anquetil.    Ner.  äveshtitah. 

17.  aurva  adj.  eximius  Y.  Nott.  p.  76.  79,  1.  7:  „N6- 
riosengh,  au  10°  chapitre  du  Yapna,  le  traduit  une  fois 
par  prakrichta,  et  c'est  d'apres  lui  que  je  1'ai  rendu  par 
eximius. 

18.  aurvat  (part.  v.  arv),  adj.  allant,  courant  und 
subst  le  cheval.  Y.  p.  251.  370.  371,  v.  u.  C'est  le  sanscrit 
arv  an  ....  conserv£e  plus  fid&lement  en  zend.  Dans  cette 
derni&re  langue,  ce  mot  a  gardä  aussi  sa  signification  radi- 
cale,  celle  de  „qui  va,  rapide"  comme  l'entend  bien  Nerio- 
sengh, quand  il  traduit  aurvat  par  vegavat. —  Journ.  as. 
1846.  Jan.  p.  7  =  Etudes  p.  273.  An  dieser  stelle  (Y$. 
9,  71)  fafet  Ner.  aurvantö  =  pastrimantah. 

19.  aurvat-appa  coursier  rapide  Y.  p.  372.  Ner. 
vegavadapva. 

20.  aenanh,  n.  (skr.  enas)  nuissance,  offense  Y.  p. 
432  n.  289.  Journ.  as.  1840  p.  259.  1846.  Mars  p.  261 
as  Etudes  p.  69.411:  En  effet,  aenagh-fto  laisse  voir 
dans  sa  partie  principale  le  sanscrit  enas  (p£ch6,  offense) 
...  II  semble  que  le  mot  aenagh,  dans  lequel  existe  dejä 
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le  safflxe  aß  chang6  en  agh,  ait  repu  enoore  une  fois  ce 
suffixe  pour  devenir  un  adjectif,  de  cette  manitee,  aenagh 
(offenfte)  aenagh&o  (qui  fait  offense).  Neriosengh  traduit 
ce  mot  par  „celui  qui  hait*  et  Anquetil  par  envieux«  II 
est  fort  probable  que  ces  deux  sens  sont  £galement  con- 
tenus  dans  ce  mot,  ei  j'ai  cboisi  Pacception  de  nuisible, 
o'est  qu'elle  est  la  plus  glnärale  de  toutes,  et  qu'elle  ca- 
dre  le  mieux  avec  l'ensemble  du  pastage.  Ner.  dveshin. 

21.  aepma  bois  pour  le  feu  Y.  p.  432  n.  289.  Nott. 
p.  17.    Ner.  samidh  of.  Y$.  7,  3. 

22.  aoi  als  prip.  mit  den  acc.  au  dessus,  sur*  Journ. 
as.  1844  p.  504  =»  Etudes  p.  170.    Ner.  upari. 

23.  aokhta  (statt  aota)  adj.  frigidus,  subst.  aokhtem 
frigufi;  nöif  gharemem  noit  aokhtem:  ni  chaleurs  ni  froids 
Journ.  as.  1844  p.  484.  485  «*»  Etudes  p.  150  fg.  Ner.  na 
pftlup  na  ca  daghah* 

24.  aoj,  aoz  rad.  (skr.  uh)  torquere,  vexare,  ferire 
Journ.  as.  1844  p.  500  »*  Etudes  p.  167.  Angenommen 
wegen  des  folgenden  Wortes. 

25.  aojanh,  aozanh  (rad.  aoj)  adj.  violent  (in  ashao- 
jaghem  q.  v.)  Journ.  as.  1844  p.  500  f.  =3  Etudes  p.  167. 

26.  aojanhvat  adj.  qui  poss&de  de  la  vigueur  Journ. 
as«  13»  p.  80  und 

27«  aoj ist a  adj«  (superl.  zu  aojanhvat)  trte  vigoureux 
Journ.  as.  13,  p.  80  und  1845»  Avril  p.  304  =  Etudea 
p.  226»  Anquetil  le  traduit  par  grand,  et  Näriosengh 
par  le  plus  fort,  ce  qui  est  le  vrai  sens. 

28.  aosha  eigentlich  oombustion,  dann;  oonsomptioo, 
mort  (in  dü'raosha  q.  v.)  Y.  Nott  p.  1 6  n.  39. 

29.  aka  douleur  Y.  Nott.  p.  57  (ohne  weitere  begrün* 
düng  angefahrt). 

30.  akht  rad.,  vielleicht  gleichbedeutend  mit  ac,  ge- 
hen q.  v.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  67  =  Etudes  p.  333 
not.  Nur  vermuthungsweise  besprochen,  wegen  der  form 
akhstat*  Ar  welche  mehrere  handschriften  auch  akhtat 
lesen. 

31.  akhshaena  adj.  qui  n'est  pas  maigre  Y.  p.  495 
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n.  357.  Nous  avons  adopte  la  le$on  akhehaenananm,  gui- 
d&  par  l'interpr&ation  d'Anquetil  et  par  la  vraisemblance 
du  sens  qui  räsulte  de  cette  lepon. 

32.  aqareta  (part.  pf.  pass.  rad.  qar)  nur  in  Verbin- 
dung mit  qarenanh  (6clat)  non  emprunti  Y.  p.  456.  Nach 
l^riosengh,  der  aqareta  =»  agrihfta  übersetzt,  mit  rück- 
sieht  auf  dessen  glosse.  Vgl.  p.  468.  La  glose  de  Närio- 
sengh,  qui  nous  a  servi  de  guide  dans  cette  recherche, 
devra  encore  6tre  notre  autorite  pour  la  traduetion  defini- 
tive de  ce  passage «...  Nous  admettonB  donc  avec  la  tra- 
duetion sanscrite  du  Yapna  que  le  zend  aqareta  räpond 
au  sanscrit  agrihfta  ou  agrihfta  (ce  qui  n'est  pas  pris  ou, 
ce  qui  est  repu). 

33.  agha  peccatum  Y.  p.  505  n.  agha  skyaothna 
aotions  coupables  Journ.  as.  1840  p.  28  =  Etudes  p.  21. 
pächeur  Journ.  as.  1844  p.  501  =  Ei  p.  168.  N&rios. 
dushta. 

34.  aghra  m.  (skr.  agra)  le  premier,  prineipal,  chef. 
Burnouf  Inscript.  euneif.  p.  30.  commencement  Y.  p.  553. 
Wird  blos  erwähnt  bei  gelegenheit  von  anaghra. 

35.  aghru  adj.  (a  priv.  und  rad.  grah)  non  prise,  i.  e. 
non  marine.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  30  =  Etudes  p.  296. 
Ner.  agrihfta. 

36.  anhra  mechant,  cruel  Y.  p.  88.  Add.  p.  168. 
Enfin  (p.  88),  Neriosengh  au  25mo  chapitre  du  Yapna, 
traduit  anhra  par  durgati  „celui  dont  la  voie  est  mauvaise"; 
dans  son  opiüion,  anhra  est  un  adjeetif  dont  le  sens  fon- 
damental  revient  ä  mechant.  (An  andern  stellen  übersetat 
Ner.  das  wort  mit  hantä). 

37.  aÄhrö-mainyu  n.  pr.  Ahriman.  Erklärung  des 
namens  Y.  p.  88.  Ueber  mainyu  sagt  Burnouf  1.  c.  p.  92. 
En  proposant  de  traduire  mainyu  par  doue  d'intelli- 
gence,  je  crois  donner  le  sens  fondamental  du  mot,  mata 
je  n'exclus  en  aueune  fa$on  celui  de  oöleste,  qui  pent, 
dans  certains  cas,  s'aecorder  mieux  aveo  l'ensemble  du 
disoours.  Ner*  adripyamürtih,  auch  paralokfya.  Schon  vor- 
her hat  Burnouf  gesagt:    Neriosengh  le  traduisait,   il  y  *. 
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plus  de  trois  Cents  ans,  par  Celeste,  ou  par  invisible.. . 
en  realite*  la  difference  entre  ces  trois  acceptions  intelli- 
gent, Celeste,  invisible  est  moins  grande  qu'on  ne 
poarrait  le  croire. 

38.  anh  u  monde.  Y.  Nott.  p.  122.  142.  Y.  p.  80. 545, 
Ohne  genauere  erkl&rung.    Ner.  bhuvana. 

39.  anhushamana  qui  ne  se  desseche  pas  Journ.  as. 
1844  p.  481  =  Etudes  146.  Ner.  aposhin.  Burnouf  nennt 
das  wort:  le  terme  le  plus  difficile  de  ce  passage,  etpeut- 
6tre  meme  serait-il  tout  ä  fait  ininteUigible  sans  la  Ver- 
sion de  Neriosengh. 

40.  ac  rad.  (skr.  ac)  ire,  mit  apa:  apäkhtara  q.  v.  Y. 
Nott.  p.  111. 

41.  ajanha  im  comp,  mit  aiti  cf.  aithyajanha. 

42.  azaosha  (skr.  josha,  plaisir)  meist  im  instr.  azaosha 
adverbial:  involontairement.  Y.  p.  581.  Ner.  anirixanam. 
Neriosengh  suffirait  pour  en  determiner  la  valeur,  quand 
meme  l'etymologie  ne  mettrait  pas  le  sens  du  mot  dans 
tout  son  jour. 

43.  azäta  adj.  (part.  pf.  pass.  rad.  zan)  non  n£  Yp. 
Alph.  p.  113,  aus  Yp.  69  einem  von  Neriosengh  nicht  über- 
setzten texte.    Ner.  (Y.  24,  14)  ajäta. 

44.  azyamana  pt.  rad.  zä(skr.  ha,  abandonner,  man- 
quer),  qui  ne  manque  pas  Journ.  as.  1840  p.  258  =  Etu- 
des p.  68.  14S.     Ner.  anapvara,  anavasäda. 

45.  antara  adj.  (vom  adv.  praep.  antare)  intärieur  Y. 
p.  284.  288.     Bios  beiläufig  besprochen. 

46.  antare-naema  la  moitie  interieure  Journ.  as. 
1846.  F6v.  p.  114  =  Etudes  p.  348.  Ner.  antah  ardham. 

47.  antare-maonh,  luna  interior,  la  lune  cachee  Y. 
p.  288.  Ner.  antaräcandra.  Neriosengh,  et  sans  doute  la 
glose  pehlvie  qu'il  imite,  n'ont  fait  que  reproduire,  de  la 
maniere  la  plus  exaote  qu'il  leur  a  &t&  possible,  les  Mo- 
ments du  mot  zend. 

48.  andra  s.  v.  a.  indra,  bei  Anquetil  der  d&mon 
Ander  Y.  p.  528  n.  384,  s.  indra. 
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49.  at-ca  adv.  atque  Y.  p.  61  n.  54.  Ohne  berufung 
auf  die  tradition.    Ner.  evamca. 

50.  atbista,  adj.  (skr.  advishta),  non  bal  Journ.  as. 
1840  p.  259.  Ner:  apfdita.    Y.  p.  518  nt.  577. 

51.  atharvan.  Y.  p.  112  n.  6.  Bios  mit  rflcksicht 
auf  die  form  besprochen,  auf  die  bedeutung  wollte  Bur- 
nouf  später  zurückkommen.    Ner.  äcärya. 

52.  atha  adv.  sie,  ita  Y.  p.  57.  Nott  p.  87.  aussi 
Neriosengh  le  traduit-il  par  evara. 

53.  adereta  (pt.  pf.  pass.  rad.  dere,  skr.  dri),  adj. 
non  respectö,  non  craint.  Y.  p.  494  n.  355.  Bios  nach  der 
etymologie  erklärt. 

54.  aderetö-tkaesha,  adj.  comp.  poss.,  einer  der 
das  gesetz  nicht  achtet  Y.  p.  494  n.  355.  Vgl.  das  vor- 
hergehende wort. 

55.  adha-adha  hie  illic  Y.  Nott.  p.  132. 

56.  anairya:  anairyäo  daghävö  les  provinces  non 
Ariennes  Y.  Nott.  p.  62  mit  berufnng  auf  de  Sacy  und 
St.  Martin. 

57.  anaiwidrukhta  pt.  pf.  pass.  (rad.  droj)  illaesus, 
beiwort  des  Mithra  Y.  Nott.  p.  28.  Ohne  angäbe  einer 
traditionellen  autorität. 

58.  anaghra  adj.  sans  cbef,  sans  commencement  Y. 
p.  553.  Neriosengh,  en  rendant  ce  mot  par  ananta  (sans 
fin),  ne  fait  que  developper  un  autre  point  de  vue  de  la 
m&me  id£e. 

59.  an  äp  er  et  ha  adj.  1)  non  traversä,  qui  ne  peut 
etre  traverse,  änopog.  Y.  p.  512  (gegen  Bopp  p.  268).  Dana 
2)  inexpiable  Y.  p.  505.  Das  wort  kommt  nicht  in  den 
von  Neriosengh  übersetzten  theilen  des  Avesta  vor. 

60.  an 4m ata  (pt.  pf.  pass.  rad.  mä)  non  exercä,  in« 
expert,  inhabile  Journ.  as.  1840  p.  41  =  Etudes  p.  43. 
Gegensatz  von  äm&ta  q.  v. 

61.  anähi  adj.  (in  an&hipterethwanem  q.  v.)  sans 
piche  Y.  p.  432  n.  289. 

62.  anähita  (skr.  anäsita)  non  agite,  non  trouble,  pur 
Y.  p.  432  n.  289. 
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63.  an&bipterethwanem,  adj.  comp,  unsicherer  be- 
deutung,  etwa:  exempt  de  pechä  Y.  p.  432  n.  289.  Wie 
;man  sieht  bespricht  Burnouf  dieses  und  die  beiden  vor- 
hergehenden Wörter  gemeinsam,  er  ist  blos  auf  die  etymo- 
logie  angewiesen,  weil  es  ihm  an  traditionellen  belegen 
mangelt.  Nur  von  $terethwanem  vermuthet  er,  dafe  das 
wort  von  ptere  =  skr.  stri  abzuleiten  sei,  mit  berufung 
auf  die  form  pterethwata  „et  nous  verrons  plus  tard,  en 
analysant  le  passage  du  57°  ohapitre  du  Yapna,  auquel 
nous  empruntons  pteretbwata,  que  la  glose  de  N£riosengh 
oonfirme  oette  opinion"  (cf.  ptere). 

64a.  anumaiti,  fem.  pens^e,  intelligence  conforme  k 
quelque  chose  Y.  p.  441  n.  296.  Nott.  p.  143.  Wie  es 
scheint  blos  nach  der  etymolpgie,  Ner.  utkrishtam  manah. 

64b.  anuvarsti  action  conforme  ä  Y.  p.  441  n.  296. 
Cf.  anumaiti.  Ner.  utkrishtam  karma. 

65.  anupö  (rad.  vap),  adv.  malgre  Y.  p.  500  n.  360. 
Journ,  as.  1840  p.  21  =  Etudes  p.  15  not  Anupö,  que 
plusieurs  manuscrits  lisent  k  tort  anushö,  et  dont  le  sens 
n'a  pas  ecbappö  k  Anquetil. 

66.  anükhti  (fem.)  langage  conforme  ä,  cf.  anumaiti. 
Y.  p.  441  n.  296.    Ner.  utkrishta  v&k. 

67.  anya  adj.  alius  Journ.  as.  1840  p.  26.  1845.  Avril 
p.  259  =*  Etudes  pp.  20.  181.     Ner.  anya. 

68.  ap  fem.  Y.  Nott.  p.  124.  Y.  p.  60.  255.  466  n. 
Journ.  as.  1844  p.  481  =  Etudes  p.  147.     Ner.  udaka. 

69.  apakhshathra  un  mauvais,  nn  faux  roi.  Journ. 
as.  1846.  Janv.  p.  39  =  Etudes  p.  305.  Quelque  alterte  quo 
soit  1a  glose  de  Näriosengh,  il  n'en  est  pas  moins  certain 
que  c'est  la  le  sens  qu'il  voyait  dans  le  mot  apakhshathrem. 
Ner.  aparäjya. 

70.  apanasta  adj,  qui  se  tient  au-dessns.  Y.  p.  138» 
Nach  Anquetil,  welcher  übersetzt:  qui  est  snr. 

71.  apanötema  (superl.  v«  apana)  qui  est  snr,  au 
dessus  Y.  p.  138.     Ner.  pradhänatama. 

72.  apara  adj.  alius  Journ.  as.  1844  p.  469  «  Etudes 
p.  135.    Ner.  papc&t. 
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73.  aparem  apres,  ensuite.  Jouro.  as.  1845.  Avril 
p.  296  »  Etudes  p.  218.     Ner.  papcat. 

74.  apakhtara  (apa-ac)  septentrionalis  Y.  N.  p.  111. 
Y.  p.  60,  Anquetii  traduit  ce  mot  par  septentrional, 
et  je  crois  en  effet,  qu'il  doit  avoir  cette  signification. 

75«  api  praep.  Y.  p.  85.  Nur  gaoz  beiläufig  ange- 
fahrt. 

76.  aperetö-tanu,  adj.  dont  le  corpe  ne  sauffre  pas, 
ne  däp&it  pas  Y.  p.  495  n.  357.  Der  sinn  des  Wortes  ist 
aas  der  vergleichung  von  stellen  erschlossen. 

77.  apö  praep.  Y.  p.  85.     Bios  erwähnt. 

78.  apanm  adv.  apres  (hängt  zusammen  mit  der  praep. 
apa,  une  präposition  qui  indique  primitivement  le  mouve- 
ment  k  partir  d'un  point  donn6)  Journ,  as.  1846.  Janv. 
p.  45  =  Etudes  p.  311.  La  pröposition  apanm,  qu'  An- 
quetii s'accorde  avec  Neriosengh  h  traduire  par  apres; 
c'est  la  un  sens  qui  ressort  egalement  d'autres  passages 
oü  figure  ce  terme. 

79.  afshuyat  adj.  (part.  praes.  rad.  fshu)  celui  qui 
n'engraisse  pas,  qui  ne  fait  pas  prosperer.  Journ.  as.  1840 
p.  340  =  Etudes  p.  96.  Sehr  abweichend  von  Neriosengh, 
der  falsch  avinäpanam  giebt. 

80a.  ama  adj.  actif,  grand  2)  subst.  n.  activite,  Ener- 
gie Y.  p.  279.  Add.  p.  287  grandeur  Journ.  as.  1845.  Juin 
p.  423.  1846.  Fevr.  p.  150  =  Etudes  244.  373.  An  der 
ersten  stelle  sagt  Burnouf:  Je  ne  connais  en  sanscrit 
d'autre  mot  identique  ä  ama  que  celui  qui  signifie  „qui 
n'est  pas  mar"  ....  nous  ne  devons  donc  Padopter  que 
d'apres  l'autoritä  de  Neriosengh,  en  attcndant  que  quelque 
rapprochement  nouveau  nous  fournisse  les  moyens  de  la 
confirmer  ou  de  la  rectitier.  An  der  zweiten  stelle  ver- 
gleicht er  das  vedische  amati,  an  der  dritten  das  vedische 
ama.     Ner.  ntsähin. 

80b.  amavat  adj.  (deriv.  v.  ama)  actif  Y.  p.279.  Journ. 
as.  1845.  Aoüt  p.  154  =  Etudes  p.  264.  Neriosengh  tra- 
duit tres  exactement  par  „qui  fait  de  graods  efforts* 
(sotsavah). 
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81.  ameretat  nom.  prop.  Y.  p.  458.   Ner.  amirdäda. 

82.  amereshat  adj.  ceux  qui  De  doivent  pas  mourir 
Journ.  as.  1844  p.  479  =  Etudes  p.  145.     Ner.  amara. 

82.  am esha,  adj.  (vgl.  skr.  amartya)  immortel  Y.  p. 
172.  173.  Le  tämoignage  de  Neriosengh  qui  attribue  ce 
sens  au  mot  zend  que  nous  examinons,  ....  me  paratt  ap- 
puyer  cette  explication. 

83a.  amesha  ppenta  nom.pr.  Y.  p.  172:  Neriosengh 
traduit  le  premier  de  ces  deux  mots  par  immortel,  le 
second  quelquefois  par  maftre  quelquefois  par  excellent. 
Y.  p.  174  fibersetzt  Burnouf  den  namen  selbst  „saintsim- 
mortels". 

84  a.  ayanh  (skr.  ayas)  eisen  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  273  =  Etudes  p.  196.  Neriosengh  et  Anquetil  e'accor- 
dent  k  traduire  ce  mot  par  vase  d'airain.  Cette  opi- 
nion  est  d'autant  plus  admissible,  que  le  texte  zend,  litte- 
ralement  interpr^tö  donnerait  ce  sens:  „il  fit  cbauffer  de 
Peau  avec  l'airain". 

84b.  ayanh a  vase  d'airain  Journ.  as.  1845.  Avril  p. 
273.  279  =  Etudes  p.  196.  201.  Gehört  eigentlich  zum 
vorhergehenden  worte. 

85.  ayara  n.  (etymol.  unsicher,  vielleicht  rad.  i)  jour, 
partie  du  jour  Y.  p.  32.  Die  erste  bedeutung  ist  die  von 
Anquetil  gegebene,  die  zweite  die  des  Neriosengh.  Nous 
persistons  donc  dans  Interpretation  donnäe  par  Anquetil, 
jusqu'ä  ce  que  nous  trouvions  quelque  texte  qui  mette  hors 
de  toute  contestation  celle  de  Neriosengh  (samdhyä). 

86.  ayas  kern,  n.  (cf.  rad.  skr.  irksh  voir  avec 
Penvie)  envie  Y.  p.  430  n.  286.  Ohne  rücksicht  auf  die 
tradition. 

87.  ayathrama  (rad.  yä)  nom.  pr.  Name  des  Gahan- 
bär  Eüathrem.  Die  eigentliche  bedeutung  ist  nicht  zu  er- 
mitteln Y.  p.  315.  Von  Neriosengh  mit  aiathrima  um- 
schrieben. 

88.  arapka,  m.  (rad.  skr.  irsh)  Journ.  as.  1844  p.  482. 
486  =  Etndes  p.  148.  153.  Ner.  frsha.  Le  sens  de  pas- 
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sions  döregl£es  que  donne  Anquetil  k  ce  mot,  convient 
moins  que  celui  qui  nous  fournit  Näriosengh. 

89.  areja,  n.  pretium  Y.  Alpb.  p.  85.  Nott.  p.  50.  41 
'(rad.  erej),  cf.  areza.  Wird  blos  mit  rücksicht  auf  die  ety- 
mologie  besprochen. 

90.  arejat,  pt.  praes.  rad.  erej  im  compositum 

91.  arejat-appa,  nom.  pr.  (i.  e.  qui  gagne  les  che- 
vaux)  Ardschasp  Y.  p.  443  n.  297.  Ohne  traditionelle  be- 
gründung,  als  keine  Schwierigkeit  bietend  erwähnt. 

92.  areza  s.  v.  a.  areja  q.  v. 

93.  areta  und  ereta,  adj.  (pt.  perf.  pass.  rad.  ere): 
1)  respectä,  ven6rä,  illustre;  2)  grand,  chef.  Y.  p.  474. 
Die  erste  bedeutung  ist  begründet  durch  die  rücksicht  auf 
skr.  rita,  die  zweite  auf  die  Übersetzung  des  Wortes  bei 
Ner.  durch  maitre  (guru).     Cf.  Y.  p.  473. 

94.  arethi  fem.,  l'action  de  comprendre  le  sens,  com- 
prehension  Y.  p.  474  (rad.  ere).  Mit  rücksicht  auf  skr. 
artha,  gegen  Ner.,  welcher  das  wort  mit  cittam  wieder* 
giebt. 

95.  aredu,  fem.  la  mauvaise  intention  (rad.  ard)  Y. 
p.  523.    Bios  nach  der  etymologie. 

96.  arenava  oder  erenava  (rad.  ere  =  skr.  ri,  aller, 
suff.  ava)  la  course  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  10  =  Etudes 
p.  276.  II  est  tr&s  difficile,  pour  ne  pas  dire  impossible, 
de  reconnaitre  quelle  signification  Neriosengh  attachait  ä 
ce  terme.   Ner.  erklärt  das  wort  durch  a$va. 

97.  ard,  rad.  (skr.  ard)  laedere,  vexare,  occidere  Y. 
p.  523.     Davon  aredu.     Bios  etymologisch  erschlossen. 

98.  ardvi-püra,  fem.  nom.  pr.  Name  des  Ized  Ar- 
duisur  Y.  p.  441  n.  296.  Der  name  ist  nicht  weiter  be- 
sprochen. 

99.  arshukhdha  adj.  (eres  und  ukhdha)  dit  avec 
v6rit£  Y.  p.  197.    Nur  beiläufig  erwähnt. 

100.  ar6  s.  eres. 

101.  arstät  (auch   arastät,  araptät,  ans  tat)  nom.  pr. 
Name  eines  Ized,  Asohtäd.   Y.  p.  168.  197.   Ner.  astäda. 

102.  arsti  (skr.  rishti),  l'6p6e,  la  lance.     Y.   p.  437 
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n.  293,  wo  Burnouf  sich  begnügt  zu  sagen,  da£s  Anquetil 
arsti  einmal  mit  sabre,  ein  zweites  mal  mit  lanoe  tibersetze. 

103.  arsna  oder  arpna  n.  (akr.  akshna  akshan) 
oculus  Y.  p.  437  n.  293.  Ohne  traditionelle  begründang4 
angefahrt. 

104.  arv,  rad.  (skr.  arb,  ire,  occidere)  ire  Y.  p.  251. 
Davon  aurvat.  Aus  dem  letzteren  worte  ist  diese  wurzel 
erschlossen. 

105.  ava  (skr.  ava)  praep.  (cf.  avo)  1)  ezprime  la  Si- 
tuation d'une  cbose  qui  repose  dans  un  lieu  que  Ton  con- 
sid&re  comme  inferieur  k  l'egard  de  cette  ohose  Y.  p.  549. 
Jouru.  as.  1844  p.  504  =  Etudes  p.  170.  Aber  nicht  tradi- 
tionell begründet.  2)  exprime  le  mouvement  de  chute  dans 
un  lieu  ioferieur  Journ.  as.  1840  p.  49  =  Etudes  p.  43. 
Ohne  traditionelle  begründung.  Y.  N.  p.  114.  Ner.  adhasi. 

106.  avanh,  n.  (rad.  av)  la  protection  Y.  Nott.  p.  15. 
Bios  aus  den  stellen  erwiesen,  ohne  angäbe  der  tradition. 
Ner.  sahayatä. 

107.  avat  pron.  talis,  tel,  autant.  Y.  Nott.  p.  10. 
Ner.  sa.     2)  conj.  ainsi  Nott.  p.  11.     Ner.  evam. 

108.  avatha.  Y.  Nott.  p.  28  (leg.  18)  und 

109.  avathra  ibid.  Beide  Wörter  werden  nur  ange- 
führt, nicht  erklärt.    Ebenso  avadha  ibid. 

110.  ava  ja,  pron.  adj.  (gebildet  vom  pron.  ava)  Y. 
p.  404  n.  295.     Falsche  lesart. 

111.  avavat  fem.  avavaiti  pron.  adj.  (deriv.  v.  ava) 
talis  Y.  Nott.  p.  12.     Ner.  tävanmätra. 

112.  avac  fem.  aväci  le  midi  Y.  Nott.  p.  79.111.  Ist 
sanskrit,  nicht  altbaktriecb. 

113.  avi  praep.  (loc.  von  ava)  Y.  p.  85.  Bios  ange- 
fahrt.    Cf.  aoi. 

114.  avö  adv.  und  praep.  (=  skr.  avas,  abl.  von 
ava)  Y.  p.  85.  en  bas,  opp.  apo  Journ.  as.  1840  p.  248 » 
Etudes  p.  58.     Cf.  ava. 

115.  avo-qarena  un  lieu  oü  Ton  conserve  lee  den- 
r6es  rassembl£es,  le  grenier.  V.  p.  549.  Ner.  boum  habi- 
tacula,    cette  Interpretation  autorise  ä  penser  que  le  tra- 
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dacteur  pehlvi  qu'a  suivi  Näriosengh  avait  sous  les  yeux 
un  texte  oü  la  premi&re  partie  du  compos£  etait  ecrite 
gavo. 

116.  a$  rad.  5.  cl.  mit  tarö.  transilire  Y.  Nott.  p.  65 
66.     Aus  dem  texte  erschlosssen. 

117.  apanh.  n.  locus  (skr.  a$as)  Y.  p.  544.  Quant 
au  sens  de  apö,  nous  n'avons  pas  de  raison  pour  changer 
celui  que  donnent  Nöriosengh  et  Anquetil.    Ner.  sthäna. 

118.  a$an,  a$n  (azan  richtiger)  skr.  ahan  l)jour  Y. 
p.  33.  p.  404  n.  255  (Ner.  ahah  oder  divasa).  2)  6ther, 
ciel  z.  b.  apnödähi  creation  de  l'£ther  Nott.  p.  15.  Cf.  Y. 
p.  33.  34.  552.     Ner.  äkäpa. 

119.  apta  n.  (skr.  asthi)  os;  häufig  in  compositis.  Y. 
p.  466  n.  Nott.  p.  87.  Ohne  berufhng  auf  die  tradition. 
Ner.  tanu. 

120.  apt&r.  m.  Nebenform  zu  pt&r;  aptaräm  Y.  p. 
552.    Nott.  p.  116.  (Falsche  lesart). 

121*  aptö-bidhem,  adj.  (apta  und  bidh),  qui  brise 
les  os  Y.  p.  466  n.    Ohne  berufung  auf  die  tradition. 

122.  aptö-vfdotu,  adj.  (apta  und  do)  qui  säpare  les 
os  Y.  p.  465  n.  Mit  berufung  auf  die  gleiche  erklärung 
Anquetils. 

apna  v.  a$an. 
apnö-dähi  v.  apan. 

123.  apnya:  1)  adj.  (von  apan)  a)  diurne,  b)  6tber6, 
relatif  au  ciel;  2)  subst.  n.  dies  Y.  p.  33.  Name  der  Gahs 
Y.  p.  176.  (Ner.  ahah). 

124.  appa  m.  (skr.  apva)  equus  Y.  Alpb.  p.  96.  Nott. 
p.  106.    Ner.  apva. 

125.  app&yaodha,  adj.  (appa-ä-yaodha),  celui  qui 
combat  ä  cheval  Y.  p.  444  n.   Bios  nach  der  etymologie. 

126.  appin  nom.  pr.,  nur  im  dual  gebräuchlich  Y. 
Nott.  p.  46.  Dans  les  mots  appinätcha  yavan6  M.  Bopp 
a  reconnu  le  couple  des  jeunes  Apvins.  Gegen  die  tra- 
dition. 

127.  appö-daena  f.  equa  Y.  Nott.  p.  41.  Aus  der 
vergleichung  mit  skr.  dhenu  erschlossen. 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  VIT.  3.  lg 
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128.  apman  m.  (rad.  a$)  coelum  Y.  p.  34.  545.  Nott 
p.  5.    Ner.  &k&pa. 

129.  asb,  rad.  (skr.  ach?)  6tre  transparent.  Davon 
asha,  ashavana  etc.  Y.  p.  16.  552.  Blofs  aus  den  genann- 
ten Wörtern  erschlossen. 

130.  asha,  f.  la  saintetä,  puretä.  Y.  p.  15.  16.  Selon 
Anquetil  et  Neriosengh.  (Ner.  punya). 

131.  ashaojagh  celui  qui  d£truit  la  puretä  Journ. 
as.  1844  p.  500  =  Etudes  p.  166. 167.  sens  qui  ne  se  trouve 
gufere  dans  la  traduetion  d'Anquetil,  le  plus  violent,  et 
qui  paratt  moins  encore  dans  Celle  de  Näriosengh,  qui  a 
une  grande  force  (mah&bala). 

132.  asb  aoj  acte  ma  adj.,  superl.  des  vorigen.  Journ. 
as.  1844  p.  503  =  Etudes  p.  169. 

133.  asha-q&thra,  adj.  poss.  qui  a  un  eclat  pur, 
qui  a  l'£clat  de  la  puretä.  Y.  p.  418.  421.  Anquetil  traduit 
ce  raot  par  „äolatant  de  lumi&re",  Neriosengh  par  „äclatant 
de  puretö"  (punyapubha)  ce  qui  revient  ä  peu  prts  au  m^roe. 

134.  asha-darana  n.  däpöt  de  la  purete  Y.  p.  401. 
Ner.  hooadästära  und  fafet  es  als  nom.  pr.  .  (Bei  Burnouf 
falsche  lesart  f&r  ushi-darena).     Vgl.  uci-darena, 

135.  asha-n&c,  adj.  (asha  und  rad.  nac,  n&c);  in  der 
formel  nemanha  ashanäca  (instr.),  aveo  une  adoration  de- 
stinäe  ä  donner  la  capacite  d'&tre  pur.  Journ.  as.  1840 
p.  252  ff.  a  Etudes  p.  61  ff.  Ner.  punyayogyat&yai  pra- 
nftmena. 

136.  ashavan,  adj.  (von  asha)  purus,  sanetus  Y. 
p.  63  etc.    Ner.  puny&tman. 

137.  ashavareca,  adj.  resplendissant  de  puretö  Y. 
p.  436  n.  291.   Biofee  conjeetur. 

138.  ashavaeta  m.  (?)  puritas  Y.  Nott.  p. 28.  Ohne 
weitere  begrflndung. 

139.  asbavabista,  f.  1)  name  des  Amschaspand  Ar- 
dibehescht.  Y.  p.  150.  Neriosengh,  au  lieu  de  donner  le 
sens  de  son  nom,  se  contente  de  le  transcrire  en  caractä- 
res  devan&garis.  Nach  Nerios.  Y.  p.  146:  agntnim  patih. 
2)  Name  des  zweiten  monats  im  pers.  jähre  Y.  p.  298. 
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J.  d.  S.  1837  p.  277.  La  tradition  conserväe  dans  le  com- 
mentaire  pazend  nous  apprend  qu'ici  Ashavahista  est  le 
nom  du  second  mois  de  l'annäe  persanne  ancienne. 

140.  äshi  oder  aei  f.,  la  puretä,  saintetö  Y.  p.  190. 
470.  Journ.  as.  1844  p.491  =  Etudes  p.  136.  Ner.  upakriti. 

141.  ashi-vanuhi,  n.  pr.  f.  Name  eines  Ised,  im 
pers.  Asheshing.  Y.  p.  469.  Ner.  arpipavamgha. 

142.  asbi  (skr.  aksfai)  oonlns  Y.  Nott.  p.  45.  (Ner. 
locana). 

143.  ashivat,  adj.  (von  asbi)  donö  de  saintetä  Y. 
p.  190.  Le  mot  de  notre  texte  doit  donc  signifier  „douä 
de  saintetä",  ou,  en  admettant  la  traduction  de  Nörio- 
sengb,  „dont  la  vertu  est  la  soumission  (bhaktifila)". 

144.  ashemaogha,  m.  (asbema  vielleicht  gleichbe- 
deutend mit  asba  und  gha)  celui  qui  detruit  la  saintetö, 
bypocrite  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  433  =  Etudes  p.  254. 
Ner.  apmoga. 

145.  asbya  (von  asba)  adj.  saini  Y.  p.  16.  40.  189. 
C'est  un  des  nombreux  adjectifs  auxquels  ce  nom  (asba) 
a  donn£  naissance,  et  qu'  Anquetil,  comme  Nfriosengb, 
traduit  ä  peu  pr&s  indifferemment  par  saint,  pur. 

146.  ast&iti  (skr.  apiti)  octoginta  Y.  p.  338.  Nur 
beiläufig  angeführt. 

147.  astu  (rad.  as)  l'6tre,  existentia  Y.  Nott.  p.  II 
n.  25.  Ce  mot  a  deji  6t&  traduit  par  M.  Bopp  (leg.  aptu, 
Ner.  tanu). 

148.  astvat  oder  aptva$,  adj.  (von  astu)  dou£  d'exi- 
stence  Nott.  p.  11  not.  25.  Journ.  as.  1844  p.  491  ■*  Etu- 
des p.  136.  Nach  Bopp  angenommen.  Ner.  srishtimat  und 
erklärt  paririn. 

ahuirya  s.  ähuirya. 

149.  ahunvaiti  (fem.  von  ahunvat),  name  des  «rsten 
der  fünf  Schalttage  Y.  p.  300  (leg.  330).    Bios  genannt. 

150.  ahura  seigneur,  mattre  Y.  p.  70 flg.  Ner.  sv&min. 
151*  ahura-tkaesha,  adj.  celui  qui  suit  les  pricep- 

tes  d'Ahura.  Y.  p.  9.  Ner.  hormijdany&yavat.  Sur  l'auto- 
rit£  de  Neriosengh  cf.  Etudes  p.  180. 

18  # 
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152.  ahuradhäta,  adj.  donne  d'Ahura  Y.  p.  282. 
Ner.  hormijdadatta. 

153.  ahura-mazda  m.  nom.  pr.  Name  des  Ormuzd 
cf.  Y.  p.  70  flg.    Ner.  svamin  mahäjnänin  oder  hormijda. 

154.  ahü,  m.  (skr.  asu,  rad.  as)  1)  maitre,  bei  Ner. 
gewöhnlich  durch  svamin  übersetzt;  von  Ormnzd  gesagt 
Y.  p.  50.  p.  80.    2)  mundii8  Nott.  p.  80.  Ner.  bbuvanam. 

155.  awara,  n.  (skr.  abhra)  le  nuage  Y.  p.  115.  Ner. 
abhram. 

ä. 

156.  äat,  adv.  alors  Y.  p.  115  n.  9  ohne  traditionelle 
begründang.  2)  mais  Journ.  as.  1840.  p.  16  =  Etudes 
p.  12  (?  dort  heifst  es  alors).  Ner.  tatah. 

157.  äkhtüirya,  adj.  (von  äkhtüra,  le  chant,  skr. 
anj  in  den  Vedas:  singen)  fait  pour  6tre  chantä,  oa  qni 
retentit  comme  un  chant.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  294  = 
Etudes  p.  216.  Mit  rücksicht  auf  Neriosenghs  nicht  ganz 
richtige  Übersetzung  durch  äbhäshena. 

158.  ägerepta,  pt.  pf.  pass.  (rad.  gerew)  acquis  Y. 
p.  460.     Mit  rücksicht  auf  Ner.  cf.  p.  458  flg. 

159.  äzüiti  (skr.  ähuti)  Poffrande.  Vielleicht  aber 
auch  in  modificirter  bedeutung,  nach  Anquetil:  les  vian- 
des  bien  nourries,  in  der  Pehlviübersetzung:  carbi  (graisse) 
Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  67  =  Etudes  p.  333  not. 

160.  atar,  m.  1)  ignis  Y.  p.  170.     Ner.  agni. 

161.  atarvan  (nebenthema  zu  atarvan)  sacerdos  Journ. 
as.  1846.  Janv.  p.  46  =  Etudes  p.  307.    Ner.  äcärya. 

162.  äthwya,  nom.  pr.  Vater  des  Feridun.  Journ. 
as.  1844  p.  494  =  Etudes  p.  160.    Ner.  äthvfäna. 

163.  ädä,  f.  (a-da)  1)  creatio,  2)  wird  es  Y.  p.  391 
durch  lex  Ahura-mazdae,  lex  bona  gedeutet.  Le  mot  ädä, 
que  nous  reconnattrons  plus  tard  pour  un  synonyme  de 
daena.    Ner.  dätih. 

164.  änaperetha,  adj.  inezpiable  Y.  p.  536  (cf. 
anäperetha). 

165.  äpereiti,  f.  Taction  de  passer  le  pont,  ezpia- 
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tion  Y.  p.  507.  536.  499.  Die  erste  dieser  bedeutungen 
ist  mit  rQcksicht  auf  Anquetil,  die  zweite  mit  rücksicht 
auf  skr.  äptirti  gegeben. 

166.  äfat  qui  a  de  Peau.  Y.  Nott.  p.  81.  Mit  rück- 
sicht auf  Yt.  10,  14. 

167.  &friti,  f.  benedictio  Y.  p.  536.  Selon  Anquetil 
et  Näriosengh.     Ner.  äpirv&da. 

168.  4m  Ata,  adj.  (rad.  m&)  exerce,  expert,  babile 
Joarn.  as.  1840  p.  41.  49  =  Etudes  p.  35.  43.  Mit  rück- 
sicht auf  die  etymologie  und  das  neup.  ^fiy*\S* 

169.  äyapta,  1)  part  rad.  yap,  desideratus,  assecu- 
tus,  2)  neutr.  &yaptem  subst.  a)  ce  que  Ton  dteire  d'obtö- 
nir,  b)  avantage,  profit  Journ.  as.  1844  p.  472.  491  =  Etu- 
des p.  138.  157.  Ner.  samriddhatvam.  Burnouf  hat  das 
wort  schon  Y.  p.  428  n.  285  besprochen  und  dort  auch 
bereits  neup.  {^ys\>  verglichen. 

170.  ärmaiti,  fem.  (gewöhnlich  in  Verbindung  mit 
ppentft).  Name  eines  Amschaspand«  Y.  p.  153.  Nott.  p.  140. 
Näriosengb  se  contente  d9en  transcrire  l'altäration  pehlvie. 

171.  äretya,  m.  le  pouce;  ärstyö-bereza  de  la  lar- 
genr  ou  de  la  hauteur  du  pouce  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  270  =  Etudes  p.  192  flg.  Le  sens  de  glaive  ne  pa- 
raft  pas  convenir  au  terme  zend,  qui  est  le  primitif  de 
ärstya;  mais  Neriosengh  nous  fournit  une  explication  satis- 
faisante  en  remplapant  dans  sa  glose  ärstyo  par  muchty- 
anguchtha,  „le  pouce  du  poing". 

172.  &pu,  adj.  (skr.  &pu)  rapidus,  acer.  Davon  äpista 
als  Superlativ  Journ.  as.  bd.  XIII  p.  67.  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  304  =  Etudes  p.  226.     Ner.  vegavattamah. 

173.  ähuirya  auch  ahuirya,  adj.  (von  ahura)  relatif 
ä  Ahura,  attachä  ä  lui  Y.  p.  44.  p.  451  n.  315.  Ner.  hor- 
mijdiya. 

i,    £. 

174.  i  rad.  (skr.  i)  2.  cl.  ire  —  mit  upa,  upäiti  her- 
beikommen, gehen  zu(c.  acc);  skr.  upaiti  Y.  p.  521.  Journ. 
as.  1844  p.  452. 453  =  Etudes  p.  116. 1 17.  Ner.  upeyiv&n. 
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175.  ithrapaiti,  m.  (eigentlich  ici-maltre  cf.  skr. 
atrabbav&n)  seigneur,  respectable,  prädicat  des  Herbed  Y. 
p.  456  n.  320.  Ner.  ervada.  Das  wort  ist  bekanntlich 
aethrapaiti  zu  lesen. 

176.  indra  (auch  andra)  nom.  pr.  bei  Anquetil  Ander, 
name  eines  dfimon,  der  Indra  der  Indier.  Y.  p.  528  n.  384. 
Mit  berufung  auf  Anquetil. 

177.  irith,  rad.  4.  cl.  mourir  (cf.  skr.  rish)  Y.  Alph. 
p.  50  (?).  part.  pf.  pass.  irista  q.  v. 

178.  irista,  pt.  pf.  pass.  rad.  irith  Y.  Nott  p.  80. 
Journ.  as.  1840  p.  18  =  Etudes  p.  12.  paiti-irista  celui  qui 
a  6t6  en  contact  avec  un  cadavre  Journ.  as.  1840»  p.  18. 
21  =  Etudes  p.  12.  15.     Mit  rOcksicht  auf  Anquetil. 

179.  izha  (skr.  ish)  la  nourriture  Journ.  as.  1846. 
Janv.  p.  67  =  Etudes  p.  333.  Je  suppose  encore  que  le 
zend  izha  est  analogue  au  vedique  ich  (nourriture).  Ner. 
vriddhi. 

180.  tra,  adj.  Iranisch,  nom.  pl.  fem.  tr4o,  Y.  Nott. 
p.  78,  wo  aber  nach  Burnouf  airy&o  zu  lesen  ist  (cf*airya). 

181.  fsti,  f.  les  biens  Journ.  as.  1840  p.  346  =  Etu- 
des p.  104,  wo  Burnouf  verspricht  das  wort  später  zu  er- 
klären.    Ner.  laxmf,  sundaratvam. 

u. 

182.  uiti,  adv.  (aus  dem  stamme  u,  wie  skr.  iti  aus  i) 
voilä  Y.  Alph.  p.  65  n.  Bios  mit  rücksicht  auf  die  ety- 
mologie  besprochen.     Ner.  evam. 

183.  ukhshan  bos,  taurus  Y.  p.  323  n.  185.  Ange- 
fahrt als  in  eigennamen  vorkommend. 

184*  ugbra  (skr.  ugra),  adj.  fortis,  terribilis  (z.  b. 
vom  Mithra)  Y.  p.  446.  Nott.  p.  28.  Y.  p.  537.  Burnouf, 
inscr.  cun&f.  p.  30.     Ner.  balishtha. 

185.  uz,  praep.  skr.  ut;  nur  in  composition  mit  ver- 
bis  Y.  p.  233.  cf.  up. 

186.  uzayäirina,  adj.  qui  est  relatif  h  la  partie  po- 
störieure  du  jour  Y.  p.  233.    Ner.  umschreibt  ujirapa. 

187.  uzayfera  (us  und  ayara)  la  partie  sup&ieure, 
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postärieure  du  jour  Y.  p«  233.  Nicht  als  wirkliebes  wort 
besprochen,  soudern  nur  als  theoretische  bilduug  mit  rück- 
sicht  auf  uzayöirina. 

188.  uzdaeza,  le  Heu  oü  les  corps  ont  &t£  enlivte; 
dakhma  uzdaeza:  les  dakhmas  construits  sur  la  terre  Journ. 
as.  1840  p.  18  ■*  Etudes  p.  12  not.  Je  suis  encore  l'au- 
toritä  de  la  tradition  pour  le  mot  uzdaeza,  de  uz  (s.  ut) 
et  de  daeza  (s.  deha),  que  je  traduis  conjecturalement  par 
construotion,  du  radical  dih  pris  dans  le  sens  d'ae- 
cumuler,  amonceler. 

189.  uzd4qyamana  (skr.  ut-dasyam&na;  rad.  d&)  pt 
fut.  med.  dandus  Y.  Nott.  p.  86.  Vermittelst  der  etymo- 
logie  aus  dem  zusammenhange  erschlossen:  notre  analyse 
se  trouvera  confirmäe  par  le  sens  du  texte. 

190.  uzd4ta,  adj.  (pt  pf.  pass.  rad.  da)  offert,  z«  b. 
ashayaozdata,  offert  avec  puretö  Y.  Nott.  p,  25.  J.  d.  S. 
1833  p.  423.  Ner.  Y.  22,  2  punyena  uccairdatta. 

191.  uzdäna  (rad.  da)  n.  l'action  de  placer  dehors. 
Y.  p.  359.    Bios  citirt 

192.  uzvaresti  f.  action  coupable  Y.  p.  494.  n.  256. 
Vergl.  noch  p.  502.  503  not  363.  Bios  etymologisch  be- 
sprochen. 

193.  uta,  conj.  (skr.  ved.  uta)  tum,  deinde,  porro,  et 
Y.  p.  428.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  20  =  Etudes  p.  286; 
das  lat  aut.  Alph.  p.  15  not.    Ner.  evam. 

194.  upairi,  adv.  en  haut,  z.  b.  yim  upairi  pruyö 
?anat  il  le  frappa  en  haut  ä  la  corne  Journ.  as.  1840  p.  24 
a=  Etudes  p.  18.  Die  stelle  ist  blos  conjectural  übersetzt. 
Ner.  upari. 

195.  upamaiti,  fem.  exspeetation  Y.  Nott  p.  143. 
Nur  nach  der  etymologie  erklärt 

196.  upamana  (leg.  upamana)  1)  adj.  (upa-man)  ce 
qui  est  dans  l'intelligence,  dans  Pesprit,  dans  la  pensäe  Y. 
p.  488.  2)  subst  impräcation  mentale,  la  pensäe  Y.  p.  539. 
La  röunion  des  deux  mots  upa  et  man 6,  formant  le  com- 
pose  upamana,  signifie  „celui  qui  est  sous"  c'est  h  dire 
„dans  l'intelligence tf ,   interprötation  que  Nöriosengh  nous 
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fournit  en  partie  dans  les  mots  manasü  saha  (avec 
Tesprit).  Cette  Interpretation,  quo  j'ai  vainement  essayg 
de  remplacer  par  une  autre,  me  paraft,  malgrä  le  diesen- 
timent  de  M.  Bopp,  qui  compare  le  zend  upamana  au 
sanscrit  upam&na,  rendre  compte  du  texte  d'une  maniere 
satisfaisante,    et  s'accorder  en  meine  temps  avec  la  glose 

de  Näriosengh Näriosengh,  dans  sa  glose  destinee  k 

Pexplication  de  l'original,  a  precisö  le  sens  de  la  maniere 
la  plus  claire,  en  se  servant  du  mot  sanscrit  c4pa  (im- 
präcation);  et  c'est  sous  ce  rapport  que  cette  glose,  quoi- 
que  tres  diffuse,  jette  le  plus  grand  jour  sur  ce  paragra- 
phe  difficile. 

197.  upayana,  fem.  (skr.  upäyana)  ätude  Y.  p.  389. 
Vgl.  die  erörterung  p.  389 — 391,  die  durchaus  auf  die  er- 
klärungen  Neriosenghs  gestützt  ist.     Ner.  uparipravritti. 

198.  upara,  adj.  (compar.  zu  upa  cf.  skr.  upari)  61ev6, 
superieur  Y.  p.  284  (vgl.  uparatät)  uparö-kairyö,  haut  de 
taille,  d'un  corps  eleve  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  260  = 
Etudes  p.  182.  sens  que  donnent  Nenosengh  et  Anquetil 
(Ner.  utkrishtak&ya). 

199.  uparatät  (upara)  fem.  superiorite  Y.  p.  283.  Nur 
zum  theil  nach  Nerios.,  der  das  wort  mit  uparipravritti 
fibersetzt,  Burnouf  durch  superiorite,  weiter  will  Ner.  auch 
nichts  sagen. 

200.  upapta,  fem.  (rad.  upa-pta  cf.  skr.  upastb&na) 
1)  auxilium;  2)  ministerium,  huldigung  Y.  Nott.  p.  16.  Ner. 
Y$.  9,  101  pratipaxatvam,  nach  dem  sinne  jener  stelle  ganz 
angemessen. 

201.  upö,  praep.  (ober  die  form  cf.  Y.  p.  85)  Nott. 
p.  167.  jacät  upapputhrfm  eile  devient  dans  l'etat  de  femme 
enceinte.  Ohne  weitere  begröndung  der  Übersetzung  an- 
geführt. ' 

202.  uba,  adj.  (skr.  ubha)  ambo  Yc.  Nott.  p.  122. 
Ner.  ubha» 

203.  uru,  adj.  (skr.  uru)  large,  grand  Y.  p.  435  n.  291. 
Nott.  p.  79.  Journ.  as.  1 845.  Avril  p.  258  =  Etudes  p.  180. 
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Nirgends    belegt,    wie   es    in   der   that   als   selbstfindiges 
wort  gar  nicht  im  altbaktrischen  zu  belegen  ist. 

204.  urun  (nebenform  von  urvan  q.  ▼.),  anima  z.  b. 
im  dvandva  u$£uru  intelligentia  aniniaque  Y.  p.  415  n.  269. 
Nous  revicndrons  bientöt  sur  le  mot  ufeuru  qni  se  trouve 
dans  le  Yacna.  Cf.  Yc.  32, 16.  34,  7.  Die  ausgaben  le- 
sen ush  urü  und  usbeurü  Ner.  prithnlacaitanya  und  vipula- 
caitanya. 

205.  urv,  rad.  (skr.  urv)  laedere,  occidere.  Davon 
urvan.  Y.  p.  169.  Davon  steht  nichts  bei  Burnouf  an 
dieser  stelle,  wo  er  vielmehr  ur-van  theilt  und  eine  wurzel 
ur  annimmt,  die  auch  in  skr.  uras  zu  finden  sein  soll.  Vgl. 
aber  Y.  p.  570. 

206.  urva,  adj.  (skr.  um)  gloriosus  Journ.  as.  1844 
p.  484  =  Etudes  p.  150.  Je  traduis,  d'accord  avec  An- 
quetil  et  Neriosengb,  Padjectif  urvahe  par  glorieux.  Ner. 
utkrishtatara. 

207.  urvan  (urvan,  cf.  urun),  m.  anima,  animus.  Y. 
p.  169.  570.  Nott.  p.  79.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  417  — 
Etudes  p.  238.    Ner.  atman. 

208.  urvara,  fem.  arbor  Y.  p.  381.  Alph.  p.  133. 
Ner.  vanaspati. 

209.  urvakhshaya,  nom.  pr.  söhn  des  päma,  bru- 
der  des  Kerepäcpa  (nru  large  khshaya  empire,  celui  dont 
l'empire  s'itend  au  loin  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  258  = 
Etudes  p.  180.    Ner.  uruäkshah). 

209  b.  urvapa  celui  qui  a  des  eaux  larges.  vairyö 
nrväpaonhö  valles  largas,  aquas  habentes  Y.  Nott.  p.  83. 
Nur  nach  der  etymologie. 

210.  urvish,  rad.  (skr. vrish)  joindre,  Her.  Y.  p.316flg. 
Cf.  fraourvaestrema.  Mit  ava  causs.  10.  cl.  Y.  317  ohne 
erklärung.     Mit  vi  separer  cf.  vfurvisti. 

211.  U9  s.  v.  a.  Ufa,  upi  cf.  Y.  p.  436  n.  291  (auch 
upi  und  ushi  geschrieben);  1)  intelligentia,  prudentia  Y. 
p.  414.  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  267  =  Etudes  p.  417. 
Neriosengh  traduit  ce  mot  par  tch&itanyain  (le  sens,  la 
conscience);   j'ai   montre  ailleurs   qu'il  pouvait,   dans  un 


282  Spiegel 

grand  nombre  de  oas,  se  traduire  par  intelligence,  rai- 
son, 2)  letzter  theil  im  namen  des  königs  Kava  up  Y.  p.439. 

212.  upa,  usba,  usa  (rad.  vap)  s.  v.  a.  u$,  intelli- 
gentia,  prodentia  Y.  p.  399—407. 

213.  upanh.  nom.  upö  (rad.  vap)  volens.  Y«  p.  500 
n.  360.    In  Verbindung  mit  anupö  erklärt  q.  v. 

214.  upi,  fem.  8.  v.  a.  09a  und  09.  intelligentia,  pru- 
dentia  Y.  p.  399.  Cf.  p.  400.  le  sens  de  vie,  intelli- 
gence, que  lea  Parses  trouvent  dans  le  motzend  usi,  et 
qu'ils  ont  raison  d  y  chercher. 

215.  upi-darena,  adj.  poss.  depositaire  de  Pintelli- 
gence  Y.  p.  398.  412.  Nous  pouvons  donc,  admettant 
l'interprätation  des  Parses,  traduire  le  composä  u$a-darena 
par  „depöt  de  l'intelligence"  et,  en  en  faisant  un  compose* 
possessif,  „depositaire  de  l'intelligence"«  Nach  Neriosengh 
und  namentlich  nach  dessen  glosse. 

216.  upi-darethra  n.  la  possession  de  l'intelligence 
Y.  p.  399.  Aus  dem  Siroza  blos  citirt,  ohne  weitere  be- 
sprechung. 

217.  up^uru  cf.  oben  urun. 

218.  upca,  adj.  (skr.  ucca)  altus  z.  b.  upca-raokbshnö, 
öleve  et  lumineuz  (dvandva).  Y.  Nott.  p.  5.  Bios  über- 
setzt, nicht  besprochen. 

219.  uptäua,  n.  existentia  Y.  Nott.  p.  136.  Ner. 
jtva. 

220.  ush,  rad.  (skr.  ush,  urere)  1)  trans.  coinburere, 
2)  consumere  int.  consuroi,  mori  Y.  Nott.  p.  16  n.  39.  Aus 
duraosha  erschlossen  q.  v. 

221.  ushanh,  fem.  (skr.  ushas)  aurora  Y.  p.  579  n. 
p.  280.  (1.  180).  Nott.  p.  116.  Nach  der  etymologie  und 
vergleichung  mit  dem  sanskrit. 

222.  ushaptara,  adj.  qui  est  du  c6t6  de  l'aurore, 
oriental.  Y.  Nott.  p.  125  (1.  115).  Gegen  Bopp,  aber  blos 
nach  der  etymologie  erklärt 

223.  ushahina,  eigentl.  adj«,  dann  nom.  pr.  Name 
des  genius  Oshen  Y.  p.  179.    Ner.  usahina. 

224.  uptema,  adj.  (Superlativ  von  up,  uz  skr«  uttama) 
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optimu8  Y.  Alph.  p.  87  n.     Nur  beiläufig  citirt,  ohne  be- 
zog auf  stellen. 

225.  usta,  fem.  (skr.  ut  und  rad.  sthä)  Ovation, 
grandeur,  gloire.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  60  =  Etudes 
p.  326.  Anquetil  et  Neriosengh  en  fönt  un  adjectif  qu'ils 
traduisent,  Tun  par  pur,  l'autre  par  beau,  brillant; 
j'aime  mieux  j  chercher  un  substantif  qui  serait  en  sans- 
crit  ut-thä,  •  •  •  C'est  dans  cette  hypoth&se  que  je  le  tra- 
duis  par  gloire,  sens  qui  ne  s'eloigne  pas  trop  de  celui 
de  beau,  brillant,  que  donne Näriosengh.  Ner.  pobbana.* 

226.  ustra  (skr.  ushtra)  camelus  Y.  p.  13.  Bios  ci- 
tirt.   Ner.  ushtra. 

e. 

227.  ere,  rad.  5.cl.  (skr.  ri)  aller.  Y.  p.  291.  Journ.  as. 
1846  Janv.  p.  1 1  ™  Etudes  p.  277.  Bios  etymologisch  aus 
erenäum  erschlossen.  2)  gagner,  acqaerir  Journ.  as.  1844. 
p.  472  as  Etudes  p.  138.    Ner.  cakrishe. 

228.  ereta  oder  areta  (part.  pf.  pass.  von  ere)  adj. 
1)  respecte,  v£ner£,  illustre,  2)  subst.  m.  maitre.  Y.  p.  473. 
474.     Cf.  areta. 

229.  eredh,  rad.  (skr.  ridh)  crottre.  Y.  Nott.  p.  47. 
Davon  eredhwa.  Die  Wurzel  ist  natürlich  blos  aus  der  ab- 
leitung  erschlossen. 

230.  eredhwa,  adj.  elatus,  aactus  Y.  Nott  p.  47. 
Von  Burnouf  mit  skr.  ürdhva  verglichen  und  daher  die 
bedeutung  erschlossen. 

231.  eredhwd-drafsha,  adj.  comp.  poss.  elata  ve- 
xilla  habens  Y.  Nott.  p.  47.     Cf.  drafsha. 

232.  erez,  erej  (skr.  ri  leg.  rij),  1)  6tre  ferme,  droit 
(cf.  erezifya,  erezu  u.  s.  w.)  Y.  p.  195.  436  n.  291.  2)  fttre 
blanc  Y.  Alph.  p.  84  (cf.  erezata).  Die  wurzel  ist  aus  den 
ableitungen  erschlossen. 

233.  erez,  eresh,  ars,  arsh  (rad.  erez),  adj.  vrai, 
häufig  in  compositis,  z.  b.  arsvacanh,  ars-mananh,  ars- 
-skyaothna,  wahrhaftiges  wort,  sinn,  that  habend.  Y.  Nott. 
p.  123.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  412  —  Etudes  p.  233. 
Mit  Berufung  auf  die  Parsen.    Ner.  satya. 
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234.  ars-dätö  erfe  juste  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  411 
ss  Etudes  p.  232.  II  est  entendu  de  cette  maniöre,  non 
seulement  par  Anquetil,  qui  le  traduit  ainsi:  „vous  donnez 
la  justice*  raais  aussi  par  Näriosengh.    Ner.  satyad&na. 

235.  erezhukhdha,  arzhukbdha  (erez,  ars  und 
ukhta  q.  v.)  dit  avec  v6rit6  Journ.  as.  1846.  Jan«  p.  67. 68 
ss  Etudes  p.  331  flg.    Ner.  satyokta. 

236.  erez,  arz,  rad.  (skr.  arh)  gagner  (c£  areja,  areza) 
Y.  Alph.  p.85.    Bios  erschlossen. 

237.  erezata  (skr.  rajata  rad.  erez.  2)  argentum.  Y. 
Alph.  p.  84.     Ohne  weitere  traditionelle  begrfindung. 

238.  erezifya,  subst.  1)  la  pique  (cf.erez,  Ätre  droit, 
und  fya  verwandt  mit  skr.  pyai,  pi).  2)  adj.  zu  gairi:  la 
montagne  escarpöe.  3)  nom.  pr.  wahrscheinlich  Mons  Sa- 
riphi  Y.  p.  436  n.  291.  filos  aus  der  etymologie  er- 
schlossen. 

239.  erezu,  adj.  (skr.  riju,  rad.  erez)  droit,  ferme  Y. 
p.  195.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  260  =  Etudes  p.  182. 
Ner.  nirmalatara. 


240.  ä$u  (skr.  anpu)  branche,  böurgeon  Journ.  as. 
1845.  Juin  p.  415  =  Etudes  p.  236.  Je  crois,  avec  Ne- 
riosengh,  que  la  seconde  partie  de  nötre  compos£  äpu  doit 
signifier  branche  ou  böurgeon.     Ner.  pallava. 

k. 

241.  kaintn,  m.  und  f.  jftngling  und  Jungfrau  (skr. 
kanf na  jüngling;  kant  Jungfrau)  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  27 
=  Etudes  p.  294.     Ner.  kumärya. 

242.  kairya,  m.  (rad.  kere)  oorps,  stature,  taille  (s. 
uparö-kairyö,  hu-kairyö)  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  261  «s 
Etudes  p.  183. 

243.  katarapeit  lequel  entre  deux  Journ.  as.  1844 
p.  490  =  Etudes  p.  155.  Ner.  yotih  i.  e.  couple  wohl  aas 
alle  beide,  katara  pron.  adj.  lequel  entre  deux  Journ.  as. 
1840  p.  38  =  Etudes  p.  28  flg.  Vgl.  das  vorhergehende. 
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244.  kati,  pron.  adj.  welcher?  Journ.  as.  1846.  Janv. 
p.  22  =  Etudes  p.  288.  Nach  Bopp  in  abweichung  von 
der  tradition.    Ner.  grihastha. 

245.  kathwa-daena,  fem.  asina  Y.  Nott.  p.  41  n.  14 
(Anquetil  an  äne). 

246.  kan,  rad.  (skr.  khan)  2.  cl.  creuser.  Mit  ni: 
creuser  pour  enfouir.  Mit  119:  creuser  pour  eitraire.  Mit 
vi :  creuser  pour  d&ruire.  yat  vikanti,  lorsqu'on  detruit.  cf. 
Journ.  as.  1840  p.  18  n.  =  Etudes  p.  12  n. 

247.  kameredha.  Journ.  as.  1844  p.  499  =  Etudes 
p.  165.  Ce  mot  est  pour  moi  forme  de  kamere  et  de  dha; 
kamere,  k  son  tour,  est  ezactement  le  grec  xa^taQa  ou 
xaftdQiov,  voüte  ou  partie  voütee  du  craoe,  de  sorte 
qu'en  räunissant  k  ce  substantif  l'adjectif  dha  derive  de 
dha,  on  a  le  compose  kameredha,  „ce  qui  a  une  voüte, 
ce  qui  est  en  forme  de  voüte  et  par  eztension  le  cr&ne". 
C'est  ezactement  cette  derniäre  signification  que  N&io- 
sengh  donne  k  ce  mot.    Ner.  mastaka. 

248.  karafa  oder  karafna  (der  form  nach  identisch 
mit  dem  skr.  kripana)  sourd  ou  celui  qui  rend  sourd,  name 
dämonischer  wesen  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  431  =  Etudes 
p.  252  ff.  Je  ne  connais  pas  de  terme  sanscrit,  correspon- 
dant  k  ce  mot,  qui  ait  le  sens  de  sourd,  que  lui  donnent 
N6riosengh  et  Anquetil:    „ceuz  qui  rendent  sourds" 

Je  regarde  karafana  .  .  .  comme  identique  par  la  forme  et 
la  racine  a  kripana;  mais  il  faut  admettre,  que  le  radical 
krip,  a  pu  anciennement  former  des  deriv£s  d'un  sens  aussi 
special  que  celui  de  sourd.    Ner.  aprotri. 

249.  karsbavairi,  adj.  fem.  gäm  bapt6*karshavairim 
la  terre  formte  de  sept  keshvers.  Journ.  as.  1846.  Fevr. 
p.  140  n.  =  Etudes  p.  375.  Ner.  saptadvfpavatyäm  pri- 
thivyäm. 

250.  karsta,  pari  pf.  pass.  (rad.  keresh  kerep  q.  v.) 
aratus  Y.  Nott.  p.  46.     Bios  angeführt. 

25^1.  kava,  kavä,  kavi  (cf.  skr.  kavi  vates)  Y.  p.  426 
rez.  Näriosengh  le  rend  deuz  fois  par  rad  ja  et  se  con- 
tente  de  le  transcrire,  les  deuz  autres  fois,  de  cette  ma- 
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niöre,  kal ....  Cette  inconstance  dans  le  systöme  de  tra- 
duction  suivi  par  Neriosengh  est  de  quelque  interet  pour 
nous;  eile  nous  garantit  la  bonne  foi  de  la  version  sans* 
crite,  que  nous  devons  toajoars  regarder  comme  l'image 
de  la  glose  pehlvie,  et  eile  nous  montre  la  double  acception 
sou8  laquelle  doit  Ätre  pris  le  mot  kavä. 

252.  kasha  (skr.  kaccba)  rivage,  bord  d'un  fleuve  Y. 
p.  102.  Nott  p.  97.    Vermnthungsweise  abersetzt. 

253.  k&mya.  Nur  in  dem  compositum  khshathrö- 
k&mya,  wo  es  als  instr.  eines  fem.  kämt  zu  nehmen  ist: 
avec  le  desir  d'etre  roi  (skr.  kam ,  wünschen)  Journ.  as. 
1846.  Janv.  p.  43  »  Etudes  p.  308.  Neriosengh  n'est 
pas  moins  exact  en  ce  qui  regarde  les  deux  raots  suivants 
....  khshathrökämya  c'est  ä  dire  rädjakämatayä. 

254.  k&vya,  adj.  (von  kava)  royal  Y.  p.  423.  Mit 
rücksiebt  auf  Neriosengh,  obwol  nicht  nach  demselben 
allein. 

255.  kush,  rad.  1.  cL  (skr.  krup)  clamare.  Mit  fra: 
frakushaiti  aboyer  Journ.  as.  1840  p.  33  =  Etudes  p.  27. 
Nur  conjectural  übersetzt. 

256.  kere,  rad.  (skr.  kri).  Mit  ä  machen,  zu  etwas 
machen:  tum  zeroargüzö  &kerenav6  vippö  daeva:  tu  as 
forcä  tous  les  devas  ä  se  cacher  sous  terre  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  299  =  Etudes  p.  222.  Ner.  kri.  —  Mit  harn: 
perficere,  absolvere,  causs.  10.  cl.  absolutum  facere  sc.  sa- 
crificium.  —  hankärayemi  gewöhnlich  mit  dem  dativ,  aber 
auch  mit  dem  aecusatir  construirt  Y.  p.  121.  338.  Ner. 
sampürnay&mi. 

257.  keret  6.  cl.  (skr.  krit)  couper,  söparer  en  coupant: 
employer.  Journ.  as.  1840  p.  44  =  Etudes  p.  38.  Nach 
der  etymologie.  —  Mit  fra:  produire,  faire  Y.  p.  502. 
Journ.  as.  1844  p.  503  =  Etudes  p.  169.    Ner.  prakri. 

258.  kerep,  kehrp,  kehrpa  m.  corpus.  Y.  p.  137. 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  412.  1846.  Fevr.  p.  HO  =  Etu- 
des p.  233.  344.     Ner.  kalevara. 

259.  kere$,  rad.  gleich  1)  dem  skr.  klip  (tourmenter, 
vexer),    davon  kerep&ni.     2)  dem  skr.  krip  (6tre  maigre), 
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davon  kerepa  Journ.  as.  1 846.  Jan  v.  p.  38  =  Etudes  p.  304. 
Nur  etymologisch  erschlossen. 

260.  kerepa  (skr.  kri$a)  adj.  maigre.  Y.  p.  323  n.  185. 
Bios  bei  der  etymologie  eines  eigennamens  erwähnt. 

261.  kerepani  cruel  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  37  = 
Etudes  p.  303.    Ner.  klepaka,  nach  Burnouf. 

262.  kerepäppa,  nom.  pr.  Ouerschasp  (eigentlich 
celui  qai  a  des  chevaux  maigres)  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  253—258  =  Etudes  p.  182—188.  Ner.  kere^aspa  blos 
umschrieben. 

263.  keresh,  rad.  (skr.  krish)  labourer,  tirer  des 
ligne8.  Y.  p.  97.  Nott.  p.  46.  Journ.  as.  1846.  Fevr.  p.  140 
«as  Etudes  p.  375.  An  allen  drei  stellen  blos  beiläufig 
erwähnt. 

264.  köya,  adj.  (skr.  kub,  voller,  couvrir)  Journ.  as. 
1845.  Juin  p.  431  =  Etudes  p.  252  flg.  aveugle.  Ner, 
ebenso  adarpaka.  • 

q- 

265.  qadhata  (skr.  svadatta)  adj.  cre£  de  soi-m$me, 
inor&  Y.  p.  553.     Ner.  svayamdatta. 

266.  qan  (skr.  svan)  8.  cl.  parer,  orner.  Nur  im  par- 
ticip.  qanvat  q.  v. 

257.  qanvat  pt.  praes.  (rad.  qan)  bonus,  purus  Journ. 
as.  1844  p.  458— 460  =  Etudes  p.  124  flg.  Anquetil  tra- 
duit  constamment  qanvat  par  pur  ou  er 66  pur  et  Ne- 
riosengh  le  rend  une  fois  par  sundara  (beau)  et  une 
autre  fois  par  911b ha  (brillant  et  beau).  Nous  pouvons 
consäquemment  tenir  pour  certain  que  le  partieipe  qanvat 
signifie  beau  ou  pur. 

268.  qap)  rad.  (skr.  svap)  dormir  Y.  Nott.  p.  36  n.  13* 
pt.  pf.  pass.  qapta.    Mit  röcksicht  auf  Anquetil. 

269.  qafna,  m.  (skr.  svapna)  somnus,  sopitus;  z.  b. 
papea  yat  qafnät  frabüidhyamanö  Y.  Nott.  p.  154.  Ohne 
weitere  begründung.     Ner.  svapna. 

270.  qar,  rad.  1)  prendre,  manger  8.  qere,  2)  s.  v.  a. 
skr.  sur  (svar)  splendere.   Davon  qarenanh.   Es  findet  sich 
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im  precativ  qairyann  Journ.  a9.  1844  p.  482  «  Etudes  p. 
67.  148.     Ner.  abweichend  wie  es  scheint  xudhita. 

271.  qaretha,  qartha  la  nourriture  Y.  p.  462.  d'ac- 
cord  avec  Neriosengh  et  Anquetil.     Ner.  khadya. 

272.  qarena  nourriture  Y.  p.  550.  Abweichend:  mot 
que  Neriosengh  traduit  par  habitation.  cf.  avö-qarena. 

273.  qarenanh,  n.  (rad.  qar,  splendere)  splendor,  lux 
Y.  p.  127.  423.  467.  Qarenö,  auquel  Anquetil  attribue 
invariablement  le  sens  d'eclat,  Neriosengh  le  traduit  par 
bonheur  ou  beaute  (<jrih). 

274.  qarenanhvat,  adj.  resplendissant.  Y.  p.  126. 
127.    Ner.  primat. 

275.  qarenanuhaptema,  adj.  (superl.  von  qare- 
nanhvat)  le  plus  resplendissant.  Beiwort  des  Mitbra  Journ. 
as.  1844  p.  457  =  Etudes  p.  123  not.  Beiwort  des  Dschem- 
schid  Journ.  as.  1844  p.  476  =  Etudes  p.  142.  Ner.  $rf- 
mattama.  • 

276.  qairizem,  nom.  pr.  Chowaresm  Y.  Nott.  p.  108 
„que  nous  ne  donnons  que  comme  une  conjecture  pro- 
bable «. 

277.  qätbra,  adj.  poss.  entweder  1)  qui  est  feu  soi- 
m&me,  qui  est  tout  feu ;  oder  2)  suum  ignem  habens,  splen- 
dor (also  qa  und  ätar)  Y.  p.  419.     Ner.  pubha. 

278.  qad,  rad.  (skr.  sväd)  goüter,  perpevoir  par  le 
goüt.   Y.  p.  221.     Aus  qaptra  erschlossen. 

279.  qäptra,  qästra  (rad.  qäd)  n.  Instrument  pour 
goüter,  le  goüt.  Y.  p.  221.     Ner.  äsvada. 

280.  qi?,  rad.  (skr.  pva9,  respirer?)  siffler  Journ.  as. 
1845.  Avril  p.  277  =  Etudes  p.  199.  Abweichend  von 
der  tradition.    Ner.  cuxubhe. 

281*  q£ng,  acc.  sg.  eines  thema  qa  coelum,  so!.  Y. 
Nott.  p.  51  n.  1.  An  dieser  stelle  vergleicht  Burnouf  skr. 
kham.  qfeng  ptr&iicä,  le  soleil  et  les  astres  Y.  Nott.  p.  139. 
Ner.  sürya. 

282.  qere,  rad.  1.  cl.  nach  Burnouf  Y.  p.  463—468 
gleich  su-vri,  svri,  gleich  skr.  hvri  in  den  Yedas  Journ.  as. 
1840  p.  258  =  Etudes  p.  67.    Cf.  Y.  p.  508.  549.  Nott. 
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p.  142.  148.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  415  —  Etudes  p.  237. 
Ner;  kh&d. 

kb. 

283.  kh&d,  kbäthra  cf.  q&d,  q&thra. 

284.  khnenta,  n.  name  eines  landes*  Hjrrkanien. 
Y.  Nott.  p.  59.     Bios  oonjeetural. 

285.  khraozhda,  adj.  (skr.  kradh-da,  eigen tl.  iram 
dans)  violent,  empörte  Y.  p.  134.     Davon 

286.  khraozhdista,  adj.  (superl.  zu  khraozhdat  oder 
khraozhda)  le  plns  cruel  Y.  p.  134.  Selon  Anquetil,  oet 
adjectif  signifie  trfcs  fort;  selon  Näriosengh  excessif 
oppressif  (g&dhatara)  —  khraozhdy6hi  instr.  -yöhya  fem. 
des  comp.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  297  =  Etudes  p.  219. 
Ner.  gädhatara.     Näriosengh  est  ici  certainement  exact 

287.  khratu,  m.  (rad.  kere,  xpivco,  cerno,  pers.  khired) 
intelligentia  Y.  p.  136.  403  n.  255.  Journ.  as.  1846.  Jan?, 
p.  34  =  Etudes  p.  300.     Ner.  buddhi. 

288.  khrathwista,  adj.  (superk  zum  thema  khratu- 
mat)  tris  intelligent  Y.  p.  136.  Neriosengh  et  Anquetil 
s'accordent  pour  traduire  cet  adjectif  par  „trfce -intelligent". 
Ner*  buddhitama. 

289.  khrui,  adj.  crudelis  Y.  p.  44  n.  44.  Nicht  ganz 
nach  Neriosengh,  der  angeblich  das  wort  mit  camatkärin 
(übersetzen  soll,  er  übersetzt  es  aber  durch  himsft. 

290.  khrudh,  rad.  (skr.  krudh)  irasci.  Y.  p.  134.  Aus 
khraozhda  erschlossen. 

291.  khru$,  rad.  (skr.  kru^)  clamare  Y.  p.  134.  Bios 
erwähnt.    Ner.  samärecanft,  kaum  richtig. 

292.  khshaeta  (pt.  pf.  pass.  von  khshi)  subst.  domi- 
nus, rex  Y.  p.  370.  478.  Gegen  die  tradition.  Anquetil 
et  Neriosengh  traduisent  cet  adjectif  de  la  möme  manidre, 
Tun  par  öblouissant,  l'autre  par  resplendissant  (tejasvin); 
il  est  toutefois  difficile,  du  moins  pour  moi,  de  Tirilier 
cette  traduction  par  l'6tymologie.  Zuweilen,  aber  seltener, 
übersetzt  Ner.  khshaeta  auch  durch  sv&min. 

293.  khshaetö-puthrf,  adj.  poss.  fem.  eine  frau  die 

Beitrige  s.  vgl.  sprachf.  VII.  8.  J9 
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glänzende,  schöne  kinder  bat  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  16 
ss  Etudes  p.  282  fg.  Quelque  anomalie  que  cette  etpli- 
cation  puisse  offrir  sous  le  rapport  de  la  syntaxe,  c'est 
dans  ce  sens  que  j'ai  traduit,  parce  que  je  me  rapproche 
ainsi  le  plus  de  l'interprätation  traditionelle. 

294.  khshathra  1)  n.  (rad.  khsbi)  imperium  Journ. 
as.  1844  p.  484.  479  «=  Etudes  p.  148.  150.  Ner.  räjya. 
2)  m.  (cf.  skr.  ksbattra  miles)  rex.  Y.  p.  151.  Nur  aus 
dem  comp,  khshathrö-vairya  erschlossen  q.  v. 

295.  khshathrd-kämya.     Cf.  oben  kämya. 

296.  khshathrö-vairya  n.  pr.  Name  des  Amschas- 
pand  Schahriver  Y.  p.  146.  311.  Bei  Neriosengh  Y.  p.  146 
ist  er  saptadhätftnäm  patih  cf.  Y.  p.  152.  —  Neriosengh 
se  contente  de  transcrire  Taltöration  parsie  de  ces  deux 
mots.    Ner.  saharevara. 

297.  khshapan,  f.  nox.  Y.  p.  404  n.  255.  Ner. 
r&tri. 

298.  khshaya  empire  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  258 
=  Etudes  p.  180.  Aus  dem  eigennamen  Urväkhshaya  er- 
schlossen.   Vgl.  aber  Y$.  32,  5  khshayö  =  räjyam. 

299.  khshi  (skr.  kshi)  l.cl.  dominare  Y.  p.  370.  495 
n.  Journ.  as.  1844  p.  491  =  Etudes  p.  157.  Ner.  räjänah. 

300.  khshnaothra,  n.  (rad.  khshnu)  les  priores  (qui 
rendent  content)  Y.  p.  25«  45.  69.  Dans  la  glose  de  Ne- 
riosengh, ce  mot  est  traduit  tantot  par  m&nana  (r£v£- 
rence),  tantöt  par  sanmänakriti  „acte  d'un  bon  respect, 
ou  l'action  de  respecter  les  gens  de  bientf. 

301.  khshnu  rad.  (skr.  kshnu,  abducere)  2.  cl.  satis- 
faire,  offirir  des  priores.  Y.  p.  25«  p.  518  n.  377.  Journ,  as. 
1840  p.  247  =  Etudes  p.  51.  —  causa,  cl.  10.  khshnfir 
vay&iti  c.  acc.  il  satisfait  Journ.  as.  1848  p.  20  «■  Stades 
p.  15  not,    Cf.  das  folgende  wort. 

302.  khshnftta  pt.pf.pass.  content,  satisfait  Y.  p.25. 
Ner.  samtushta  cf.  Etudes  p.  51. 

303.  khshvaepa,  fem.  (skr.  kshepa)  le  jet,  le  coup. 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  273  **  Etudes  p.  195.    Der  satz, 
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in  welchem  dieses  wort  vorkommt,  fehlt  bei  Ner.     Vergl. 
Justi  8.  v.  ärstyöbarez. 

304.  khshvas-ashi,  adj.  poss.  sex  oculos  habens 
Journ.  as.  1644  p.  491  —  Etudes  p.  158.  Ner.  shadlocana. 

305.  khshvasti  num.  sexaginta  Y.  p.  490.  Bios  an» 
gefifchrt,  nicht  erklärt 

306.  khstä,  unorganische  nebenform  der  wurzel  sth& 
(▼gl.  fstäna,  nm&na).  Mit  fra:  frakhst&nß,  partir,  marcher 
(skr.  pra-sth&)  Journ.  as.  1845.  Aoftt  p.  154  =  Etudes  p. 
265.  Näriosengh  nous  en  donne  une  Interpretation  trts 
satisfaisante  dans  le  mot  prachar&mah  (nous  marchous). 
II  ne  faut  pas  s'arr&er  ä  la  forme  du  pluriel,  qui,  sans  doute, 
remplace  ici  le  singulier,  le  sens  de  marcher,  parcou- 
rir  märite  seul  notre  attention. 

g- 

307.  gaona  (skr.  guna)  la  couleur  (s.  zairigaona) 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  414  =  Etudes  p.  235.  Mit  aus» 
dröcklicher  berufung  auf  Neriosengh  (varna). 

308.  gaomat,  adj.  tenant  un  vache,  tenant  un  pro- 
duit  quelconque  de  la  vache,  gaomata  zapta  portant  ä  la 
main  (le  lait  de)  la  vache  Journ.  as.  1840  p.  252  =  Etu- 
des p.  61.    Ner.  gomat. 

309.  gaoyaoiti  oder  gaoyöiti  l)r£union  des  boeufs, 
troupeau,  2)  lieu  de  räunion  des  boeufs,  plaines  oü  pais- 
sent  les  boeufs  Y.  p.  547  (leg.  546).  cf.  p.  211.  Journ.  as. 
1844  p.  457  =  Etudes  p.  123  not.  Gegen  die  tradition. 
No.  1  p.  211.  Les  deux  interpr&tes  s'accordent  dans  le 
m6me  sens;  car  la  traduction  d'Anquetil  „qui  rend  fertiles 
les  terres  incultes"  rentre  ais£ment  dans  celle  de  Nerio- 
sengh „celui  par  qui  les  dteerts  sont  peupl&a ....  Ce- 
pendant  j'aimerais  k  voir  la  traduction  que  me  sugg&re 
l'analyse  grammaticale  s'accorder  plus  directement  avec 
celle  d'Anquetil.  Sp&ter  p.  546  wird  auf  Anquetils  auto- 
ritfit  hin  die  zweite  bedeutung  angenommen.  Ner.  aranya. 

310.  gaoptäna  n.  stabulum  Y.  p.  546.  Bios  er- 
wähnt. 

19* 
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311.  gaosha,  m.  oreille  (ob  skr.  rad.  ghush?  pers. 
g6sh)  Y.  p.  213.     Ner.  karna. 

312.  gairi,  m.  (skr.  giri)  montagne.  Y.  p.  396.  420. 
Nott  p.  82.  Journ.  as.  F6vr.  p.  124  =  Btodeg  p.  363. 
Ner.  giri. 

313.  gaetha,  fem.  (pers.  gttt)  terra,  mundus  Y.  p.  191. 
Add.  p.  177.  Journ.  as.  1844  p.  502  =  Etudes  p.  168. 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  254.  Juin  p.  428  =  Etudes  176. 
249.  Ner.  bhüsambhüti,  jagat. 

314.  gaethya,  adj.  terrestris  Y.  p.  574.  p.  191.  N6- 
riosengh  et  Anquetil  interpr&tent  ögalement  bien  l'adjec- 
tif....  Ce  mot  doit  etre  traduit  par  terrestre.  Ner.  pri- 
thvle&ra.  + 

315.  ga&£u,  m.  celui  qui  oherche,  chasseur  Journ.  as. 
1845.  Avril  p.  263—265  =  Etudes  p.  185  flg.  Conjectural 
und  abweichend  von  Anquetil.  La  version  de  Näriosengh 
ne  nous  donne  presque  aucun  secours,  puisqn'elle  rem- 
place  le  zend  g6usu$  (ou  gae^up)  par  gäsüra  ou  g&- 
püra,  mot  que  je  ne  eonnais,  ni  en  sanscrit  ni  en  zend. 

316.  gada  (skr.  gadi)  1)  la  massue,  2)  l'homme 
arm£  de  la  massue,  le  meurtrier.  Journ.  as.  1845.  Ao&t 
p.  159  =  Etudes  p.  269  fg.  N^riosengh  remplace  g ade  na 
par  \xn  mot  aignifiant  homioide  (nrpainsa)  et  Anquetil 
par  la  phrase  „celui  qui  d6chiretf,  je  suppose  que  le  texte 
emploie  le  mot  massue  pour  dire  „l'homme  arm£  de  la 
massue*,  et  c'est  dans  ce  sens  que  je  conserve  l'interprä- 
tation  de  Näriosengh. 

317.  gadavara,  adj.  qui  porte  la  massue,  ou:  emi- 
nent par  la  massue  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  264  =  Etu- 
des p.  186.     Ner.  gadädhara. 

318.  1.  gaya  (rad.  gi,  skr.  jfv)  Journ.  as.  1844  p.  460 
=»  Etudes  p.  126.  1)  vita  Y.  p.  258.  Nott.  p.  86.  Ner. 
jfva.  2)  corpus  Y.  p.  192  angefahrt,  ohne  alle  weitere  be- 
gründung. 

319.  2.  gaya  (rad.  gö,  gai,  skr.  gey)  pas,  enjambäe 
Y.  Nott.  p.  20.    Bios  angeführt. 

320*    gara,  am  ende  der  composita:  appögarem,  ne* 
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regarem,  oelui  qui  d£vore  ou  avale  leg  chevaux,  les  hom« 
mes  (rad.  gere  n.  1).  Journ.  as.  1845  Avril  p.  269  =  Etu- 
des  p.  191.  Neriosengh  les  rend  trfes  exactement  a^vagila, 
naragila. 

321.  gara  (skr.  gala  rad.  gere  d.  1)  gosier  Y.  Nott. 
p.  48.     Ohne  weitere  angäbe  einer  stelle« 

322.  gara  (skr.  gara)  le  poison  Journ.  as.  1846.  Mars 
p.  255  =  Etudes  p.  404.  Aus  dem  folgenden  worte  er- 
schlossen. 

323.  garamat,  adj.  celui  qui  a  du  poison,  celui  qui 
empoisonne  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  253 — 256  ■■  Etudes 
p.  402 — 406.  Zum  theil  nach  Neriosengh:  L'interpr&a- 
tion  de  Neriosengh  ne  nous  6claire  pas  suffisamment  sur 
le  sens  primitif  de  gara;  eile  nous  apprend,  toutefois,  qu'il 
y  faut  chercher  la  d£signation  d'une  classe  d'ötres  nuisibles. 

324.  garu,  m.  ehanteur  Journ.  as.  1846.  F6vr.  p.  129. 
130  »  Etudes  p.  362  fg.  Abweichend  von  der  tradition. 
Ner.  grihita. 

325.  garema,  gharema  (skr.  gharma)  calor  aestus 
Journ.  as.  1844  p.  485  =  Etudes  p.  151.    Ner.  d&gh&h. 

326.  garewa,  garwa  (skr.  garbha,  rad.  gerew)  Y. 
Nott.  p.  64.  Ohne  weiteres  citat.  Das  wort  findet  sieb 
nicht  in  den  von  Ner.  Obersetzten  texten. 

327.  gava  die  band  (?)  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  276 
=  Etudes  p.  426.  Neriosengh  .  .  .  le  rend  par  „avec  les 
deux  mains".  J'avoue  que  je  suis  fort  embarrass£  d'ex- 
pliquer  ici  Tinterpr^tation  traditionelle  ....  Quoiqu'il  en 
puisse  £tre,  je  conserve,  jusqn'fc  plus  ample  informe,  le 
sens  traditionel;  mais  je  Signale  ce  mot  comuie  un  des 
termes,  heureusement  assez  rares,  que  l'analyse  ätymolo- 
gique,  jointe  ä  nos  moyens  d'interpretation,  n'explique  en- 
core  qu'  incompl&ement.     Ner.  p&ni. 

328.  gava*daena  f.  vacca.  Y.  Nott.  p.  41.  Bios 
angefahrt. 

329.  g&,  rad.  (skr.  gam,  gä)  Y.  Nott.  p.  133.  Nur 
aus  ableitungen  erschlossen. 

330.  g&o  m.  und  f.    1)  terra,  2)  taurus,  3)  ce  qui 
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vient  de  lä  räche,  le  lait  p.  e.  gäus  zaothra  ofirande  de 
lait,  4)  viande.  Y.  p.  169.  Nott.  p.  55.  141.  Joorn.  as. 
1845.  Avril  p.  263  «Etudes  p.  185.  Die  bedentung  terra 
ist  Nott.  p.  55  angenommen,  wegen  gäum  in  Yd.  I,  14. 
Je  le  traduis  par  terre,  selon  une  des  acceptions  du  sans- 
crit  go.  Die  bedeutung  viande  in  der  stelle  Vd.  V,  156 
wohl  nach  Anquetil.    Ner.  gaus  und  dugdham. 

331.  gäo-9penta,  bos  sanctus.  Paz.  gö$pend.  Y. 
p.  324?  Auf  p.  325  ist  blos  von  gö$pend  die  rede. 

332.  gätu  (rad.  ga)  locus  Y.  Nott.  p.  133.  Als  be- 
weis för  das  Vorhandensein  der  wurzel  ga  angefahrt. 

333.  g&tha,  fem.  (skr.  gätha)  chant  versifie  Journ- 
as.  1844  p.  453  ==  Etudes  p.  119.    Ner.  gätha. 

334.  gi,  rad.  (skr.  jiv)  vivere,  davon  gaya  Y.  p.  258 
cf.  zi.     Bios  aus  gaya  erschlossen. 

335.  gnz,  rad.  (skr.  gah)  couvrir,  caoher  s.  zemarg&z 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  299  =  Etudes  p.  221.  Aas  dem 
genannten  worte  erschlossen. 

336.  1.  gere,  rad.  (skr.  gri  avaler).  Davon  gara,  die 
kehle  Y.  Nott.  p.  48  und  gara,  verschlingend  (s.  d.).  Bios 
erschlossen. 

337.  2.  gere,  rad.  (skr.  gri)  chanter.  Davon  gara 
q.  v.  Journ.  as.  1846.  F£vr.  p.  130  —  Etudes  p.  362.  Bios 
erschlossen. 

338.  gerew,  rad.  Y.  Nott.  p.  64.  65.  Y.  p.  97  n.  73. 
Journ.  as.  1846.  Mars  p.  263.  264  =  Etudes  p.  413.  Ner. 
grah. 

339.  gS,  rad.  (skr.  gey,  ga)  aller  Y.  p.  192.  Erschlos- 
sen aas  gaetha. 

340.  ghena,  gena,  gnä,  ghna  fem.  feroina  Y.  p. 
268.  272.  Nott.  p.  121.    Ner.  nart. 

341.  ghere,  ghar  (skr.  hri)  sumere  1.  cl.  mit  a:  prec. 
aghairyät  Journ.  as.  1840  p.  225  =  Etudes  p.  64.  Ner. 
grah. 

342.  ghna,  tödend,  am  ende  von  compos.  z.  b.  vere* 
thraghna  Y.  p.  282.    Cf.  jaghnista.     Blofse  etymologie. 
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C. 

343.  cathru-gaosha  adj.  poss.  qui  a  quatre  oreilles 
Y.  p.  297  not.  154  und 

344.  cathru-capma,  adj.  poss.  qui  a  quatre  yeux 
ibid.  und 

345.  cathruda$a,  num.  decimus  quartus  ibid.  und 

346.  cathrumähya  quatuor  menses  ibid.  Alle  diese 
Wörter  werden  Mos  erwähnt  wegen  der  form  cathru. 

347.  cathware-zanhra,  adj.  quadrupes  Y.  p.  297 
n.  154.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  435  =  Etudes  p.  254.  Ner. 

caturamhri. 

* 

348.  car,  rad.  (skr.  car),  l.cl.  ire.  Journ.  as.  1844  p. 
487  =■  Etudes  p.  153.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  428.  Journ. 
as.  1846  Janv.  p.  54.  55  =  Etudes  p.  303.    Ner.  car. 

349.  capman,  cashman,  casman  n.  (rad.  cash, 
skr.  cakshus)  oculus  Y.  p.  214.  497.    Ner.  locana. 

350.  cash,  rad.  (skr.  caksh)  Y.  p.  214.  Aus  cash- 
man  erschlossen. 

351.  cit,  rad.  (skr.  cit)  connattre  Y.  p.  471.  Davon 
cipti  q.  v.     Bios  aus  diesem  worte  erschlossen. 

352.  citha,  fem.  punition  Y.  p. 500.  d. 360. 508.  Journ. 
as.  1840  p.  16  —  Etudes  p.  20.  Auf  die  autoritftt  An- 
quetils. 

353.  cista.  In  der  form  yo  cista,  celui  quelqu'il  soit, 
ist  vielleicht  ein  fehler  anzunehmen  und  zu  lesen  yö  cisca 
Journ.  as.  1846.  Mars  p.  257—259  —  Etudes  p.  408. 
J'avoue  que  cette  explication  me  parattrait  bien  priföra- 
ble ....  Elle  aurait  pour  eile  le  tömoignage  de  Neriosengh 
(yah  kapcicca). 

354.  cisti,  cipti  (rad.  cit),  f.  connaissance,  science 
Y.  p.  471.  Anquetil  traduit  uniformement  ce  mot  par 
science;  Neriosengh  suit  egalement  cette  interpr&ation 
(nirvftnajnänam). 

355.  cvat,  pron.  interr.  quantus?  Y.  p.  488.  Nott. 
p.  141.    Mit  rfloksicht  auf  Anquetil.    Ner.  kimartham. 

356.  jad,  rad.  (skr.  gad,  dicere,  loqui)  parier,  de- 
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mander.  Y.  p.  428  n.  285.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  34  = 
Etudes  p.  300.  Ner.  y&c.  Jouro.  as.  1845*  Aoüt  p.  149 
=  Etudes  p.  259. 

356  a.  janh,  rad.  (skr.  jas)  necare,  interficere  Y.  p.354. 
Aus  aitbyajanha  erschlossen  q.  v. 

357.  jaghnista,  adj.  superl.  (rad.  ghna  d.  i.  bau) 
oelui  qui  d&ruit  le  plus  Y.  Nott.  p.  70  (?). 

358.  jata,  pt.  pf.  pass.  (rad.  jan,  skr.  hata)  laesus,  oc- 
oisus  Y.  Nott.  p.  6.  7.     Bios  citirt. 

359.  jap  (skr.  jap,  submissa  voce  loqui).  Davon  jafha, 
jafau,  jafra  Y.  Nott.  p.  86.  (1.  82).  Journ.  as.  1844  p.  498 
as  Etudes  p.  165.   Aus  den  folgenden  Wörtern  erschlossen. 

360.  jafna,  n.  1)  la  bouche,  2)  gorge  d'un  montagne 
Y.  Nott.  p.  86.  (1-  82).  Journ.  as.  1844  p.  498  =  Etudes 
p.  165.    Ner.  lapana. 

361.  jafra,  la  bouche  Y.  Nott.  p.  86  (8,)-  Bios  an- 
geführt. 

362.  jva,  adj.  (rad.  ju,  jfv)  Y.  Nott.  p.  81.  Ohne 
weitere  begrflodung.     Ner.  jfvant. 

zh. 

363*  zhnk  (skr.  jnä)  9.  cl.  scire  desid.  pt.  praes.  med. 
ztshnäonhemana  (skr.  jijnäsamäna)  Journ.  as.  1840  p.  247 

=**  Etudes  p.  56.     La  glose  sanscrite fait,  si  je  ne 

me  trompe,  cesser  toutes  les  incertitudes  dans  lesquellee 
nous  jettent  les  variantes  des  manuscrits  (Ner.  vijnatum 
hetofc ). 

364.  zhnäta,  nom.  verb.  le  connaisseur,  le  savant 
Journ.  as.  1840  p.  248  =  Etudes  p.  57.  Bios  angeführt. 

z. 

365.  zairi  (skr.  hari),  adj.  jaune,  dore  Y.  p.  13.  vert 
Y.  Nott.  p.  96  (vergl.  zairi),  2)  subst.  aurum  of.  zara  Y. 
Add»  p.  166.  Ohne  belege  und  eben  blos  aus  den  fol- 
genden raaattmensetzungen  erschlossen,  wie  das  wort,  allein 
gebraucht,  in  der  that  selten  vorkommt. 

366.  zsiri-gaona,  adj.  poss.  qui  a  la  couleur  de  Tor. 
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Joarn.  as.  1845.  Juin  p.  414  =  Etudes  p.  235.  Je  suis 
la  double  autorite  de  Näriosengh  en  traduisant  zairigaonö 
„qui  a  la  couleur  de  l'ora.     (Ner.  suvarnavarna). 

367.  zairita,  adj.  (skr.  harita)  de  couleur  d'or,  vert, 
jaune,  rouge.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  269  =  Etudes  p. 
191.  N6riosengh  traduit  une  fois  par  rouge,  et  une  autre 
fois  par  rouge  päle,  le  mot  zairitem,  qu'omet  Aoquetil. 
II  me  semble  cependant  que  zairita  ne  peut,  d'apräs 
]'6tymologie,  avoir  d'autre  sens  que  celui  de  vert  ou 
jaune,  ou  eocore  de  couleur  d'or.  Mais  la  ouance  de 
couleur  d'or  coufine  assez  k  celle  de  rouge  pour  que 
zairita  puisse  avoir  ä  la  fois  les  significatioos  de  vert, 
jaune  et  rouge. 

367b.  zairi-vairi,  adj.  poss.  ayant  une  lance  d'or 
oder  besser  une  cuirasse  d'or.  Y.  p.  444  n.  Bios  etymo- 
logisch erschlossen. 

368.  zaurva,  fem.  (skr.  rad.jri,  vgl.jarä)  senectus 
Journ.  as.  1844  p.  486.  1845.  Avril  p.  275  —  Etudes  p. 
152.  197.  cf.  zarvan.  N£rioseugh  s'accorde  avec  Anquetil 
sur  le  sens  qu'il  lui  faut  donner.     Ner.  jara. 

369.  zaotar  (skr.  hotri,  rad.  zu,  skr.hu),  saorifica- 
teur;  dann  besonders  zendname  des  Djouti  Y.  p.  49.  53. 
Ner.  umschreibt  gewöhnlich  jotah  oder  jyotah. 

370.  zaothra  (skr.  hotra,  rad.  zu),  le  sacrifice,  offrande 
du  sacrifice.  Y.  Alph.  p.  133  n.  Daraus  haben  die  Parsen 
zour  gemacht  Y.  p.  53.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  13  = 
Etudes  p.  278.  Or,  s'ils  le  fönt  ainsi,  c'est  que  le  mot  zend 
zaothra  est  devenu  en  pazend  zör.  Ner.  pr&na.  Das  wort 
iat  fiberall  nur  beiläufig  von  Burnouf  besprochen. 

371.  zaosha  (skr,  josha),  le  plaisir,  la  volonte  Y. 
p.  581.  instr.  zaosha,  volontairemeut  ibid.,  N£riosengh  suf- 
firait  pour  en  d£terminer  la  valeur,  quand  tn&me  l'&ynao- 
logie  ne  mettrait  pas  le  sens  du  mot  dans  tout  son  jour. 
Ner.  nirlkshana. 

371b.  zanhra,  auch  zangra  fufs,  bein  (skr.  jaAghä) 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  433«  Etudes  p.254.  Cf.  cathware- 
zanbra  und  bizaohra. 
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372.  zantu,  fem.  ville,  bourg.  Y.  p.  228.  Journ.  as. 
1846.  Mars  p.  260  =  Stades  p.  378.  Ner.  jamda,  Über 
seine  erklärung  siehe  Burnouf  Etudes  p.  369.  —  Aus  die» 
8em  worte,  in  dem  sinne  des  städtischen,  gebildeten  bildet 
sich  die  bedeutung:  gebildete  spräche  der  städte,  darin 
geschriebenes  bnch.  Hieraus  der  name  Zend  zu  erklären. 
Journ.  as.  1846.  Fevr.  p.  135—138  =  Etudes  p.  369  flg. 
2)  creatio:  zäthwä  patä  asbahyä  paourvyö  le  premier  p£re 
de  la  cräation  pure  Y.  Nott.  p.  139  ce  qui  signifie,  selon 
N£riosengh:  ko  jananeh  pita  punyasya. 

373.  zantuma,  adj.  (von  zantu)  celui  qui  prot&ge  les 
villes.  Y.  p.  228.  Ohne  die  tradition:  Ici  la  glose  de  Ne- 
riosengb,  qui  signifie  „la  divinitä  nomm£e  Djamda  qui  fait 
le  bien  au  milieu  des  hommes  grands"  est  trop  vague  et 
trop  inezacte  pour  fctre  d'aucun  secours. 

374.  zay  a  (skr.  jaya,  rad.  zi.  2),  adj.  subst.  Victor, 
victoriosus  Journ.  as.  1844  p.  457  =  Etudes  p.  123  not. 
Bios  aus  der  etymologie  erschlossen. 

375.  zar,  rad.  (skr.  jri)  senescere,  davon  zaurva,  zar- 
van  Journ.  as.  1844  p.  486  ==  Etudes  p.  152.  Die  Wur- 
zel ist  aus  diesen  Wörtern  erschlossen. 

376.  zarathustra  n.  pr.  Zoroaster.  Naoh  Y.  p.  12 
zarath-ustra,  fnlvos  oamelos  habens,  jedoch  nach  Windisch- 
mann  und  Burnouf  selbst  (Nott.  p.  166)  zara-thustra  astre 
d'or.     Bei  Ner.  natürlich  blos  umschrieben  jarathustra. 

377.  zarathuetri,  adj.  relatif  k  Zoroastre,  sectatenr 
de  Zoroastre  Y.  p.  3.  7.  397.     Ner.  jarathustrlya. 

378.  zarathuströtema,  adj.  superl.  qui  se  rapproche 
le  plus  de  Zoroastre.  Y.  p.  265.  Näriosengh  en  fait  un 
nom  propre,  qu'il  transcrit  exactement  (jarathustrotema). 

379.  zarathuströ-frökhta,  adj.  comp,  proclamä  par 
Zoroastre  Y.  p.  347.     Ner.  jarathustrena  prokta. 

380.  zaranya,  adj.  (von  zara,  skr.  hiranya)  auratus. 
zaranyö-pipöprira  adj.  poss.  auratis  culminibus  pulcher  (?) 
Y.  Nott.  p.  66  n.  3.  c£  Y.  p.  410  n.  264.  Add.  p.  166. 
Ohne  angäbe  der  traditionellen  erklärung.    Ner.  hema. 

381.  zarayanh,    1)  lacus  Y.  p.  443  n.  297.  Nott. 
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p.  97.  Od  le  voit  traduit  dans  Näriosengh  par  samudra, 
2)  n.  pr.  name  des  sees  Zare  in  Sejestao.  Y.  Nott.  p.  98. 
Aas  no.  1  erschlossen. 

382.  zaremaya,  adj.  (von  zara)  aureus  Y.  p.  303  — 
306.  Add.  p.  167.  Bios  erschlossen,  bei  Ner.  umschrieben. 

383.  zarvan,  zeit.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  275  » 
Etudes  p.  196  fg.     Ner.  käla. 

384.  zavana  (pt.  praes.  med.  rad.  ju,  zu)  adj.  vivant 
Y.  Nott  p.  86  n.  8  (?  81.  88  not.).     Bios  angeführt. 

385.  zapta  (skr.  hasta)  Y.  p.  466  n.  Nott.  p.  50.  54. 
Alph.  p.  81.  Am  ende  der  composita  nach  analogie  des 
skr.  hävanazaptö  portant  en  main  l'havan.  Journ.  as.  1846. 
Fevr.  p.  116  =  Etudes  p.  349.     Nach  Anquetil. 

386.  zaptavat  selon  les  forces  Y.  Nott.  p.  15.  Die 
erklärung  wird  ftr  später  versprochen.  Ner.  (Yp.  29,  9  c.) 
paktitaya. 

387.  zaptö-miti,  adj.  poss.  qui  a  la  mesure  de  la 
main  Y.  p.  466  n.     Angeführt  ohne  weitere  begrfindung. 

388.  z&,  rad.  cl.  3  (skr.  hä)  entlassen,  gehen  lassen 
Y.  p.  411  n.  265.     Ohne  weitere  begründung.    Ner.  kar. 

389.  zäo  f.  terra  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  303  =  Etu- 
des p.  225.     Ner.  jagati.    Y.  p.  80. 

390.  zäta  (pt.  pf.  pass.  rad.  zan)  adj.  natus  Journ.  as. 
1844  p.  478  -■  Etudes  p.  144.    Ner.  jäta. 

391.  z&vare  n.  (rad.  zu,  skr.  ju,  se  h&ter)  la  force, 
pers.  zur.  Journ.  as.  1846.  p.  12.  Mars  p.  266  =  Etudes 
p.  277  flg.  415.  Näriosengh  le  traduit  par  prana  (souffle 
de  vie)  et  Anquetil  par  force. 

392.  1.  zi,  rad.  (skr.  hi,  5.  ire,  auch  tueri,  diligere). 
Hieher  vielleicht  zayftt  oder  zyät  pt.  qu'il  protöge  Journ. 
as.  1844  p.  456  *=  Etudes  p.  121  flg.  Ner  hat  das  wort 
nicht  übersetzt.  —  Mit  fra:  frazayayahi  praes.  conj.  10.  cl. 
Y.  p.  412  n.  265.     Ohne  rückeicht  auf  die  tradition. 

393.  2.  zi  (skr.  ji)  vincere  Journ.  as.  1844  p.  457  = 
Etudes  p.  123  n.     Bios  angefahrt,  aus  zaya  erschlossen. 

394.  zf,  enklitisch,  nam,  enim.  2)  certe  Journ.  as. 
1844  (1.  1840)  p.  20  —  Etudes  p.  15  not. 
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395.  zi.  Die  sanskritwurzel  jfv,  vivere,  erscheint  in 
verschiedenen  formen:  1)  j!v  nur  im  part.  fut.  pass.  jivya, 
vive,  vivifiant.  Y.  Nott.  p.  88  n.  8.  Ner.  jtva.  2)  jn,  zu, 
wovon  das  adj.  jva  Y.  Nott.  p.  81  und  part.  med.  zavana 
Y.  Nott.  p.  86  n.  8.  Ohne  traditionelle  begrflndung.  3)  zf 
und  jt  Y.  Nott.  p.  38.  4)  gt,  davon  gaya  vita  Y.  Nott. 
p.  88.  5)  jy&  Y.  p.  263«  Alle  ohne  aus  der  tradition  be- 
gründet zu  werden. 

396.  zu  (skr.  hu  3.  cl.  sacrificium  offerre),  davon 
zaotar  Y.  p.  53  und  zaothra  Journ.  as.  1844  p.  46?  = 
Etudes  p.  133.     Beide  Wörter  nur  beiläufig  cf.  zaotar. 

397.  zemaena,  adj.  (von  zema)  fait  de  terre  Journ. 
as.  1840  p.  52  =  Etudes  p.  44.     Nach  Anqnetil. 

398.  zemargüz,  adj.  (aus  zemar,  adverbialer  gen. 
oder  abl.  von  zem,  anstatt  zemas,  zemo,  nach  analogie  des 
skr,  ahar  aus  ahas  und  der  rad.  güz,  skr.  guh  cacher)  cache 
sous  terre  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  299  =  Etudes  p.  221. 
Ner.  jagatfguptavän. 

399.  zeredhaya,  n.  (skr.  hridaya)  cor,  pectus.  Y. 
Nott.  p.  132  n.  14.     Bios  etymologisch  erschlossen. 

400.  zbaretha  (rad.  zbere,  skr.  hvri,  Ure  courb£)  la 
jambe,  le  pied.  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  273.  277  -*  Etu- 
des p.  423  flg.  D'aprto  Etymologie  le  pied  est  considört 
oomme  un  membre  qui  forme,  avec  la  jambe,  un  angle  et 
une  sorte  de  courbure;  ou  encore,  la  facultä  qu'a  l'homme 
de  le  mouvoir  en  marohant,  explique  comment  on  a  pu  le 
nommer  le  membre  qui  se  courbe  ou  se  plie.  Cette  no- 
tion,  je  l'avoue,  s'appliquerait  plus  convenablement  h  une 
parüe  oomme  le  coude  ou  le  genou,  mais  la  tradition,  teile 
que  nous  Pont  conservte  NEriosengb  et  Anquetil,  ne  donne 
que  le  sens  de  pied.  Peut-6tre  concilierait-on  la  tradition 
et  r Etymologie  en  traduisant  zbaretha  par  jambe,  cette 
partie  se  distinguant,  comme  le  bras  au  coude,  par  la  pro- 
prio qu'elle  a  de  se  plier  au  jarret.    Ner.  pada. 

401.  zbÄ,  rad.  (skr.  hve)  1.  cl.  invocare  Y.  Alph.  p.  69. 
Y.   p.  555  n.  402.     Mit  ni:    niabayämi  invoco  Journ.  as. 
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1844  p.  457  =  Stades  p.  125.    Nach  Anquetil,   Ner.  ni- 
mantrayämi. 

402.  zy&o,  m.  (skr.  hima)  hiems.  Y.  Nott.  p.  132 
d.  13.  Alpb.  p.  81.  Nur  beiläufig  erwähnt,  Ner.  (50,  12) 
=  pitakäla. 

t. 

403.  taokhma  (cf.  griech.  iixa>  pers.  tukbm,  skr. 
tokma)  gerate. 

404.  taourvaya,  adj.  celui  qui  frappe,  qui  tue  Y. 
p.  409  n.  263.    Nach  Anquetil.     Ner.  nihan. 

405.  tak,  tac  (skr.  tak)  ferre,  sustinere,  ire,  davon 
takhma  und  taneista.  Y.  p.  444  n.  296.  Bios  geschlossen. 
Mit  apa:  reculer  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  282  =  Etudes 
p.  205.  Ner.  apasasarpa.  takhma,  adj.  (rad.  tak)  fortis 
Y.  p.  441  n.  296.     Bios  erwähnt.     Ner.  dridha. 

406.  takhstra,  adj.  (skr.  tanc)  courant,  besonders 
▼on  fliefsendem  wasser  Y.  p.  441  n.  265.    Falsche  lesart. 

407.  taneista,  adj.  superl.  (rad.  tak)  le  plus  ferme, 
le  plus  solide  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  304  =  Etudes 
p.  226.    Nach  Neriosengh  (dridhatama). 

408.  tanc  (skr.  tanc)  ire  fluere  Y.  p.  411  n.  256.  Aus 
takhstra  erschlossen. 

409.  tath,  seeundäre  wurzel  von  tä,  tan  ätendre, 
eröer.    Y.  p.  293.     Wegen  vfypatatha  angenommen. 

410.  tatha,  adj.  (rad.  tath)  qui  fait  nattre  Y.  p.  291. 
Cf.  das  vorhergehende  wort. 

411.  tan,  rad.  (skr.  tan)  ötendre  Y.  p.  293.  Bios  mit 
rQcksicht  auf  vippatatha  besprochen. 

412.  tanu,  fem.  (skr.  tanu,  pers.  ten)  corps  Y.  p.  41. 
60.  Nott.  p.  7.  88.  89.  Journ.  as.  1845.  Fivr.  p.  151  — 
Etudes  p.  261?  Ner.  vapuh. 

413.  tanu-druja,  le  Darouj  de  corps.  Y.  p.  493  n. 
355.     Bios  nach  der  etymologie. 

414.  tanu-mäthra,  adj.  poss.  celui  qui  a  la  parole 
pour  corps.  Y.  Nott.  p.  29  celui  dont  la  parole  est  le  corps 
Y.  p.  40.     „Anquetil    dit  corps  obeissant,   Neriosengh 
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corps  des  pr£ceptes,  ou,  ä  prendre  mäthra  dans  son 
sens  ordinaire,  corps  de  la  parole.  Mais  il  faut  recon- 
naitre  que  oet  adjectif  est  un  composä  possessif  et  tra- 
duire:  „celui  qui  a  la  parole  pour  corps*.  Ner.  tanoh 
ädepapatih. 

415.  tap,  rad.  (skr.  tap).  Mit  ä:  ätäpayeiti  10.  cl. 
cau88.  collustrat  Journ.  as.  1840  p.  20  =  Etudes  p.  14. 
Nach  Anquetil  and  der  etymologie. 

416.  tarö,  adv.  und  praep.  trans.  Y.  Nott.  p.  65  n. 
Y.  p.  85.     Ohne  traditionelle  begründung,  nicht  bei  Ner. 

417.  taröditi  expulsio  Y.  p.  83 — 87.  Nach  Anquetil. 

418.  tarömaiti,  f.  (gegensatz  zu  ärmaiti)  mens  quae 
transver8um  it,  d&sobässance  Y.  Nott.  p.  143.  Nur  ge- 
legentlich erwähnt.    Ner.  dushtamanah. 

419.  tarsta,  1)  adj.  timens,  territus  (skr.  rad.  tras,  ti- 
mere)  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  283  =  Etudes  p.  205.  Ce 
mot  est,  sauf  la  metath6se  du  r,  le  sanscrit  trasta  (6pou- 
vante),  Anquetil  et  Näriosengh  ne  Pentendent  pas  autre- 
ment.     Ner.  träsena. 

420.  tav, tu,  rad.  posse,  valere  Y.  Nott.  p.  148  n.  27. 
Mit  fra:  fratuyäo  que  tu  puisses,  que  tu  aies  la  puissance 
d'exäcuter.  Mit  aiwi:  m&  aiwi  tütuyäo  ne  prevaus  pas 
Journ.  as.  1846.  Mars  p.  272.  275  =  Etudes  p.  421  flg. 
Trouvant  donc  par  l'ätymologie  que  fratuyäo  doit  signi- 
fier  que  tu  pr6vales  et  reconnaissant  cette  signification 
mätne  dans  Näriosengh  et  dans  Anquetil,  mais  seulement 
dans  une  forme  voisine,  je  me  crois  autorise  ä  laisser  de 
cöt£  le  sens  de  marcher,  que  donnent  les  memes  inter- 
prötes  au  verbe  fratuyäo.  Ner.  fratuyäo  =  prapataya- 
täm  und  aiwi  tütuyäo  =  adhikam  paknotu. 

421.  taw  (rad.  skr.  tap.)  taw$at  il  sentit  la  chaleur 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  276  =  Etudes  p.  198.  Ner. 
tapta. 

422.  tash,  takhsh  (skr.  takhsh)  doler,  couper,  fa- 
ponner,  faire  Y.  p.  142.  299.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  9 
=  Etude8  p.275.  Ner.  ghätayämäsa,  pt.pf.pass.  täpta  Journ. 
as.  1846.  Fevr.  p.  120  —  Etudes  p.  353.  Ner.  ghatita. 
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423.  tashan  (rad.  taeh)  corpus  Y.  p.  168.  Ner.  tanu. 

424.  tayu,  m.  le  voleur  Journ.  as.  1845.  Aoüt  p.  159 
=  Etudes  p.  269.  Ner.  caura. 

425.  tikbsh,  rad.  (skr.  tij,  aiguiser,  exoiter)  Journ. 
as.  1846.  Janv.  p.  9  =  Etudes  p.  275.    Falsche  lesart. 

426.  tizhyarsti,  adj.  poss.  celui  qni  a  un  sabre  trau- 
chant  Y.  p.  438  n.  293.    Bios  angefahrt. 

427.  tistrya,  fem.  (sie)  n.  pr.  Name  eines  Sternes, 
Taahter.  Y.  p.  12.  13.  367.    Add.  p.  167.    Ner.  tistara. 

428.  tür,  tur  (skr.  tur)  bieseer,  tuer  Y.  p.  83.  Journ. 
as.  1845.  Juin  p.  428.  429  =  Etudes  p.  249  flg.  Ner. 
nihan. 

429.  tüirya,  num.  quartus.  Y.  p.  430  n.  Journ.  as. 
1845.  Avril  p.  286  =  Etudes  p.  208.    Ner.  caturtha. 

430.  tevishi,  fem.  (rad.  tav)  Penergie  Y.  Nott.  p.  149 
n.  27.    Ner.  pakti. 

t. 

• 

431.  tkaesha  (rad.  tkish?  pers.  kösch)  1)  subst.  In- 
struction, präeepte  Y.  p.  9.  religion,  loi  Y.  p.  565.  Ner. 
ny&ya.  2)  adj.  religieux  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  258  = 
Etudes  p.  181.  Mit  rfleksicht  auf  Neriosengbs  nyäyadhipa, 
wiewohl  nicht  ohne  bedenken. 

432.  tbaesha  (skr.  dvesha)  Ia  haine  Y.  Alph.  p.  69. 
Nott.  p.  40.  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  248.  49.  50  «=  Etu- 
des p.  397  flg.  Ner.  badha.  In  compos.  tbaeshd-  taourvao 
celui  qui  anäantit  la  haine  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  428  = 
Etudes  p.  249.    Ner.  badh&m  nihan. 

433.  tbaeshavat,  adj.  (skr.  dveshavat)  hafserfüllt 
Journ.  as.  1846.  Mars  p.  247  =  Etudes  p.  397.  Ner.  b&~ 
dhäkara. 

434.  tbish,  rad.  (skr.  dvish)  hassen  Journ.  as.  1846. 
Mars  p.  248  =  Etudes  p.  398.  Aus  den  vorhergehenden 
Wörtern  erschlossen. 

th. 
435«   thamananh,  etwa  skr.  tman  statt  atman?  Y. 
p.  509  n.    Aus  dem  folgenden  worte  erschlossen. 
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435b.  thamananhvat,  adj.  Nach  Anquetil  pieux, 
vielleicht  celui  qui  est  maitre  de  soi-m6me.  Skr.  ätmavat. 
Y.  p.  505  n.  367.     Blofse  conjectur. 

436.  thraetaona,  n.  pr.  der  held  Feridun  Joura. 
as.  1844.  p.  496  —  Etudes  p.  163.     Ner.  Phrftdftn. 

437.  thr&tar  (skr.  trätri)  le  protecteur  Y.  Alph.  p.  69. 
Journ.  as.  1846.  Färr.  p.  156.  157  —  Etudes  p.  389.  Mit 
berufuDg  auf  den  HuzvAreschtext. 

438.  thrita,  name  des  Feridun  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  252  (irrig  le  troisi&me)  «=  Etudes  p.  174.  Ner.  ertta. 
Blofse  Umschreibung  von  Thrita,  durch  ein  beigesetztes 
tritfya  erklärt. 

439.  thrima  (rad.  thri,  thru  skr.  trai)  la  nourriture 
Journ.  as.  1846.  F6vr.  p.  154  w  Etudes  p.  387.  Nach 
Anquetil,  Ner.  riddhatvam. 

440.  thrishva,  cf.  thrishväi  khshafofi  au  tiers  de  la 
nuit  Y.  Nott.  p.  1 7.  Bios  beiläufig  erwähnt.  Ner.  tribh&ga, 
tritiy&mpa. 

441.  thripa  num.  thripan$<>ca  triginta  Y.  p.  338.  Ner. 
triqapat. 

442.  thri?ata,  neutr.  triginta  Y.  p.  338.  489.  Bios 
beiläufig. 

443.  thru,  thri  (verwandt  mit  skr.  trai  tQiyut)  nour- 
rir,  protöger.  Y.  p.  145:  La  racine  thru,  que  nous  obte- 
nons  ainsi  par  l'analyse,  a,  Selon  Anquetil,  le  sens  de 
nourrir,  Selon  Näriosengh,  celui  de  protäger.  Journ.  as. 
1846.  Fevr.  p.  155  —  Etudes  p.  388.  cf.  thrima.  Ner.  pra- 
tyapälayat. 

444.  thräfedha,  adj.  (rad.  skr.  tj-impb,  trip,  6tre 
rassaste,  fitre  satisfait)  joyeux,  beureux  Journ.  aa.  1845. 
Aoüt  p.  154  a=s  Etudes  p.  264.     Ner.  samriddha. 

445.  thwakhshista,  adj.  superl.  (rad.  thwakhsh  agir 
en  coupant)  le  plus  actif,  le  plus  agissant  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  304  as  Etudes  p.  226.  Je  n'häsite  pas  non  plus 
k  traduire  avec  Näriosengh  et  Anquetil,  thwakhshist6 
par  le  plus  actif,  le  plus  agissant.  Ner.  vyavasÄ- 
yitama.  * 
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446.  thwarsta,  pt.pf.pass.  (rad.  thwerep)  fait,  ar- 
rangä  p.  thwarstäonhö.  Y.  Nott.  p.  46.  Näriosengb  diter- 
mine  aussi  exactement  la  forme  grammaticale  que  la  va- 
leur  de  la  racine,  par  rette  traduction  nirmit&h  (creati). 

447.  thwerep  (cf.  skr.  tvaksh,  taksh,  tvar)  l.cl.  Mit 
fra:  fräthwerepem  creabam  Y.  Nott.  p.  46.  Le  sens  de 
thwerep  n'est  pas  douteux.  Ohne  weitere  angäbe,  cf. 
tbwarsta. 

448.  thwörestar,  nom.  ag.  (rad.  thwerep)  protector 
Y.  Nott.  p.  46.  Nicht  nach  der  tradition.  Ner.  nirmitä, 
oirmitav&n. 

D. 

449.  da6za  (skr.  deha)  corpus  (in  uzda£za)  Journ.  as. 
1840  p.  18.  19  n.  =  Etudes  p.  12  not.     Cf.  uzdaSza. 

450.  daöna,  f.  (skr.  dheou)  1)  vacca,  2)  bezeichnung 
eines  weiblichen  tbieres  Y.  Alpb.  p.  75.  Nott.  p.  38.  Ge- 
gen Anqueti).  La  signification  que  je  crois  pouvoir  at- 
tribuer  au  mot  zend  qui  fait  l'objet  de  cette  note,  repose 
sur  Ja  comparaison  de  ce  mot  avec  le  sanscrit  dhenu. 

451.  dadna,  fem.  (rad.  di,  di)  lex  Y.  p.  391.  441  n. 
296.  Pr£f.  p.  16.  Neriosengh  se  contente  de  transcrire  ce 
mot,  et  il  lui  donne  la  forme  d'un  substantif  sanscrit  en  i; 
de  Sorte  que  nous  voyons  dans  sa  glose  dfni  pour  le 
persan  dfn. 

452.  dagva,  m.  (skr.  deva)  mauvais  genie  Y.  p.  8.  78. 
Nott.  p.  21.     Ner.  deva. 

453.  daäva-yftj  Y.  p.  401  n.  252  celui  qui  offre  le 
sacrifice  aux  D6vas,  adorateur  des  D6vas.  Wie  es  scheint 
blos  etymologisch  erschlossen. 

454.  daß  vi,  f.  la  Divinitä,  ein  weiblicher  Deva  Y. 
Nott.  p.  36.  Journ.  as.  1844  p.  501  =  Etudes  p.  169.  Ner. 
deva. 

455.  da os ha  (skr.  dosh&)  nox.  Y.  Nott.  p.  119.  Nach 
der  etymologie.  Adj.  daoshatara  qui  est  vers  la  nuit,  Occi- 
dental.  Y.  Nott.  p.  109.  115. 

456.  dakhma  (etym.  unsicher,  vielleicht  skr.  dakh, 

Beiträge  z.  vgl.  spracnf.  VII.  8.  20 
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dätruire)  6difice  consacrä  a  recueillir  les  cadarres  Journ. 
as.  1840  p.  18.  19  =  Etudes  p.  12.  Je  suis  ici  la  tradi- 
tion  conserv^e  par  Anquetil. 

457.  daqyu,  auch  daihhu,  danbu,  danhu  province, 
oonträe  Y.  p.  348  etc.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.5?  =  Etudes 
p.  366.  Ner.  gräma.  Y.  p.  374 :  N£riosengb  restreint  peut- 
-6tre  uu  peu  trop  la  signification  du  mot  daqyu,  quand  il 
le  traduit,  d'apr&s  Ie  persan  moderne,  par  gräma  (village). 

458.  dath,  däth,  rad.  1.  cl.  erweiterte  nebenform  von 
da  q.  v.  1)  dare,  2)  ponere,  creare  Y.  p.  292  o.  13.  p.  362 
n.  217.  Ner.  da.  Mit  ni:  deponere  Y.  p.  360.  Ner.  nida. 
2)  creare  ibid.  Bios  beiläufige  erwähnung,  ohne  angäbe 
von  stellen.   Mit  up:  placer  dehors  Y.  p.  360.   Wie  oben. 

458b.  datha  le  don  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  425  = 
Etudes  p.  246.     Erschlossen  aus  fradatha  q.  v. 

459.  dazh  (skr.  dah)  1.  cl.  brüler  Y.  Alph.  p.  123. 
Bios  beiläufig  erwähnt. 

460.  daregha  (skr.  dfrgha)  longus  (rad.  deregh)  Y. 
p.  387  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  29  =  Etudes  p.  295  qui 
signifie  proprement  long,  comme  l'entend  Näriosengh.  — 
Nöriosengh  et  Anquetil  interpr&tent  £galement  bien  Fad- 
verbe  dareghem,  qui  räpond  au  sanscrit  dfrgham. 

461.  darethra  nom.  act.  (rad.  dere)  possession  Y.  p. 
403  n.  255.  Ohre  traditionelle  begrflndung.  Ner.  (Y.  45, 3) 
falschlich  parisphutam  nach  der  H.  U.  Die  Obersetzung 
beruht  wohl  auf  anderer  lesart. 

462.  dareza,  adj.  (rad.  derer)  solide  Journ.  as.  1840 
p.  261  =  Etudes  p.  70  (cf.  skr.  dridha,  firmus).  Ohne 
weitere  traditionelle  angäbe. 

463.  darena,  n.  (rad.  dere;  skr.  dharana)  action  de 
garder,  de  conserver.  Y.  p.  399.     Cf.  ushidarena. 

464.  darshi,  adj.  (rad.  deresh)  in  darshtdru,  celui  qui 
a  une  £pöe  audacieuse  ou  victorieuse  Y.  p.  44.  Ner.  ca- 
inatkari*$astra.  Quant  ä  Interpretation  de  Näriosengh, . . . 
eile  nous  suggöre  une  explication  qui  rend  compte  d'une 
mani&re  satisfaisante  du  mot  de  nötre  texte.  Ner.  (Y.  41,  24) 
übersetzt  auch  mahattara. 
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465.  dapvare,  n.  (rad.  skr.  das,  voir,  briller,  suff. 
vare)  la  beaute  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  424.  1846.  Fevr. 
p.  140  not.  =  Etudes  p.  245.  374  n.  Näriosengh  et  Ad- 
quetil  s'accordent  ä  traduire  par  beau  ou  beautä  de  la 
forme  (surüpatvam). 

466.  dah  (skr.  dap,  dam$)  m ordere  Journ.  as.  1844  p. 
498  =  Etüde«  p.  164.     Erschlossen  aus  dahäka. 

466b.  dahäka,  adj.  morden*,  bei  den  Parsen  nom.  pr. 
Zobak  Journ.  as.  1844  p.  498  =  Etudes  p.  164.  Dahäka, 
comme  le  transcrit  Näriosengh. 

467.  da,  entspricht  im  zend  den  beiden  sanskritwur- 
zeln  da  und  dhä  Y.  p.  76,  bes.  p.  356  n.  217.  VonNerio- 
sengh  ohne  unterschied  mit  da  übersetzt. 

468.  da  (cf.  skr.  da,  do)  wissen  (pers.  danisten)  findet 
sich  nicht  als  verbum,  sondern  nur  am  ende  von  compo- 
sitis  in  der  bedeutung  wissend,  z.  b.  hudfto  bene  sciens, 
duzhdäo  male  sciens  etc.  Y.  p.  76.  Nach  Ner.  Vergl.  die 
angefahrten  Wörter. 

469.  däitya,  part  fut.  pass.  devant  6tre  donnö  Y. 
Alph.  p.  137  n.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  252  =  Etudes 
p.  174.  An  beiden  stellen  nur  beiläufig  erwähnt.  Celui 
qui  doit  Stre  pose  Y.  p.  359.     Ebenfalls  blos  erwähnt. 

470.  däo  im  sinne  von  donateur,  suffix  Y.  p.  74. 
Cf.  da. 

471.  däo  fem.  lex.  Y.  p.  74.   Cf.  da. 

472.  däqyuma,  m.  (von  daqyu)  celui  qui  protfege  les 
provinces.  Y.  p.  236.  Bei  Ner.  blos  durch  dehe  trans- 
scribirt. 

473.  dätar,  nom.  act.  rad.  da  1)  donator,  2)  Creator 
Y.  p.  363  n.  217.     Ner.  data. 

473b.  däman  auch  däman,  n.  (skr.  dhäman,  rad.dä, 
eigentlich  das  geschaffene)  Y.  p,  356.  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  308  =  Etudes  p.  229.  Parmi  les  diverses  significations 
de  ce  dernier  mot  (nämlich  skr.  dhäman),  on  trouve  Celles 
de  place,  corps,  naissance,  acceptions  qui  ne  sont 
pas  61oign£es  de  Celles  de  cräation,  peuple  qu'  assignent 
Näriosengh  et  Anquetil  au  zend  däman. 

20* 
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474.  dämi,  1)  qui  suit  la  loi,  savant,  beiDame  des 
Ormuzd  Y.  p.  537.  2)  ein  synonym  von  Ormuzd  Y.  p. 
437  (leg.  f)37).  Nous  verrons  plus  tard  N£riosengh  h&iter, 
relativem ent  k  dämois,  entre  deux  interpr&ations,  dont  la 
premiere  consiste  k  faire  de  d&mi  un  synonyme  de  d&ma 
et  k  le  traduire  par  cräation,  et  dont  la  seconde  le  rend 
par  jnanin  (savant).  Je  ne  balance  pas  k  proposer  cette 
seconde  in terp Station  comme  la  plus  probable. 

475.  dähi,  fem.  (rad.  d&h,  dare)  creatio  Y.  Nott.  p.  9 
n.  16.     Ner.  dattam» 

476.  df,  rad.  (verwandt  mit  skr.  rad.  dbyai,  dbi,  pers. 
dlden).    Nach  daena  lex  und  döithra,  oculus  q.  v. 

477.  du  1)  courir,  2)  parier,  dire  Journ.  as.  1846. 
Janv.  p.  43  =  Etudes  p.  309.  Quoiqu'il  en  soit . . .  .,  la 
tradition  donne  ä  cet  imparfait  davata  le  sens  de  parier, 
dire,  sens  qui  va  certainement  bien  k  l'ensemble  du  pas- 
sage.   Ce  sens  est,  en  outre,  confirm£  par  un  nombre  con- 

sidärable  de  textes  du  Fargard  18 Quoiqu'il  en  soit, 

si  Ton  conserve  au  radical  d'oü  derive  le  zend  davata 
son  sens  de  parier,  il  faut  reconnaitre  que  cette  signifi- 
cation  ne  se  justifie  pas  par  les  listes  actuelles  des  racines 
indiennes.  (Ner.  pralap).  Mit  paiti:  ibid.  mit  berufung  auf 
das  Huzväresch. 

478.  duzhaka  1)  orcus  Y.  Nott.  p.  57.  Bios  ety- 
mologisch erschlossen:  Maintenant,  6i  nous  nous  deman- 
dons  ce  que  peut  signifier  duzhaka,  nous  trouverons  que 
ce  mot  a  une  grande  ressemblance  avec  le  persan  Dou- 
zakh.  2)  nom.  pr.  Name  eines  flusses,  landes  oder  ortes. 
Nott.  p.  57.  duzhakö-shayanem,  comp.  tatp.  le  si&ge  de 
Dujaka  ibid. 

479.  duzhükhta  auch  duzhükhdha  (rad.  vac)  adj. 
male  dictum,  subst  n.  mauvaise  parole  Y.  Alph.  (1.  Not.) 
p.  25.    Ner.  durukta. 

480.  duzhdäo,  adj.  male  sciens  Y.  p.  74.  76  que  le 
tämoignage  uniforme  des  Parses  traduit  par  „celui  dont  la 
loi  est  mauvaise".  Nous  devons  donc  chercher  encore  s'il 
ne  serait  pas  possible  de  justifier  la  traduction  de  N6rio- 
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riosengh,  et  de  trouver  dans  le  radical  da  le  sens  de  loi 
ou  science.     Ner.  dushtajnänin. 

481.  duzhvaresta,  adj.  male  actum  Y.  Alph.  p.  139 
n.  62  sub8t.  mauvaise  action  Y.  Nott.  p.  10.  Ad  beiden 
stellen  oboe  weitere  erklärang.     Ner.  duhkrita. 

482.  dushnidäta,  adj.  male  depositus  Y.  Alph.  p. 
1 39  n.  62.     Ohne  erklärung. 

483*  dushmata,  n.  subst.  mauvaise  pens6e  Y.  Nott. 
p.  10.     Bios  angefahrt.    Ner.  durmata. 

484.  dushmainyu,  adj.  poss.  mächant  Y.  Alph. 
p.  139  n.  62.  Y.  p.  91.    Bios  angeführt. 

485.  dunma,  fem.  (skr.  dhüma)  la  nue  Y.  p.  411 
n.  265.     Nach  Anquetil. 

486.  dura,  adj.  distans,  remotns  (skr.  dura)  Y.  Ndlt. 
p.  16  n.  39.     Ner.  dura. 

486b.  duraosha,  adj.  poss.  celui  qui  iloigne  la  mort, 
beiwort  des  Haoma  Y.  Nott  p.  16  n.  39.  Journ.  as.  1844 
p.  466  s  Etndes  p.  132.  Je  persiste  dans  cette  explica- 
tion  qni  est  Celle  de  N6riosengh  (düramrityuh.) 

487.  derez,  rad.  (skr.  drih)  croftre,  augmenter,  r&» 
pandre  au  loin  par  la  parole  Y.  p.  517.  Journ.  as.  1846. 
Fevr.  p.  124—126  =  Etudes  p.  359.  Nur  beiläufig  er- 
wähnt. 

487b.  derezana  usura  Y.  p.  517.  Blofse  veriüfithung. 

488.  der 09,  rad.  (skr.  drip)  videre  1.  cl.  Journ.  as. 
1844  p.  459  —  Etudes  p.  116.  Ner.  dri$. 

489.  de,  rad.  (skr.  dh6)  bibere  Y.  Nott.  p.  38.  Aus 
daena  n.  2  erschlossen. 

490.  -dö,  rad.  (skr.  dd,  da)  di videre,  separare  Y.  p. 
465  n.     Aus  vid6tus  erschlossen. 

491.  döithra  n.  (rad.  df,  sehen)  oculus  Y.  p.  372. 
Ner.  locana. 

492.  drafsha,  le  drapeau,  ätendard  Y.  Nott.  p.  48. 
dans  lequel  on  ne  peut  s'empAcher  de  reconnattre  le  mot 
d'oü  s'est  forma  le  drappello  et  drapeau,  des  langues 
de  l'Europe  occidentale  et  m&idionale,  signifie  certainement 
drapeau,  ätendard.     Ner.  patakft. 
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493.  drajanh,  n.  (rad.  deregh)  longitado  Y.  p.  389. 
Nur  erwähnt.  Journ.  aß.  1846.  F6rr.  p.  124—126.  132 
= '  Etudes  p.  357  —  359.  365.  C'est  le  sens  qne  Ton  re- 
trouve  dans  le  dirgham  de  Nöriosengh  et  dans  le  mot 
ätendues  d'Anquetil. 

494.  dräjista  (superl.  zu  daregha)  trfcs  long.  Y.  p.389. 
Journ.  as.  1846.  F6vr.  p.  125  —  Etudes  p.  358.  An  bei- 
den stellen  blos  citirt     Ner.  dirghatara. 

495.  dru,  rad.  (skr.  dru)  2.  cl.  blesser,  davon  dru, 

drva,  drvataa  Y.  p.  43.    Le  sens  de   blesser s'ac- 

corde  avec  la  version  de  Näriosengh.  —  prt.  praes.  drvat 
oruel,  mtohant  Y.  p.  491  n.  355.  Journ.  as.  1844  p.  491. 
502  ss  Etudes  p.  157.  168.  Je  crois  devoir  traduire  le 
mot  drvantö  par  mächants,  parceque  Näriosengh  rem- 
place  ä  peu-prös  uniform&nent  ce  terme  zend  par  dur- 
gatin. 

496.  dru  1)  arbor  (cf.  drvaena),  2)  S6qv  im  comp, 
darshidru  q.  v.  Y.  p.  43.  44.    Ner.  pastra. 

497.  druj,  rad.  (skr.  drub)  odisse,  nocere  Teile,  lae- 
dere  pt.  pf.  drukhta  Y.  Nott.  p.  28.     Bios  angeführt. 

498;  druj.  Y.  Nott.  p.  124.  1 )  adj.  trux,  torvus  z.  b. 
häufig  mit  da&vi,  2)  dann  subst.  fem.  als  nom.  pr.  Darouj. 
Jouru.  as.  1844  p.  501.  1845.  Juin  p.  429  =  Etudes  p. 
167.  250.  Je  remarque  seulement  qne  les  Parses  fönt 
toujours  du  mot  druj  une  Divinite  du  mal,  qu'ils  nom- 
ment  Darouj,  et  cela  m6me  dans  les  cas  oü,  comme  ici, 
ce  mot . . . .  se  rapporte  manifestement  ä  un  terme  exprime 
dans  la  propo8ition.    Ner.  drüja. 

499.  drva,  adj.  (cf.  skr.  dhruva)  solide,  stable,  per- 
manent, öfters  im  compositum  mit  appa.  Ner.  arogya.  Y. 
p.  429  n.  285. 

500.  drvat  ät,  f.  la  stabilitä,  la  duree.  Journ.  as.  1845. 
Aoüt  p.  151  =  Etudes  p.  261.  Mehr  nach  Anquetil  (bon 
6tat).     Ner.  rüpapravritti. 

501.  drvaena,  adj.  (von  dru)  venant  d'un  arbre,  li- 
gneue Journ.  as.  1840  p.  52  =»  Etudes  p.  46.  Nach  An- 
quetil. 
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502.  drv&Qpa,  f.  nom.  pr.  des  genius  des  thierischen 
lebens.  Y.  p.  428  n.  285.  Nach  Anqoetil  und  der  tra- 
dition. 

503.  drvöfshu,  adj.  celui  qui  conserve  les  bestiaux, 
beiwort  des  Ormuzd  Journ.  as.  1840  p.  331  «*  Etndes  p.89. 
Gegen  die  tradition.     Ner.  arogyin  pa^usamühftn. 

504«  drvöashacithra,  adj.  qui  conserve  les  pures 
semences  Journ.  as.  1840  p.  331  =  Etndes  p.  89.  Ohne 
weitere  begrfindnng,  aber  Ner.  arogyäni  punyaprakat&ni. 

505.  drv6-vlra,  adj.  comp,  qui  conserve  les  hommes 
Journ.  as.  1840  p.  331  =  Etndes  p.  89.  Ner.  arogy&n 
nar&n.     Cf.  drv&fshu. 

506.  dvish,  rad.  2.  cl.  (skr.  dvisb)  1)  odisse,  2)  lae- 
dere.   Y.  576.  580.  Ner.  b&dh  cf.  tbish. 

n. 

507.  nairya,  adj.  (nere,  nara)  virilis  Y.  Nott.  p.  19. 
Bios  angeführt. 

508.  nairyöpanha,  n.  pr.  Name  eines  Ized.  Y.  Add. 
p.  159—161.  Vergleichung  mit  dem  vedischen  nar&^amsa. 
Ner.  nairiopangba. 

509.  nadois  (skr.  na-kis)  ne  quis  Y.  Nott.  p.  142. 
Ohne  weitere  rflcksichtnahme  auf  die  tradition.  Ner.  no 
kapcit 

510.  naöma  (skr.  nöma)  pars  dimidia  Y.  p.  65  n.  3. 
Ner.  ardha.  antare-naßmät  dans  sa  moitiä  int£rieure,  nistare 
naötnät  dans  sa  moitie  extärienre  Journ.  as.  1846.   Ferr. 
p.  114  as  Etndes  p.  348.    Ner.  antah  ardham,    anyat  ar- 
dham. 

511.  naz,  rad.  (skr.  nah)  rapprocher,  enchainer,  join« 
dre.  pt.  pf.  pass.  nazda  Y.  Alph.  p.  80  n.  31.  Journ.  as. 
1846.  Janv.  p.  23  =  Etudes  p.  289.    Ner.  nikata. 

512.  naptar,  nap,  napa  und  nap&t  umbilicns  und 
nepos  Y.  p.  242—248.    Ner.  n&bhi. 

513.  naba,  adj.  (skr.  nava)  novus,  recens  (in  nab&- 
nazdista  q.  v.)  Y.  p.  566. 

514.  nabänazdista   (cf.  skr.  nabh&nedishtha)  adj. 
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comp,  le  plus  rapproche  d'entre  les  modernes.  Y.  p.  566. 
sens  qui  rentre  exactement  dans  celui  de  N£riosengh  (na- 
v&nvayanikata). 

515.  nara  (skr.  nara)  1)  homo  Journ.  as.  1844  p.  454 
=  Etade8  p.  120.     Ner.  nara« 

516.  narö-vaepaya,  adj.  comp,  quod  virorum  stu- 
prnm  est.  Y.  p.  505  n.  Wie  es  scheint  blos  mit  rück- 
sicht  auf  das  altb.  vif. 

517.  nava,  adj.  s.  v.  a.  naba,  novus  Y.  p.  567.  Eis  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  die  form  nava  im  altbaktrischen 
oicbt  vorkomme. 

517b.  nap,  rad.  (skr.  nap  in  den  Vedas  interire,  ne- 
care)  d&ruire  Journ.  as.  1840  p.  252.  1846.  Janv.  p.  23 
=  Etudes  p.  63.  289.  Nur  beiläufig  erwähnt.  Ner.  pranap. 
Caus.  näpayati  Y.  32,  4. 

518.  napka,  m.  Der  name  für  die  21  theile  des  Zend- 
avesta,  pers.  nosk.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  22  =  Etudes 
p.  288.    Nur  etymologisch  erklärt.     Ner.  naska. 

519.  napu  (cf.  w'xiv)  1)  cadaver  Y.  Nott.  p.  79  not. 
Bios  angeführt.  2)  le  d&non  des  cadavres  n.  pr.  Bei  An- 
quetil  Nesosh  Journ.  as.  1840  p.  16  24=  Etudes  p.  10. 18. 
Nach  Anquetil. 

520.  na 6h,  rad.  nancisci  (skr.  naksh,  adire,  obtinere, 
accipere).  Journ.  as.  1840  p.  252  ■■  Etudes  p.  63.  Cf. 
ashanä^. 

521.  näirika,  f.  femina  Y.  p.  273.  466.  An  beiden 
stellen  nur  angeführt 

521b.  n&onhaithya  (skr.  näsatya)  n.  pr.  Name  eines 
Deva  Y.  p.  529  n.  384.    Bios  conjectural. 

522.  n&man,  nomen  Y.  p.  215.    Ner.  n&man. 

523.  nämi,  nämi,  adj.  (rad.  skr.  nam)  qui  penche, 
qui  s'incline,  doux,  tendre.  —  nämyapu,  adj.  poss.dont  les 
bourgeons  sont  doux  ou  tendres.  Journ.  as.  1845.  Juin  p. 
414  =  Etudes  p.  235.  Nicht  ganz  nach  Ner.,  der  das 
wort  mit  mridfi  (doux,  tendre)  giebt.  Le  sens  de  doux, 
tendre,  donnä  par  l'interpr&te  parse,  n'est  probablement 
qu'une  signification  d'extension. 
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524.  nidhäiti,  f.  (rad.  ni-dä)  d^pöt  Y.  p.  359.  Bios 
angefahrt. 

525.  nidh&ta,  adj.  (pt.  pf.  pass.  von  ni-d4)  depositus 
Y.  p.  359.     Gleichfalls  mir  angefahrt,   cf.  da. 

526.  nipaya,  name  eines  landes,  Nysaea  Y.  Nott. 
p.  108.     Nach  der  etymologie. 

527.  nf,  rad.  (skr.  ni)  1.  cl.  ducere.  Y.  p.  466  n.  Bios 
etymologisch  erklärt:  Le  zend  nayßiti  est  le  sanscrit 
nayati.     Ner.  nayati.     Cf.  Yp.  31,  20. 

528.  nöit  (na  und  it)  adv.  1)  non  Y.  p.  501  n.  360. 
Journ.  as.  1846.  Mars  p.  245  =  Etodes  p.  395.  Bios  ety- 
mologisch.   Ner.  na. 

529.  nere,  nar,  m.  (skr.  nri)  vir,  homo  Y.  p.  460. 
518.  Journ.  as.  1846.  Jan  p.  68  =  Etudes  p.  330.  Ner. 
nara. 

530.  neremanäo,  naremanäo,  nairiman&o  (nom. 
sing,  aus  nere  und  manas)  adj.  poss.  celui  qui  a  un  coeur 
d'homme  brave.  Beiwort  des  Kerepä^pa.  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  284  sss  Etudes  p.  206.  Anquetil  et  N6riosengh  ont 
egalement  connu  le  vrai  sens  de  cet  adjectif  (Ner.  pauru- 
sham&nasatvam). 

531.  nemanh,  n.  (skr.  namas)  cultus  Y.  Nott.  p.  85. 
adoratio  Journ.  as.  1844  (leg.  1840)  p.  252  =  Etudes  p.  63. 
Ner.  pranäma. 

532.  nemaqyöiti,  verb.  denom.  von  nemanh  adorare, 
colere  Y.  Nott.  p.  70.  85.  Bios  etymologisch  erklärt.  Ner. 
pranamayati,  namaskaroti. 

533.  nm&na  1)  locus,  regio  Y.  p.  60.  Nott.  p.  65  n.  3. 
2)  domus,  habitatio.  Y.  p.  186.  Die  erste  bedeutung  scheint 
blos  aus  stellen  erschlossen,  die  zweite  wird  ausdrücklieb 
mit  röcksicht  auf  Ner.  (mandirarp)  angenommen. 

534.  nmänö-paiti,  m.  dominus  oder  loci  dominus 
Journ.  as.  1846.  F4vr.  p.  134  =  Etudes  p.  366.  Ner.  gri- 
hapatih. 

535.  nm&nö-pathni,  fem.  loci  domina  Y.  Nott.  p.42. 
Bios  etymologisch  erklärt. 

536.  nmänya,  adj.  (von  nm&na)  relatif  aux  maisons, 
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qui  protöge  les  maisons  2)  n.  pr.?  Y.  p.  186.  In  letzterer 
bedeutung  fnfst  es  Ner.,  er  umschrieb  in  erster  bedeutnng 
mit  namäna. 

537.  nyaonc,  adj.  (skr.  nyanc)  mäprisable  Y.  p.  401 
n.  252.     Bios  etymologisch  erklärt 

P- 

538.  paiti,  m.  dominus  Y.  Nott.  p.  121.  140  not 
Ner.  patih. 

539.  paitita,  adj.  (part.  perf.  p.  von  pat)  1)  tombe, 
2)  repenti,  qui  eprouve  du  repentir  Journ.  as.  1840  p.  28 
=  Etudes  p.  22.  Quant  a  paitita  je  n'h&ite  pas  h  y 
voir,  avec  Anquetil,  l'id£e  de  repentir. 

540.  paitidita  (pt.  perf.  pass.  rad.  d&)  preeent  aox 
yeux.  Y.  p.  86.  87.    Bios  conjectural. 

541.  paitifraästem,  adv.  (skr.  pratiprastham)  dans 
cbaque  endroit  uni,  oder:  aplanissant  le  sol.  Journ.  as.  1840 
p.  18  not.  =  Etudes  p.  12  not.  L'interpr6tation  que  j'ai 
adopt£e  a  pour  eile  la  tradition  des  Parses. 

542.  paiti 8 tat i  f.  expulsio  Y.  p.  155.  Nott  p.  13. 
Ohne  weitere  erkl&rung.    Ner.  prativilayat&. 

543.  paitis'hahya  (comp.  poss.  of.  hahya)  nom.  pr. 
Name  des  Gahanbar  Peteschem.  Y.  p.  312.  Ner.  pai- 
tipahahd. 

544.  paityara,  adj.  (gebildet  von  paiti  und  rad.  ere 
wie  im  skr.  ud-ära)  contrarius,  oppositus  Y.  p.  505  n.  363. 
Je  puis,  pour  cette  explication,  m'appuyer  sur  le  sentiment 
de  Mr.  Fr.  Windischmann,  qui  y  6tait  däjfc  parvenu  de 
son  cöt£. 

545.  pairika,  fem.  n.  pr.  Die  Peri  Y.  Nott.  p.  6. 13. 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  430  —*  Etudes  p.  251.  Ner.  ma- 
h&r&xasf. 

546.  pairis  hävani  qui  est  autonr  de  H&van  Y.  p. 
340.     Ner.  parivartulam  häguänasamdhyäyah. 

547.  paßpanh,  nom.  verb.  (rad.  pip,  pish)  le  räpandre 
de  la  lumifere  Y.  p.  210  1.  410  n.  264.  Nott  p.  66.  Genauer 
indefs  giebt  Burnouf  später  forme,  figure.     Cf.  Journ.  as. 
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1845.  Juin  p.  426.  1846.  Fevr.  p.  111  =  Etudes  p.  247. 
345.  Ner.  racita,  viracita,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  er 
damit  zunächst  das  huzv.  pä$ft,  nicht  paipanh  wiedergiebt. 

548.  pa&panha,  adj.  ayant  la  figure  Journ.  as.  1846. 
F4vr.  p.  111.  114  =  Etudes  p.  345.  348.     Vom  vorigen. 

549.  paoirya,  adj.  primus  Y.  Nott.  p.  77.  Journ.  as. 
1844  p.  471  =  Etudes  p.  136.    Ner.  pürvam. 

550.  paourva,  adj.  1)  anterior,  primus,  2)  orientalis 
Y.  Nott.  p.  65  n.  3.  p.  77.  Alph.  p.  64  n.  Die  zweite  be- 
deutung  ist  rein  conjectural  von  Burnouf  angenommen, 
instr.  paürva  adverbialiter  zu  nehmen:  en  premier  Heu 
Journ.  as.  1845.  Aoüt  p.  159  —  Etudes  p.  269.  Ner. 
purah. 

551.  paourvanya,  adj.  le  premier  Journ.  as.  1846. 
F6vr.  p.  109  =  Etudes  p.  342.  Anquetil  le  traduit  par 
premier  etNäriosengh  par  ancien  ou  ant^rieur  (prak- 
tana);  je  suppose  qu'  Anquetil  a  saisi  la  v6ritable  nuance. 

552.  paourvatat,  l'antärioritö  Y.  p.  285  n.  141. 
Ohne  weitere  begrOndung.     Ner.  purahpravritti. 

553.  paourvya,  adj.  primarius  Y.  Nott.  p.  77.  Bios 
angeführt.     Ner.  pürva,  prathama,  &dya. 

554.  pac,  rad.  (skr.  pac)  coquere,  maturare.  Y.  Nott. 
p.  78.     Bios  etymologisch  erkl&rt. 

555.  pazda  (für  pad-da)  rad.  comp,  frapper  ä  coups 
de  pied.  Y.  p.  133.     Nur  angeführt. 

556.  pat,  rad.  (skr.  pat)  1.  cl.  1)  fliegen,  2)  fallen, 
3)  bereuen  (cf.  paitita)  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  436  =  Etu- 
des p.  257  que  Nöriosengh  traduit  exactement  par  le  par- 
ticipe  sanscrit  patat.  4)  gehen  Y.  Nott.  p.  148.  Mit  fra: 
volare  ibid.     Bios  der  form  wegen  angefahrt. 

557.  patb,  rad.  (skr.  path)  10.  cl.  ire,  proficisci.  Journ. 
as.  1845.  Avril  p.  301  =  Etudes  p.  223.  Ner.  pat. 

558.  patar,  m.  (skr.  pitri)  pater  Y.  Nott.  p.  140.  Ce 
inot .  . .  que  Näriosengh  et  Anquetil  s'accordent  ä  traduire 
par  p&re. 

559.  pathana,  adj.  viis  calcatus  Y.  Nott.  p.  80.  Ner. 
prithula. 


316  Spiegel 

560.  pathin  vis  Y.  p.  54.  (?) 

561.  pathni,  fem.  (skr.  patnl)  1)  domina,  2)  uzor. 
Y.  Nott.  p.  42.     Bios  nach  der  etymologie. 

51)2.  para,  adj.  antörieur  abl.  parabmät  adverbialiter: 
antörieurement.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  300  =  Etudes 
p.  222.  Falsche  lesart  statt  para  ahmat.  Anquetil  et  N6- 
riosengh  s'accordent  ä  traduire  ces  deux  mots  par  an  pa- 
ra van t  (prak  tasmät). 

563.  para,  praep.  (instrum.  des  vorigen)  mit  dem  abl. 
avant  Y.  Nott.  p.  15.     Vgl.  das  vorige. 

564.  para,  adv.  (skr.  par&k)  en  arri&re  Journ.  as. 
1845.  Avril  p.  281  =  Etudes  p.  203.  Nach  Ner.,  der  das 
wort  mit  pari  fibersetzt. 

565.  paru,  pauru,  p6uru,  m.  montagne  Y.  Nott. 
p.  81  n.  14.  p.  101.  p.  123  not.  Conjectural:  Anquetil,  an 
contraire,  le  traduit  par  beaucoup. 

566.  paräs,  adj.  (skr.  paranc)  qui  se  retire  en  arriöre 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  275  =  Etudes  p.  20  t.  Ner. 
paratah. 

567.  payanh  (skr.  payas,  rad.  p4  boire)  lait  Journ. 
as.  1845.  Avril  p.  274  =  Etudes  p.  196.  Wird  nur  bei- 
läufig angeführt 

568.  payö-fsbuta  la  partie  solide  du  lait.  Journ.  as. 
1840  p.  342  »  Etudes  p.  99.  „mots  qu'  Anquetil  propose 
en  note  de  traduire,  d'apräs  le  pehlvi,  „du  lait  (devenu) 
fromage".  Ma  traduction  repose  en  partie  sur  la  tradition 
que  cette  glose  pehlvie  nous  a  conservee,  et  en  partie  sur 
le  sens  que,  d'apr&s  Neriosengh,  je  crois  devoir  assigner 
au  radical  fshu. 

569.  pap,  rad.  (skr.  pap)  ligare  Y.  Nott  p.  66  not. 
Nur  angeführt. 

570.  papu,  m.  bestia,  pecus  Y.  Nott.  p.  78.  Ner. 
pa$u. 

571.  pa^u-vtra  le  male  des  tropeaux  Journ.  as.  1844 
p.  480        Etudes  p.  145.     Ner.  papuvtra. 

572.  pa$ca,  1)  praep.  mit  dem  acc.  apr&s,  au  bout  de. 
Y.  p.  527  n.  384.  Mit  berufung  auf  die  etymologie.  2)  conj. 
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papca  yat  aprta  que  Y.  Nott.  p.  153,  gleichfalls  mit  beru- 
fuog  auf  etymologie  und  textzusammenhang.   Ner.  papcät. 

573.  papcaäta,  ad*,  ensuite,  aprts  Y.  p.  464.  Bios 
angefahrt.     Ner.  pa$cat. 

574.  pa$ne,  ad*,  aupr&s  (lat.  pone)  Y.  p.  527  n.  384. 
Ohne  weitere  besprechung. 

575.  pä,  rad.  (skr.  p&)  2.  cl.  protäger  Y.  Nott.  p.  146. 
Mit  ni  dasselbe  Journ.  as.  1840.  p.  10.  238.  239  =  Etu- 
des p.  3.  47.  48.     Nach  Anquetil.  Ner.  raz. 

576.  pätba,  noro.  eines  thema  päthan.  protecteur, 
protection  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  416.  417  =  Etudes  p. 
237.  238.    Falsche  lesart,  ist  p&thmainyö  zu  lesen. 

577.  pädu  (rad.  päd,  aller)  la  marche,  l'action  de 
marcher.  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  265  =»  Etudes  p.  415. 
Gegen  Neriosengh,  der  pädayoh  hat,  mais  comme  padave 
est  un  singulier,  je  suppose  que  padu  signifie  la  marche, 
l'action  de  marcher. 

578.  päyu,  m.  (rad.  pä)  1)  artisan  Y.  Nott.  p.  46.  51. 
Ohne  rflcksicht  auf  die  tradition.  2)  protecteur  Journ.  as. 
1840  p.  238  =  Etudes  p.  48.  Ebenfalls  ohne  Berufung  auf 
die  tradition.     Ner.  pata. 

579.  para,  n.  (rad.  pere)  pratique,  action  Y.  p.  516. 
Conjectural,  aus  der  etymologie  erschlossen. 

580.  pitar,  m.  pater  Journ.  as.  1844  p.  480  =  Etu- 
des p.  154.  Ner.  pitri. 

581.  pitu,  m.  (rad.  pi,  boire)  lait,  nourriture  Journ. 
as.  1845.  Avril  p.  274  =  Etudes  p.  196.  Neriosengh  le 
traduit  un  peu  vaguement  par  cuisson  (paka),  sans  doute 
pour  dire  „repas  que  l'on  fait  cuire". 

582.  pip,  pish,  rad.  (skr.  pip)  1)  pinsere  Y.  Nott. 
p.  66  n.  3.  2)  r£pandre  de  la  lumi&re  Y.  p.  410  n.  264. 
Aus  den  worten  pae$anh,  pipanh  erschlossen. 

583.  pi$anh,  im  comp,  zaranyö-pipo-prfrao  auratie 
culminibus  pulcher  oder  qui  a  des  chatnes  d'or.  Y.  Nott. 
p.  66.  Nach  Y.  p.  410  n.  2G4  besser:  belles,  lumineuses 
et  doräes.  Cf.  Y.  Add.  p.  191  und  Journ.  as.  1845.  Juin 
p.  427  =  Etudes  p.  247.     Nur  nach  der  etymologie. 


318  Sptogtl 

584.  pipana,  pishana,  adj.  (skr.  pi$una?)  mechant, 
in  dem  comp,  vanatpishanö,  qui  frappe  le  mechant.  Joorn. 
as.  1845.  Aoftt  p.  157  =  Etudes  p.  '267.  J'avoue  que  je 
n'aurais  pas  h6sitä  ä  pröftrer  ce  sens  (qui  frappe  sur  le 
dos)  qui  va  bien  avec  celui  de  vainqueur,  si  je  n'avais 
trouv6  dans  la  glose,  d'aüleurs  incorrecte,  de  N6riosengh 
l'adjectif  qui  nous  occupe  remplacä  par  t&lako  apubha- 
sya  yünah  „le  destructeur  de  l'homme  jeune  mechant*. 

584b.  pukhdha,  num.  quintus.  Y.  Nott.  p.  43.  Ner. 
pancama. 

585.  puthra,  m.  (skr.  putra)  filius  Y.  p.  230.  378. 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  257  ««  Etudes  p.  179.  Journ.  as. 
1846.  Fevr.  p  15m  =  Etudes  p.  393  oot.  Ner.  putra. 

586.  puthrya,  am  ende  der  comp.  Y.  Add  p.  167. 
Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  17  —  19  =■=  Etudes  p.  282  flg. 
Gegen  Bopps  ansieht,  dafa  als  thema  das  skr.  putri  anzu- 
nehmen sei,  heifat  es  p.  283:  C'est  lä  Pinterpretation  la 
plus  simple ....  mais  eile  a  contre  eile  l'autoritö  de  Ne- 
riosengh  qui  traduit  kbch&etö  putbrtm  par  „un  fils 
brillant"  (dfptimantam  pntram)  et  celle  d'Anquetil  dont 
la  version  porte:  „beaueoup  d'enfans  brillans".  Je  crois 
donc  qu'on  doit  l'abandonner. 

587.  push,  rad.  (skr.  push)  10.  cl.  nutrire,  alere  Y. 
Nott.  p.  145.  (Falsch,  Burnouf  spricht  nicht  von  einem 
altbaktrischen,  sondern  von  einem  vedischen  push). 

588*  püitika  (skr.  pütika)  puretä;  ordnre  Y.  Nott. 
p.  97.     Nur  etymologisch  besprochen. 

589.  pereta,  n.  actio,  negotium  Y.  p.  517.  Bios 
conjectural. 

590.  peretu,  fem.  pons.  Y.  p.  412  n.  265.  513.  514. 
Nicht  mit  rücksicht  auf  die  bedeutung  besprochen.  Ner. 
utt&rasetu. 

591.  peretha,  adj.  1)  qui  a  achevä,  qui  a  conduit  k 
terme  Y.  p  535,  2)  qui  a  d£truit,  qui  a  perdu,  3)  perdu, 
dätruit  Y.  p.  525.  Zumeist  etymologisch,  mit  einiger  rück- 
sicht auf  AnquetiL 

592.  per  et  hu,  adj.  (skr.  prithu)  magnus,  amplus.    Y. 
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p.  392.  f>15.  Nott.  p.  80.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  436  = 
Etudes  p.  257.    Ner.  prithula. 

593.  perethö-tanu,  comp.  poss.  celui  qui  a  le  Corps 
detruit  Y.  p.  535;    Nach  der  etymologie  (I.  peretö-tanu). 

594.  peretbwarsti,  adj.  poss.  celui  qui  a  un  large 
sabre  Y.  p.  438  n.  293.   Eigenname,  etymologisch  erklärt. 

595.  perena,  adj.  (von  pere,  in  der  bedeutung  von 
skr.  pürna)  plenus  Y.  p.  291.     Bios  angefahrt. 

596.  perenö-m&onha  (skr.  pftrnam&sa)  luna  plena. 
Y.  p.  288.     Ner.  sampürnacandra. 

597.  perep,  rad.  (skr.  prich)  l.cl.  interrogare  Journ. 
as.  1844  p.  450.  1846.  Janv.  p.  70  =  Etudes  p.  116.  325. 
Ner.  pracch. 

598.  pöuru,  adj.  (skr.  puru)  abundans,  multus.  Y.  p. 
421.  Nott.  p.  77.  Nach  der  tradition,  Ner.  sampürna.  Im 
comp,  poürubaokhshna  Journ.  as.  1846.  Fivr.  p.  157  == 
Etudes  p.  391  f.  abondant  en  aliments.  Ner.  sampürna- 
puddhi. 

599.  pfturuta,  m.  (skr.  parvata)  1)  roontagne  Y. 
Nott.  p.  101.  2)  n.  pr.  Name  eines  gebirges,  ibid.  Aus 
etymologie  und  Zusammenhang  erschlossen. 

600.  pöuru-qäthra,  adj.  parfaitement  brillant.  Y. 
p.  421.  Anquetil  ne  traduit  pas  assez  fid&lement  ce  mot 
composö,  quand  il  emploie  Padjectif  brillantes;  N£rio- 
sengh  est  plus  exact  en  disant  „parfaitement  telatantes" 
(sampürnapubha). 

601.  pöuru-väptra,  adj.  poss.  qui  a  beaucoup  de 
plaines  Y.  Nott.  p.  79.  80.  Bios  nach  dem  zusammen- 
hange. 

602.  pöurushappa,  n.  pr.  Name  des  vaters  des  Zo- 
roaster.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  286  =  Etudes  p.  208. 
Ner.  pourupappa. 

f. 

603.  f y  a  oder  f i ,  würzet  entsprechend  skr.  pyai,  crof- 
tre  oder  pi,  aller.  Vielleicht  in  erezifya,  qui  croft  droit, 
enthalten  Y.  p.  436  n.  191.  Conjectural:  je  ne  connais 
pas  encore  avec  präcision  la  valeur  de  la  derni&re  syllabe. 
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604.  fraourväestrema,  adj.  (rad.  urvish)  le  plus 
relatif  k  la  conception  Y.  p.  31fi — 321.  Ici,  comme  dans 
beaucoup  d'autres  circonstances,  nous  sommes  r&iuits  au 
seul  secours  de  l'analyse  etymologique.  Aber  die  bedeu- 
tung  der  wurzel  urvisb  wird  bestimmt  d'apr&s  les  teuioig- 
nages  röunis  de  Neriosengh  et  Anquetil.  Ner.  adhahpra- 
vartitausbnakälagamin. 

605.  fraästa  (skr.  prastha)  in  paitifragstem  q.v.  Viel- 
leicht skr.  preshta,  tr&s-cher,  tr£s-aim6  Journ.  as.  1846. 
Janv.  p.  63  —  Etudes  p.  329  not. 

606.  fratara,  adj.  anterior  Y.  p.  284.  Nur  beiläufig 
erwähnt 

607.  frathanh,  n.  latitudo  Y.  Nott.  p.  20.  p.  12. 
Ner.  prithulatva. 

608.  fradatha,  m.  (fra-dath)  le  don;  bien-etre,  pris 
dans  le  sens  d'abondance,  en  parlant  des  biens  que  donne 
la  divinit£.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  425  ™  Etudos  p.  246. 
Ner.  vriddhid&nam. 

609.  framereiti,  f.  (skr.  prasmriti)  Souvenir  ¥.  Nott. 
p.  69.     Nach  den  texten  und  der  etymologie. 

61(1  frameretär,  nom.  ag.  celui  qui  se  rappeile,  qui 
comm6more  Y.  Nott.  p.  69.  Ebenso  wie  das  vorhergehende 
wort,  Ner.  abweichend  mukhyatä. 

611.  framerethra,  n.  l'action  de  comm&norer,  de 
se  rappeller  Y.  Nott.  p.  69.  Vgl.  das  vorhergehende  wort. 
(Ner.  Y.  54,  24  prakrishtayatena.  kila  yat  nämänkitain 
ucyate  tanmadhye). 

612.  fravashi,  f.  der  Ferver,  le  type  divin  de  cha- 
oun  des  &tree  dou6s  d'intelligence,  son  id6e  dans  la  pen- 
s£e  d'Ormusd,  le  gönie  supärieur  qui  l'inspire  et  veille  sur 
lui  Y.  p.  270 — 71  von  fravash  croitre  en  avant.  Ner.  vrid- 
dhi,  mit  rücksicht  auf  diese  Übersetzung  ist  die  etymologie 
Burnoufs  entstanden. 

613.  fraväka  (rad.  vac)  Promulgation  Y.  p.403  n.255. 
Ner.  pravac. 

614.  frav&khsha  (rad.  vakhsh):  1)  la  croissance, 
2)  le  plomb  (analog  wird   im  sanskrit   aus  vridb,  croftre? 
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das  wort  vardhra,  plomb,  abgeleitet)  Journ.  as.  1840  p.  51 
Etudes  p.  45.  Mit  rQcksicht  auf  Anquetil,  Burnouf  würde 
vorziehen  „fait  d'osier".  Cependant,  quelque  vraiseuiblable 
que  paraisse  cette  explication,  l'autoritä  de  la  tradition  des 
Parses,  reproduite  par  Anquetil,  m'engage  ä  me  rapprocher. 
du  sens  qn'il  propose. 

615.  frav&khshaena,  adj.  (von  fraväkhsba)  fait  de 
plomb.  Journ.  as.  1840  p.  51  =  Etudes  p.  45.  Cf.  das 
vorhergehende  wort. 

616.  frapa,  auch  frasha,  frasa  (rad.  perep)  que- 
stion,  pri&re  Y.  p.  101.  404  n.  255.  Nach  der  etymologie 
und  gegen  die  tradition,  Ner.  giebt  frashötema  mit  pra- 
krishtatama  und  Anquetil  will  darin  die  idee  der  aufer- 
stehung  finden. 

617.  frapasti,  frapapti,  fem.  la  benediction  Y.  p. 
27.  29.  Neriosengh  traduit  toujours  le  mot  de  notre  texte 
par  prakäpa  (manifestation,  c&ebration?),  ce  qui  s'äloigne 
un  peu  du  sens  d' Anquetil,  mais  ce  qui  revient  compläte- 
ment  ä  une  des  significations  du  radical  sanscrit  gas 
(dire). 

618.  frapänh,  adj.  (fra-pänh,  skr.  pra-pas)  u.  plur. 
fra$äonhö  ceux  qui  lisent  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  23  ■■ 
Etudes  p.  289.  C'est  pour  me  rapprocher  autant  qu'il  est 
possible  du  sens  traditionnel  que  je  rends  ce  mot  par  „ceux 
qui  lisent".     Ner.  napkafrapäonhd  =  naskaprapixaya. 

619.  frapäpta,  pt.  pf.  pass.  (rad.  pänh)  proclame  Y. 
p.  347  sens  confirmä  par  la  glose  de  Neriosengh :  pixapita. 

620.  frapna  quaestio,  preces.  Y.  p.  100.  101.  Nach 
Anquetil:  resurrection.  Cf.  oben  frapa.  Es  ist  dies  ein 
irrthum  Burnoufs,  Neriosengh  übersetzt  das  wort  durch 
prapnah. 

621.  frapnäta,  adj.  (pt.  perf.  pass.  rad.  $nä)  lavatus, 
purus  Y.  Nott.  p.  17.     Nach  Anquetil. 

622.  fraprüiti,  fem.  (skr.  prapruti)  l'audition;  le  bruit 
(comme  la  cause  qui  produit  l'audition)  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  297  =  Etudes  p.  219.  Ner.  svara  „ce  doit  £tre 
lä  la  väritable  signification  de  ce  terrae". 
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623.  frashötema,  adj.  (von  frasha)  ce  qui  est  le 
plus  l'objet  de  pri&re  Y.  p.  101-    Cf.  oben  fra$a. 

624.  frädat,  oder  richtiger  frädhat,  adj.  qui  donne 
avec  abondance.     Y.  p.  193.  364  n.  217.    Ner.  vriddhida. 

624b.  frädata,  adj.  (part.  pf.  pass.  von  frada)  donne 
avec  abondance  Y.  p.  193  n.  73.  Nur  conjectural  ange- 
nommen. 

625.  fr&dhat-gaetha,  adj.  qui  donne  l'abondance 
au  monde  Y.  p.  191.  198.  200.  Ner.  vriddhido  bhüsam- 
bhüteh. 

• 

626.  frädhat-fshu,  adj.  celui  qui  r£pand  la  gene- 
ration  Y.  p.  227.  qui  multiplie  les  bestiaux  Journ.  as.  1840 
p.  328  =  Etudes  p.  89.  Quoiqu'il  en  soit,  l'element  qui 
subsiste  sous  ces  formes  diverses,  c'est  toujours  fsbu  que 
tout  nous  autorise  ä  regarder  comme  un  substantif  auquel 
Neriosengh,  c'est  h  dire  une  tradition  döjä  ancienne,  donne 
deux  fois  au  moins  la  signification  de  „troupe  d'animanx 
domestiques".  Rapproch6e  du  temoignage  des  commenta- 
teurs  Indiens  qui  assignent  au  vädique  psu  le  sens  de 
gänisse,  veau,  la  tradition  parsie  acquiert  une  tr£s- 
grande  autoritä.  Ner.  umschreibt  das  wort,  erklärt  aber: 
yüthäni  papün&m  pravardhayati. 

627.  fradhat-vira,  adj.  celui  qui  multiplie  les  hom- 
mes  Y.  p.  236.  Nach  Ner.,  welcher  das  wort  umschreibt 
und  durch  y&  yüthäni  narfinäm  pravardhayati  erläutert. 

628.  fr&dhat-vfppäm-hujy&iti,  adj.  comp,  irreg. 
celui  qui  augmentc  tous  les  moyens  de  bien  viyre  Y.  p. 
260.  265.  Ner.  erklärt:  mülain  phalam  sarvam  pravar- 
dhayati. 

629.  fränapu,  adj.  poss.  celui  duquel  s'est  retirö 
Napu  Journ.  as.  1840  p.  21  =  Etudes  p.  15  not.  Gegen 
Anquetil,  nach  der  etymologie. 

630.  frä$  (auch  fräp),  pairifräp  (skr.  präcb,  pariprach) 
la  question,  pairi-fräpa  par  une  interrogation  excessive 
Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  71.  72  =  Etudes  p.  337.  Ner. 
rite  prapnatvät. 
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631.  frf,  rad.  (skr.  prl,  amare)  9.  cl.  satfsfaire  Journ. 
as.  1840  p.  249  =  Etudes  p.  59.     Ner.  pratikri. 

632.  frökhta,  fraokhta  (skr.  prokta)  prononce  Y. 
p.  347.  est  rendu,  lettre  pour  lettre,  dans  la  glose  de  N6- 
riosengh  par  proktah. 

633.  fräs,  adj.  (skr.  pränc)  qui  va  eo  avant,  gegen- 
satz  von  paräs  q.  v.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  279  =  Etu- 
des p.  201.     Ner.  prakrishtam. 

634.  fshaona,  adj.  gras  Journ.  as.  1840  p.  343  = 
Etudes  p.  100.     Nach  der  etymologie. 

635.  fshaonayöiti  verb.  den.  (von  fshaona)  rendre 
gras  Journ.  as.  1840  p.  348  =  Etudes  p.  105.  Neriosengh 
spbitay. 

636.  fsharema  (skr.  sarma)  maison,  demeure  Y.  p. 517 
n.  p.  576.     Conjectural. 

637.  fshu,  rad.  nach  Y.  p.  225  =  skr.  sü,  cf.  bes. 
Journ.  as.  1840  p.  327  =  Etudes  p.  84  flg.  croitre,  en- 
graisser.     Aus  den  derivaten  erschlossen. 

638.  fshuyat,  pt.  praes.  rad.  fshu  vivifiant,  qui  pro- 
dutt  Y.  Nott.  p.  18.  126  celui  qui  engraisse,  fait  prospärer 
Journ.  as.  1840  p.  337  =  Etudes  p.  94  flg.  Ner.  vriddhi- 
kartä,  vika^ayita. 

639.  fshümäo,  adj.  fortune,  prosp^re  Journ.  as.  1840 
p.  354  =  Etudes  p.  109.  Le  traducteur  parso-indien  sem- 
ble  avoir  eu  le  sentiment  de  cette  analyse,  quand  il  a 
choisi  vriddhimän  pour  remplacer  le  terme  original. 

640.  fshüsha,  adj.  (häufig  in  compos.  mit  mäthra) 
qui  fait  croitre  Journ.  as.  1840  p.  350  =  Etudes  p.  111. 
Cf.  das  folgende. 

641.  fshüsha-mäthra,  adj.  comp,  parole  qui  fait 
croitre  Journ.  as.  1840  p.  349  =  Etudes  p.  110.  Ner. 
vriddhih  pramänah. 

b. 

642.  baevare,  num.  decem  millia  Y.  p.  213.  d'aprfcs 
le  tämoignage  uniforme  de  Neriosengh  et  d'Anquetil,  cf.  das 
folgende  wort. 

21* 
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643.  baevare-ca^man,  adj.  poss.  qui  a  dir  mille 
yeux.  Y.  p.  214.     Ner.  da^asahasralocana. 

644.  badshaz,  rad.  (cf.  skr.  bhishaj)  sanare,  mederi. 
Y.  Nott.  p.  41.     Nach  Anquetil. 

645.  ba&shaza,  n.^1)  medicamentum  Y.  Alph.  p.  84. 
Bios  angeführt.  2)  ara  medica  Journ.  as.  1840  p.  38  = 
Etudes  p.  32.  Conjectural:  la  vraisemblance  de  ce  sens 
me  parait  une  raison  süffisante  pour  le  faire  adopter.  Ner. 
arogyam. 

646.  baöshazya,  1)  subst.  bona  valetudo  Y.  Nott 
p.  28.  2)  adj.  mädicinal,  relatif  aux  remedea  Joarn.  as. 
1845.  Juin  p.  412  =  Etudes  p.  233.  Ner.  arogyakara. 
Neriosengh  et  Anquetil  sont  d'accord  quant  h  l'interpre- 
tation  de  ce  terme. 

647.  baokhshna,  baosna  (rad.  skr.  bhuj)  aliment; 
tout  objet  dont  il  est  possible  de  tirer  quelque  jouissance. 
Journ.  as.  1846.  Pevr.  p.  157— 160=  Etudes  p.  391—  393. 
Nach  der  etymologie.     Ner.  pubha. 

648.  baozdri,  baozhdri,  nom.  ag.  fem.  (rad.  skr. 
bhuj)  celle  qui  nourrit  ou  fait  manger  Journ.  as.  1846. 
Fevr.  p.  159  =  Etudes  p.  392.  Wie  es  scheint  nach  der 
etymologie. 

649.  bakhsh,  rad.  (skr.  vi-bhaj,  partager)  dooare 
Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  13.  26  =  Etudes  p.  279.  Ner. 
varsbati. 

650.  baga,  bagha  (skr.  bh&ga),  name  von  gebetsab- 
schnitten  Y.  p.  48.     Ner.  vibhanjanä. 

651.  band,  rad.  (skr.  bandh)  10.  cl.  ligare,  vincire 
Y.  p.  429  n.     Bios  angefahrt.     Ner.  bandh. 

652.  barethri,  nom.  ag.  celle  qui  porte  Y.  Not.  p.  81 
n.  14.  Journ.  as.  1846.  Fevr.  p.  159  =  Etudes  p.  393  not 
Ner.  dh&trf. 

653.  baresbnu  grand;  furieux.  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  272  ss  Etudes  p.  194.  Conjectural.  Neriosenghs  text 
kennt  die  stelle  nicht. 

654.  b&khdhi,  fem.  n.  pr.  Land  und  Stadt  Baktra. 
Y.  Nott.  p.  45.     Nach  Anquetil. 
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655.  b&t,  b&,  adv.  (skr.  rad.  bat)  v£ritablement,  en 
effet  Journ.  as.  1840  p.  19  =  Etudes  p.  13  not. 

656.  bäzu,  der  arm  Y.  p.  43.  Nur  beiläufig  ange- 
führt. 

657.  bitya,  adj.  Dum.  secundus  Journ.  as.  1844  p. 404 
=  Etudes  p.  157.     Ner.  dvitiya. 

658.  bizanhra,  adj.  poss.  (bi  und  zanhra),  qui  a  deux 
pieds.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  433  =  Etudes  p.  254.  Ner. 
dvicarana. 

659.  bizbvat  comme  deux  fois,  deux  fois  Y.  Nott. 
p.  154.    Nach  der  etymologie. 

660.  bim&hya,  adj.  qui  dure  deux  mois  Y.  Alph. 
p.  119.     Bios  angeführt. 

661.  budh,  auch  büdh  (skr.  budh)  videre,  cernere 
Journ.  as.  1845.  Aoüt  p.  160  =  Etudes  p.  270  (Ner.  pa- 
$yatu  und  papyäma).  Mit  fra:  expergefacere  Y.  Nott. 
p.  154.     Bios  angeführt. 

662.  berez,  rad.  (skr.  vrih)  Y.  p.  96  crottre,  s'aug- 
menter  Y.  p.  185  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  272  =  Etudes 
p.  193.     Aus  den  ableitungen  erschlossen. 

663.  bereza,  1)  adj.  sublimis,  altus  Y.  p.  58.  Nach 
Anquetil.  2)  subst.  la  largeur,  la  bauteur;  &rstyö  be- 
reza de  la  largeur  ou  de  la  hauteur  du  pouce  Journ.  as. 
1845.  Avril  p.  271  =»  Etudes  p.  193.  Neriosengh  nous 
fournit  une  explication  satisfaisante  en  remplapant  dans  sa 
glose  ärstyö  par  mushtyangushtha. 

664.  berezaidhi,  adj.  dont  l'intelligence  est  grande 
Y.  p.  431  n.  287.     Bios  etymologisch  erschlossen. 

665.  berezanb,  altitudo  Y.  Nott.  p.  99.  Wie  es 
scheint  nach  der  etymologie. 

666.  berez  at,  adj.  (cf.  skr.  vribat)  1)  altus,  magnus, 
excelsus,  2)  6plendens  Y.  p.  185.  239  n.  115.  Ner.  ma- 
hattara,  udagra. 

667.  berezya,  adj.  croissant,  qui  augmente,  grand, 
elev^  Y.  p.  185.  II  faut  remarquer  qn'  Anquetil  avait  le 
sentiment  de  la  valeur  primitive  du  radical  auquel  se  rat- 
tache  berezya,  quand  il  traduisait  „qui  rend  grand*  et  que 
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cette  valeur  itait  connue  avec  Don  moins  de  pr£cision  par 
N6riosengb. 

668.  berethwa,  adj.  compar.  berethwötara,  fait  pour 
£tre  porti.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  293  =  Etudes  p.  215. 
Nur  aus  dem  zusammenhange  erschlossen. 

669.  bäzanh,  n.  longitudo  Y.  Nott.  p.  12.  Ner.  pinda« 

670.  by&re  biennium  Y.  Nott.  p.  25.  p.  11  not.  Ohne 
analyse. 

671.  byarsana,  adj.  qui  a  deux  yeux  Y.  p.  438  n. 
293.     Nach  der  etymologie. 

672.  br&tar,  m.  frater  Y.  p.  486.  Mit  beziehung  auf 
Anquetil. 

673.  brvat  (skr.  bhrü)  supercilium  Y.  p.  159.  Bios 
angeführt. 

m. 

674.  maidha  8.  v.  a.  maidhya  Y.  Nott.  p.  132.  n.  Bios 
vermuthung. 

675.  maidhya,  adj.  medius  Y.  p.  387.  Ner.  ma- 
dhya. 

6-76.  maidhy&irya  (auch  m&idhyäirya)  medius  annus 
n.  pr.  Name  des  Gabanbar  Mediarem.  Y.  p.  325.  Die 
Übersetzung  medius  annus  ist  nach  der  etymologie,  die  er- 
klärung  des  wortes  nach  Anquetil  und  Neriosengh. 

677.  maidhyözarma,  n.  pr.  Name  des  Gahanbar 
Mediozerem.  Y.  p.  300.  Nous  n'avons  pas  l'avantage  de 
possäder,  pour  la  totalis  du  Zend  Avesta,  un  commentaire 
comme  celui  de  Neriosengh,  commentaire  qui,  malgrö  ses 
imperfections,  contient  tant  de  renseignements  precieux,  et 
qui  nous  apprend,  entre  autres  choses,  qu'  ici  le  yäirya 
maidbyöi  zaremaya  däsigne  Pune  des  6poques  de  la 
cräation  des  choses,  et  en  particulier  Celle  de  la  cräation 
de  l^ther  ou  du  ciel.  —  maidbyözaremaya,  adj.  relatif  k  Me- 
diozerem Y.  p.  302.     Vgl.  das  vorhergebende  wort. 

678.  maini,  f.  (rad.  man)  mens  Y.  p.  442.  Cf.  van- 
dremaini«. 

679.  mainivat,   adj.  (von  mainyu,  suff.  Tat)  ce  qui 
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appartient  a  l'Ätre  intelligent.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  306 
=  Etudes  p.  229.  Falsche  erklärung  Burnoufs,  mainiväo 
ist  kein  nominat.,  sondern  gen.  loc.  dual,  von  mainyu.  Ner. 
richtiger  paralokinäm. 

680.  mainyava,  adj.  (von  mainyu)  intelligens  Y. 
p.  92.  362.     Cf.  mainyu. 

681.  mainyu,  1)  adj.  (rad.  man)  doue  d'intelligence, 
et  selon  les  Parses:  Celeste  ou  invisible.  Journ.  as.  1846. 
Fevr.  p.  119  =  Etudes  p.  353.  Y.  p.  92:  En  proposant 
de  traduire  mainyu  par  dou£  d'  intelligence,  je  crois 
donner  le  sens  fondamental  du  mot,  mais  je  n'exclus  en 
aucune  fa$on  celui  de  Celeste,  qui  peut,  dans  certains 
cas,  s'accorder  mieux  avec  l'ensemble  du  discours.  Ner, 
adripyamürtih  und  paralokin. 

682.  mainyu-täpta,  adj.  forma  du  ciel  Y.  p.  410 
n.  264,  auch  fabriqu£  par  l'etre  intelligent.  Journ.  as.  1846. 
F£vr.  p.  119  =  Etudes  p.  353.     Ner.  paralokaghatita. 

683.  mairya,  adj.  (rad.  mere)  capable  de  donner  la 
mort,  meurtrier  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  277.  Juinp.  432 
=  Etudes  p.  199.  253.     Ner.  nripamsa. 

684.  maethana,  n.  (von  rad.  mith)  mansio,  domus 
Y.  p.  547.  Neriosengh  et  Anquetil  s'accordent  ä  traduire 
ce  mot  par  maison,  demeure  (mandira). 

685.  magpraan,  n.  (rad.  miz)  urina.  Y.  Alph.  p.  95. 
Y.  p.  48.  (Wird  nicht  näher  erklärt). 

686.  maga  magnitudo  Y.  p.  72.  Nach  Nerios.  (mar 
hattva). 

687.  maz,  adj.  (skr.  mab)  grand,  comp,  mazyö,  superl. 
mazista.  Y.  p.  72.  128.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  427  = 
Etudes  p.  248.  Besprochen  bei  gelegenheit  der  Wörter 
mazdao  und  mapti.     Ner.  mahat. 

688.  mazanh,  n.  grandeur  Y.  Nott.  p.  14.  Y.  p.  72. 
Bios  beiläufig  erwähnt. 

689.  mazdao,  1)  adj.  multa  sciens  oder  magna  dans, 
2)  subst.  Name  des  ersten  Ized,  des  Ormuzd  cf.  Y.  p.  72. 
359.418.  109.     Ner.  mahäjnänin. 
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690»  mazda-dhata,  adj.  donnä,  cr&  par  Mazda  Y. 
p.  77.  359.  418.     Ner.  majdadatta. 

691.  mazdayapna,  adorateur  de  Mazda.  Y.  p.  6.  77 
Ner.  mäjdafasni. 

692.  mazdö-frapapta,  proclamä  par  Ormuzd.  Y. 
p.  347.     Ner.  hormijdena  cixäpita. 

693.  mat,  praep.  cum  Y.  Nott.  p.  68.  Ner.  samam. 

694.  mati,  maiti,  fem.  la  pensäe  Y.  Nott.  p.  140  o. 
143  (in  Wörtern  wie  ärmaiti  q.  v.). 

695.  madha  (rad.  madh,  verwandt  mit  skr.  midh, 
woher  medhä,  griech.  fia&)  prudence,  intelligence  Journ. 
as.  1845.  Juin  p.  423  =  Etudes  p.  243.     Ner.  vidyä. 

696.  madhu,  n.  (skr.  madbu)  vinum  Y.  Nott.  p.  141. 
Nach  Anquetil. 

697.  man,  rad.  (skr.  man)  1.  cl.  penser  Y.  Nott.  p. 
142.  Y.  p.  91.  486  n.  354.  Mit  upa:  attendre  Y.  Nott. 
p.  141.   Y.  p.  486  n.  354.     Nach  der  etymologie* 

698.  mananh  (skr.  manas)  esprit,  coeur,  pensäe  Y. 
p.  99.  149.  Journ.  as.  1846.  Mars  p.  245  =  Etudes  p.  406. 
Ner.  manah. 

699.  marethra,  n.  (rad.  mere,  meminisse)  comme- 
moratio  Y.  p.  403  n.  255.  Nott.  p.  6H.  Nach  der  etymo- 
logie.     Ner.  adbyayanam. 

700.  marzhdika,  (rad.  merezh)  patientia  Y.  Nott.  p. 
28  n.  6.  Nach  Anquetil.  Anquetil  traduit  le  mot  marzh- 
dika par  compatissant;  je  ne  m'eloigne  pas  beaucoup 
de  ce  sens  en  mettant  patience. 

701.  mananh,  (skr.  mahas)  magnitudo  Y.  p.  74.  p.  100 
n.  74»  p.  404  n.  255.  An  allen  drei  stellen  nur  beiläufig 
erwähnt. 

702.  mapti,  f.  la  grandeur  Y.  p.  97.  Journ.  as*  1846. 
Janv.  p.  25  =  Etudes  p.  291.  Gegen  die  tradition.  Ner. 
nirvänajnAnam:  je  ne  puis  voir,  avec  Näriosengh,  dans  le 
mot  niaptfm  (la  grandeur)  le  sens  de  „ connaissance  du 
Nirvanau. 

703.  mashya,  mashy&ka,  besser  maskya,  m.  homo- 
Y.  p.  60.  Nott.  p.  84.     Ner.  manushya. 
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704*  mahrka,  n.  (rad.  mere)  la  mort,  antantissement 
Y.  p.  431  n.  281.    Ner.  mrityu. 

705.  n>&,  rad.  (skr.  mä)  4.  cl.  metiri,  tractare.  Mit  & 
essayer,,  exercer.  Journ.  as.  1840.  p.  40  =  Etudes  p.  34.  Le 
sens  que  j'adopte  pour  ce  terme  me  paratt  reasortir  assez 
clairemeot  de  l'ensemble  du  texte,  outre  que  c'est  celui  qu'a 
cboisi  Anquetil,  d'accord  avec  la  tradition  des  Parses. 

706.  mäonh,  (skr.  mäs)  mond,  monat  Y.  p.  35.  Nott. 
p.  129  (d'apr&s  Näriosengh  et  Anquetil).     Ner.  caodra. 

706b.  macis,  pron.  (skr.  mäkis)  ne  quis  Journ.  as. 
1845.  Aoüt  p.  160  =  Etudee  p.  270.     Ner.  mä  ka^cit. 

707.  mäzdayapnis,  adj.  Mazdae  cultor  Y.  p.  394. 
Au  reste,  Anquetil  traduit  exactement  cet  adjectif,  que 
Neriosengh  se  contente  de  transcrire  en  caractferes  devar 
nagarie  (mäjdafasni). 

708.  mädh,  rad.  (verhält  sich  zu  mä  wie  dätb  zu  da) 
metiri.  Mit  vi :  traiter  k  l'aide  de  medicaments  cf.  med- 
eri,  fi^dofiat  Journ.  as.  1840  p.  42  «  Etudes  p.  36.  An- 
quetil donne  ä  ce  verbe  le  sens  de  traiter. 

709.  mähya  1)  adj.  lunarius,  2)  subst.  meneis  Y.  p.35 
(d'apr&s  Neriosengh  et  Anquetil). 

709b.  miz9  rad.  (skr.  mih)  mingere,  davon  ma&pman 
Y.  Alph.  p.  95.     Bios  beiläufig  erwähnt. 

710.  miti,  f.  inensura  Y.  p.  466  n.  Wie  es  scheint 
nach  der  etymologie. 

711.  mith,  rad.  (skr.  mith)  9.  cl.  intelligere  Y.  p.  546 
(1.  547).  Nous  confirmerons  plus  tard  cette  opinion  par 
un  passage  du  17  chapitre  du  Yapna,  oü  Neriosengh  tra- 
duit le  verbe  mithnäiti  par  penser.  Mit  paiti:  il  con- 
fesse  Y.  Nott.  p.  10.  Y.  p.  546.  547.  Ner.  cf.  Y.  17,  55 
cintaye. 

712.  mithra,  n.  pr.  der  gottheit  Mithra  Y.  p.  209. 
348.  Journ.  as.  1844  p.  455.  457  =  Etudes  p.  122.  123. 
Ner.  mihira. 

713.  mizhda,  mfzda,  mizda  recompense  Y.  Alph. 
p.  87  n.  Y.  p.  133.  Mit  berufung  auf  gotb.  niizdo,  griech, 
[Atö&og  und  persisch  mezd.     Ner.  prasäda. 
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714.  1)  mere,  rad.  (skr.  mri)  4.  cl.  mori  Y.  Nott. 
p.  142.  Jouro.  as.  1840  p.  49  =  Etudes  p.  43.  Ohne  be- 
rufung  auf  die  tradition.     Mit  apa  und  ava  ibid. 

715.  2)  mere,  rad.  (skr.  smri)  1.  cl.  se  rappeller.  Y. 
Nott.  p.  150.  Mit  berufung  auf  das  sanskrit.  Cf.  Y,  Nott. 
p.  67  flg.,  wo  eich  Burnouf  bei  der  bestimmung  der  bedea- 
tung  auf  Neriosengh  beruft.  Mit  paitis:  commemorer,  in- 
voquer  ibid. 

716.  merezh,  rad.  (skr.  mrish)  supporter  Y.  Nott. 
p.  28  d.  6.     Aus  marzhdika  erschlossen. 

717.  mereta  (rad.  mere)  1)  prononciation,  commemo- 
ration  Y.  Nott.  p.  68.  2)  la  mort  ibid.  Bei  der  beapre- 
chung  von  mere  angefahrt. 

718.  merethyu  (skr.  mrityu)  mors  Journ.  as.  1844 
p.  482  =  Etudes  p.  148.     Ner.  mrityu. 

719.  möuru,  n.  pr.  (eigentlich  le  d6sert  depourvu 
d'ean)  name  der  Stadt  Merw  Y.  Nott.  p.  104.  123.  Schon 
von  Anquetil  so  erklärt. 

720.  möshu,  adv.  (skr.  makshu,  lat.  mox)  aussitöt 
Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  33  =  Etudes  p.  299.    Ner.  äpu. 

721.  mrü  sprechen.    Ner.  brü  häufig. 

y- 

722.  yaokhsti,  f.  (desiderativbildung  von  rad.  yuj) 
le  desir  desejoindre,  effort,  action,  force.  Journ.  as.  1844 
p.  499  =  Etudes  p.  166.  C'est  de  cette  derni&re  mani&re 
que  Tentend  Anquetil,  et  Neriosengh  fait  exactement  de 
m&me,  si  Ton  admet  que  le  terme  de  pranidhi,  qu'il 
emploie  ici,  soit  synonyme  de  pranidhäna. 

723.  yaozhdä,  rad.  comp,  purificare.  Y.  Nott.  p.  148 
n.  27.  Y.  p.  360.  Mit  pairi  Journ.  as.  1844  p.  453  ■= 
Etudes  p.  116.     Ner.  paritah  pävayan. 

724.  yaozbdätö-zemötema,  adj.  comp,  superl.  qui 
a  la  terre  la  plus  pure  Y.  Nott.  p.  186.     Bios  angeführt. 

725.  yaozhdäthrya  purificans,  purificator  Journ.  as. 
1840  p.  20  =s  Etudes  p.  14  not.     Mit  ausdrücklicher  be- 
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rnfuDg  auf  Anquetil.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  62  =  Etudes 
p.  330. 

726.  yaodha  in  app&yaodha  pugnator.  Y.  p.  444. 
Nach  der  etymologie. 

727.  yafecica  masc.  yäcica  neutr.  pron.  adj.  quicun- 
que,  quodcunque  Y.  Nott.  p.  142.     Bios  angeführt. 

728.  yagtustema,  y&tusteina  adj.  superl.  celui  qui 
est  Je  plus  rapide,  celui  qui  arrive  le  plus  tot  (en  presence 
de  Phomme)  Y.  p.  170.  Durchaus  nach  der  tradition  er- 
klärt.    Ner.  samägantritama. 

729.  yanh,  rad.  (skr.  yas,  operam  dare,  adniti)  Y. 
Nott  p.  17.  Journ.  as.  1846.  F6vr.  p.  118  =  Etudes  p.  353 
.  .  .  eile  est  d'aüleurs  confirmäe  par  la  Version  pehlvie,  qui 
donne  de  y&oghayaguha  la  m£me  transcription  äiwginn 
et  Mwfagnn  que  des  autres  formes  da  verbe  &s  pr6c6d6 
de  aiwi,  et  formant  le  nom  de  l'Evanguin. 

730.  yaz,  rad.  (skr.  yaj)  1.  cl.  sacrificare,  deos  colere 
Y.  Nott.  p.  74.  Journ.  as.  1840  p.  256  =  Etudes  p.  59. 
Ner.  &r&db. 

731.  yazata,  m.  Das  wort  heifst  1)  digne  du  culte 
et  du  sacrifice  (oder  qui  est  un  objet  d'adoration)  Y.  p. 
218.  Nott.  p.  74.  Journ.  as.  1840  p.  325  —  327  =  Etudes 
p.  8? — 84.     Ner.  iajda. 

732.  yap,  yaf,  rad.  (skr.  äp.  des.  fps)  assequi  Y.  p. 
428.     Erschlossen  aus  &yapta  q.  v. 

733.  yava  (skr.  yava)  Porge  Journ.  as.  1840  p.  385 
=  Etudes  p.  102.  le  grain  Y.  Nott.  p.  141.  Mit  berufung 
auf  Anquetil. 

734.  yava  (rad.  yu)  la  duräe  Journ.  as.  1840  p.  15  = 
Etudes  p.  5  flg.     Mit  berufung  auf  Ner.  (sadaiva). 

735.  yavanh  le  grain  Y.  p.  422  (geht  nicht  aus  Bur- 
noufs  Worten  hervor). 

736.  yavat,  adj.  pron.  quantus  Y.  Nott.  p.  12.  Ner. 
y&vat. 

737.  yavata,  adv.  und  conj.  (skr.  y&vat)  autant  de, 
pendant  autant  de  temps  que:  mit  dem  potent.  Journ.  as. 
1844  p.  490  =  Etudes  p.  1 57.    Ner.  sadaiva. 
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738.  yavatat,  f.  aetas  Journ.  as.  1840  p.  7.  320  «= 
Etudes  p.  3.  77.     Ner.  sad&pravritti. 

739.  yapanh  (rad.  yaz)  le  sacrifice  Y.  p.  404  n.  255. 
Cf.  das  folgende  wort. 

740.  yapö-bereta,  adj.  apportö  pour  le  sacrifice  Y. 
p.  404  n.  255.     Ist  blofee  vermuthuog. 

741.  yapka  (rad.  ish,  desirer,  suff.  ka)  le  dösir.  Journ. 
as.  1846.  Jaov.  p.  66  «  Etudes  p.  332  not.  Nach  An- 
quetil:  Je  suppose  que  ya?ka,  qu'  Anquetil  traduit  par 
desir,  est  un  developpement  du  radical  san6crit  ich.  Die 
frühere  ableitung  Y.  p.  430  n.  286  nimmt  Burnouf  an  die- 
ser stelle  zurück. 

742.  yapta,  pt.  pf.  pass.  (rad.  yaz)  apporte  pour  le  sa- 
crifice Y.  p.  218.    Nur  angefahrt. 

743.  yapna  (rad.  yaz)  1)  le  sacrifice  avec  prieres  Y. 
p.  7.  24.  109.  575.  2)  Name  eines  theiles  des  Zendavesta, 
bei  den  Parsen  und  Anquetil  Izeschn£  Y.  p.  23  n.  30.  C'est 
ce  que  confirme  le  tömoignage  de  Neriosengh,  qui  transcrit 
l'alteration  pehlvie  du  zend  yapna,  par  idjipni  ou 
idj isni  (Izeschn£),  quand  il  ne  le  traduit  pas  par  arä- 
dhana  (culte,  adoration). 

744.  yapnayßiti,  verb.  denom.  von  yapna  Y.  Nott. 
p.  13.     Falsche  lesart. 

745.  ya,  rad.  (skr.  ya)  2.  cl.  ire.  Mit  fra:  Y.  Nott. 
p.  147.  (Bios  der  form  wegen  analysirt).  —  Mit  upa:  her- 
beikommen, hingehen  zu  (c.  acc.)  Journ.  as.  1844  p.  453  = 
Etudes  p.  116.  Ner.  upeyivän.  Mit  up  Y.  Nott.  p.  148. 
(Bios  mit  bezug  auf  die  form  erklärt). 

746.  yäirya,  adj.  (von  yäre)  1)  annuel,  relatif  k  Pan- 
n6e  Y.  p.  36.  275.  328.  2)  subst.  s.  v.  a.  das  schöpfungs- 
fest, bei  den  Parsen  Gähanbar  genannt.  Y.  p  36.  275. 
Nach  Ner.,  der  es  gewöhnlich  mit  samvatsara  übersetzt, 
aber  auch  erklärt. 

747.  yätu,  demon  qui  trouble  les  sacrifices.  Y.  p. 
409  n.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  429  =  Etudes  p.  250. 
Anquetil  traduit  ce  nom  par  magicien,  et  il  est  assez 
digne  de  remarque  que  la  glose  de  Näriosengh,   qui  pon- 
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vait  se  servir  de  yätu,  terme  bien  connu  en  sanscrit,  ait 
prefere  le  mot  special  et  peu  common  de  päkini. 

748.  yäna,  m.  (cf.  neup.  yän)  segen,  glöck  Journ.  as. 
1845.  Aoüt  p.  149  =  E  tu  des  p,  259.  Anquetil  grace, 
c'est  aussi  k  ce  sens  que  revient  le  kalyäna  de  N6- 
riosengh. 

749.  yäre,  n.  (skr.  fr)  annus  Y.  p.  36.  328.  An  bei- 
den stellen  ohne  berufung  auf  die  tradition. 

750.  y&re-dräjö,  n.  la  dur£e  d'une  annee  Y.  Nott. 
p.  13.     Vgl.  das  vorhergehende  wort. 

751.  y&p,  rad.  (skr.  yac  fordern,  bitten)  Journ.  as. 
1844  p.  466  =  Etudes  p.  132.     Ner.  sam-.lh. 

752.  yiroa,  n.  pr.  (skr.  yama)  name  eines  altp.  heros 
Y.  p.  16  n.  21.  p.  478  Journ.  as.  1844  p.  475  =  Etudes 
p.  41.  Auch  Yimö  khsha&ta  Yima  le  brillant.  Ner.  ja- 
mapeda. 

753.  yu,  rad.  (skr.  yu)  1)  copulare  Y.  Nott.  p.  24 
(cf.  gaoyaoiti).  2)  durare  (davon  yava,  yavatat)  Journ.  as. 
1840  p.  15  =  Etudes  p.  7.  Aus  den  derivaten  erschlossen. 

754.  yu,  nom.  la  dur£e,  longue  vie  Journ.  as.  1840 
p.  11  s=a  Etudes  p.  7  ...yu,  que  je  n'hesite  pas  ä  com- 
parer  au  sanscrit  ftyus,  me  fondant  en  cela  autant  sur  le 
tömoignage  de  la  Version  de  N6riosengh  (eadaiva). 

755.  yuj,  rad.  (skr.  yuj)  joindre,  8'appliquer.  Davon 
yaokhsti  Journ.  as.  1844  p.  499  =  Etudes  p.  166.  Bios 
aus  yaokhsti  erschlossen  q.  v. 

756.  yudh,  rad.  (skr.  yudh)  combattre.  Davon  yao- 
dha  q.  v.  —  Mit  &  combattre  Y.  p.  444  n.  Cf.  acpä- 
yaodba. 

757.  yuvan,  adj.  (skr.  yuvan)  jeune  Jouru.  as.  1845. 
Avril  p.  262  =  Etudes  p.  184.  Näriosengh  doit  etre  plus 
pr&s  de  la  verite,  quand  il  traduit  yava  par  utsähin 
(qui  fait  effort,  actif). 

758.  y&$nya,  yapnya,  pt.fut.pass.  (rad.  yaz)  ado- 
randua,  celebrandus,  sacrtficio  colendus  Y.  p.  40.  109.  535. 
575.  Nott.  p.  28.     Ner.  &r&dhaniya. 

759.  yöiti,  i.  q.  yaoiti  q.  v. 
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760.  raodha,  (rad.  rudh,  skr.  roha)  1)  la  croissance, 
elevatum  Y.  p.  280  (cf.  hnraodha).  2)  la  taille,  stature, 
l'exterieur.  Journ.  as.  1844  p.  489.  1845.  Avril  p.  301  = 
Etudes  p.  155.  222.  An  erster  stelle  ist  nicht  recht  er- 
sichtlich, wie  Neriosengh  übersetzt,  an  der  zweiten  giebt 
er  raodha  durch  vikrama.  ßurnouf  ist  also  hier  von  der 
tradition  abgewichen. 

761.  raodha,  m.  (skr.  rodha  flufsbett)  fluvius;  nicht 
zu  belegen,  aber  vorausgesetzt.     Y.  add.  p.  181.  183. 

762.  raetu  (von  der  rad.  ri,  ri  aller,  Messer,  hurler). 
Die  bedeutung  ist  unklar,  es  bildet  aber  den  stamm  zu 
dem  verb.  denom.  ra&thwaygiti  Journ.  as.  1840  p.  33  = 
Etudes  p.  27  (blos  theoretische  annähme). 

763.  raethwayeiti,  verb.  denom.  corrompre.  Mit 
bam:  souiller.  —  Mit  paiti:  corrompre  Journ.  as.  1840  p.31 
=  Etudes  p.  25.  C'est  uniquement  par  conjecture  que  je 
traduis  ce  verbe. 

764.  ra&vat,  adj.  (skr.  revat)  brillant  (riebe,  liberal) 
Y.  p.  123—126.  Nott.  p.  128.  Add.  p.  168.  169.  Superl. 
raevactema  splendidissimus.  Ner.  cuddhimän.  Nous  n'avons 
aueuoe  raison  de  soupconner  les  Parses  d'inexactitude,  et 
nous  pouvons,  si  nous  admettons  leur  traduetion  comme 
valable,  ranger  le  zend  raev  et  le  sanscrit  rÄv  au  nombre 
de  ces  mots  identiques  pour  le  son  dans  les  deux  langues, 
inais  difierents  quant  ä  la  signification. 

765.  raz,  rad.  (skr.  rij)  s.  v.  a.  erez,  ötre  droit  Y. 
p.  195.     Aus  Wörtern  wie  erezu,  raenu  erschlossen. 

766.  razista,  superl.  zu  erezu,  le  plus  droit,  veridi- 
que,  jufcte  (skr.  rajishtha)  Y.  p.  196.  Nicht  ganz  nach  der 
tradition:  Neriosengh  le  traduit  par  pur  (cuddba);  il  se- 
rait  vraisemblablement  plus  exaet  de  dire  „le  plus  veridi- 
quea  ou  Äle  plus  justett. 

767.  ratu,  (rad.  ere,  skr.  rita)  1)  le  maftre,  chef.  Y. 
p.  31.  179.  474.  337.  17—20.  Neriosengh  s'aecorde  assez 
bien  avec  Anquetil  en  le  rendant  par  guru  (maftre).  Je 
crois  que  ce  mot,   dont  le  theme  est  ratu  masc,   n'eat 
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aatre  que  le  sanscrit  jritu  (saison),  lequel  a  pris  chez  les 
Parses  une  acception  que  je  ne  vois  pas  qu'il  ait  eue  en 
sanscrit,  quoique  un  mot  fort  ancien  de  cette  derni&re  lan- 
gue  donne  Heu  ä.  un  rapprochemeut  qui  n'est  pas  sans 
int£ret.  —  Als  ehrendes  beiwort  zu  den  Gähs,  den  Izeds 
etc.  Journ.  as.  1844  p.  450  =  Etudes  p.  116  (Ner.  gu- 
rutä).  2)  lex,  praeceptum  Y.  p.  57.  58.  Cette  Interpre- 
tation (une  Interpretation  nouvelle)  la  glose  de  Neriosengh 
nous  la  fourait,  et  le  sens  qui  en  r&ulte  me  parait  r£sou- 
dre  la  difticultä.  Neriosengh  traduit  ratus  par  äd&shah 
(Instruction,  pricepte).     Falsche  lesart  statt  ädepyah. 

768.  rathae-star,  m.  (in  curru  stans)  guerrier  Y. 
Nott.  p.  29.     Bios  nach  der  etymologie.    Ner.  xatriyah. 

769.  rapithwa  und  rapithwina,  fem.  le  midi  Y. 
p.  223.  Nach  der  tradition  erklärt.  Ner.  rapithvinanämnl 
madhy&hnasamdbyä. 

770.  rap,  raf,  rad.  (skr.  rabh)  se  rejouir  Y.  p.  135. 
Nur  beiläufig  angeführt.     Ner.  pramodayati. 

771.  rafnanh,  n.  (rad.  rap)  le  plaisir  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  275  =  Etudes  (?).  Y.  p.  14*.  Nott.  p.  28.  Ner. 
änanda. 

772.  ram,  rad.  (skr.  ram)  delectari,  gaudere.  Y.  p.219. 
Aus  raman  erschlossen.     Ner.  prfnäti.     Cf.  Y.  10,  3. 

773.  raya,  eclat,  splendeur  (skr.  rai,  cf.  raevat  q.  v.) 
Y.  p.  126.  326. 

774.  raranh,  n.  splendor  Y.  Nott.  p.  28.  Conjectu- 
ral  übersetzt. 

775.  rapäpt&t  la  pensee,  etymologisch  nicht  zu  er- 
klären Y.  p.  476.  Nous  n'avons  de  choix  k  faire,  qu' 
entre  la  traduction  d'Anquetil  et  celle  de  Neriosengh;  enoore 
sommes-nous  obliges  de  supposer  que  l'expression  dont  se 
sert  ce  dernier  „ce  qui  se  tient  dans  1'esprit"  designe  la 
pensee. 

775b.  räz,  rad.  (skr.  r&j)  10.  cl.  1)  splendere,  illurai- 
nare.  2)  regere,  regnare  Y.  Nott.  p.  76.  Bios  nach  der 
etymologie. 

776«  rftza,  adj.  (rad.  raz,  erez)  celui  qui  rend  juste, 


336  Spiegel 

qui  applique  la  justice  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  260  = 
Etude8  p.  182.  Mit  rficksicht  auf  die  glosse  Neriosenghs: 
sens  qui  revient  exactement  ä  celui  que  j'ai  adoptä,  me 
fondant  et  sur  l'analyse  grammaticale,  et  sur  le  sens  tra- 
ditional  conservi  par  Anquetil  (Ner.  adhipah). 

777.  rad  ha,  adj.  Entweder  donateur,  nn  homme 
gänereux  (von  rad.  radh,  einer  erweiterten  nebenform  der 
skr.  rad.  rä,  donner,  wie  pnädh  aus  ?nä)  oder  vif,  actif 
(von  der  skr.  rad.  radh  accomplir)  Journ.  as.  1846.  Janv. 
p.  32  srs  Etudes  p.  298.  Die  erste  ansieht  ist  die  Nerio- 
senghs (d&tä),  die  zweite  die  Anquetils. 

778.  räman  (rad.  ram)  1)  subst.  plaisir,  2)  adj.  agr£- 
able  Y.  p.  219.  Mit  berufung  auf  Ner.,  der  das  wort  ein* 
mal  mit  änanda  fibersetzt. 

779.  r&mö-d&itya,  adj.  eigentlich  jueundus,  dandus, 
donnä  pour  etre  agräable.  Y.  Nott.  p.  45.  Etymologisch 
erklärt. 

780.  ri,  (cf.  raevat)  in6t.  raya  lumen  Y.  Nott.  p.  80  n. 
Y.  p.  128  (1.  126).  An  beiden  stellen  nur  beiläufig  er- 
wähnt. - 

781.  ric,  rad.  (skr.  ric)  10.  cl.  diviser,  s^parer,  Y.  p. 
465  n.  527.  Bios  nach  der  etymologie.  Mit  paiti:  pari- 
tyägam  kar.  cf.  Y$.  12,  3. 

782.  rish,  rad.  1.  10.  cl.  (skr.  rish,  laedere, interficere) 
tuer,  dätruire  Y.  Alph.  p.  50.  Bios  etymologisch  be- 
sprochen. 

783.  ruc,  rad.  mit  paiti:  splendentem  facere  Y.  Nott. 
p.  17.     Nicht  weiter  besprochen. 

784.  1)  rudh,  rad.  (skr.  rudb)  contenir,  empgeher. 
Mit  apa:  garder  Y.  Nott.  p.  32.     Ner.  pariharati. 

785.  2)  rudh,  rad.  (skr.  ruh)  1)  croftre,  augmenter 
1.  cl.  Y.  Nott.  p.  32.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  270  = 
Etudes  p.  192.  Ner.  pravah.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  41 
=  Etudes  p.  307.  Ner.  samudita.  2)  skr.  10.  cl.  faire  crof- 
tre Y.  Nott.  p.  35.  Nach  Bopp.  —  Mit  ava:  tomber,  de- 
scendre  (gewissermaßen  von  einer  nebenform  ruth)  Y. 
p.  583.  584.     N6riosengb  nous    donne   une   interpr&ation 
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qui  paraft  beaucoup  plus  vraisemblable,  et  qoi  s'accorde 
mieux  (als  die  Übersetzung  Anquetils)  avec  l'ensemble  du 
texte.  II  se  sert  d'un  verbe  sanscrit  siguifiant  „glisser, 
faire  un  faux  pas*  (pratiskhal)  et  par  extension  „commet- 
tre  une  erreur". 

786.  3)  rudh,  rad.  (vgl.  pers.  rud,  flufs)  1)  couler 
10.  cl.  faire  couler  Y.  Nott.  p.  32.  Add.  p.  181.  Aus  den 
texten  erschlossen. 

787.  rup,  rad.  (skr.  lup)  enlever,  d£rober.  Davon  uru- 
pis  (aus  welchem  worte  die  wurzel  erschlossen  ist).  Journ. 
as.  1840  p.  30  »  Etudes  p.  25. 

v. 

788.  vairi,  vairi  (skr.  vari)  aqua  Y.  p.  421.  Bios 
beil&ufig  erwähnt  und  etymologisch  besprochen,  pl.  vairyö 
une  valtöe  avec  de  Feau  courante  Y.  Nott.  p.  83.  Nach 
den  texten,  Ner.  gupbft  (cf.  Yp.  41,  21). 

789.  vairi,  m.  (fad.  vere)  la  cuirasse  Y.  p.  444  n. 
297.    Conjectural  im  eigennamen  zairivairi  angenommen. 

790*  vairya,  adj.  (rad.  vere)  celui  auquel  il  faut 
s'addresser  pour  en  obt£nir  l'objet  de  ses  d6sirs.  Y.  p. 
174  n.  p.  51.  151.  Ner.  abhil&sha.  Mais  j'avoue  que  j'ai 
quelques  doutes  sur  l'exactitude  compl&te  de  cette  Inter- 
pretation; non  pas  que  Celle  que  je  proposerai  doive,  en 
derniöre  analyse,  changer  beaucoup  au  sens  genfral  de 
notre  passage,  mais  nous  avons  besoin  d'gtre  fixes  sur  Je 
vöritable  rdle  grammatical  et  sur  Etymologie  de  ce  mot. 

791.  vadkereta,  adj.  (skr.  vikrita)  imparfait,  däfectu- 
eux.    Y.  Nott.  p.  57.     Blofse  conjectur. 

792.  vafija  (skr.  vija)  semence,  origine  cf.  Airyana- 
vaÄja.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  287.  288  =  Etudes  p.  210. 
Diese  bedeutung  des  eigennamens  ist  blofse  conjectur. 

793.  vagpaya,  m.  (rad.  vip)  stuprator'Y.  p.  505 
n.  363.     Ohne  berufung  auf  die  tradition. 

794.  vakhsh,  vakhs,  vash,  vas,  ukhs,  rad.  (skr. 
vaksh)   4.  cl.  accumuler,    croltre  Y.  p.  270.  450  n.  315. 

Beitrage  s.  vgL  sprachf.  VDL  8.  22 
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Mit  uz:  progerminare  Y.  Nott.  p.  17.  Nirgends  näher  be- 
sprochen.    Ner.  vardhayati,  vikäcayati. 

795.  vanh,  vah,  rad.  (skr.  vas,  habitare)  hat  den 
begriff  von  etre  bien.     Cf,  vanbu,  vabyo,  vahista. 

795b.  vanhana,  n.  (rad.  vas.  skr.  vasana)  vestis  Y. 
p.  410  n.  264.     Nach  der  -etymologie. 

796.  vanbu,  adj.  (rad.  vanh,  skr.  vasu)  bonos,  sanetua 
Y.  p.  148.  111.  380.  392.  470.  496.  Ner.  uttama,  —  dives. 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  410  =  Etudes  p.  231.  Ner.  ut- 
tama. Je  remarque  seulement  que  le  mot  vanhus,  qui 
revient  plusieurs  fois  dans  ce  texte,  peut  se  traduire  par 
hon  ou  bienveillant,  comme  je  propose  de  faire,  ou 
par  riebe,  sens  que  possöde  le  vasu  vexlique  si  fräquem- 
ment  r^pete  comme  äpithöte  d'Indra. 

797.  vanbu-dao,  adj.  (skr.  vasudas)  qui  donne  du 
bien  Y.  p.  572.  73.  Nott.  p.  74.  Anquetil  se  troinpe  qoand 
il  traduit  ce  mot  par  dorines  purs;  Neriosengh  est  plus 
pres  du  sens,  en  ce  qu'il  represente  notre  coinposä  zend 
par  un  compose  possessif  „dont  les  dons  sont  excellens* 
(uttamadäua). 

798.  vanhu-mananh,  adj.  comp,  bonam  mentem 
habens  1)  name  des  Amschaspand  Bahman,  2)  name  des 
nach  ihm  benannten  eilften  monats  Y.  p.  418.  Ner.  utta- 
mam  manah  und  gvahmana. 

799.  vac,  rad.  (skr.  vac)  loqui,  dicere  Journ.  as«  1846. 
Janv.  p.  67  =  Etudes  p.  333.  Ner.  vac,  ukta.  Mit  paiti, 
respondere  Journ.  as.  1844  p.  491  =  Etudes  p.  130.  Ner. 
pratyuttaram  bhäsb. 

800.  vaz,  rad.  (skr.  vah)  portare,  vehi.  l.cl.  Y.  p.  129. 
Nur  erwähnt  wie  auch  Y.  p.  411  n.  265.  Mit  up  und  ni 
Y.  p.  466  n.  327  porter  en  haut,  porter  en  bas.  Anquetil 
a  saisi  le  sens,  mais  il  ne  s'est  rendu  compte  de  la  valeur 
primitive  des  mots.  Mit  fra:  se  porter  en  avant,  s'appli* 
quer  Journ.  as.  1840  p.  38  =•  Etudes  p.  32.  Nach  der 
etymologie  und  Anquetil. 

801.  vandremaini,  adj.  comp.  (rad.  skr.  badh,  tuer, 
oder  rad.  van,  suff.  dra  und  mainis,  verwandt  mit  skr. 
mantshä,  intelligence,  rad.  man)  vielleicht:  qui  a  l'intelli- 
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genoe  tournäe  vers  le  meurtre,  nach  Anquetil:  qui  ne  re- 
spire  que  mort,  beiname  des  turanischen  helden  Arjasp 
Y.  p.  442  n.  297«  Höchst  problematisch,  das  wort  ist 
vielleicht  eigenname. 

802.  vat,  rad.  (ohne  etymologischen  zusammenbang 
mit  dem  Sanskrit)  savoir,  connattre.  Journ.  as.  1846.  Janv. 
p.  62  —  64  =  Etudes  p.  328  —  330.  Nach  Ner.  und  der 
huzv&resch-flbersetzung.     Ner.  jnä. 

803.  van,  rad.  1)  prot£ger,  garder  (skr.  van)  Y.  p. 
274.  283.  Aus  vathwa  erschlossen.  2)  frapper,  d&ruire, 
tuen  Y.  p.  443  n.  297.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  271.  272 
=  Etudes  p.  193.  194.    Ner.  t&layati. 

804.  vana,  adj.  ag.  (rad.  van)  le  destructeur  Y.  p. 
443  n.  297.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  492  =  Etudes  p.  250 
(Ner.  apani). 

805.  vanat,  fem.  vanainti  vigilans  Y.  p.  283.  Gegen 
die  tradition,  Ner.  tälanä,  welches  wort  damals  Burnouf 
nicht  verstand.  Aber  Journ.  as.  1845  Aoüt  p.  156  =  Etu- 
des 266  giebt  er  tälaka  richtig  mit  frappant. 

806.  vanyas  cf.  aiwivanya. 

807.  vaya  (rad.  vi,  aller)  1)  courant,  2)  oiseau  Y. 
p.  466  n.  327.  Nach  der  etymologie  und  Anquetil,  welcher 
letztere  übrigens  auch  die  bedentung  poisson  annimmt. 

808.  varecanh,  n.  (rad.  varc,  skr.  varcas)  splendeur 
Y.  p.  436  n.  291.  Bios  conjectur:  je  crois  que  vare- 
tch6,  qui  d'ailleurs  est  nn  mot  rare,  est  le  sanscrit  var- 
tchas  (splendeur). 

809.  varesta  (pt.  pf.  pass.  rad.  verez)  1)  adj.  celui 
qui  a  agi  Y.  p.  96.  2 )  subst.  Paction  ibid.  Cette  expli- 
cation  parait  memo  confirmäe  par  la  glose  de  N£riosengh. 

810.  varc,  verec,  rad.  (skr.  varc)  splendere,  lucere. 
Cf.  varecanh,  aus  welchem  worte  die  Wurzel  blos  erschlos- 
sen ist. 

811.  varsni  (skr.  vrishni)  1)  belier,  2)  semence  Y. 
p.  322 ,  varsniharsta  adj.  semine  creatus  Y.  p.  322.  On 
voit  que  nous  approchons,  par  cette  voie  comme  par  l'autre, 
de  l'interpr&ation  de  Näriosengh  (viryanixepanam). 

22* 
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812.  vapa  (rad.  va$)  1)  adj.  volens  Y.  p.  500  (cf.  u$a). 
Journ.  as.  1840  p.  50  =  Etudes  p.  44.  Journ.  as.  1845. 
Juio  p.  427  =  Etudes  p.  249.  Ner.  käma.  2)  subat.  le 
desir,  la  volonte.  Y.  p.  98.  408.  An  beiden  stellen  Mos 
angeführt. 

813.  vapna,  le  desir  Y.  p.  98.  408.  Mit  berafung 
auf  Neriosengh  (abhiläsha). 

814.  vas,  vanb,  rad.  (skr.  vas)  2.  cl.  vÄtir  Y.  p.  410 
n.  264.     Nach  der  etymologie. 

814b.  vastra,  va$tra,  n.  1)  vestis  Y.  p.  413  n.265. 
Nott.  p.  17.  79.  Ohne  besondere  besprechung.  Ner.  va- 
stram.     2)  fem.  plaine  Nott  p.  79.    Blofse  verniuthung. 

815.  vaetravat,  adj.  avec  une  main,  tenant  un  vfr. 
tement.  Journ.  as.  1840  p.  251  =  Etudes  p.  50.  Ner. 
vastravat. 

816.  vahista,  adj.  superl.  zu  vanhu,  vöhu  (cf.  skr. 
vasishtha)  optimu6,  excellens,  sanctissimus.  Y.  p.  128.  112. 
Je  die  qu'  Anquetil  traduit  bien  ce  uiot  par  excellent; 
car  en  premier  lieu  Neriosengh  lui  donne  souvent  cette 
signifioation,  et  ensuite  les  lois  que  j'ai  etablies  pour  le 
changement  de  la  sifflante  dentale  sanscrite  en  zend,  me 
permettent  de  ramener  vahista  ä  sa  forme  premi&r*. 

817.  vahistöipti,  name  des  Gab  Vahistoyost,  des 
letzten  der  fünf  Schalttage.   Y.  p.  310.  (1.  330). 

818.  vahyas,  adj.  (compar.  zu  vanhu,  vöhu)  melior, 
excellentior  Y.  p.  112.  384.  An  beiden  stellen  nur  ange- 
führt.    Ner.  uttama. 

819.  vahma,  n.  invocation  Y.  p.  24.  Le  mot  vahma 
.  .  .  .  est  traduit  dans  Neriosengh  par  namask&rana. 
Cette  interpretation  semble  indiquer  que  vahma  doit  se 
traduire  par  invocation. 

820.  vahmayeiti,  verb.  denom.  (von  vahma)  invo 
care  2.  plur.  imperat.  vahmayata  invocate  Y.  Nott.  p.  13. 
Falsche  lesart  und  falsche  erklfirung. 

821.  vahmya,  adj.  invocatione  celebrandus,  invocao- 
dus  Y.  p.  575.  Nott.  p.  28.     Ner.  namaskarantya. 

822.  väkbsha,   m.  (skr.  vakshas)  taureau,    boeuf, 
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ou  en  genäral,  toute  bete  de  somme.  Journ.  as.  1840  p.261 
=  Etudes  p.  70.    Gegen  die  tradition.     Ner.  ratha. 

823.  vata,  m.  (skr.  v&ta)  ventus  Y.  p.  115.  552.  Ner. 
väta. 

824.  vädh,  rad.  (skr.  bädh,  vftdh)  ferire,  laedere  Y. 
p.  429  n.  Nach  der  etymologie.  Ner.  talanäm  datte.  Cf. 
Y<5.  29,  2. 

825.  väca,  vehioulum,  andere  lesart  ftr  v&khsha  q.  v. 

826.  va$trya,  m.  agricola  Y.  Nott.  p.  17.  Nach 
Anquetil.     Ner.  kutnmbin. 

827.  vi  (skr.  vi,  avis)  oiseau,  2)  poisson?  Y.  p.  466 
n.  327.     Cf.  vaya. 

828.  vid,  rad.  (skr.  vid)  l)scire,  intelligere.  Y.  p.110. 
Ner.  vid.  Mit  4  invooare  Y.  Nott.  p.  70.  Ner.  nimantr. 
Mit  paiti:  annoncer,  faire  oonnaitre  Y.  p.  113.  HO.  Nott. 
p.  179.  Nicht  bei  Ner.,  blos  nach  dem  zusammenhange 
erklärt.  Mit  ni  cl.  10  invocare,  appellare  Y.  p.  120.  Ner. 
nimantr. 

829.  viddtus,  adj.  (rad.  dö)  seoatus,  separatus,  divi- 
sus.    Y.  p.  465.     Bios  nach  der  etymologie. 

830.  vidyä,  f.  (skr.  vidyä)  Wissenschaft,  später  der 
technische  name  för  den  inbegriff  der  theologischen  literatur 
des  zoroastriscben  cultus,  Avesta.  Journ.  as.  1846.  F6vr. 
p.  142 — 150.  vidyipaiti  chef  de  la  seien  ce,  ib.  *=  Etudes 
p.  370—79.    Ner.  vettritä  und  jn&nam. 

831.  vip,  rad.  (skr.  vap)  1.  4.  cl.  1)  seinen  emittere. 
Y.  p.  500  n.  p.  505  n.  p.  478.  Nach  etymologischen  rfick- 
siohten.  2)  rtpandre,  däposer  des  offrandes.  3)  proclamer, 
faire  connaitre  Journ.  as.  1840  p.  249  =  Etudes  p.  59.  60. 
Ner.  svikri. 

832.  vimädha,  heilmittel  Journ.  as.  1840  p.  43  «■ 
Etudes  p.  37.    Nach  Anquetil  und  der  etymologie. 

833.  vi,  rad.  (skr.  vi)  1.  cl.  1)  ire,  2)  volare  Y.  p.466 
n.  327.  Bios  erschlossen  aus  vi,  vogel.  —  Mit  &:  ad  vo- 
lare Journ.  as.  1840  p.  247  =  Etudes  p.  50.  Ner.  sama- 
y&nti.  Mit  frafrä  Y.  p.  411  n.  265.  Bios  nach  der  ety- 
mologie. 


342  Spiegel 

834.  vfurvlsti,  f.  (rad.  urvisb)  Separation  Y.  p.  319. 
Ner.  viyoga. 

835.  vfdaÄva,  vfdhagva,  adj.  contraire  aux  D&ras, 
ennemi  des  Divas  Y.  p.  7.  Ner.  vibhinnadeva.  Vida^vo- 
däta  (oder  dftta  vfdaevö)  donnä  contre  les  Dävas,  nante 
des  Vendidäd.  Y.  p.  22.  382.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  23 
=  Etudes  p.  289.     Ner.  ny&yo  vibbinnadevah. 

836.  vidhvio,  vidv&o,  adj.  (pt  perf.  act.  rad.  vid, 
skr.  yidvas)  wissend,  weise.  Y.  p.  64.  363  n.  217.  Nott,  p. 
128.    Ner.  vetti. 

837.  vira,  m.  (skr.  vtra)  le  produit  m&le  d'un  animal 
Y.  p.  273.  Journ.  as.  1840  p.  264.  Journ.  as.  1844  p.  480 
«=  Etudes  p.  88.  139.     Ner.  vtra. 

838.  yfrö-väthwa,  adj.  qui  a  les  hommes  pour  pro- 
tecteurs  Y.  p.  273.    Ner.  narasamgha.     Cf.  vathwa. 

839.  vivanhvat  (skr.  vivasvat)  n.  pr.  Vater  des  Yima 
Journ.  as.  1844  p.  475  =  Etudes  p.  141.  Ner.  vtyam- 
gh&na. 

840.  vip,  f.  (rad.  skr.  vi$,  intrare,  lat.  vicus)  1)  ba- 
bitatio,  domus,  2)  hameau,  village.  Y.  Nott.  p.  41.  Journ. 
as.  1846.  F6vr.  p.  134  —  Etudes  p.  368.  Ner.  umschrie- 
ben yfc,  visa  einige  male  durch  vecman  übersetzt. 

841.  vfppaiti  m.  loci  dominus  Journ. as.  1846.  F£vr. 
p.  134.  135  =*  Etudes  p.  368.     Ner.  vfcpatih. 

842.  vfcpa-tatha,  adj.  (vtcpa  rad.  tath  =  tan)  qui 
fait  tout  naftre  Y.  p.  292.     Ner.  visphetatha. 

843.  vicpö-tanu,  comp.  adj.  relatif  k  la  totaliti  du 
corps.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  426  =  Etudes  p.  247.  Ner. 
vipvasmai  vapushe. 

844.  vfcpö-pagpanh,  comp.  adj.  relatif  k  toute 
forme.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  426  =-  Etudes  p.  247.  Nä- 
riosengb  est  ici  moins  heureux  que  pour  le  terrae  pröc£- 
dent,  quoique  dans  les  mots  vipvasmin  viracit&m  „par- 
faite,  accomplie  en  tout"  il  y  ait  un  vague  Souvenir  de 
ce  sens  „relatif  ä  toute  forme". 

845.  vlpya,  adj.  (von  vfc)  relatif  aux  babitatione;  qui 
prot&ge  les  hameaux  Y.  p.  207.    Ner.  umschreibt  vfti. 
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846.  v£p-haurva,  (eigentlich  celui  pour  lequel  les 
maisons  ou  les  hommes  sont  tout)  le  gardien  des  lieux  ou 
des  hommes  n.  pr.  des  hundes  Vecboroun  Y.  Nott.  p.  36 
n.  11.  Add.  p.  191.  Nach  der  etymologie  und  der  an- 
gäbe des  Bundehescb. 

847.  vfp-harezana,  adj.  comp,  qui  cree  des  hom- 
mes, m&re  des  peuples,  bei  wort  von  Haröyo  Y.  Nott.  p.  102. 
Nach  der  etymologie. 

848.  vis  (skr.  visha)  poison  Journ.  as.  1845.  Avril 
p.  270  =  Etudes  p.  192.     Ner.  visha. 

849.  vishavat,  adj.  (skr.  vishavat)  qni  a  du  poison. 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  269  3=3  Etudes  p.  191.  Ner. 
vishamant. 

850.  vere,  rad.  (skr.  vri)  eligere,  optare,  petere,  ve- 
nerari  2)  tegere*  circumdare,  3)  arccre,  prohibere,  defendere 
Y.  p.  6.  52.  151.  Journ.  as.  1840  p.  344  =  Etudes  p.  101. 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  425  =  Etudes  p.  246.  An  allen 
diesen  stellen  ist  die  wurzel  nur  aus  derivaten  erschlossen. 
Mit  pairi:  envelopper  compl&ement  Journ.  as.  1846.  Mars 
p.  267  =  Etudes  p.  417.  Näriosengh  le  traduit  par  ren- 
verse,  bouleverse  (pari  vartaya). —  Mit  fra:  fravaräne 
je  prierai  Y.  p.  5.  37.  Journ.  as.  1840  p.  344  =  Etudes 
p.  101.     Ner.  prabravimi. 

851.  verez,  rad.  (skr.  vrih)  4.  cl.  agere,  facere  Y. 
Nott.  p.  70.  Y.  p.  503  n.  384.  Nott.  p.  150.  Ner.  kri. 
Mit  uz:  s'abstenir  d'agir  Y.  p.  593  n.  Nach  dem  zusam- 
menhange. 

852.  verezanh,  l'action  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  51 
ss  Etudes  p.  317.  (Bios  angefahrt). 

853.  verezyanh,  n.  erweiterte  form  verezyanha,  ve- 
rezyaimha  (eigentlich  ein  comparativ)  adj.  agissant,  actif 
Y.  p.  384.  Ner.  sv&mikäma.  Cette  interprätation  est  sans 
doute  peu  littörale,  mais  la  glose  qui  l'accompagne  me 
semble  rentrer  d'une  mani&re  assez  directe  dans  le  sens 
que  dous  donnons  au  mot  verezyanh. 

854.  verethra  m.  (skr.  vritra)inimicus,hostis.Y.p.l90. 
p.282.  Cf.  das  folgende,  aus  dem  das  wort  erschlossen  ist. 
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855.  verethraghna  (skr.  vritraghna),  verethraja  (skr. 
vritraha),  verethrajan  (skr.  vritrahan)  victoriosus  Y.  p.  190. 
Nott.  p.  128.  Ner.  vijayin.  superl.  verethrajäptema  celui 
qui  tue  plus  1'ennemi.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  304  = 
Etodes  p.  226.  Ner.  vijayitama.  Juin  p.  414  =  Etudes  p. 
235.  2)  n.  la  victoire.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  424  = 
Etudes  p.  245.     Ner.  vijayatva. 

856.  verethraghnya  victoria  Y.  Nott.  p. 28.  Journ. 
as.  1846.  Fevr.  p.  151  =»  Etudes  p.  384.   Ner.  vijayatva. 

857.  verethra-vaptema,  adj.  superl.  (rad.  vap)  le 
plus  h&roXque  (beiwort  des  Mithra)  Journ.  as  1844  p.  457 
not.  =  Etudes  p.  123  not. 

858.  veredh,  rad.  (skr.  vridh)  1.  cl.  croftre,  s'aug- 
menter  Y.  p.  198.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  425.  1846. 
Janv.  p.  50  =  Etudes  p.  246.  323.  Nyh  Ner.  wftrde 
push,  nähren,  die  grundbedeutung  sein.  Varedat-gaStba 
qui  mundum  fertilem  reddit.  Y.  p.  188.  198.  Anquetil:  qui 
remplit  le  monde  de  fruits,  Ner.  pushtidam  bbüsainbhftteh. 
Ces  interpr&ations  donnent  sans  doute  suf&satnment  la  va- 
leur  g£n£rale  de  ce  mot;  mais  l'analyse  qu'on  en  doit 
faire  präsente  encore  quelques  difficultäs. 

859.  varedatha,  n.  Nach  Neriosengh:  don  de  nour- 
riture  (pushtidänam)  alsdann  abzuleiten  aus  vara,  toute 
chose  bonne  h  choisir  et  datta,  don.  —  Oder  besser  abzu- 
leiten aus  der  rad.  veredh  und  suff.  atha  mit  der  bedeu- 
tung  croissance.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  425  =  Etudes 
p.  246. 

860.  vereidhi,  f.  (rad.  veredh,  skr.  vriddhi)  F ang- 
inen tation,  la  prosp£rit6  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  56.  57 
=  Etudes  p.  323.  324.    Ner.  vrinda. 

861.  vehrka,  m.  (skr.  vrika)  lupus.  Y.  p.  137.  Nott. 
p.  60.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  435  =  Etudes  p.  256.  Ner. 
fälschlich  vyäghr&di. 

862.  vehrkäna  (eigentlich  adj.  lupinus)  n.  pr.  das 
land  Hyrkanien,  vehrk&na-shayanem  le  lieu  oü  gft  Vehr* 
k&na.    Y.  Nott.  p.  59.    Nach  der  etymolögie. 

863.  vönru,  adj.  nombreux,  abondant;  nur  in  comp« 
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Y.  140.  211.   Cf.  die  folgenden  Wörter,  wo  man  sieht,  dafs 
Ner.  das  wort  auf  verschiedene  weise  wiedergiebt. 

864.  vöuru-kasba  1)  adj.  qui  a  des  rivages  ätendus 
Y.  p.  443  n.  297.  2)  subst.  zarayö  vöurukashem  nom.  pr. 
eines  gewässers.  Y.  Nott.  p.  97.  An  dieser  stelle  wird 
vouru-kasha  nach  der  etymologie  erklärt:  qni  a  des  ri- 
vages ätendus.  Ner.  umschreibt  samudrah  phr&pakar- 
jdanäm&. 

865.  röuru-gaoyaoiti,  adj.  comp,  qui  a  des  nom- 
breux  couples  de  boeufs.  Y.  p.  210 — -212.  Ner.  niväsita- 
ranya.  Les  mots  qui,  dans  les  traductions  d'Anquetil  et 
de  Nöriosengh,  räpondent  k  vfturu  sont  fertiles  et  ha- 
biti  . .. .  Nous  avons  dejä  propose  plus  haut  de  traduire 
cet  adjectif  par  nombreux,  abondant,  et  l'interpr&a- 
tion  actuelie  donn£e  parN6riosengh  appuie  jusqu'b  un  certain 
point  notre  bypothfcse.  Journ.  as.  1844  p.45  =  Et.  p.  123n. 

866.  vöuru-rafnanh,  adj.  qui  a  beaucoup  de  plai- 
sir.  Y.  p.  140.     Ner.  svecchänanda. 

867.  vöhuznananh  cf.  vanhumananh. 

868.  väthwa,  f.  1)  garde,  protection,  vfröväthwan&m 
les  femmes  qui  ont  les  hommes  pour  protecteurs.  Y.  p.275. 
Diese  bedeutung  ist  gegen  die  tradition  angenommen,  wel- 
che das  wort  mit  assembl6e  (samgba)  übersetzt.  C'est  une 
interpr&ation  qui  repose  &  peu  pr&s  uniquement  sur  le  te- 
moignage  des  Parses,  car  je  ne  trouve  pas  que  l'analyse 
ätymologique  la  confirme  d'une  inanifere  completement  sa- 
tisfaisante.  2 )  assembtee,  räunion,  3 )  troupeau  Journ.  as. 
1840  p.  345—347  —  Etudes  p.  103—105. 

869.  väthw&n,  adj.  qui  poss&de  des  troupeaux  Journ* 
as.  1840  p.  344  =  Etudes  p.  102.  Durch  vergleichnng 
der  textessteilen  gefunden,  nicht  durch  die  tradition. 

870.  vy&khna,  adj.  (skr.  vyakta)  intelligens,  sapiens 
Journ.  as.  1840  p.  264  =  Etudes  p.  74  flg.  Ner.  banjama- 
nih,  aber  Anquetil  übersetzt  bisweilen  in  der  oben  ange- 
gebenen weise:  et  par  lä,  j'ai  le  double  avantage  de  m'ap- 
puyer  sur  la  tradition  des  Parses,  et  de  ramener  le  mot 
vy&khna  ä  ses  äl&nents  sanscrits. 
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871.  paurva  (skr.  parva)  n.  pr.  einer  gottheit  Y.  p. 
529  n.  384.    Mit  rückeicht  auf  Anquetil  erklärt. 

872.  paoka  1)  adj.  bonus,  2)  subst.  n.  les  biens. 
Journ.  as.  1840  p.  360  =  Etudes  p.  103.  paoka-vanuhi  les 
biens  et  les  richesees  Y.  p.  496:  paoka  mot  qu'  Anquetil 
et  N£riosengh  traduisent  par  bien. 

873.  paoshyat,  pl.  qui  däsirent  leur  bien  Journ.  as.a 
1844  p.  469  =  Etudes  p.  135.    Ner.  labham  samihet. 

874.  pata  centum  Y.  p.  297  n.  154.  p.  443  n.  297. 
Nor  beiläufig  angeführt.     Ner.  pata. 

875.  padh,  rad.  (skr.  sädh)  10.  cl.  frapper,  tuer  Journ. 
as.  1846.  Janv.  p.65  =  Etudes  p.  331«  Nach  Anquetil  und 
der  etymologie. 

876.  paredha,  n.  (cf.  skr.  parad)  annus.  Y.  p.  37. 
328.  334.  Nott.  p.  153  que  N^riosengh  et  Anquetil  enten- 
dent  par  annäe  (samvatsara). 

877.  payana,  shayana,  sayana  n.  (rad.  pt  skr.  pa- 
yana)  locus,  situs  Y.  Nott.  p.  55.  Wohl  mit  rücksiebt  auf 
des  Ptolemaeus  SovySiavtov  fttoig. 

878.  pavanh,  n.  produit,  bien.  Y.  p.  205.  423.  476. 
578  n.  von  wz.  shu.  Ner.  läbha.  Die  frühere  etymologie 
wird  indels  zurückgenommen  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  256 
ar  Etudes  p.  177  zu  gunsten  des  vedischen  pavas,  puis- 
sance,  vigeur,  also  das  wort  gegen  die  tradition  erkl&rt 

879.  panh,  rad.  (skr.  p&s)  1.  cl.  1)  regere,  juber e.  Da- 
von p4ptar,  2)  docere  Y.  p.  29.  347.  Nott.  p.  76.  Aus  den 
derivaten  wie  frapäpta,  frapapti  erschlossen,  frap&onhö  ceux 
qui  commandent,  enseignent,  disent  oder,  der  tradition  ge- 
m&fe,  ceux  qui  lisent.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  24  =  Etu- 
des p.  289.    Ner.  prapix&. 

880.  p&tar  (vielleicht  nom  ag.  von  rad.  p&  =  skr. 
po,  couper)  pervers.  Journ.  as.  1845.  Juin  p.  430  =  Etu- 
des p.  251.     Ner.  anyäyaka. 

881.  päma,  name  eines  alten  beiden  Journ.  as.  1845. 
Avril  p.  253  =  Etudes  p.  176.     Ner.  Säm&nah. 

882.  p&vanh,  m.  (rad.  shu,  pu)  gänärateur,  produeteur 
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Y.  p.  344.  2)  n.  pr.  Name  eines  Ized  Y.  p.  204.  Ner. 
Säguamghi,  umschrieben.  Es  ist  pavanhi  zu  lesen,  die  be- 
stimmung  der  bedeutungen  ist  durch  combination  der  an- 
gäbe Neriosenghs  mit  denen  Anquetils  erfolgt. 

683.  päptar,  nom.  act.  (rad.  panh)  celui  qui  gouverne, 
gouvemeur,  maftre.  Y.  p.  480.  Nott.  p.  76.  Ohne  weitere 
traditionelle  angäbe,  blos  mit  berufung  auf  ekr.  pästri.  Ner. 
anyayin,  was  kein  Widerspruch  ist,  da  das  wort  zumeist 
von  tyrannen  gebraucht  wird. 

884.  pif,  shif,  ship,  rad.  (skr.  kship)  lancer  Y.  p. 
477  n.  339.  Add.  p.  192.  Bios  nach  der  etymologie,  wie 
es  scheint. 

885.  £18  h,  rad.  (skr.  piksh)  enseigner  Y.  p.  479.  Ner. 
gix&payati. 

886.  pughdba  (pt.  perf.  von  puc,  purum  esse)  n.  pr. 
Name  eines  landes,  jetzt  Sogd.  Y.  Nott  p.  55-  Mit  beru- 
fung auf  Anquetil. 

887.  puc,  rad.  (skr.  puc)  1.  cl.  lucere,  purum  esse. 

888.  püra,  adj.  fortis,  heroicus  Y.  p.  529  n.  Journ. 
as.  1844  p.  496  =  Etudes  p.  161.  Ner.  pastra.  Burnouf 
erklärt  sich  gegen  die  tradition. 

889.  pövista,  adj.  superl.  qui  ne  d£sire  que  le  bien, 
trfcs-bienfaisant  Y.  p.  205.  259.  440.  n.  296.  459.  476.  Be- 
richtigung der  ableitung  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  255  = 
Etudes  p.  177.  Ner.  läbbepsuh,  aber  Burnouf  weicht  von 
der  tradition  ab,  cf.  oben  s.  v.  pavanh. 

890.  päcitca,  päcatca,  pron.  indef.  quel  qu'il  soit, 
quiconque  Y.  Nott.  p.  40.  Selon  Näriosengh  (y&s&m  ka- 
s&mcit). 

891.  pkanda,  l'action  de  briser  (rad.  skr.  chid)  Journ. 
as.  1846.  Mars  p.  270  =  Etudes  p.  419.  J'ajoute  que  la 
convenance  des  sens  milite  en  faveur  de  cette  identifica- 
tion,  puisque  Näriosengh  tradnit  (kandem  par  bhangam. 

892.  ptaoman  laus.  Journ.  as.  1844  p.  468  «  Etu- 
des p.  134.    Ner.  stuti. 

893.  ptaora  (skr.  stbaura)  böte  de  somme  Y.  p.  429 


348  Spiegel 

n.  285.    Nott.  p.  53.  69.     Mit  rücksicht  auf  Anquetil  (les 
animaux  domeetiques). 

694.  ptäna,  n.  locus,  situs  Y.  Nott.  p.  53.  p.  136. 
Bios  angeführt. 

895.  pt&re,  m.  8teua  y.  Nott,  p.  139.  Ner.  tarakäh. 

896.  pt&h,  rad.  (eine  er  Weiterung  der  rad.  pta,  skr. 
sthas)  habiter,  resider  Journ.  as.  1840  p.  263  =  Etudes 
p.  73.     Aus  dem  folgenden  worte  erschlossen. 

897.  ptähya,  adj.  wahrscheinlich:  digne  de  figurer 
dans  une  assemblee,  respectable,  respecte"  Journ.  as.  1840 
p.  263  *=  Etudes  p.  73.  Gegen  die  tradition.  Ner.  stu- 
tikara. 

898.  pti,  f.  (contrahirte  form  aus  skr.  sthiti)  criation, 
monde  Y.  Nott.  p.  53.  Un  autre  substantif,  $ti,  que  Ne*- 
riosengh  traduit  k  peu  pres  indHfcremment  par  cr£ation 
(srishti)  ou  par  monde  et  qui  n'est,  selon  toute  apparence, 
qu'une  contraction  du  sanscrit  sthiti. 

899.  ptri,  fem.  (skr.  strf)  femina  Y.  Nott.  p.  54.  Bios 
angeführt. 

900.  ptere,  rad.  (skr.  stri)  5.  9.  cl.  itendre  Y.  p.  432 
n.  289.  Nott.  p.  88.  59(??).  II  est  certain  que  ptere  doit 
rlpondre  au  sanscrit  stri  (£tendre)  et  nous  verrons  plus 
tard,  en  analysant  le  passage  du  57  cbapitre  du  Yapna 
auquel  nous  empruntons  $terethwata,  que  la  glose'de 
N&iosengh  confirme  cette  opinion.     Ner.  ttstaranam. 

901.  pterethwana,  n.  (in  an&hi^terethwana  q.  ▼.). 

902.  ptehr,  (ved.  star)  stern.  Besonders  in  ptehr- 
paöpanha  qui  a  des  figures  d'6toiles,  constelläe  ou  ttin- 
celante  d'&oifes.  Cf.  Y.  p.  410  n.  264  berichtigt  Journ,  as. 
1846.  P6vr.  p.  109  — 114  —  Etudes  p.  343-349.  Ner. 
t&räracita,  t&ränirmita. 

903.  pn£,  rad.  (skr.  snft)  2.  cl.  se  laver  Y.  p.  361. 
Nott.  p.  17.     Bios  beiläufig  erwähnt. 

904.  pnädh  (secundärform  zu  pnä)  lavare.  Journ.  as. 
184G.  Janv.  p.  32  =  Etudes  p.  298.  Y.  p.  361.  An  bei- 
den stellen  blos  beiläufig  erwähnt. 
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905.  pnis,  pnizh,  rad.  (ob  skr.  rad.  snih?)  1.  cl.  ma- 
gere Y.  Alph.  p.  94  n.     Bios  erwähnt. 

906.  $pa£ta,  adj.  (rad.  £pi,  9kr.  pveta)  albus  Y.  Alph. 
p.  96.     Bios  angeführt. 

907.  ppar,  rad.  (skr.  ved.  svar,  aller)  röpaodre.  Journ. 
as.  1845.  Avril  p.  279  =  Etudes  p.  201.  Ner.  avAkirat 

908.  pp&nanh,  ppananh  n.  (rad.  cpi)  exoellence 
Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  25.  F6vr.  p.  149  =  Etudes  p. 
291.  383.  Ner.  nirv&najn&nam  und  vriddhi. 

900.  $pi,  rad.  (skr.  pvi)  10.  cl.  effacer,  purifier  Y. 
p.  506  n.  564.  Nach  der  etymologie,  doch  sucht  Burnouf 
seine  Übersetzung  des  Wortes  mit  der  Anquetils  auszu- 
gleichen. 

910.  ppitama,  adj.  superl.  zu  ppenta  excellent,  tris- 
excellent.  Y.  Nott.  p.  5.  84.  L'adjeetif  ppitama,  que  les 
Parses  et  Anquetil  regardent  comme  un  qualificatif  qui  est 
ordinairement  attachö  au  nom  de  Zoroastre,  et  qui  devient 
un  nom  propre,  mais  qu'il  traduit  näanmoins  par  ex- 
cellent. 

911.  ^penta,  gewöhnlich  sanctus.  Alph.  p.  96  not. 
qu'  Anquetil,  d'accord  avec  N&iosengh,  traduit  par  ex- 
cellent. Ner.  guru.     Cf.  Y.  p.  90.  145.  153  u.  s.  w. 

912.  cpenta  ärmaiti,  n.  pr.  Name  des  weiblichen 
Amschaspand  Sapendomad  (so  im  parsi  Y.  p.  175),  sowie 
des  unter  seinem  schütze  stehenden  12.  monats.  Nerio- 
sengh  Übersetzt  ihn  durch  prithvipati  (Y.  p.  146),  denn 
diese  Amschaspand  ist  gebieterin  der  erde. 

913.  ppentömainyu  1)  l'fetre  saint,  2)  name  des 
Ormuzd  Y.  p.  90.  361.  Ner.  gewöhnlich  ppantamainio  um- 
schrieben. 

914.  ppentö-mainyaya,  adj.  (von  mainyu)  appar- 
tenant  ä  Pfetre  saint  Y.  p.  362.  Ner.  wie  das  vorherge- 
hende wort. 

915.  praothra,  n.  l'action  d'entendre  (rad.  pro)  Y. 
p.  257.  Gegen  die  tradition.  Qraothra  qu'  Anquetil  traduit 
par  „l'action  de  prononcer",  mais  qui  signifie  plutöt  „l'ac- 
tion  d'entendre"»  Ner.  ukti. 
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916.  praona  (rad.  pru,  ire,  of.  skr.  proni)  la  hanche 
Journ.  as.  1840  p.  25  =  Etudes  p.  19.  Nur  im  vorbei- 
gehen angeführt. 

917.  praosha  (rad.  pru),  1)  adj.  obeissant,  auditeur, 
2)  subst,  name  des  Ized  Serosh  Y.  p.  40.  42.  189.  Ner. 
entweder  blos  umschrieben  propa  oder  übersetzt  mit  protä. 

918.  pra£sta,  adj.  (eigentlich  Superlativ  eines  thema 
prf,  skr.  preshtha)  perfectus,  perfectissimus  Journ.  as. 
1844  p.  460  =  Etudes  p.  116.  Ner.  sundatara  Y.  p.  131. 
Mais  N6riosengh  conserve,  k  ce  qu'il  semble,  une  trace 
curieuse  de  l'une  des  significations  de  preshtha  dans  sa 
traduction  qui  signifie  „tr&s-beau  k  la  vuetf. 

919.  prayanh,  n.  (rad.  pri)  perfectio  Y.  p.  94.  (?) 
131.  An  letzterer  stelle  verweist  Burnouf  auf  eine  später 
zu  erklärende  stelle. 

920.  prava  1)  ongle  Journ.  as.  1840  p.  23  =»  Etu- 
des  p.  18.  Nous  arrivons  donc9  en  r£sum6,  k  deux  sub- 
stantifs,  prava  et  pro,  qui,  de  l'aveu  d'Anquetil,  signi- 
fient  corne  et  ongle;  2)  Paction  d'aller  (rad.  pru,  ire) 
Jouru.  as.  1845.  Avril  p.  268  =  Etudes  p.  190.  Bios  theo- 
retische bildung  wegen  pravara. 

921.  pravaiih,  n.  (skr.  pravas)  auris  Y.  p.  430  n.  Er- 
schlossen aus  dem  eigennamen  hupravanh. 

922.  pravara,  adj.  (rad.  prava)  doui  de  la  proprio 
d'aller,  de  couler,  de  fuir.  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  268  = 
Etudes  p.  190.  Bios  etymologische  erklärung  eines  eigen- 
namens.     Ner.  srüvara. 

923.  prt,  rad.  schön,  vollendet  sein.  Als  verbum 
nicht  gebräuchlich  Y.  p.  130.  Bios  erschlossen  aus  den 
derivaten  prira,  prayanh,  pra&sta. 

924.  prira,  adj.  fortunatus,  felix  Y.  p.  132.  323  n. 
Nott.  p.  47.  66.  80.  91.    Ner.  sundatara. 

925.  prtraokhshan,  adj.  (prfra  und  ukhshan)  celui 
qui  a  de  beaux  boeufs  Y.  p.  323  n.  185.  Etymologische 
erklärung  eines  eigennamens. 

926.  1)  pru,  rad.  (skr.  pru)  5.  cl.  audire,  auscultare 
Y.  p.  257  (blos  erwähnt),  causs.  10.  cl.  faire  entendre  Journ. 
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as.  1844  p.  450  =  Etudes  p.  116.  Ner.  udgir.  prtita 
Journ.  as.  1845.  Avril  p.  287  =  Etudes  p.  209.  Ner.  vi- 
kby&ta.  Mit  aiwi :  entendre,  oböir  Y.  p.  257.  Blofse  ver- 
muthung  wegen  aiwi$rüthrema.  —  Mit  ni:  ni$rinuyat  qa'il 
eonfie,  qu'il  livre  Nott.  p.  149.  Sehr  zweifelnd  aus  einer 
wurzel  pri  Substitut  de  pru  abgeleitet.  —  Mit  fra:  causa, 
dicere,  proferre  Journ.  as.  1845.  Avril  p.  291  =  Etudes 
p.  213.    Ner.  pravac. 

927.  2)  $ru,  rad.  (skr.  $ru,  sru)  ire.  Davon  $raona 
Journ.  as.  1840  p.  25  «=  Etudes  p.  19.  Nur  aus  $ru  und 
$rava  erschlossen. 

928*  pru  1)  corne,  ongle;  2)  sommet  (cf.  skr.  pringa) 
Journ.  as.  1840  p.  23  =  Etudes  p.  18.    Cf.  oben  prava. 

929.  pyAva,  adj.  (skr.  pyäva)  brun  Y.  p.  437  n.  293. 
Aus  dem  folgenden  worte  erschlossen. 

930.  pyävarsna,  n.  pr.  Name  eines  königs  (eigent- 
lich qui  a  les  yeux  (arsna)  bruns,  im  pers.  Siavaksb.  Y. 
p.  432.  437  n.  293.  Etymologische  erklärung  eines  eigen- 
namens. 

sh. 

931.  shama,  sama  (skr.  ksbamä)  terra;  nur  im  nom. 
pr.  maidhyöishama  Medioschem.  Y.  p.  307  —  309.  Blofse 
vermutbung. 

932.  shäd,  rad.  1)  cadere,  2)  causs.  caedere,  delere. 
Mit  ni  cause,  tourmenter,  perdre  (skr.  sädb,  causs.  tuer, 
aneantir)  Journ.  as.  1846  p.  40. 41  =  Etudes  p.  306.  Gegen 
die  tradition.     Ner.  nisbadayati,   Anquetil :  faire  asseoir. 

933.  sbiti  (skr.  kshiti)  la  terre,  habitation  Y.  p.  277. 
C£  hushiti. 

934.  s hu,  pu  rad.  (skr.  sü)  1.  2.  cl.  produire,  causs. 
faire  croltre,  augmenter.  Y.  p.  205.  477  n.  332.  —  Mit  vi: 
vtshävayat  il  rendit  föconde  (la  terre)  Y.  p.  477  n.  339. — 
Mit  aiwi  in  causaler  bedeutung:  faire  engendrer  Y.  p. 
447  n.  339.  —  Mit  fra :  fraca  shava  et  produis,  ibid.  Nach 
der  etymologie  und  gegen  die  tradition. 

935.  sh&ta,  süta,  chassö  Y.  p.  115.    Ner.  s&rita. 
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936.  shöithra  (ekr.  kshetra,  rad.  ksbi)  1)  regio, 
2)  urbs  Y.  p.  545.  Nott.  p.  45.  55.  113.  Anquetil  traduit 
k  peu  präs  invariablement  ce  mot  par  vi  He  ....  Nerio- 
sengh  se  sert  de  l'expression  plus  generale  de  r6gion,  et 
il  me  scmble  que  la  place  ....  doit  nous  faire  attendre 
ici  une  notion  im  peu  moiue  restreinte  que  Celle  de  ville. 
Ner.  sthäna. 

937.  shöithrapaiti,  m.  provinciae  dominus  cf.  -2«- 
TydmjG  Y.  p.  546«     Vgl.  das  vorhergehende  wort. 

s. 

938.  skyaothna,  syaothna  n.  (rad.  skyut)  actio  Y. 
p.  581.    Ner.  karman. 

939.  skyut,  rad.  (skr.  cyut)  stillare,  fluere  2)  emittere 
actum,  agere  Y.  p.  581.    Nur  aus  skyaotbna  erschlossen. 

h. 

940.  haithya,    adj.  (skr.  satya)  vrai,  v6ridique   Y. 

p.  94.  Journ.  as.  1846.  Janv.  p.  31  =  Etudes  p.  297.  Ge- 
gen die  tradition:  Näriosengh  le  traduit  d'abord  par  ma- 
nifeste (prakata) Je  ne  crois  pas  que  ce  proc£d£ 

donne  ici  une  traduction  exacte. 

941.  haurva,  adj.  (skr.  sarva)  omnis,  totus  Y.  p.  160: 
Haurva  qui  ne  peut  £tre  autre  chose  que  le  sanscrit  sarva. 
Les  lois  du  cbangement  des  lettres  que  nous  avons  £ta- 
blies,  et  le  temoignage  de  Neriosengh,  ne  laissent  aucun 
doute  ä  cet  6gard. 

942.  haurvat&t,  haurvat,  f.  (im  skr.  sarvatäti  Y. 
Add.  p.  176)  1)  la  prospäritö  cf.  Journ.  as.  1846.  F4vr. 
p.  158  =  Etudes  p.  392.  2)  nom.  pr.  Name  des  Amscha- 
spand  Ehordad.  Y.  p.  160.  La  version  sanscrite  du  Yapna 
traduit  en  effet  le  nom  de  l'Amschaspand  Khordad  par 
sarvapracära. 

943.  haoma,  m.  (skr.  soma)  1)  im  sing,  name  einer 
pflanze,  im  plur.  saft  derselben.  2)  Name  einer  gottheit 
Journ.  as.  1844  p.  468  =  Etudes  p.  116.    Ner.  hüma. 

944.  haetumat,  n.  pr.  Name  eines  flusses  (cf.  skr. 
setu),  jetzt  Hindmend.  2)  Name  eines  landes  Y.  Nott. 
p.  95.    Vorzugsweise  etymologisch  besprochen. 
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945.  haöna,  f.  (skr.  sen&)  Farmöe  Journ.  as.  1845. 
Juin  p.  435  =  Etudes  p.  256.  Anquetil  entend  bien  oe 
terme;  mais  NeVioaengb  le  remplace  par  uo  mot •  • . hayü- 
oim  ou  byünäm  (ist  blofse  Umschreibung). 

946.  bakat,  adv.  k  la  fois,  ensemble.  Y.  p.  496  d. 
357.  qu'  Anquetil  rend,  je  crois,  d'une  maniere  exacte  par 
sur  le  champ. 

947«  hac,  rad.  (skr.  sac)  2.  cl.  Ätre  Joint  k,  attache*  k 
qu.  Journ.  as.  1840  p.  34  —  Etudes  p.  28.  Nach  der  ety- 
mologie. 

948.  hanc,  rad.  (skr.  sine,  analog  wie  vip  =  skr.  vap) 
asperger  avec  de  l'eau.  Mit  paiti:  laver  Journ.  as.  1846. 
Janv.  p.  66  =  Etudes  p.  332  not.  Nach  der  etymologie. 

949.  bacat  (pt.  praes.  rad.  hac)  celui  qui  Joint,  räunit 
Y.  p.  442  n.  296.     Vgl.  das  folgende  wort. 

950.hacataepa,  n.  pr.  im  parsi  Hecedasp  (qui  r6u- 
nit  ou  attelle  les  chevaux)  Y.  p.  442  n.  296.  (Falsche  les- 
art  f&r  ha6cata$pa). 

951.  hazanra,  basanbra  (skr.  sabasra)  mille  Y.  p. 
212.    Ner.  sabasra. 

952.  hazanhra-yaokhati  qui  a  mille  forces  Journ. 
as.  1844  p.  491  =  Etudes  p.  165.     Cf.  yaokhsti. 

953.  hazanbrö-gaosha,  adj.  comp,  qui  a  mille 
oreilles.    Y.  p.  212.    Cf.  gaosba. 

954.  hazanhrö-ptüna,  adj.  comp,  auf  1000  s&ulen 
ruhend  Journ.  as.  1846.  F6vr.  p.  1 13  =  Etudes  p.  347.  Ner. 
sahasrastambha. 

955.  hat  gewöhnlich  hat,  f.  h&iti  pt.  praes.  von  as, 
esse,  existant   Y.  p.  94.  116.    Ner.  vartam&na. 

956.  hathra,  adv.  1)  hier,  2)  mit  Y.  p.  411  n.  Bios 
etymologisch  erklärt.    Ner.  ekahelayä,  samam. 

957.  badha,  adv.  ici  Y.  p.  11.  Nott.  p.  25.  Eigene 
ansiebt:  mot  sur  le  sens  duquel  Ne>iosengb  et  Anquetil  ne 
sont  pas  d'aecord  avec  Panalyse  grammaticale,  mais  qui 
doit,  selon  nous,  signifier  ici.    Ner.  saha. 

958.  faadhaokhta,  hadbaokhdba,  1)  les  paroles 
dites  cn  ce  monde,  discours  prononce*  en  ce  monde,  2)  name 

Befolgt  f.  vgL  iprachf.  VII.  8.  23 
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eines  theiles  des  Zendavesta,  des  Nosk  Hadokt  Y.  Nott. 
p.  25.  Y.  p.  58.  576.     Nach  Anquetils  mittheilungen. 

959.  haptatha,  adj.  nam.  septimus.  Y.  p.  509  n. 366. 
Bios  angef&hrt  und  nach  der  etymologie  erklart 

960.  hapt&iti,  (skr.  saptati)  septoaginta  Y.  p.  338. 
Nur  gelegentlich  angeführt. 

961.  ham,  hama,  praep.  insep.  (skr.  eam)  cum  Y. 
p.  332.  511  n.  368.  Bios  etymologisch  besprochen  mit  Ver- 
weisung auf  später  zu  behandelnde  stellen.  In  eompoai- 
tion  auch  han,  ham  Y.  Add.  p.  165. 

962.  hamappat,  adj.  (skr.  sama-$a$vat)  continu,  per- 
pätuel.  Y.  p.  332.  Nicht  vorkommendes,  blos  von  Bor- 
nouf  gebildetes  wort. 

963.  hama?patma6dhaya  (eigentlich  rtlatif  au  aa- 
crifice  6ternel)  name  des  Gahanbar  Hamaspethmedem  Y. 
p.  332.    Bei  Ner.  blos  umschrieben:  hamaspathamaidaem. 

964.  hara,  fem.  la  montagne.  Häufig  in  der  Verbin- 
dung baräm  berezaitfm  (acc.)  la  montagne  flevöe,  nach 
ansieht  der  Parsen  der  berg  Alborj.  Y.  Nott«  p.  65  n.  3. 
Nicht  weiter  besprochen. 

965.  haraqaiti,  f.  (skr.  sarasvatt)  eigentlich  qui  a 
de  l'eau,  dann  nom.  pr.  name  eines  flusses  und  zugleich  be- 
zeichnung  eines  Iandes.  Y.  Nott.  p.  91.  Nach  Anquetil 
und  der  etymologie. 

966.  harezana,  n.  (skr.  saijana)  creatio  Y.  Nott. 
p.  102.     Bios  nach  der  etymologie. 

96?.  haröyu,  n.  pr.  Name  eines  ortes,  das  jeteige 
Herat.  Y.  Nott.  p.  102.     Nach  Anquetil. 

968.  harsta,  pt.  pf.  pass.  von  herez  emittere  Y.  p. 
322.     Cf.  var8nihareta. 

969-  havanba  oder  havanh  (rad.  hu)  progenies  Y. 
Nott.  p.  28  n.  Nur  nach  der  etymologie  und  von  Burnouf 
selbst  als  unsicher  bezeichnet. 

970.  bavya,  adj.  (skr.  savya)  sinister  Y.  Alph.  p.64n. 
Nott.  p.  20.     Nach  der  etymologie  und  Anquetil. 

971.  hahya,  (skr.  sasya)  grains  et  fruit«  Y.  p.  31?. 
In  paitishahya  q.  v. 
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972.  bAvana,  n.  (rad.  hu)  Ie  vase  qui  renferme  le  jus 
extrait  de  la  plante  Haoma.  —  h&vana-za$ta,  adj.  coipp.  qai 
porte  en  inain  l'h&van  Journ.  as.  1846.  F6vr.  p.  116  = 
Etudes  p.  349.  Mit  ausdrücklicher  bernfnng  auf  Anquetil. 

973.  b&vani,  f.  (rad.  ho)  n.  pr.  des  Gäh  Hävan,  la 
portion  du  jour  oü  a  Heu  Ie  lever  du  soleil  Y.  p.  201. 
340.  Journ.  as.  1844  p.  450;  1846.  Fivr.  p.  116  =  Etudes 
p.  116.  349.    Ner.  h&uana 

974.  hikhra,  n.  jointure  Y.  p.  412  n.  265.  Zweifelnd 
aus  der  erkl&rung  Anquetils  (ce  qui  appartient  au  cadavre) 
erschlossen. 

975.  hie,  rad.  (skr.  sie)  6.  cl.  1)  spargere,  2)  irrigare 
Y.  Alph.  p.  124.     Bios  erwähnt, 

976.  hu,  rad*  (skr,  su)  5.  cl.  1)  extraire  un  suc  par  la 
pression,  2)  laudare,  celebrare  Journ,  as.  1844  p«  464.  467 
=  Etudes  p.  133.  J'ajoute  que  N&iosengh  confirme  d'une 
mani&re  bien  heureuse  le  sens  que  je  präftre  en  se  servant 
du  mot  parisamsk&ra  (präparation). 

977.  hukairya,  adj.  (skr.  suk&rya)  celui  qui  produit 
de  bons  elfects,  qui  fait  le  bien.  Y.  Nott.  p.  99.  Verbes- 
sert in:  douö  d'une  belle  forme  Journ.  as.  1845.  Avril  p. 
261.  262  =  Etudes  p.  183. 

978.  hukerep,  qui  a  un  beau  corps  Journ.  as.  1845. 
Juin  p.  412  =  Etudes  p.  233.  Ner.  sukalevara.  Superl. 
hukereptema  qui  a  des  membres  bien  proportion£s,  qui  a 
le  plus  beau  corps.  Y.  p.  137.     Ner.  sukalevaratama. 

979.  hukhratu,  adj.  1 )  lui  dont  l'intelligence  est 
bienveillante  au  moment  m&me  oü  Ton  invoque,  2)  lui 
qui  feit  le  bien  aussit&t  qu'on  I'invoque.  Journ.  as.  1846. 
Jan*,  p.  34.  36  =  Etudes  p.  300  —  302.  Ner.  subuddhi, 
Burnoufs  erklärung  ist  zum  theil  abweichend  mit  rficksicht 
auf  die  glosse  Neriosenghs  und  die  bedeutung  des  vedi- 
seben  sukratu. 

980.  bujy&iti  (rad.  jft,  ji)  moyen  de  bien  vivre  Y. 
p.  263.    Ner.  hüjtvapni. 

981.  huza6na,    adj.  bien    victorieux.     Beiwort  des 

23# 
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Mithra  Journ.  as.  1844  p.  457  =  Etudes  p.  123  not.  Nur 
beiläufig  angefahrt 

982.  huzantu,  adj.  qui  a  de  bonnes  villes.  Davon 
das  8ub8t.  haozätbwa  Journ.  as.  1846.  Fävr.  p.  142 — 144 
=  Etudee  p.  373  fg.  Bei  Ner.  zweifelhaft,  sowohl  durch 
sujamda  als  susenyatA  übersetzt. 

983.  hut&pta,  adj.  (rad.  tasb)  apte  compactes  Y.  p. 
279.    Ner.  sughatita. 

984.  hudhäo,  hudäo,  adj.  qui  donne  bieo  Y.  p.  75 
n.  63.  2)  qui  suit  la  bonne  lei  Y.  p.  74.  3)  qui  a  une 
bonne  science  Y.  p.  76.  139.  Mit  rücksioht  auf  die  t£- 
moignage  uniforme  des  Parses. 

985.  hudh&ta,  adj.  bien  cr&  Journ.  as.  1845.  Juin 
p.  410  =  Etudes  p.  233.    Ner.  sud&nam. 

985b.  huputhra,  adj.  qui  a  de  beaux  fils  Journ.  as. 
1846.  Janv.  p.  19  —  Etudes  p.  285.  Auf  künftige  erklä- 
rung  verwiesen. 

986.  hubaoidhi,  adj.  bien  odorant.  Y.  Nott.  p.  33. 
Ner.  sugandhatva.  . 

987.  huraodha,  adj.  (rad.  rudh)  celui  qui  croft  bien, 
qui  a  une  bonne  croissance.  Y.  p.  252  n.  125.  p.  280.  Nott. 
p.  34.  Ce  substantif  (raodha)  doit  räpondre  au  sanscrit 
roha  (ascension)  ....  d'oü  Padjectif  huraodha  „qui  a 
une  bonne  croissance"  ou,  comme  I'entend  Näriosengh,  „qui 
s'est  heureusement  4\ev6u  (pubbodita). 

988.  hupravanh  (qui  a  de  belles  oreilles,  qui  entend 
bien,  obässant)  n.  pr.  Name  des  königs  Khosrau  Y.  p. 
429  n.     Mit  Verweisung   auf  Anquetil    und    das  moderne 

989.  bupravanhan,  adj.  (hupravaÄh)  celui  qui  äcoute 
bien  Y.  p.  451  n.     Bios  nach  der  etymologie. 

990.  hush,  rad.  (skr.  susb,  $ush)  l.cl.  siccare  Journ. 
as.  1844  p.  480.  481  =  Etudes  p.  146. 

991.  hushiti,  husiti,  favorable  aux  maisons  Y.  p.276. 
Ner.  sujivani,  aber  die  erkl&rung  Burnoufs  ist  mit  rfick- 
sicht  auf  andere  stellen  und  deren  erkl&rung  durch  Nerio- 
sengh  entstanden. 
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992.  husbka,  buska,  adj.  (rad.  hush,  skr.  pushka) 
siccus  Journ.  as.  1844  p.  481  =  Etudes  p.  147.  1845. 
Avril  p.  278  ■=  Etudes  p.  200.  An  beiden  stellen  nur  an- 
gefahrt. 

993.  hushkö-zemötema,  adj.  comp,  qui  a  la  terre 
)a  plus  siehe  Y.  Nott.  p.  186.     Biofee  anftkhrung. 

994.  hükhta,  pt.  perf.  pass.  rad.  vac.  benedictus.  Y. 
Nott.  p.  24.    Ner.  sükta. 

995.  hendu,  handu  (skr.  sindbu)  n.  pr.  Name  In- 
diens Y.  Nott.  p.  112  (1.  113).  Schon  von  Anquetil  rich- 
tig verstanden. 

996.  her  es,  rad.  (skr.  srij)  6.  und  4  cl.  freilassen, 
loslassen.  Mit  upa  und  fra:  il  lache.  Y.  Alph.  p.  118.  Bios 
angeführt. 

997.  hvare  (skr.  svar)  sol.  Y.  p.  370.  348.  542.  552. 
556,  gen.  vielleicht  auch  hü.  Y.  Nott.  p.  66.   Ner.  sfrrya. 

998.  hvaredare^a,adj.  n6  pour  voir  le  soleil.  Journ. 
as.  1844  p.  478  ■  Etudes  p.  144.  que  j'entends  comme 
Näriosengh  (süryanirfxanatamah). 

999.  bvares,  adj.  verb.  (hu,  rad.  verez)  bien  agissant. 
Journ.  as.  1845.  Juin  p.  412  «  Etudes  p.  234.  Nörio- 
sengh  le  remplace  par  „qui  a  de  vertueux  d&irs"  (su- 
k&ma),  mais  sa  glose  rötablit  le  sens  en  ajoutant:  „ton  ef- 
fort  accomplit  le  bien*. 

1000.  hvarsta,  hvaresta,  adj.  (hu-varsta)  bien  fait 
Y.  Nott.  p.  25.  Y.  p.  127  n.  18.    Ner.  subita. 

1001.  hvapa,  adj.  beau  k  voir  Y.  p.  419.  Selon  N6- 
riosengh.  Cf.  Yp.  43,  5. 

1002.  hväthwa,  m.  chef  de  l'assembtee  (Anq.),  qui 
rassemble  bien  (susamcayin  Ner.)  Y.  Nott.  p.  25.  Chef 
des  peuples  Journ.  as.  1844  p.  476  =  Etudes  p.  142.  Le 
terme  hväthw6....a  6tö  expliquä  suivant  les  donnäs  des 
Parses  et  d9  Anquetil. 

Fr.  Spiegel. 
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Phrygische  glossen. 

Ueber  den  ethnographischen  Verhältnissen  der  Völker 
Kleinasiens,  die  doch  so  bedeutsam  in  die  geschichte  der 
Griechen  eingreifen,  liegt  noch  heutzutage  ein  tiefes  dun- 
kel. Die  nachrichten  der  alten  sind  mehr  geeignet  uns 
zu  verwirren  als  aufzuklären,  weil  ihnen  bei  ihrem  mangel 
an  sprachlichen  Studien  die  ersten  ethnographischen  grund- 
begriffe  abgingen.  Homer  betont  wenig  die  nationalen  be- 
sonderheiten  der  Völker,  deren  thaten  er  darstellt;  den  ge- 
setzen  des  epos  gemäfs  läfst  er,  wenige  andeutungen  des 
gegentheUs  abgerechnet,  Griechen  und  Troer,  Lykier  und 
Thraker  als  Völker  von  gleicher  spräche,  sitte  und  cultur 
auftreten.  Die  ältere  geschichtschreibung,  besonders  He- 
rodot,  verweilt  ebenfalls  mehr  bei  dem  menschlich  rühren- 
den, dramatisch  fesselnden  in  den  geschicken  der  fremden 
Völker,  zur  darstellung  des  nationalbesondern  fehlt  es  nicht 
am  willen,  wohl  aber  an  der  kraft;  meist  müssen  wir  mit 
curio8itäten  vorlieb  nehmen.  Endlich  das  sinkende  Grie- 
chenthum  überspinnt  die  ganze  bekannte  völkerweit  mit 
einem  abentheuerlicb  werthlosen  fabelgewebe,  das,  ein  trau- 
riges mittelding  zwischen  mythus  und  geschichte,  völlig 
an  die  entsprechenden  fabeleien  des  mittelalters  erinnert 
Die  einzige  hoffnung  über  die  ethnographie  der  kleinaaia- 
tischen  Völker  ins  reine  zu  kommen,  liegt  in  den  sprach- 
resten  derselben.  Diese  sind  wesentlich  dreifach:  in  erster 
linie  die  bei  den  altep  aufbewahrten  glossen,  Wörter  dieser 
sprachen  mit  beigefügter  bedeutungsangabe.  Sodann  die 
grofse  zahl  von  eigennamen.  Endlich  die  Inschriften,  die 
reinste  quelle,  die  aber  natürlich  am  schwersten  zu  eröff- 
nen ist.  Am  ersten  dürfen  wir  hoffen  in  die  sprachen  der 
Lykier  und  Phryger  einen  einblick  zu  gewinnen.  Die 
Lykier  waren  ein  vielschreibendes  voll*,  scbQ9  jetzt  ist  der 
inscbriftenvojTAth  picht  gering,  und  wird  sich  bei  genaue- 
rer durchforschung  des  landes  noch  bedeutend  vermehren. 
Von  der  phrygischen  spräche  besitzen  wir  einen  ziem- 
lichen glossenreichthum,  Inschriften  sind  bis  jetzt  nur  we- 
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nige  gefunden  und  diese  meist  in  traurigem  zustande,  doch 
ist  zu  hoffen,  dafs  diese  quelle  einst  reicher  fließen  wird. 

Von  den  glossen  der  phrygisoben  spräche  hat  das 
Studium  derselben  auszugehen.  Auf  grund  dieser  glossen 
ist  längst  erkannt,  dafs  die  Phryger  den  Indogermanen 
zuzurechnen  sind,  und  zwar  zählt  die  herrschende  ansieht 
sie  dem  eranischen  zweige  unseres  Stammes  zu«  Eine  ein- 
gehende prüfung  der  glossen  bat  mir  die  Überzeugung  auf- 
gedrängt, dafs  die  Phryger  vielmehr  der  europäischen 
gruppe  der  Indogermanen  angehören  und  zwar,  wie  mir 
scheint,  enger  mit  den  Nordeuropäern,  insbesondere  den 
Lituslaven,  als  den  Gräcoitalikern  verwandt  sind. 

Die  Wohnsitze  der  Phryger  sprechen  durchaus  nicht 
gegen  diese  ansieht,  denn  man  kann  die  Phryger  ja  ebenso 
gut  von  Westen  nach  Osten,  von  Europa  nach  Asien  über- 
wandern lassen,  als  umgekehrt.  Ja  selbst  die  einzige  an- 
gäbe bei  den  alten  über  die  einwanderung  der  Phryger 
giebt  diese  riebtung  an,  indem  Herodot  berichtet,  die 
Phryger  oder  Brigen,  wie  die  Makedonen  sie  bezeichne- 
ten, seien  aus  Makedonien  nach  Asien  eingewandert.  Jeden- 
falls ist  die  einstige  ansässigkeit  der  Phryger  in  Makedo- 
nien wohl  bezeugt:  dort  sausen  sie  am  Bermiosgebirg  um 
die  rosengärten  des  königs  Midas,  der  dort  den  trunkenen 
Silen  fing,  ja  die  landschaft  Mygdonia  fuhrt  ihren  namen 
von  dem  pbrygischen  stamme  der  Mygdonen,  der  als  sol- 
cher auch  in  Asien  nachweisbar  ist«  —  Doch,  wenig  ge- 
neigt den  ethnographischen  angaben  der  alten  großes  ge- 
wicht beizulegen,  gebe  ich  gern  zu,  dafs  der  von  Herodot 
berichteten  Wanderung  der  Phryger  von  Europa  nach  Asien 
vielleicht  keine  historische  erinnerung  zu  gründe  liegt,  und 
hoffe  den  beweis  für  den  europäischen  charaoter  aus  den 
glossen  führen  zu  können.  Die  hierbei  anzuwendende  me- 
thode  ist  sehr  einfach:  jedes  etymologisch  klare  wort  der 
phrygisoben  spräche  ist  darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  es 
die  eranische  oder  die  gemeinsam  europäische  lautgestalt 
als  basis  voraussetzt,  und  erweist  es  sieh,  dafs  die  phry- 
gisoben Wörter  durchweg  (so  weit  sie  durchsichtig  sind) 
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aas  derjenigen  grandform  herrorgewacbsen ,  die  das  be- 
treffende wort  in  der  periode  der  europäischen  sprachein- 
heit  besessen  hat,  so  ist  damit  der  beweis  erbracht,  dafs  das 
phrygiscbe  volk  ein  zweig  des  europäischen  völkerstammes 
und  den  Eraniern  nicht  näher  als  die  übrigen  Europ&er 
verwandt  gewesen  sei.  Im  folgenden  ist  die  treffliche 
Sammlung  der  phrygischen  glossen  von  Lagarde  (gesam- 
melte abbandlungen  s.  283  ff.),  durch  welche  das  Studium 
des  phrygischen  erst  ermöglicht  worden,  zu  gründe  gelegt, 
und  gebe  ich  die  glossen  zur  orientirung  des  lesere  mit 
der  nnmmer,  die  sie  bei  Lagarde  (Lag.)  führen. 

1.     £ikxia'  Xa%ava  und  ksl.  zlakü  grünkraut,  gemüse. 

31  Lag.  £&x<a*  kd%ava,  il)Qvyeg.  Heeych. 

M.  Schmidt  weist  (kl.  Hesychausgabe  s.  676)  den  rieh* 
tigen  weg  zur  deutung  des  worts,  indem  er  in  einer  note 
an  lat.  holus,  ksl.  zelije  erinnert.  Wir  haben  hier  also  eine 
ableitung  der  bekannten  wurzel  vor  uns,  die  ursprünglich 
ghar  lautete  und  gelb,  grün  sein  bedeutend,  mit  ghar  glü- 
hen eigentlich  eins  ist.  Um  nun  zu  ermitteln,  welcher 
der  indogermanischen  sprachen  die  phrygische  bildung 
£iXxta  am  homogensten  sei,  haben  wir  die  refiexe  unserer 
wurzel  in  den  verschiedenen  sprachen  und  sprachkreisen 
aufzusuchen.  Es  gehören  hierher  —  die  Wörter  welche 
„galle"  bedeuten,  lassen  wir  fort  —  skr.  birana  gold  = 
zend.  (zarana)  in  zaran-aöna  golden,  skr.  hari  gelb,  falb 
=  zend.  zairi  gelb,  skr.  harita  gelb  =  zend.  zairita  gelb, 
grüngelb,  skr.  barinl  f.  gelb'  =»  zend.  zairina  gelblich  und 
dazu  zend.  zarema-ja  grün,  n.  das  grün,  armen,  zarm  ortos, 
semen,  proles. 

Auf  europäischem  bodeh  finden  wir  zko-ßo-^  ^Aäo-s 
das  grün,  XXotj  Demeter,  ^Acopo-g  gelblioh,  lat.  helus, 
bol-us  n.  kraut,  gemüse,  hilvu-s  =  ;rAvo-s  a  ahd.  gdo 
gelawÄr  gelb,  lit.  gel-ta-s  =  ksl.  älötü  gelb,  ksl.  zlato  n» 
=  goth.  gultba-  gold,  lit  zal-as  grün,  zel-ti  grünen,  ksl. 
zelo,  zelije  n.  kraut,  grünes,  zelenü  grün  u.  b.w.     Diese 
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Zusammenstellung  lehrt  uns,  dafs  unsere  wurzel  ursprach- 
lich ghar,  gemeinsam  arisch  har,  eranisch  zar,  dagegen 
europäisch  ghal  und  lituslavisch  gal  und  zal  (zel)  lautete 
(denn  lit.  gel-ta-s  gelb  =  ksl.  zlütü  gelb  =  zlato  gold  = 
lituslavisch  galta-  gelb,  gold).  Die  pbrygiscjie  wurzelform 
stimmt  also  in  dem  z  =  ursprachl.  gh  mit  dem  erani- 
scheu,  mit  dem  lituslavisohen  aber  sowohl  in  dem  z  als 
dem  1,  liegt  also  diesem  unter  allen  schwesterspracben  am 
nächsten.  Dazu  kommt,  dafs  sich  im  sla vischen  sogar 
eine  im  suffix  und  in  der  bedeutung  völlig  entsprechende 
form  nachweisen  läfst,  nämlich  im  ksl.  zlakü  m.  kraut, 
grünes,  gemüse.  Wie  ksl.  zlato  gold  =  lit.  gel-ta-s  gelb 
=  goth.  gultha-  gold  auf  eine  grundform  zalta-,  geht 
zlakü  auf  zalka-,  die  gemeinsame  basis  wie  vom  ksl.  zlakü, 
so  vom  phrygischen  fUx/a,  das  durch  neues,  in  allen  in- 
dogermanischen sprachen  so  unendlich  beliebtes  suffix  ia 
aus  &Axo  =  ksl.  zlakü  =  zalka-  abgeleitet  ist.  —  Noch 
ferner  dem  eranischen,  noch  näher  dem  europäischen  spra- 
chenkreise  steht  eine  andere  ableitung  derselben  würzet 
ghar,  die  uns  in  der  folgenden  nummer  beschäftigen  wird. 

2.     yXovgog  gold   und  %\(*iQ6q  gelblich. 

23  Lag.  yXovQoq'  XQV6°$  un^ 

ykovgea'  #{>v€tea.  0gvy€g.  Hesych. 

Seit  M.  Schmidt  im  Orient  und  Occident  das  wort 
bei  einem  spätgriechischen  dichter  nachgewiesen,  darf  es 
als  völlig  gesichert  angesehen  werden.  Es  liegt  zu  tage, 
dafs  wir  in  ylovyo-  gold  eine  andere  ableitung  von  der- 
selben wurzel  ghar,  die  wir  in  fr'Ax/a  fanden,  vor  uns  ha- 
ben, in  der  bedeutung  gold,  wie  ja  auch  skr.  hirana  = 
zend.  (zarana)  gold,  ksl.  zlato  =  goth.  gultha-  gold  der- 
selben wurzel  entstammen.  Befremdlich  erscheint  auf  den 
ersten  blick,  dafs  ursprachlicbes  gh  in  &Xxia  als  z,  in 
yXovqo  als  g  erscheint  Wir  haben  nachzusuchen,  ob  eine 
solche  Spaltung  sich  in  irgend  einem  indogermanischen 
sprachenkreise  reflectire  und  diesem  dann  die  phrygischen 
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bildungen  als  nächstverwandt  zuzuweisen.  Nun  finden  wir 
allerdiogs  ein  solches  auseinandertreten  von  ureprachlichem 
ghar  zu  gal  und  zal,  und  2 war  im  lituslavischen.  Hier 
liegt  neben  lit.  zel-ti  grünen,  zala-s  grün  =  ksl.  zelo  das 
grün  u.  s.  w.  Jit.  gel-ta-s  gelb  =  ksl.  ilutü  gelb  =  zlato 
n.  gold.  Da  nämlich  eine  rückkehr  von  z  zu  g  nicht 
möglich  ist,  so  mufs  ksl.  älütü,  zlato  =  lit.  gelta-s  gelb 
zur  zeit  der  lituslavischen  Spracheinheit  galta  gelb,  gold 
gelautet  haben;  es  hatte  sich  also  dazumal  die  wurzel  ig. 
ghar,  europ.  ghal  so  gespalten,  dafs  man  für  die  bedeu- 
tung  „gelb  sein"  gal  verwendete,  ftkr  den  sinn  „grünen* 
zal  gebrauchte.  Genau  so  die  Phryger,  indem  sie  £«i,  in 
QXxia  grünes,  gal  in  yXovpog  (gelbes  =)  gold  sprachen. 

Die  form  anlangend,  dürfen  wir,  die  allergelftufigsten 
lautwandel  für  das  phrygische  annehmend,  yXovgd  als  eine 
zusammenziehung  aus  yXqfogo  ansehen.  Die  wurzel  gal 
erscheint  umgestellt  zu  yXo  wie  im  griechischen  %Xo-ßo  *= 
lat.  hil-vu-s  aus  %oX-fq,  Joqo  in  yXqfOQO  ist  doppelsuffix, 
()o  angetreten  an  j?o.  Sonach  haben  wir  yXqfo  »  yoXfo 
gelb.  Diese  bildung  («s  europ.  ghalva)  läfst  sich  auf  eu- 
ropäischem boden  wirklich  nachweisen:  phrygiscb  (yoX-fo) 
yXo-j:o  ist  =  %X6-fo-Qi  #Aöo£  das  grün  =  lat.  hil-vu-s  = 
germanisch  gelva-,  ahd.  gßlo  gelawer,  nhd.  gelb.  An  yXqfo 
trat  das  neue  suffix  po,  so  entstand  aus  yXqfogo  phrygiscb 
yXovQo-g.  Auch  diese  bildung  findet  sich  in  einer  euro- 
päischen spräche,  nämlich  im  griech.  xXu>q6-v  aus  zloftQh 
sbs  %Xos()6-s  (bekanntlich  bei  Hesiod  und  sonst  vorkom- 
mend) grünlich,  gelblich.  Selbst  in  der  eigenthümlichkeit, 
durch  eine  auf  europ.  ghalva  zurückgehende  bildung  spe- 
ciell  das  gelbe  gold  zu  bezeichnen,  steht  das  phrygische 
nicht  vereinzelt,,  wenigstens  lesen  wir  bei  Hesych  ^Aot/vd-g* 
XQvvdsj  eine  untadelige  bildung,  deren  dialectisohe  existenz 
zu  bezweifeln  wohl  kein  grund  ist.  %Xqw6  steht  für  ^io- 
j:6-vo  und  ist  aus  %Xoßo  durch  n-suflix  herausgebildet,  wie 
phrygiscb  yXovgo  aus  yXofo  durch  qo.  Sonach  steht  yXov- 
qq-S  durchaus  im  einklange  mit  den  europäischen,  entfernt 
sich  dagegen   weitab  von   den  arischen  sprachen«     Wäh- 


phrygiftche  gloesen.  363 

r$nd  eine  pptsprechende  eranische  bildung  nur  auf  zar- 
(=  zend.  zar)  weisen  könnte,  theilt  ykovgö-g  mit  den  eu- 
ropäischen sprachen  die  basis  ghal,  die  bildung  ghal-va 
und  selbst  ghalvara,  und  tritt  noch  in  besondere  beziehung 
zum  ütuslaviscben  durch  die  Spaltung  der  europäischen 
wurzel  ghal  gelb,  grün  sein  in  gal  gelb  sein  neben  zal 
grün  sein.  Nicht  minder  beweisend  für  die  Zugehörigkeit 
der  Phryger  zu  den  europäischen  Indogermanen  ist  das 
folgende  wort. 


3.     yikaQog,  ydkkccgog  brudersfrau  und  yakowg. 

22  Lag.  ykkaqog*  ddekcpov  ywrj  <Pgvyi(fTi  und 

20  Lag.  ydkkagog9  <l>pv)'iaxdv  ovouct  (sc.  <Tvyysvix6v  nach 

M.  Schmidt)  Cod.  nad  Adxuxti  d.  i.  nad  (fem. 

zu  nct6-g   dorisch  =  nt]6g  affinis)   naget   Ad- 

xeoat. 

Das  phrygische  wort  gehört,  wie  längst  erkannt  ist, 
eng  zusammen  mit  yakotog,  lat.  glös  g.  glöris,  ksl.  zlüva, 
böhm.  zelva  Schwester  des  mannes.  Die  bedeutongen  stim- 
men nicht  ganz,  vereinigen  sich  aber  leicht  unter  den  be- 
griff „Schwägerin".  Die  gemeinsam  europäische  grundform 
kann  nur  galva  (oder  galvas)  gewesen  sein,  daraus  ent- 
stand phrygisch  yakka-  ytka-  (für  yakjra,  yskfa)  und  mit 
der  Weiterbildung  durch  r-suffix  ydkka-qo-g,  y&ka-QO-g. 
Das  r-suffix  scheint  im  phrygischen  beliebt  gewesen  zu  seiq, 
wir  fanden  es  schon  in  ykovgo-g,  aueh  in  den  glossen 
xifttgog'  vovg  und  ruxigwv  butter  liegt  es  vor. 

P$s  yerwandtschafswort  europ.  galrä,  wozu  phrygisch 
y^kkqgog  gehört,  findet  sich  *uf  arischem  gebiete  gar 
nicht.  Vielleicht  gehört  dem  gleichen  stamme  -gru  im 
skr.  a-gru  =  zend.  aghru  unverheirathet  an,  falls  wir  das- 
selbe als  entstanden  aus  garu  (wie  dru  holz  aus  daru)  an- 
sehen; auch  skr.  gära  buhle,  liebster  kann  der  gleichen 
wurael  angehören,  doch  in  seiner  besondern  bedeutung 
um}  fortn  ift  galvä  glos  nur  europäisch,  und  das  vorkom- 
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men  des  wortes  im  phrygischen  ein  neuer  beweis  für  den 
europäischen  Charakter  der  Phryger. 

4.     vqviatog  weise,  lied  und  lat.  nenia. 

48  Lag.  ro  vt}viatov  katl  pkv  0Qvyu>v^  'Innwval^  3*  erv- 
rot' pvrjuovevei  Pollux  8  79.  vivjjarog  (schreibe 
vtjvlarog)  vdpog  naiSaQioiStjg.  xal  <t>ovytov  [ti- 
Xog.  (xal  vqviaörrjg . . .)  Hesych. 

Das  wort  findet  sich  bei  dem  alten  Jonier  Hipponax 
(frg.  129),  drang  also  frühe  aus  dem  phrygischen  in  die 
spräche  der  kleinasiatischen  Griechen  ein.  vtjvtato-  ist 
regelrechte  participialbildung  von  einem  verb  auf  a«,  das 
aber  darum  nicht  bestanden  zu  haben  braucht,  so  wenig 
als  akaXij-To-g  ein  verb  (dkakdaj)  hurrahrufen  oder  vqvia- 
ctrj-g  ein  neniasänger  nothwendig  ein  verb  (vt]vtd^w)  vor- 
aussetzt, von  dem  es  regelrecht  gebildet  ist.  Ob  die  suf- 
fixalendung  ro-  griechisch  oder  phrygisch,  bleibt  ungewifs, 
die  wahre  basis  ist  vrjvia-,  das,  wie  man  leicht  sieht,  laut 
ftkr  laut  das  lat.  nenia  ist  Auch  die  bedeutung  beider 
Wörter  deckt  sich  völlig,  lat.  nenia  ist  weise,  lied,  Sing- 
sang, besonders  das  klagelied  zu  ehren  verstorbener,  aber 
auch  allgemein  singsang,  und  zu  dem  naidaoiwSijg  vouog 
vergleicht  sich  Horazens  puerorum  nenia  knabensingsang. 
An  einwanderung  des  Wortes  aus  Phrygien  nach  Rom, 
etwa  mit  dem  eulte  der  grofsen  göttin,  wird  niemand  den- 
ken, der  den  gebrauch  des  worts  bedenkt.  —  Die  ablei- 
tung  von  phrygisch  vtjvia  =  lat.  nenia  kümmert  uns  hier 
nicht,  genug,  auch  dieses  wort  findet  seinen  deutlichen 
vollen  reflex  in  einer  der  europäischen  sprachen  unseres 
Stammes,  während  es  auf  arischem  gebiete  nicht  nachzu- 
weisen ist. 

5.    oqov  oben  und  lit  virszus,  ksl.  vruchu  höhe. 

50  Lag.  to  oqov  to  ävo)  SrjXovv  <Pgvywv  tdiov,  <!>g  Nto- 
nroXtfiog  kv  tcilg  (pQvyiaig  cpwvaig  Achilles  Ta- 
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Ulis  zu  Arats  qaivopsva  s.  85  der  fiorent.  aus* 

gäbe  v.  1567. 
Schon  in  ydklctQog,  yilagog  aus  yaX/raqo  fanden  wir 
sohwache  ausspräche  oder  schlechte  wiedergäbe  des  phry- 
gischen  v,  andere  beispiele  werden  sich  weiterhin  ergeben 
und  so  dürfen  wir  als  acht  phrygische  form  ßoqov  an- 
setzen. Mit  diesem  joqov  stimmt  nun  offenbar  die  arme- 
nische praeposition  ver,  i  ver,  I  verai,  I  veroi  Ober  aufs 
schönste  und  es  scheint  hier  ein  beispiel  vorzuliegen  einer 
n&heren  entsprechung  phrygischer  und  eranischer  bildun- 
gen.  Allein  dies  ist  nur  ein  schein,  denn  armenisch  ver 
wie  phrygisch  oqov  gehen  auf  eine  uralte  bildung  zurück, 
die  für  ursprachlich  gelten  darf,  so  dafe  die  bewahrung 
derselben  im  armenischen  und  phrygischen  gar  keinen 
schlufs  auf  eine  nähere  Verwandtschaft  der  beiden  spra- 
chen begründet.  Es  gehören  zu  diesem  uralten  varsu  skr. 
varä-man  m.  n.  höhe,  das  oberste,  varä-ljäs  der  höhere, 
obere,  varS-iätha  der  höchste,  oberste,  endlich  das  viel- 
leicht nur  zufällig  schlecht  bezeugte  varäu  lang;  ferner 
lit.  virszü-s  m.  das  obere,  locat.  virszüi  oben  auf,  ksl.  vrü- 
chü  m.  gipfel,  höhe,  vruchu  praep.  supra.  Aus  diesem 
worte  varsu,  das,  wie  man  sieht,  wieder  besonders  schön 
im  lituslavischen  erhalten  ist,  entstand  armen,  ver  und 
phrygisch  joqqv  (also  aus  jtoqöov),  oqov,  das  ein  casus 
von  varsu  und  adverbial  verwendet  zu  sein  scheint.  Nä- 
here Verwandtschaft  mit  dem  armenischen  könnte  man  nur 
aus  der  gleichen  lautverderbnifs  von  varsu  zu  varru,  varu 
schließen,  doch  scheint  ein  solcher  schlufs  sehr  unsicher. 

6.     Sdog  wolf  und  &c5g  schakal. 

24  Lag.  Sdog  .  .  .  vno  0qvywv  Xvxog.  Hesych. 

Fr.  Müller  hält  (Orient  und  Occident  II,  579)  das  wort 
für  semitisch,  wie  mir  scheint,  mit  unrecht.  Zwar  kom- 
men lehn  Wörter  im  phrygischen  vor,  aber  für  cultur-  und 
luxusgegenstände,  wie  z.  b.  aovaiov  (s.  covaov)  liliensalbe, 
das  Müller  richtig  vom  semitischen  süsan  lilie  ableitet;  wie 


aber  ein  indogermanisches  vdlk  dazu  kdtriirien  sollte,  einen 
so  populären  gesellen  wie  den  wolf  mit  einem  semitischen 
namen  zu  belegen,  ist  doch  schwer  zu  begreifen.  Viel- 
mehr ist  Saug  Acht  phrygisch  und  damit  indogerinanisch. 
Da  wir  in  yiXagog  (=  ysXfagog)  oqov  (=j:oqov)  schwache 
ausspräche  des  v  fanden,  dürfen  wir  als  grundform  von 
daog  wolf  Sctfo-g  ansetzen,  und  da  die  aspiraten  im  phry- 
gischen  wie  im  lituslaviBchen  durch  die  medien  vertreten 
werden,  kann  die  grundform  dieses  Sajro  dhava  sein.  Auf 
dieses  dhava  geht  nun  aber  zurück  das  griechische  &&-g 
g.  &tü-og  Schakal.  Der  schakal  und  wolf  sind  vettern,  wird 
doch  der  erstere  selbst  goldwolf  genannt,  die  bedeutungen 
berühren  sich  also  iufserst  nahe,  ja  es  frag  Sdog  bei  den 
Phrygern  selbst  den  schakal  bezeichnet  haben  und  Ivxog 
nur  eine  ungenaue  Übersetzung  sein.  &oi-g  steht  f&r  i?w/r 
g.  &wj:-6g,  dieses  fftf  &o/r  mit  dehnüng  des  o  vor  />, 
dies  für  &ofo  grundform  dhava,  wite  z.  b.  nargio-g  g.  na- 
rgco-og  f&r  natgqf,  narqofö  =  lat.  patruu-s  (f&r  patruvu-s, 
patrovo-8)  =  skr.  pitriv-ja  obeim.  Die  wurzel  des  worts 
ist  nicht  schwer  anzugeben,  es  stammt  von  dhu  stürmen, 
wozn  auch  ksl.  divij  di-ku  wild,  durifnü  toll,  thöricht,  &ov- 
*QO-g,  frovgiog  und  vieles  andere. 

• 

7.  8.   dxstirrjg  arzt  und  £evciv  gastzimmer  sind  nicht  phry- 
gisch, sondern  griechisch. 

Lagarde  hat  bereits  aus  den  phrygiscben  glossen  He- 
sychs  6£vaxav&ov>  das,  offenbar  griechisch,  auf  die  in  Phry- 
gien  ansässigen  Griechen  geht,  ausgeworfen,  ebenso  müs- 
sen als  durchaus  griechisch  dxsarijg  arzt  und  |6vo>V  gast- 
zimmer ausgeschieden  werden. 

5  Lag.  dxog*  r)  &egdnsta  naget  trjv  axr\v*  kvTavfta  tov 
latgov  ol  <l>gvytg  dxB&trjv.  'Slqimv  El.  M.  und : 
hx  tov  toiovtov  fflpavog  tygvytg  axBGtrjv  xalovai 
rov  largov  Eustatb.  zu  IL  X,  2. 

axog  heifst  heilung,  davon  Scxt-opai  (==  axta-jo^ai) 
axiö-tiao&ai  heilen,  hiervon  ist  axBO-rrj-g  heiler  völlig  re- 
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gelrecht  gebildet,  wie  von  rett-w  (es  tsksa-jw)  t-rekta-ea 
das  attische  Ttlw-xri-q.  Phrygisches  ist  an  dem  worte 
nicht  zu  entdecken,  der  sinn  der  glosse  kann  demnach 
nnr  sein,  dafs  die  in  Phrygien  wohnenden  Griechen,  oder 
die  hellenisirenden  Phryger  das  wort  ax«ö*i?-e  (das  übri- 
gens anoh  sonst  vorkommt)  als  das  gewöhnliche  wort  für 
„arzf  gebraucht  hätten.  Für  das  phrygische  ist  aus  der 
glosse  nichts  zu  lernen,  und  dieselbe  also  zu  streichen. 

49  Lag.  ^väveg*  ol  apögäveg.  imo  <1>qvyüv  hat  schon 
Schmidt  eingeklammert,  die  worte  haben  sich  irgend  wo- 
her hierher  verirrt.  Denn  £bv(£v  gastgemach  ist  ein  gut 
griechisches  wort,  das  schon  bei  den  Attikern  vorkommt; 
die  glosse  kann  also  auch  nicht  einmal  den  sinn  haben, 
dafs  die  in  Phrygien  wohnenden  Griechen  den  gebrauch 
des  worts  im  sinne  von  AvSqüv  zuerst  aufgebracht  hätten. 
Sonach  ist  ^svwvsg  zu  streichen. 


9.     Die  phrygischen  Wörter  für  feuer,  w asser  und  hund 
erinnerten  die  Griechen  an  nvg,  vSooq  und  xvwv. 

63  Lag«  OQa  tovto  to  ovofxa  to  tivq  prJTt  ßaqßo^Qixov 
y.  tovro  yaQ  ovts  padiov  ngoödytai  iatlv  7s A- 
Xtjvucfj  (fwvij,  (pavagoi  t  sl&iv  ovTWQ  avro  xa- 
Xovvrsg  <P^vyeg^  C(uxqov  xi  naoaxkivovTsg*  xal 
t6  yt  vöwQ  xal  Tag  xivag  xai  aXka  noXkd.  Plato 
Cratylus  410  a. 

Eine  der  wenigen  brauchbaren  bemerkungen  der  alten 
Aber  fremde  sprachen,  aus  der  hervorgeht,  dafs  den  Grie- 
chen die  Ähnlichkeit  vieler  phrygischen  Wörter  mit  solchen 
ihrer  eigenen  spräche  aufgefallen  war,  denn  Plato  giebt 
hier  keine  eigne  beobachtung,  sondern  eine  allgemein  be- 
kannte thatsache  (tpavegoi  eloiv).  Diese  auffällige  ähnlich- 
keit  zwischen  pbrygisoh  und  griechisch  spricht  nun  aber 
gegen  eraniscben  und  für  europäischen  Charakter  des  phry- 
gischen. Als  eranische  spräche  betrachtet  könnte  dieses 
nur  eine  sehr  entartete  tochter  oder  enkelin  des  älteren 
eraniscben  sein,    weil  die  phrygischen  laute  z.  b.  in  dem 
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fehlen  des  h,  M:  und  £  und  der  reichen  entwicklang  des  1 
von  den  alteranischen  stark  abweichen;  in  einer  solchen 
Jüngern  abart  des  eraniscben  würde  aber  sicherlich  kein 
Grieche  eine  besonders  nahe  Verwandtschaft  mit  seiner 
eignen  spräche  entdeckt  haben. 

Die  drei  beispiele  ähnlicher  Wörter  im  griechischen 
und  phrygischen,  die  Plato  giebt,  sind  die  Wörter  für  feuer, 
wasser  und  hund,  welche  also  im  phrygischen  so  lauteten, 
dais  sie  die  Griechen  an  tivq,  vöwq  und  xvcov  erinnerten. 
nvQ  ss  germanisch  fiura-  feuer  findet  sich  auch  im  arme* 
nischen  hhür,  das  nach  armenischen  lautgesetzen  aus  püra 
entspringen  konnte.  Da  nun  das  armenische  ein  zweig 
des  eranischen  ist,  so  beweist  allerdings  die  exietenz  eines 
phrygischen  worts  für  feuer,  das  auf  eine  grundform  püra 
zurückging,  nichts  gegen  eranischen  Ursprung  der  phrygi- 
schen spräche.  Dagegen  spricht  das  zweite  wort  für  eu- 
ropäische herkunft.  Die  Phryger  besaßen  nach  Plato  ein 
wort  für  wasser,  das  die  Griechen  an  ihr  vSuq  erinnerte. 
Dies  wort  kann  nur  ein  abkömmling  des  ursprachlichen 
uda,  udan,  udra  gewesen  sein  (skr.  udra  ==  vSqo-,  skr. 
an-udra  a  av-vdgo-  wasserlos),  wahrscheinlich  des  letzten* 
Diese  worte  fehlen  aber  dem  eraniscben,  wo  die  wurzel 
ud  vad  quellen  nur  in  ud-ra  wasserbund  (■=  otter),  and- 
im  zend.  aodha  gewässer  und  zend.  vaidhi,  armen,  wet  finfs 
vorkommt.  Noch  stärker  spricht  gegen  eranischen  Cha- 
rakter das  phrygische  wort  für  bund,  welches  die  Grie- 
chen an  xvcov  g.  xvvog  erinnerte.  Dieses  ursprachliche  wort 
lautet  im  sanskrit  pvan  g.  punas,  im  eraniscben  ppan  (z.  b. 
im  zend.  ppa-ka  hundsartig,  medisch  andxa  •  xvvä)  und  $un 
z.  b.  im  zend.  puni,  armen,  du,  dagegen  ist  die  europäische 
grundform  kuan,  kun  wie  aus  der  vergleiohung  von  xtW, 
xvvog,  lat.  can-is  g.  pl.  can-um  (für  ovan-um),  lit.  szA  g. 
szun-s  und  germanisch  hun-da-  hund  erhellt.  Wären  nun 
die  Phryger  eranischer  herkunft  gewesen,  so  könnte  das 
phrygische  wort  für  hund  nur  auf  die  grundform  span, 
spft  (ss  eranisch  ppan)  oder  sun  (&>  zend.  pun-i)  zurück- 
gehen; aus  einem  <ma  oder  avv  oder  doch  ähnlich  lauten- 
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dem  worte  konnten  die  Griechen  aber  nimmermehr  einen 
überraschenden  anklang  an  ihr  xvwv  xvvog  heraushören. 
Folglich  ging  der  name  für  hund  im  phiygischen  (wie  im 
griechischen)  auf  eine  grundform  kuan  kun  und  erinnerte 
eben  hierdurch  die  Griechen  an  ihr  xvcov,  xvvdg.  —  Uebri- 
gens  beweist  diese  platonische  stelle,  aus  der  wir  also  ler- 
nen, dafs  die  phrygischen  Wörter  für  feuer,  wasser,  hund 
auf  die  grundformen  püra,  (uda)  udra,  kuan  (kun)  zurück- 
gingen, dafs  Lagarde  unter  no.  15  dem  phrygisch  sein  sol- 
lenden ßiSv  wasser  wohl  mit  recht  den  garaus  gemacht; 
denn  wenn  das  phrygische  wort  für  wasser  (wenigstens 
das  gewöhnliche)  die  Griechen  sofort  an  ihr  iidwg  erin- 
nerte, so  kann  es  eben  nicht  ßiSv  gelautet  haben,  worin 
kein  Grieche  einen  anklang  an  v8u>q  gefunden  haben 
würde. 


10.     ßayälog*  Zevg  &(>vyiog  und  ig.  bhaga. 

12  Lag.  ßayäiog*  6  pdraiog*  rj  Zevg  <l>()vyiog. 

Im  sinne  von  fiätatog  geht  uns  das  wort  nichts  an, 
es  scheint  griechisch  dialectisch,  vgl.  ßayaia*  paraia.  Av- 
ai*Qo%Yig  xtL  Als  beiname  des  höchsten  phrygischen  got- 
tes  geht  ßayaiog,  wie  man  längst  erkannt,  auf  das  ig. 
bhaga  von  bhag  zutheilen  zurück,  das  in  folgenden  reflexen 
vorliegt:  1)  skr.  bhaga  brotherr,'  herr,  götterbeiwort,  auch 
n.  pr.  einer  vedengottheit  =  altpers.  baga  =  zend.  bagha 
in.  gott  as  ksl.  bogu  gott  und  2)  skr.  bhaga  m.  Wohlstand, 
glück  sa  lit,  in  na-baga-s  unbegütert,  arm  =  ksl.  in  u-bogü 
arm,  lit.  bagota-s  =  lett.  baggät-s  =  ksl.  bogatü  begütert, 
reich.  Da  das  wort  in  seinem  ganzen  bedeutungsum- 
fange  im  litusla vischen  eben  so  schön  erhalten  ist,  als 
in  den  arischen  sprachen,  ist  aus  dem  phrygischen  ßayatog 
durchaus  nicht  auf  nähere  Verwandtschaft  mit  dem  arischen 
zu  schliefsen,  vielmehr  liegt  hier  die  bewahrung  eines  ur- 
sprachlichen wortes  vor,  das  im  phrygischen  zufällig  ver- 
blieb, während  es  im  graecoitalischen  untergegangen  ist. 
Ob  man  übrigens  das  phrygische  ßayäiog  an  1)  oder  2) 

Beiträge  s.  vgl.  sprachf.  VII.  8.  24 


370  Fick 

bhaga  anzulehnen  habe,  ist  nicht  zu  ermitteln,  1)  bhaga 
bedeutet  den  herrn,  als  den  zutbciler,  2)  bhaga  das  zuge- 
theilte,  und  danach  wäre  ßayalog  entweder  der  herrliche 
oder  der  reiche  und  reichthumspender. 

11.     ßdßakov  alSoiov  und  lit.  bybis  penis. 

14  Lag.  ßdfißakov*  ipdnov.     xal   xo  alSoiov.     <Ppvysg, 
dazu  ßdßakov  alÖotov  und  ßdfißaka*  £6*/u«<mv« 
iftdria.   Hesych. 
Selbstverständlich   liegen  hier  zwei  ganz  verschiedene 
Wörter  vor.   In  der  bedeutoug  ai&öiov  haben  wir  die  wabl 
zwischen  der  form  ßdßakov  und  ßdpißakov,  beide  sind  be- 
zeugt.    Legen   wir  ßdßakov  zu  gründe,    so   erhalten   wir 
eine   sehr  gute  parallele  am  lit.  bybi-s  g.  io  m.  das  männ- 
liche schamglied,    nur  vom   menschen  gebraucht,    demin. 
bybeli-8  io  m.  dasselbe.     Lit.  y  (=  i)  ist   bekanntlich  re- 
gelrechtes glied  in  der  a-vocalreihe,  vergleiche  z.  b.  dr^b- 
-oti  herabhangen  w.  drab,  byra  er  streut  w.  bar,  ekyle  loch 
w.  skal  spalten,  kyleti  heben  w.  kal  s.  Schleicher  lit.  gramm. 
s.  36  ff.     Sonach  geht  bybis   auf  bab,    um  so  mehr,    da 
wohl   niemand  eine  würze!  bib  aufstellen  würde.     Nehmen 
wir  die  deminutivform  bybelis  für  alt,   wie  wir  wohl  dür- 
fen, so  kann  diese  in  älterer  zeit  nur  bybala-,  b&bala-  ge- 
lautet haben,  denn  es  läfst  sich  beweisen,  dafs  die  vielför- 
migen  deminutivsuffixe  auf  1,  welche  die  europäischen  spra- 
chen unseres  Stammes  zeigen,  sämmtlioh  aus  einem  einfa- 
chen la,   ala  hervorgegangen  sind.    Mit  dem  so  erschlos- 
senen bäbala-  stimmt  nun   aber   das  phrygisebe  ßdßako-v 
laut  für  laut  Qberein,    erweist  sich  also  als  eine  ächteuro- 
päische, im  litauischen  genau  sich  wiederholende  alte  bil- 
dung.  —   Auf  arischem  gebiete  ist   meines  Wissens    auch 
nicht  der  leiseste   anklang  an  unser  wort  aufzufinden«  — 
Man  könnte,  falls  man  ßdußakov  zu  gründe  legte  und  dies 
far  jrdfißakov  nähme,  sich  auch  versucht  fohlen,  an  mbd. 
wempel  st.  n.  und  wempl-inc  st.  m.  schamglied  zu  denken. 
Allein   dieses  stammt  erst  durch  1-suffix  vom  afcd»  wampa 


phrygische  glossen.  871 

=  gotb.  vamba  bauch,  und  man  müfste,  um  ßdpßakov 
und  wempel  zu  combiniren,  annehmen,  das  phrygische  habe 
ein  dem  goth.  vamba  entsprechendes  jrapßa  bauch  beses- 
sen und  daraus  erst  ein  dem  deutschen  wempel  (grundform 
vambila)  entsprechendes  jrafxßaXo  gebildet.  Da  nun  aber 
von  einem  phrygischen  jrctpßa  bauch  nichts  bekannt  ist, 
muis  man  die  eben  erwähnte  combination  aufgeben  und 
sich  bei  der  erstgegebenen  beruhigen,  die  ja  auch  allen 
vernünftigen  anforderungen  genüge  leistet. 

12.     ßaußaXov  iftanov  und  deutsch  wimpel. 

14.  Lag.  ßdftßctlov   Ipdriov.     xal  rö  alSoiov.     &Qvyeg. 
Hesych.    ßdfißaka'  yu^iEoivä  iudria*   Hesych. 

Ob  ßdfißalov  in  der  bedeutung  gewand,  Winterkleid 
phrygisch,  könnte  man  bezweifeln;  möglicherweise  geht 
(pgvysg  in  der  hesychischen  glosse  nur  auf  aiöoiov.  Das 
wort  als  phrygisch  und  in  der  form  ßdußakov  angenom- 
men, giebt  das  deutsche  die  schlagendste  parallele  an  die 
band  im  ahd.  wimpal,  mhd.  wimpel  st.  schw.  f.  Sommer- 
kleid, köpf-  oder  haarbinde,  ein  kopfputz;  föhnlein,  nhd. 
wimpel,  dazu  mhd.  wimpl-in  n.  kleine  zeugstreifen,  char- 
pie.  Grundbedeutung  ist  „zeugstreifen"  ursprünglich  flat- 
ternder, sich  bewegender,  vgl.  ahd.  wipph,  mhd.  wipf,  wif 
st.  m.  schwung,  rasche  bewegung  (davon  wSphen,  wipfen 
hüpfen,  springen),  ahd.  wiphil  mhd.  wipfel  nhd.  wipfel 
(eigentlich  oberste  schwanke  zweige)  u.  s.  w.  Zu  gründe 
liegt  dem  phrygischen  ßdfißalov  wie  dem  deutschen  wim- 
pel eine  wurzelform  vab,  vib  schwanken,  schwingen,  wel- 
che als  europäische  nebengestalt  des  ig.  vap,  vip  schwin- 
gen aufzufassen  ist  und  im  lat.  vib-rare  schwingen,  lit. 
vyb-urti  schwingen,  wie  in  den  deutschen  eben  angeführ- 
ten formen  als  gemeinsam  europäisch  nachzuweisen  ist.  — 
Während  auch  hier  wieder  eine  europäische  spräche  zu 
dem  phrygischen  worte  die  schönste  parallele  bietet,  fin- 
det sich  auf  dem  arischen  gebiete  nichts  irgendwie  ent- 
sprechendes. 

24* 
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13.     ihg  igel  und  lit.  ezys  igel. 

27.  28.  Lag.  Stephanus  Byz.  unter  'A&voL 

'Egnoy&VTjg  rpri&iv  . .  .'E£ovaywv  f Ejzavaymv,  'E^avayov) 
.  .  .  xaXsic&ai.  XiyBrai  yäq  naoä  rov  xonov  ayqotxiag  tlvaiy 
Xuiov  8k  yevofi&vov  <tvv&X&6vrsq  oi  noifitvsg  &&vov  svßoaiav 
yepiG&ai,  ovx  äxovovvwv  S&  rcüv  &swv  Evcfoqßog  ttjv  o&r- 
vovv  (andere  hss.  ovavovv  und  ovsvvovv),  o  kaxiv  aXwnr^ 
xal  #J*v,  o  hat iv  tx*v°S>  ftvtiai  toig  Salpooiv.  evaQ*<FrtiC*iv- 
Twv  öi  räv  &ecSv  evyoQiav  yevio&ai  xal  rf/v  yijp  noXv- 
xagntjcai,  rovg  dt  ntpiotxovg  nv&opivovg  hqta  xal  agxovxa 
avvov  xaTaarrjaat.  t£  avtov  Si  xXtj&ijvai  ri}y  noXtv  'Ej;ova- 
vovv  (die  hss.  k£ayavov  oder  k^ayavov)  6  juB&sofArjpeDope- 
vov  toriv  ixivalainr}!*. 

Aus  dieser  langen  geschichte  erfahren  wir,  dafs  die 
Phryger  den  igel  #|*$  nannten,  der  name  des  fuchses  ist 
aus  den  schwankenden  lesarten  der  handschriften  leider 
nicht  sicher  zu  entziffern.  $£ig  scheint  wir  schlechte  wie- 
dergäbe für  ££<£,  wenigstens  lftfst  sich  ein  ganz  sicheres 
beispiel  dafür  anführen,  dafs  die  Griechen  das  £  einer 
fremden  spräche  durch  |  ausgedrückt.  Bei  Hesych  finden 
wir  (zwischen  agiert  und  'AQoavöixov)  äg^tcpog  *  äerog  naya 
Jligaaig.  Dieses  wort  entspricht,  wie  Lagarde  wohl  zu- 
erst gesehen,  genau  dem  skr.  rgipja  hochfliegend  (vom 
falken)  =  zend.  erezifja  falke  =  armenisch  ardsiu  adler. 
Hieraus  läfst  sich  mit  voller  Sicherheit  ein  altpersisches 
arzifja  wieder  herstellen,  und  dieses  giebt  unsere  glosse 
durch  cig^Kpog  also  mit  £  für  £  wieder.  Nehmen  wir  so 
auch  ££t£  als  schlechte  wiedergäbe  flör  htiq,  so  sehen  wir 
leicht,  dafs  dieses  t&g  igel  laut  für  laut  dem  lit.  e&y-s  g. 
io,  ks].  jezT  igel,  entspricht,  mit  dem  auch  tyivog  und  ahd. 
igil  nhd.  igel  zusammengehören.  Das  pbrygische  h&q  ver- 
setzt uns  mitten  in  die  europäische  Sprachengruppe;  dieser 
nur  ist  das  wort  aghia  (oder  ähnlich)  igel  eigen,  die  ari- 
schen sprachen  zeigen  nichts  dieser  bildung  ähnliches. 
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14.     xixXtj  der  hiramelswagen  und  xvxkog  rad. 

35.  Lag.  xixfo]V  ttjv  ccqxtov  to  aargov  <t>Qvytg  Hesych. 

Die  Indogermanen  haben  für  das  Siebengestirn  zwei 
uralte  benennungen :  der  bär  und  der  wagen.  Nehmen  wir 
an,  dafs  die  Phryger  wie  die  Griechen  und  Germanen  in 
dem  grofsen  sternbilde  einen  himmelswagen  sahen  (denn 
an  altpreufs.  klokis  (=  lit.  lokys)  bär  wird  beim  phrygi- 
schen  xixXriv  wohl  niemand  denken  wollen),  so  führt  uns 
x/xAi;  sofort  auf  xvxko-g,  ksl.  kelo  (doch  wohl  für  keklo), 
ags.  hveohl,  hveogol,  hveovol  n.9  engl,  wheel,  an.  bjol  (aus 
hibvla,  hihula,  hiula)  und  hvel  n.  rad.  Die  germanische 
grundform  ist  hvehvla,  die  europäische  kvakla  oder  kakla, 
und  aus  dieser  konnte  sehr  wohl  phrygisch  xixX??-  erwach- 
sen. Wegen  der  kleinen  bedeutungsdifferenz  vergleiche 
skr.  ratha  wagen  =  europäisch  rata  rad.  Sicher  ist  diese 
deutung  natürlich  nicht,  denn  das  Siebengestirn  konnte  ja 
auch  anders  benannt  werden;  nimmt  man  sie  an,  so  hat 
man  einen  neuen  beweis  für  den  europäischen  Charakter  der 
Phryger,  denn  das  dem  europäischen  kakla  rad  entspre- 
chende wort  lautet  auf  arischem  boden  Kakra,  woraus 
nimmer  xixXrj  werden  konnte,  da  K  nicht  wieder  (wenig- 
stens im  anlaute)  zu  k  zurückkehrt. 

15.  16.  Tl&nag  und  lat.  papa,  'HtTfjg  und  ig.  atta  Väterchen. 

51  Lag. 

Eustath  au  Hom.  565. 

ivrav&a  %Q7icipL0V  xal  to  rov  !A$$iavov  ünovrog 
kv  Bi&wixotg)  oxh  aviovreg  «ig  ra  axqa  xäv  dgajv 
Bi&woi  hxakovv  Tlanav  rov  Jict  xai  lAvtiv  rov 
avrdv. 

Ilana  papa  nannten  die  Bithyner  ihren  höchsten  him- 
mdsgott  (den  uralten  djaus  patar  vater  himmel)  mit  jenem 
alten  aus  patar  tändelnd  gebildeten  koseworte,  das  sich  in 
nanna&W)  nAnnog^  lat.  papa  und  sonst  nachweisen  läfst. 
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Die  Bithyner  waren  übrigens  keine  Phryger,  sondern  Thra- 
ker, welche  in  die  alten  sitze  der  Phryger  am  Hellespont 
eingerückt  waren  und  dort  deren  Attesdienst  überkommen 
hatten.  Wenn  diese  nun  den  Attes  mit  dem  neuen  namen 
aus  ihrer  spräche  fldnag  nannten,  so  wird  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  der  name  uirrr^  im  phrygischen  gleichen 
sinn  gehabt,  ebenfalls  papa  oder  Väterchen  bedeutet  habe, 
um  so  mehr,  als  sein  weibliches  gegenbild  die  „mutter", 
die  „grofse  mutter"  war.  So  wird  fast  gewifs,  dafs  !Avrriq 
=  arra  Väterchen  =  goth.  attan-  vater  sei,  vgl.  skr.  attä 
f.  mutter,  ksi.  (otü  in)  otici  vater,  otini  väterlich.  So  wa- 
ren denn  „vater  und  mutter"  die  alten  traulichen  namen 
des  höchsten  götterpaars  der  Phryger;  die  castratengreuel 
sind  wohl  erst  in  diesen  cult  eingedrungen,  als  die  phry- 
gische  nation  von  Griechen,  Lydern  und  Thrakern  auf  al- 
len Seiten  bedrängt  in  sich  verkam  und  verrottete;  wenig- 
stens wird  jeder  unbefangene  Lagarde  recht  geben,  dafs 
solche  greuel,  wie  sie  der  spätere  Attesdienst  aufweist, 
unmöglich  die  wiege  eines  indogermanischen  volkes  haben 
umgeben  können.  —  Uebrigens  mufs  auch  hier  hervorge- 
hoben werden,  dafs  atta  Väterchen  sich  nur  auf  europäi- 
schem boden  nachweisen  läfst,  selbst  das  entsprechende 
skr.  attä  mutter,  ältere  Schwester  der  mutter,  ist  spät  und 
schlecht  bezeugt;  im  eranischen  findet  sich  von  atta  gar 
keine  spur. 

17.     aovaov  lilie  aus  semitisch  süsan  lilie. 

59  Lag.  Goixtiov  uvqov  to  XQivtvov,,£XXt]vsg  ngogayoQtvovtU, 
rä  yccg  ksigia  vno  rüv  (I>otvixtoV  aovöa  Xiytxcu. 
aovaov  de  xo  xoivov  vno  <l>Qvyuiv  Xiyercu.  Et.M. 

Wie  die  glosse  selbst  angiebt,  liegt  das  semitische 
süsan  lilie  vor.  Eine  aus  lilien  bereitete  salbe  kam  den 
Griechen  aus  semitischen  landen  (wohl  aus  Phönicien)  un- 
ter dem  einheimischen  namen  oovatov,  oovoivov  (s.  d.  bei 
Hesyoh)  zu.  Unsere  glosse  giebt  sich  den  anschein  sehr 
genauer  kenntnifs,  wenn  sie  versichert,  die  Phönicier  hat- 
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ten  die  JU/ptcv,  die  Phryger  die  xqiva  (andere  lilienart) 
aovcov  genannt.  Mir  scheint  das  höchst  problematisch, 
die  Phryger  nannten  wohl  wie  die  Griechen  die  ihnen  von 
Semiten  zukommende  salbe  mit  einem  aus  süsan  gebilde- 
ten namen;  ob  sie  die  lilie  selbst  aovoov  nannten,  ist  zwei- 
felhaft, denn  ein  irgendwie  beträchtliches  eindringen  semi- 
tischer worte  in  das  phrygische  ist  vor  der  hand  nicht 
zuzugeben,  würde  auch  zur  läge  und  geschiente  von  land 
und  volk  wenig  stimmen. 

18.     avx%oi  schuhe*  und  lat.  soecus  zu  zend.  hakha  sohle. 

60  Lag.  övmx01'  vno5i}fAaxa  Q>Qvyia  und  Gvx%clöeg*  tidog 
vnodri{AaTQ$.  Hesych. 

Die  identität  von  eft/xgo-  und  lat.  soecu-s  ist  längst  er- 
kannt; setzt  man  nun  mit  Spiegel  beiden  Wörtern  das 
zend.  hakha  m.  sohle  gleich,  so  hätte  man,  scheint  es,  ein 
indogermanisches  wort  saka  gewonnen,  zugleich  aber  auch 
den  stricten  beweis,  dafs  das  phrygische  nicht  eranisch 
sein  könne,  denn  ursprünglich  anlautendes  s  mufs  ja  be- 
kanntlich im  eranischen  in  h  übergehen  und  kann  sich 
nicht,  wie  im  phrygischen  ovx%og  geschehen,  unversehrt 
behaupten.  Allein  so  einfach  ist  die  sache  nicht.  Soecus 
ist  gar  kein  lateinisches  wort,  sondern  das  aus  dem  grie- 
chisch der  Italioten  entlehnte  ot/x/os,  (Jas  selbst  wieder  aus 
dem  phrygischen  stammt.  Der  beweis  hierfür  liegt  darin, 
dafs  soecus  einen  fremden  gegenständ  bezeichnet,  der  für 
daa  römische  leben  gar  keine  bedeutung  hat;  den  soecus 
trug  kein  Römer,  kein  Italiker,  sondern  nur  Griechen  und 
die  personen  der  das  griechische  leben  darstellenden  ko- 
mödie.  Es  mufs  also  fSvx%og  in  der  spräche  der  unterita- 
lischen Griechenstädte  eine  dort  sehr  gebräuchliche  fiifs- 
bekleidung  bezeichnet  haben,  was  wir  freilich  sonst  nicht 
belegen  können.  —  Aber  die  spräche  der  Italioten  ist  uns 
auch  sonst  sehr  mangelhaft  bekannt,  und  so  kann  es  wohl 
kommen,  dafs  ein  wort  aus  diesem  dialecte  uns  nur  als 
lateinisches  lehnwort  erhalten  ist.     So  ist  es  z.  b.  mit  lat. 
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nac-ta  (nacca,  natta)  walker.  Dies  ist  evident  ein  griecfa. 
vdx-Trj-g,  dorisch  vdx-ta-g  walker  von  vdaöa)  stamm  vax 
walken  (vdx-og  fliefs)  regelrecht  gebildet,  vgl.  auch  vaxrtx' 
rovg  nikovg.  xal  xd  kpmkia  Hesych.  Dies  vdxxa-g  mufs 
in  den  grofsgriechischen  Städten  die  ganz  gewöhnliche  Be- 
nennung för  das  handwerk  der  walker  (fullones)  gewesen 
sein,  ist  uns  aber,  so  weit  ich  weifs,  aus  griechischer  quelle 
gar  nicht  bezeugt  und  nur  im  lat.  nac-ta  (=  vdx-ra-g) 
nacca,  natta  aufbewahrt. 

Um  als  soccus  ins  latein  aberzugehen  kann  unser  wort 
im  unteritalischen  griechisch  nicht  wohl  avx%o*g  (das  hätte 
lat.  succus  gegeben),  sondern  mufs  ö6x%og  gelautet  haben. 
Da  nun  %  gar  kein  pbrygischer  laut  ist,  kann  auch  troxxog 
nicht  die  ächtpbrygiscbe  gestalt  sein,  sondern  d6xxo-g. 
Dieses  aoxxog  ist  entstanden  aus  aox-xo-g,  ttox~6xo-g  und 
besteht  aus  aoxo  fufssohle  ==  send,  hakha  fufssohle,  mit 
dem  x- suffix,  bezeichnet  also  das  Sohlenleder  oder  den 
schuh,  wie  calc-eu-s  schuh  von  calc-  ferse.  Wir  haben 
im  phrygischen  soccus  Gvx%og  demnach  einen  fall,  wo  das 
phrygische  ein  nur  auf  eraniscbem  boden  nachweisbares 
wort,  nämlich  das  zend.  hakha  sohle  reflectirt,  aber  weit 
entfernt,  einen  beleg  für  nähere  Verwandtschaft  des  phry- 
gischen und  eranischen  abzugeben,  beweist  dieser  fall  ge- 
rade auf  das  allerbündigste  den  nicht  eranischen  character 
des  phrygischen,  denn  das  phrygische  soccus  bewahrt  im 
anlaute  jenes  s,  das  nach  eranischen  lautgesetien  vor  fol- 
genden vocalen  sich  nie  behaupten  kann,  sondern  stets  in 
h  übergehen  mufs. 

19.    &vpd  quelle  zu  %v  X^00  giefsen,  %6vua  ergufs. 

34  Lag.   £evfidv   rtjv  (vor  Scaliger  £evf*ctvTtjv)  nqyijK 

(pgvysg.  Hesych. 

In  £&Xxia  gemüse  neben  ksl.  zlakö  gleicher  bedeutnng 

fanden  wir  pbrygisches  £  als  Vertreter  von  urspraohlicbem 

und   europäischem    gh.     Die    gleiche  Vertretung   in  favpa 

quelle  annehmend,  gelangen  wir  sofort  auf  die  wahre  war- 
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zel  dieses  worts,  nämlich  das  der  europäischen  einbeits- 
sprache  angehörige  ghu  giefsen,  das  besonders  im  griechi- 
sohen  reich  entwickelt  vorliegt.  Hier  haben  wir  %*  X$fm 
x£-t*>  £-#«t/öf,  xe-%v-ucu  giefsen  mit  zahlreichen  ableitungen, 
im  lateinischen  gehören  hierher  fü-ti-s  gufs,  giefskanne, 
fonti-  aus  fev-onti-  quelle,  und  die  er  Weiterung  durch  d 
fu-d  fund-ere  giefsen,  die  durch  da9  germanische  gu-t 
giutan  giefsen  genau  wiedergespiegelt  wird,  ev  im  phry- 
giscben  worte  iet  durch  zulaut  aus  v  gesteigert,  entspricht 
also  ursprachlichem  und  europäischem  au,  gesteigert  aus 
u,  und  in  unserm  falle  genau  dem  griech.  %ev  aus  %v*  ^r°n 
diesem  aus  ty  gesteigerten  £av  ist  nun  das  phrygisobe 
wort  dprcb  das  in  allen  indogermanischen  sprachen  be- 
liebte suffix  -ma  gebildet.  Der  ganzen  bildung  entspricht 
am  nächsten  das  griech.  xiv-par  gufs,  ergufs,  flufs,  ström, 
flnth.  Das  suffix  fiar  ist  bekanntlich  eine  erweiterung  des 
alten  man,  steht  also  für  uav-ro  und  entspricht  völlig  dem 
tat.  men-tu-m  aus  men,  die  formen  auf  man  und  ma  aber 
stehen  besonders  im  griechischen  in  engem  wechselbezuge 
zu  einander,  vergleiche  z.  b.  aipat,  -aipov-,  -aipo  u.  a. 
Wir  dürfen  also  eine  alte  doppelform  ghauman  und  ghauma 
ergufs  als  der  europäischen  grundsprache  eigen  ansetzen, 
aus  der  ersten  hat  sich  ^ijwa-T  gebildet,  die  andere  wird 
durch  das  phrygische  &vud  refiectirt.  Doch  selbst  die 
beiden  bildungen  als  selbständige  producte  beider  sprachen 
ans  den  gemeinsamen  mittein  (wurzel  ghu  giefsen  und  suffix 
man)  angenommen,  bleibt  uns  die  entstehung  und  herkunft 
des  pbryg.  £<i//ia  völlig  klar.  —  Während  £tt/pa  so  sehr 
den  europäischen  character  trägt,  dafs  es  sogar  in  seiner 
vollen  ausgeprägten  gestalt  als  ghauma  sehr  wohl  der  eu- 
ropäischen einheitssprache  angehören  könnte,  hätte  es  aus 
arischen  Sprachmitteln  gar  nicht  gebildet  werden  können. 
Fr,  Müller  erinnert  zwar  an  armenisch  dsov  meer,  allein 
dies  entspricht  dem  zend.  gaiwi  tief  und  geht  mit  diesem 
auf  die  wurzel  gabh,  gabh  klaffen,  tief  sein.  Das  dem  eu- 
ropäischen ghu  giefsen  entsprechende  arische  hu  opfern, 
zend.  zu  hat  seine  bedeutung  durchweg  so  gewandelt,  dafs 
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ein  wort  fittr  quelle  gar  nicht  daraus  gebildet  werden  konnte« 
Mag  nämlich  auch  arisch  hu,  was  allerdings  sehr  wahr* 
sebeinlich,  zur  zeit  der  Ursprache,  also  in  der  form  gbu, 
giefsen  bedeutet  haben  und  mit  dem  europ.  ghu  giefsen 
eins  sein;  in  der  arischen  zeit  bedeutet  die  würze)  „opfern" 
(aus  „güsse  darbringen")  und  ist  nicht  mehr  im  stände,  ein 
wort  in  der  bedeutung  „ergufs,  quelle*  aus  sich  zu  er- 
zeugen. 

20.    £irva  thor  zu  wz.  ghad  fassen  und  engl,  gate  thor. 

33  Lag.  iirva  •  <t>Qvyto$  rj  Aä£<fe\  Crj^aivu  8k  rrpr  nvkrp. 
Photius. 

Wir  wissen  jetzt  bereits  aus  &kxia  =  ksl.  zlakü  und 
£evpa  ss  %BVfict)  dafs  phryg.  £  altes  gh  darstellt,  wir  wer- 
den ferner  später  sehen,  dafs  in  gewissen  fällen  ursprüng- 
liche wurzelschliefsende  media  im  phrygischen  zur  tenuis  er- 
härten konnte,  und  dürfen  somit  als  wurzel  von  &r-va  (suff. 
-na)  ghad  ansetzen,  wie  bereits  von  Fr.  Müller  Or.  und  Occ. 
II,  580  geschehen.  Dies  ghad,  in  dieser  form  auf  das  euro- 
päische gebiet  unseres  spracbstammes  beschränkt,  findet  sich 
im  griech.  %ab  xavöavu)  fyadov  fut.  xslaopai  (=  ^cyd-tfojuw, 
worin  #ey<J  —  !**•  ^end  in  pre-hend-ere)  fassen,  in  sich 
aufnehmen,  räum  geben,  lat.  pre-hend-ere  fassen,  praeda 
=  prae-heda  beute  (was  man  fafst),  hed-era  epheu  (=  um- 
fassend). Auf  nordeuropäischem  gebiete  liegt  unser  ghad 
vor  im  an.  geta  gat  g&tum  gitinn  erlangen,  erreichen  «» 
got.  bi-gitan  gat  gdtum  gitans  finden,  befinden;  erlangen, 
antreffen,  engl,  get  got  gotten  u.  s.  w. 

Aber  wie  konnte  aus  dieser  wurzel  ein  wort  mit  der 
bedeutung  „thor"  hervorgehen?  Hier  ist  zunächst  darzo- 
thun,  dafs  der  begriff  der  wurzel  ursprünglich  ein  derar- 
tiger war,  dafs  ein  wort  für  thor,  p forte  daraus  hervor- 
gehen konnte,  sodann,  um  alle  bedenken  zu  zerstreuen, 
wo  möglich  zu  zeigen,  dafs  in  irgend  einer  verwandten 
spräche  ein  zweifelloses  derivat  unserer  wurzel  wirklich  die 
bedeutung   „thor*   habe.      Beides   kann    geschehen.     Xad 
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hat  bekanntlich  wesentlich  den  sinn  „räumlich  in  sich  auf- 
nehmen, fassen"  vergl.  z.  b.  Homer  rjvtfsv  —  oaov  xecpctly 
ydSe  (fcovog  so  viel  ihm  der  köpf  fafste.  Diese  wendung 
der  bedeutnng  von  gbad  nun  ist  uralt,  wie  aus  deutschen 
bildungen  von  gitan  gat  erhellt,  die  das  verb  eben  in  die* 
sem  sinne  voraussetzen.  Vgl.  z.  b.  got.  gat-vön-  =  ahd. 
gazzä  =  nhd.  gasse  =  eingefafster  räum  und  an.  gat  = 
nd.  gat,  md.  gat  n.  loch,  Öffnung,  höhle.  Dieses  urdeutsche 
gata-  gewährt  uns  nun  auch,  was  wir  oben  als  zu  völliger 
beruhigung  nöthig  erklärten,  ein  derivat  von  ghad  in  der 
bedeutnng  „thor*.  Denn  an.  gat  loch  ist  =  as.  gat,  ags. 
geat  n.  porta  =  engl,  gate  thor,  pforte,  vergl.  ags.  burg- 
-geat  n.  bürg-  oder  Stadtthor  u.  a.  So  gut  also  aus  dem 
germanischen  gitan  gat  fassen  ein  wort  für  thor  gebildet 
werden  konnte,  ebenso  gut  aus  dem  damit  identischen  phry- 
gischen  J*t  fassen,  welche  beiden  verba  aus  dem  gemein- 
sam europ.  ghad  xctStiv  fassen  hervorgegangen  sind. 

Es  bleibt  noch  ein  lautliches  bedenken,  das  oben  nur 
angedeutet,  nicht  gehoben  worden.  Der  genaue  reflex  von 
europ.  ghad  müfste  im  phrygischen  £><?  lauten,  liegt  aber 
in  &T-va  als  £et  vor.  Nun  könnte  man  zwar  annehmen, 
die  acht  phrygische  gestalt  des  worts  sei  fcdva  gewesen, 
und  £erva  nur  schlecht  transcribirt,  um  so  mehr,  da  die 
Griechen  Oberhaupt  in  der  wiedergäbe  fremder  sprachlaute 
äufserst  nachlässig  und  frei  verfahren,  und  dem  griechi- 
schen obre  der  unterschied  zwischen  öv  und  rv  sehr  ge- 
ring und  wenig  merklich  gewesen  sein  mag,  wie  wir  ja 
z.  b.  nslnvo-g  und  7i$hSv6-g  neben  einander  geschrieben 
finden.  Allein  so  leicht  die  Umwandlung  von  &tva  in 
i,siva  erscheint,  dörfen  wir  sie  doch  wohl  nicht  zulassen, 
weil  wir  vielleicht  eine  eigenthflmlichkeit  der  phrygischen 
spräche  dadurch  verwischen  würden.  Wir  finden  nämlich 
in  ßhxog  brod  einen  ganz  ähnlichen  fall,  ßtxog  gebt  auf 
das  deutsche  „backen"  würzet  bhag  zurück  (nicht  auf  pak 
kochen,  da  beispiele  von  erweichung  des  p  zu  b  im  phry- 
gischen nicht  vorhanden  sind).  Wir  haben  also  in  ß$ic 
ebenfalls  erhärtung  ursprünglich  wurzelscbliefsender  media 
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in  tenuis  bei  ursprünglichem  aspiratenanlaut,  also  ßex  mm 
bhag  ganz  wie  £cr  =  gbad.  —  Vielleicht  kommt  unser  £*r 
ms  gbad  genau  in  derselben  form  im  thrakischen  vor,  das 
dem  phrygischen  wohl  nahe  verwandt  war;  dort  lesen  wir 
tergatd  topf,  das  sehr  wohl  aus  f«r  fassen,  ranm  haben 
durch  doppelsuffix  ga-ia  abgeleitet  sein  kann,  wie  lat.  ca- 
pedon-  von  capere  fassen,  lit.  püdas  topf,  deutsch  fata-  fai's 
von  päd  (vgl.  ksl.  po»pada.  fasse)  germanisch  fat  fassen. 

Viel  ferner  als  dem  europäischen  (x<*S  fassen,  in  sich 
aufnehmen,  germanisch  gata  Öffnung,  loch  =  engl,  gate 
thor)  steht  Utvu  dem  arischen,  wo  nur  die  gleiche  würze  1, 
aber  nicht  in  der  form  ghad,  sondern  als  gadh,  und  nicht 
in  der  bedeutung  „fassen,  in  sich  aufnehmen",  sondern  nur 
als  „fassen,  festhalten"  nachzuweisen  ist  und  zwar  nur  im 
▼ed.  gadh-ja  festzuhalten,  zu  erbeuten,  ä-gadh-ita  umklam- 
mert (vgl.  lat.  hedera  epbeu).  Im  eranischen  dagegen,  wo 
die  wurzel  gada  lauten  mflfste,  ist  sie  gar  nicht  nachzuwei- 
sen, und  so  protestirt  auch  &tvk  gegen  den  eranischen 
cbaracter  der  Phryger  auf  das  allerlebhafteste  und  spricht 
ebenso  lebhaft  für  die  europäische  herkunft  dieses  volkes. 

21.     E,&ueke-v  roher  mensch,  sklave   und   europäisch  gham 

erde,  ^tta^aAo'g  und  lat.  humilis. 

32  Lag.  t^ifiBkev  ßdgßagov,  dvSgdnodov  ( hss.  ß dgßctQuv 
dvSgdnodov).  <I>gvyeg.  Hesych. 

Zunächst  gilt  es,  sich  über  den  sinn  des  glossems  klar 
zu  werden.  Liest  man  mit  den  hss.  ßdgßagov  avS^dnoSov^ 
so  mufs  man,  scheint  es,  übersetzen  „einen  ausländischen 
(ßdqßagov)  sklaven  nannten  die  Phryger  Ztpefav".  Allein 
ßdgßagog  bezeichnet  ja  nicht  den  fremden,  ausländer 
schlechthin,  im  verhältnifs  zu  jedem  volke,  sondern  nur 
zn  den  Hellenen  (später  auch  zu  den  Römern),  und  wird 
einmal  in  einem  besondern  zusammenhange  der  sinn  von 
ßdgßctqog  erweitert,  so  ist  das  mehr  ein  scherz  und  Wort- 
witz, wie  das  ovidische  barbarus  hie  ego  sum.  Für  die 
Phryger  gab  es  keine  ßdgßagog  da  sie  ja  selbst  barbaren 
waren.  Daher  mufs  man  zwischen  ßdgßagov  und  dvSgd- 
nodov interpungiren ,  ßdqßagov  als  roh,  ungesittet  verste» 
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heo  und  demnach  übersetzen  „einen  rohen  menschen,  einen 
sklaven  nannten  die  Phryger  ti/uskev*.  Sonach  mufs  f^cAe 
ganz  allgemein  einen  in  stand  und  bildung  gemeinen,  nie- 
drigen menschen  bezeichnet  haben.  Diesen  sinn  finden 
wir  nun  auch  etymologisch  in  dem  worte,  wenn  wir  es 
mit  Fr.  Müller  und  Lagarde  vom  europäischen  gham,  arisch 
gam,  gam,  zend.  zem  erde  ableiten.  Denn  auf  europäi- 
schem boden  stammen  von  gham  bildungen,  welche  »nie- 
drig" bedeuten.  So  lit.  £ema-s  niedrig,  £emy-b&  f.  niedrig- 
keit,  unterthänigkeit,  demuth,  zemiausia-s  spl.  der  niedrig- 
ste, unterthänigste,  und  xdapaXo-q  =  lat.  hümili-s  niedrig. 
Mit  der  letztangeführten  graecoi talischen  bildung  stimmt 
££[ieXs  auch  suffixal  und  wir  dürfen  die  gleichung  aufstel- 
len: phrygiscb  £ipeXev  ma  xftapaXov  =  lat.  hümilem.  — 
Es  könnte  nun  scheinen,  als  ob  &{isXev  sich  in  dem  an- 
lautenden £  besonders  nahe  mit  dem  zend.  zem  berührte 
und  auf  eranischen  character  des  phrygischen  wiese.  Dies 
ist  aber  bJofser  schein,  denn  phryg.  f  ist  in  allen  sicheren 
fällen  Vertreter  von  ursprünglichem,  sei  es  ursprachlichem 
oder  europäischem  gh,  dagegen  ist  zend.  zem  gar  nicht 
aus  gham,  sondern  zunächst  aus  der  arischen  grundform 
gam,  gam  erwachsen,  stimmt  also  mit  dem  phryg.  &fi  (aus 
europ.  gham)  rein  zufällig  überein,  wie  phryg.  &fi  vielleicht 
ebenso  zufällig  mit  dem  lit.  £em-,  £em6  =  ksl.  zemo-,  zemlja 
stimmt.  Ist  unsere  deutung  von  &peXev  =  hümilem  rich- 
tig, so  berührt  sich  dasselbe  also  wieder  in  zwei  punkten 
näher  mit  dem  europäischen,  einmal  in  der  Voraussetzung 
einer  grundform  gham,  während  die  arische  grundform 
gam,  gam  lautet,  sodann  in  dem  sinne  „niedrig",  vgl.  lit* 
£emas,  %&a[AaX6e,  hümilis,  endlich  mit  dem  graecoitalischen 
in  der  bildung  mit  l-suf&x  &{iekev  =  %dapLa'k6v  =  hü- 
milem, und  so  spricht  auch  ^kynXtv  wieder  laut  für  den 
europäischen,  uneranischen  charakler  der  Phryger. 

22.  Ma&vg  beiname  des  Zeus  von  wz.  magh. 

41  Lag.   Ma£svg*  6  Zevg  naga  <t>Qv£i.  Hesych. 

Man   könnte  auf  den  einfall  kommen,  in  Ma&vg  läge 
das  persische  mazdä,  zend.  mazdäo,  der  name  des  Ahura, 
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der  in  die  phrygische  religion  eingedrungen  wäre.  Allein 
▼oo  einer  Verschmelzung  der  so  ganz  anderartigen  phry- 
gischen  religion  mit  derjenigen  der  verbalsten  Unterdrücker 
ist  uns  sonst  nichts  bekannt,  und  so  müssen  wir  Ma&vg 
als  nationale  benennung  des  phrygischen  höchsten  gottes 
gelten  lassen. 

Da  wir  aas  J&lxta,  firva,  Qfieksv,  tivpav  phryg.  £ 
als  Vertreter  von  altem  gh  kennen,  so  führt  uns  Ma£evg 
sofort  auf  die  wurzel  magh,  aus  der  in  allen  indogerma- 
nischen sprachen  so  viele  ableituugen  vorkommen,  welche 
die  gottliche  macht  und  herrlichkeit  bezeichnen.  So  skr. 
maghavan,  (Zeig)  iikyiavog^  lat.  m  actus,  maximus,  Maja 
(=*  Mag-ja)  u.  s.  f.  In  Ma&vg  scheint  ein  v-suffix  ent- 
halten, grundform  also  etwa  maghava-,  trotzdem  ist  mit 
dem  skr.  maghavan  kein  engerer  Zusammenhang  anzuneh- 
men. Im  veda  heifst  maghavan  gabenreich,  Spender  und 
wird  nicht  von  den  göttern,  sondern  dem  Veranstalter  des 
opfers  gesagt;  erst  nachvedisch  heifst  Indra  maghavan. 
Im  zend  heifst  das  lautlich  identische  maghavan  erwach* 
sen,  (heiratbsfthig,  aber  noch  nicht  verheirathet)  jungge- 
sell, hat  also  nicht  den  geringsten  bezug  auf  cult  und  göt- 
terwesen.  Wollte  man  trotzdem  Ma£evg  -zum  arischen  und 
eranischen  maghavan  in  näheren  bezug  setzen,  so  wider- 
spricht endlich  die  form,  denn  in  maghavan  ist  ja  gerade 
das  alte  gh  erhalten,  und  wären  die  Phryger  eranischen 
Stammes  gewesen,  so  müfste  ein  reflex  von  maghavan  etwa 
MayBV-g,  könnte  aber  nimmermehr  Ma&vg  gelautet  haben, 
weil  ja  der  wandel  von  ursprachlichem  gh  durch  arisches 
h  hindurch  zum  eranischen  z  im  eranischen  abgeschlossen 
ist  und  nicht  mehr  weiter  um  sich  greift« 

23.     ßixog  brot  zu  cpcoyaj,  deutsch  backen. 
16  Lag. 

Herodot  11,2  6  Wa^fitn^og  knvv&dvBTo^  oi'viveg  av- 
&qoj71ü)V  ßixog  xi  xaÄtovai,  nvv&avoftsvog  Sk  evqioxb 
0Q\tyag  xakiovrag  xov  agrov. 

Das  phrygische  wort  ßixog  brot,  dessen  kenntnifs  wir 
dem  bekannten  ziemlich  abgeschmackten  mäbrlein  Hero- 
dots  verdanken,  ist  von  Müller  mit  dem  armenischen  hatz 
brot  verglichen,  und  damit  zu  dem  indogermanischen  pak 
kochen ,  niötioo ,  lat.  coquo  u.  s.  w.  gezogen  worden.  Dem 
saheint  jedoch  das  anlautende  ß  zu  widersprechen,  und  so 
lange  wir  kein  sicheres  beispiel  für  die  Vertretung  von  ur- 
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sprünglichem  p  durch  pbrygisches  ß  kennen,  seheint  es 
gerathener,  ßixog  zur  würzet  bhag  =  cfioyia  =  germ.  bakan 
bök  backen  zu  ziehen.  Wurzelauslautende  media  fanden 
wir  auch  in  £«r-v<*  (wurzel  £sr  =  CeS  a  ghad)  erhärtet, 
und  so  dürfen  wir  auch  ßex-og  zur  wurzel  ßex  =  ßey  = 
ig.  bhag  ziehen ;  doch  ist  Sicherheit  hier  nicht  zu  erreichen. 

24. 

Lag.  36.  xffiBQog'  vovg.   tygvysg  Hesych. 

In  xifieQog  sinn,  verstand  ist  die  ig.  wurzel  ki  (grund- 
form  ski,  skr.  ki,  Ki-ke-ti  wahrnehmen,  suchen,  forschen, 
lat.  scl-re  wissen)  nicht  zu  verkennen.  Das  suffix  -pego-g 
entspricht  dem  skr.  -mara  z.  b.  in  ad-mara  gefräfsig  (ad 
essen)  =  altirisch  itbemair  pl.  edaces  (gloss.)  (altirisch  ithim 
ich  esse).  Weiter  findet  sich  -mara  in  xla-pago-g  ge- 
brechlich (xla-co  breche)  und  ganz  wie  im  phrygischen  x<- 
usQog  als  Substantiv  in  i-psgo-g  verlangen  (wurzel  is  = 
skr.  iä  verlangen). 

25. 

37  Lag.  Die  Kogißavreg  oder  Kvgßavtig  phrygisch  nach 

Lobeck  Aglaoph.  1151. 

Wenn  auch  meistens  eigennamen,  wegen  unserer  un 
bekanntschaft  mit  ihrer  bedeutung,  von  der  etymologischen 
forschung  auszuschließen  sind,  so  lassen  sich  doch  die  Ko- 
rybanten,  diese  im  steten  tanze  sich  drehenden  dämonen, 
wohl  ziemlich  sicher  als  „wirbler"  deuten.  Kogvßavr-  ge- 
hört zur  selben  wurzel  wie  xvqßi-g  drehbare  säule,  xo- 
gvcptj  gipfel  (eigentlich  „wirbel" ),  xqwtz-  sichel,  xgwß-ikog 
aufgedrehter  haarputz,  ferner  lat.  cu-curb-ita  kürbis  (= 
rund  gedreht).  Ferner:  an.  hverfa  hvarf  sich  wenden,  dre- 
hen; verschwinden  (vgl.  xgvnrto),  hvarf  n.  das  verschwin- 
den, hvarfla  landstreichen;  goth.  hvairban  hvarb  wandeln, 
nhd.  werben,  an.  hvirfill  m.  =  nhd.  wirbel.  Diese  wurzel 
karp  (karbh)  ist  auf  arischem  gebiete  kaum  nachzuweisen, 
doch  vergl.  skr.  Karbhata  m.  kirbhita  f.  gurke  mit  lat.  cu- 
-curb-ita  körbis.  —  Kogvßavr*  scheint  part.  praes.  vergl. 
got.  hvairband-8. 

26. 

19  Lag.  ßoixlauara*  ÖQ%rj<fig  <I>gvyictxij.  Hesych. 

ßgixiapicc  ist  ableitung  von  einem  verb.  ßgixi£(o;  beides 
natürlich  grieeh.  bildungen;    die  wurzel  des  worts  ist  ßgix 
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und  ähnlich  mag  das  zu  gründe  liegende  phryg.  wort  ge- 
lautet haben.  Fr.  Müller  sieht  in  ßyix  das  skr.  bhrap  fal- 
len, zend.  barä$  taumeln  und  diese  herleitung  hat  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich.  Nehmen  wir  sie  an,  so  sehen  wir 
in  ßqix  wieder  entfernung  von  dem  arischen  lautsysteine; 
auf  arischem  boden  lautet  die  wurzel  bhrap  und  dieser  form 
müfste  ein  phryg.  ßqitr  entsprechen,  wenn  die  Phryger  zur 
arischen  familie  gehörten;  dagegen  auf  europ.  gebiete  lau- 
tete die  wurzel  bhrak  und  hiervon  ist  ßgix-ia^a  ein  regel- 
rechter reflex.  Nachweisen  läfst  sich  diese  wurzel  bhrak 
im  ags.  bregdan  bragd  schwingen  =  an.  bregda  bra  in 
schnelle  bewegung  setzen,  schwingen. 


Soweit  glaube  ich  die  pbrygischen  glossen  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  Phryger  dem  europäischen  stamme 
der  Indogermanen  angehören,  deuten  zu  können.  Nur  eins 
der  uns  als  pbrygisch  überlieferten  Wörter  weist  arischen, 
speciell  eranischen  character  auf,  nämlich 

27. 
Lag.  3  ädafiVBiv  ro  (fiktiv  xcti  (pgv^Bg  xov  (pikov  aSdfiva 
kkyovöt  Hesych. 

In  diesem  äöccjAva  erkennt  Lagarde  das  neupers.  ham- 
dam  conaspirans  (pers.  damldan  =  skr.  dham  hauchen), 
das  dann  weiterhin  schlechtweg  befreundet,  freund  bedeu- 
tet; während  Fr.  Müller  aSapva  einem  denkbaren  zend. 
badhä-mnö  =  hadhä-mananh  (aus  badhä  mit  und  mananh 
sinn)  gleichsetzen  will.  Allein  die  eine  oder  die  andere 
deutung  als  richtig  zugegeben,  würde  daraus  doch  nur  fol- 
gen, dafs  die  Phryger  das  eine  und  andre  persische  wort 
in  ihre  spräche  aufgenommen,  und  bedenkt  man,  dafs  die 
Perser  über  200  jähre  lang  die  berrschaft  über  Phrygien 
besafsen,  wird  man  das  eindringen  einzelner  persischer 
Wörter  ins  phrygische  sehr  natürlich  finden;  ja,  das  ge- 
gentheil  wäre  befremdlich. 

Den  rest  der  phrygischen  glossen  hoffe  ich  später 
einmal  näher  zu  untersuchen;  das  hier  gebotene  scheint 
mir  zu  genügen,  den  Widerspruch  gegen  die  herrschende 
ansieht,  dafs  die  Phryger  dem  eranischen  stamme  zuzu- 
weisen seien,  vorläufig  zu  begründen.  Vielmehr  gehören 
sie  zur  europäischen  völkergruppe,  und  nur  -die  frage  ist 
noch  offen,  ob  sie  mit  den  Süd-  oder  den  Nordeuropäern 
in  näherem  Verwandtschaftsverhältnisse  gestanden. 
Göttingen,  13.  april  1872.  A.  Fiok. 
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Lateinische  Sprachlehre. 

Von 

GL  W.  Gossrau* 

42  Bog.  gr.  8.    Preis  1  Thlr.  15  Sgr. 

Verlag  von  G.  Basse  in  Quedlinburg. 

Dieses  gediegene  Werk,  das  Resultat  langjähriger  Studien,  hat  so- 
gleich bei  seinem  Erscheinen  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrtenwelt  in 
hohem  Grade  auf  sich  gelenkt;  die  Kritik  hat  die  Gründlichkeit  desselben 
bereits  hinlänglich  gewürdigt,  und  das  hohe  Ministerium  hat  nicht  ver- 
fehlt, die  Einführung  dieser  neuen,  den  jetzigen  Studien  entsprechenden 
lateinischen  Grammatik  in  die  Gymnasien  zu  genehmigen. 

Eine  Recension  vom  Oberlehrer  Dr.  Lasso n  sagt  u.  A.:  „Die  latei- 
nische Grammatik  giebt  reichlichen  Anlass,  um  in  ihrer  Behandlung  einen 
gewandten  Geist  und  tiefsinnige  Auffassung  der  Erscheinungen  neben 
grosser  Gelehrsamkeit  zu  zeigen.  Diese  Eigenschaften  bewährt  der  Ver- 
fasser des  oben  genannten  Buches  in  vorzüglichem  Masse,  und  deshalb 
machen  wir  zunächst  die  Fachgelehrten  auf  das  Erscheinen  des  um- 
fangreichen Werkes  aufmerksam.  Der  Verfasser,  den  Rennern  des  Virgil 
als  geschmackvoller  und  kenntnissreicher  Erklärer  des  grossen  römischen 
Epikers  bekannt,  hat  sich  das  höchste  Ziel  gesteckt:  er  bat  zugleich  die 
wissenschaftliche  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  und  die  Methode 
des  Unterrichts  zu  fördern  unternommen.  Er  hat  sich  in  die  Ansichten 
der  Sprachvergleich  er  hineingelebt,  ist  dem  Ursprung  und  der  Bedeutung 
der  Wortformen  sorgfältig  und  nicht  selten  mit  eigentümlicher  Unter- 
suchung nachgegangen,  und  hat  in  der  Gruppirung  des  Stoffes  und  in 
der  Formung  der  Regeln  neue  und  zuweilen  näher  zum  Ziele  führende 
Wege  eingeschlagen.  Auf  Einzelheiten  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Doch  weisen  wir  für  die  Formenlehre  z.  B.  auf  die  Behandlung 
der  Conjugation  bin,  in  der  sich  ein  besonnenes  Streben  offenbart,  Neues 
und  Altes  mit  einander  zu  vermitteln,  dem  Wesen  der  sprachlichen  Er- 
scheinungen nichts  zu  vergeben  und  doch  von  der  herkömmlichen  An- 
ordnung nicht  zu  weit  abzuweichen.14 

Die  „Neuen  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik,  von  Dr.  Atfr. 
Fleckeisen  und  Dr.  Herrn.  Masius"  (102ter  Band,  Utes  Heft,  Seile  547 
bis  559)  enthalten  ebenfalls  eine  sehr  eingehende  Kritik  der  Gossrau- 
schen latein.  Sprachlehre,  in  welcher  die  Gediegenheit  und  Vortrefflich- 
keit dieser  Arbeit  dargelegt  wird.  Der  Rccensent  sagt:  „Es  ist  eine 
unabweisbare  Pflicht,  eine  gerechte  Würdigung  solcher  Arbeiten  zu  ver- 
suchen, die,  von  dem  Vorwurf  blosser  Reproduction  befreit,  bei  der  Be- 
folgung einer  zum  Theil  neuen  Methode  das  Product  einer  durchaus 
selbständigen  Forschung  und  ein  Zeugniss  von  der  genauen,  feinen, 
umfassenden  Kenntniss  des  Sprachgebrauches  sind."  —  Die  Recension 
giebt  eine  sehr  detaillirte  Uebersicht  des  Inhalts  und  des  Ganges  der 
G. 'sehen  Grammatik  und  Gndet  diese  grosse  Arbeit  als  höchst  beachtens- 
werth  und  zeitgemäss  und  in  ihren  einzelnen  Theilen  vorzüglich.  „Hin- 
sichtlich der  Fülle,  Auswahl  und  Brauchbarkeit  der  Beispiele  kann  sich 
wohl  keine  der  bisherigen  mit  der  vorliegenden  Grammatik  messen.*'  Am 
Schlüsse  sagt  Recensent:  es  würde  ihn  freuen,  wenn  sein  Bericht  im 
Stande  wäre,  die  Blicke  der  philologischen  Welt  auf  ein  Buch  zu  lenken, 


das  wegen  der  Gediegenheit  seiner  Forschung  und  wegen  des  Fieisses 
seiner  Ausführung  hohe  Beachtung  verdient. 

Eine  ebenfalls  sehr  ausführliche  Kritik  enthält  „Die  allgemeine  Lite- 
ratur-Zeitung, zunächst  für  das  katholische  Deutschland.  Wien  1871. 
18.  Jahrgang.    Nr.  15."    Sie  sagt. 

„Die  vorliegende  Grammatik  ist  in  jeder  Beziehung  eine  so  bedeu- 
tende literarische  Erscheinung,  dass  sie  allseitiger  Beachtung  besonders 
in  dem  Kreise  der  Fachmänner  nach  bestem  Gewissen  anempfohlen  wer- 
den darf.  Sowohl  im  Allgemeinen  als  im  Einzelnen  besitzt  sie  so  viel 
Neues  dabei  für  die  Schule,  wie  auch  für  den  Gelehrten  so  viel  Vorzüg- 
liches, dass  ihr  allgemeiner  Beifall  nicht  entgehen  kann.  Der  Verfasser 
selbst  giebt  sich  als  einen  Mann  aus,  der  obwohl  conservativ  das  Neue 
nicht  unberücksichtigt  liess,  wo  er  es  fand ;  vielleicht  dürfte  das  Gewand, 
in  der  seine  Arbeit  auftritt,  Vielen  auf  den  oberflächlichen  ersten  Blick 
etwas  veraltet  und  zu  sehr  an  der  Schule,  welcher  der  Verfasser  ent- 
wachsen ist,  haftend  erscheinen,  da  man  an  den  Schriften  der  neueren 
Schule  neben  dem  Inhalte  eine  glänzende  Aussenseile  gewohnt  ist  Aber 
genaueres  Eingehen  auf  die  Arbeit  Gostrau's  lehrt,  dass  überall,  wo  er 
Gleiches  zu  leisten  ganz  in  der  Lage  war,  wo  er  sonst  beliebte  Wege 
wandeln  konnte,  er  sie  nicht  betreten  wollte.  Nirgends  glänzt  Conjeclur 
und  Wahrscheinlichkeit,  die  sich  als  Wahrheit  aufzudrängen  sucht;  da- 
gegen wird  man  Sicherheit,  Bestimmtheit,  Klarheit  wie  selten  linden, 
neben  eiserner  Consequcnz,  die  nur  jahrelanges  Befassen  mit  dem  Gegen- 
stande zu  geben  vermag.  Und  dieses,  neben  dem  sonst  bewährten  Rufe 
des  Verfassers,  flösst  vollkommenes  Vertrauen  zu  seiner  Arbeit  ein. 
Alles  beweist,  dass,  als  der  Verfasser  an  die  Redaction  der  Grammatik 
ging,  er  genau  die  Grenzen  vor  Augen  hatte,  die  einzuhalten  waren,  und 
dadurch  gelang  es  ihm,  eine  Arbeil  von  vorzüglicher  Brauchbarkeit  zu 
liefern.  Zeugnisse  dafür  sind  wohl  mehr  in  der  Syntax  als  in  der  For- 
menlehre zu  suchen.  Denn  in  jener  konnte  er  freier  und  ohne  Oppor- 
tunität-Rücksichten  sein  reiches  und. glänzendes  Wissen  entfalten,  als 
in  der  Formenlehre,  in  der  er  zwei  Rücksichten  beobachten  musste,  die 
auf  die  Tradition,  und  die  andere  auf  die  neuere  sprachvergleichende 
Schule  und  die  neuere  Literatur.  —  „Nicht  bloss  Kenntniss  der  Sprache, 
sondern  auch  Erkenntniss  war  das  Ziel",  und  wenn  es  sich  um  Schwie- 
rigkeiten handelt,  so  geht  ihnen  der  Verfasser  nicht  aus  dem  Wege,  um 
letztere  zu  erreichen.  Insofern  sind  die  Worte  seines  knapp  aber  gehalt- 
voll gegebenen  Vorwortes  beachtenswert. u 

„Obwohl  nun  demgemäss  der  Verfasser  strenge  nach  dem  Inventar« 
der  Sprache  selbst  sich  kümmert,  so  fehlt  es  nicht  im  geringsten  an 
sprachphilosophischen  Elementen;  vielmehr  nach  des  Referenten  Meinung 
gelang  es  demselben,  den  empirischen  Standpunkt  mit  dem  speculativ 
philosophischen  so  zu  verbinden,  dass  der  letzterem  so  eigen  thüm  liehe 
bildende  Werth  im  vollsten  Umfange  sich  geltend  macht.  Ucberall  wo 
nothig  wird  in  einer  eigenen  sprachphilosophischen  Einleitung  der  Stand- 
punkt der  Beurtheiluog  der  folgenden  Spracherscheinungen  festgestellt 
Ueberhaupt  ist  die  Syntax  in  dieser  Beziehung  interessant.  Etwa  Af advig 
ausgenommen,  dürfte  man  sich  umsonst  nach  etwas  Gleichem  in  der 
grammatischen  Literatur  umsehen.  Dass  vor  allem  damit  jene  Partien 
bedacht  sind,  welche  eine  Auseinandersetzung  des  deutschen  und  latei* 
nischen  Sprachgebrauches  erfordern,  muss  besonders  hervorgehoben  wer- 
den. Die  Sprachphilosophie  ist  dafür  der  neutrale  Boden.  Innig  mit 
dieser  Rücksicht  für  Verständniss  verbunden  ist  die  für  die  Nachahmung; 
überall  wird  auf  die  beste  Form  derselben  hingewiesen.  So  stösst  man 
allerseits  auf  werth  volle  stilistische  Bemerkungen,  wie  sie,  etwa  Haacke's 
grammatisches  stilistisches  Handbuch  ausgenommen,  in  keiner  lateinischen 
Grammatik  vom  Umfange  der  unseren,  vorgefunden  werden  dürften. 
Eine  Vergleichung  wird  aber  auch,  der  oben  angeführten  vorzüglichen 
Arbeit  gegenüber,  wenn  auch  oft  nicht  so  eingehende  Angaben,  doch  ein 


ungleich  vollständigeres  und  gleichartigeres  Vorgehen  in  dieser  Richtung 
nachweisen.  Das  über  den  allgemeinen  Eindruck  des  vorliegenden 
Werkes."  — 

„Der  erste  Theil  der  Grammatik:  die  Lautlehre  ist  unter  Berück- 
sichtigung von  Corssen's,  t.  Auflage  abgefasst.  Die  in  dieser  Richtung 
bisher  vorzüglichste  Arbeit:  Madvig's  lateinische  Sprachlehre  muss  nach 
dem,  was  man  in  dem  kurzen  Abrisse  Gehallvolles  vorfindet,  als  weit 
überholt  betrachtet  werden.  Natürlich  ist  es  aber,  dass  auf  diesem  Ge- 
biete, wo  es  am  meisten  gährt,  der  Verfasser  es  unmöglich  Allen  recht 
thun  kann.  Trotzdem  muss  der  Sorgfalt  und  Umsicht  des  Verfassers 
alles  Lob  gespendet  werden.  Wenn  er  dem  Praktischen  vor  dem  In- 
teressanten den  Vorzug  gab,  so  muss  das,  wenn  es  auch  in  diesem  Ge- 
biete ungewöhnlich  erscheint,  bei  der  Art,  wie  es  der  Verfasser  thut, 
als  sehr  annehmbar  bezeichnet  werden.1' 

„In  der  Formenlehre,  strebt  der  Verfasser  nach  Vollständigkeit  neben 
strengem  Unterschiede  des  Gewöhnlichen  und  Nachahmenswerthen  von 
dem  bloss  zu  Erklärenden.  In  den  sprachvergleichenden  Elementen,  die 
reichlich  vorkommen,  bewegt  sich  der  Verfasser  ganz  nüchtern,  beweist 
aber  ein  wohl  orientirtes  Wissen.  —  Die  Wortbildungslehre  bietet  neben 
dem  gewöhnlichen  Stoffe  noch  zahlreiches  Neues  in  der  eigenthümlichen 
Weise  des  Verfassers,  der  Empirie  mit  der  inueren  Erklärung  so  vor- 
theilhaft  zu  verbinden  versteht,  dass  der  sonst  so  einförmige  Stoff  infolge 
derselben  und  der  zahlreich  beigebrachten  Vergleichung  mit  dem  Deutschen 
Leben  bekommen  hat.  Auch  diese  Partie  wird  vollkommen  befriedigen. 
—  Sehr  treffend  sind  die  Grundsätze  über  die  Rechtschreibung  in  dem 
so  betitelten  folgenden  Abschnitte  der  Grammatik,  der,  wenn  auch  kurz, 
doch  gehaltvoll  die  in  der  Gegenwart  brennende  Frage  bespricht." 

„In  der  Syntax  übersieht  man  erst  das  reiche  Wissen,  den  klaren 
Einblick  und  die  tiefe  Kenntniss  des  Bedürfnisses  der  Schule.  Ueberall 
strebt  der  Verfasser  aus  der  Kenntniss  heraus  klare,  praktische  Kunde 
der  lat.  Sprache  zu  erzielen.  Ohne  hauptsächlich  zum  Verständniss  der 
Leetüre  oder  zum  sprachphilosophischen  Eindringen  in  den  grammatischen 
Stoff,  oder  abgesondert  hauptsächlich  zum  Lateinschreiben  anzuleiten, 
versteht  es  der  Verfasser,  allen  drei  Rücksichten  ganz  erfolgreich  Genüge 
zu  leisten.  Er  erreicht  das,  indem  er  jedem  Abschnitte,  jeder  bedeu- 
tenden Spracherscheinung  eine  sprachphilosophische .  Erörterung  voraus- 
schickt. Wenn  nebenbei  ausser  dem  gewöhnlichen  Inhalte  zahllose  Ein- 
zelnheiten für  das  Verständniss  der  Leetüre  besprochen  werden  und  auf 
vielfache  Feinheften  im  Ausdrucke  zum  Zwecke  guten  Lateinschreibens 
hingewiesen  wird,  so  ist  der  Inhalt  genügend  gekennzeichnet,  um  das 
Urtheil  zu  rechtfertigen,  dass  Gossrau's  Syntax  die  beste  syntaktische 
Arbeit  der  Neuzeit  ist." 

„Was  die  Darstellung  betrifft,  so  ist  die  Fassung  der  Regeln  klar, 
einfach,  lichtvoll."  —  Zum  Schlüsse  sei  die  grosse  Correctheit  des 
Druckes  erwähnt." 

Hieran  schliesst  sich  die  in  demselben  Verlage  so  eben  erschienene 

Lateinische 

Elementargraminatika 

Von 

Gk  W.  Gossrau. 

14  Druckbogen  gr.  8.    Preis  20  Sgr. 

„Wir  haben  in  diesen  Blättern  auf  die  grössere  Grammatik  des  ge- 
ehrten Verfassers  aufmerksam  gemacht.  Auch  diese  kleinere  Grammatik 
dürfen  wir  als  eine  vortreffliche  Arbeit  empfehlen.    Sie  bringt  in  Anord- 


nung  und  Auffassung  nicht  bloss  altes  Erprobtes,  sondern  auch  Neues, 
das  der  eignen  Forschung  und  Erfahrung  entstammt,  in  weiser  und 
zweckmässiger  Beschränkung,  und  erstrebt  das  Ziel,  von  vornherein  im 
Schüler  die  wissenschaftliche  Erkenn tniss  der  Erscheinung  vorzubereiten 
und  zu  fördern.  Auch  diese  kleine  Grammatik  wird  daher,  wie  die  viel- 
fach bereits  anerkannte  grössere,  der  Schule  erspriessliche  Dienste 
leisten."    (Spcn.  Zeitung.     1S71.     Nr.   111.) 


„Für  untere  und  mittlere  Gymnasialklassen  und  für  Realschulen 
bestimmt,  will  sie  alles  ausschliessen,  was  nicht  in  diese  Classe  gehört 
(wie  die  Metrik,  Syntaiis  ornata  und  eigentliche  Partikel  lehre)  und  be- 
handelt deshalb  auch  die  Satzlehre  knapper  als  die  Formenlehre.  Dass 
der  Schüler  zunächst  die  Erscheinungen  der  Sprache,  nicht  den  Grand 
derselben  aufzufassen  hat,  ist  ein  Satz,  den  man  besonders  gerne  aus 
dem  Munde  unseres  Autors  hören  wird,  der  in  seiner  grosseren  „Lat. 
Sprachlehre,  Quedlinburg  1869"  auch  die  Begründung  versucht  hat  Auch 
sonst  sind  die  in  der  Vorrede  aufgestellten  Grundsätze  nüchtern  and 
Zeuge  von  pädagogischem  Takt."  (Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial- 
schulwesen, red.  von  Mr.  Bauer  und  Dr.  Q.  Friedlein.  VII.  Jahrg., 
S.  213.) 


„Die  Gossrausche  Elementargrammatik  geht  von  dem  bewährten 
Grundsatz  aus,  dass  der  Schüler  erst  die  äussere  Erscheinung  der  Sprache 
plastisch  aufnehmen,  nicht  aber  schon  den  Grund  derselben  erforschen 
und  erkennen  soll.  Darum  hat  in  der  Formenlehre  der  Verf.  auch  die 
bisherige  Annahme  von  fünf  Declinationen  bestehen  lassen,  nicht  bloss 
ihres  historischen  Rechtes  wegen,  sondern  weil  sie  wirklich  dem  Anlanger 
in  ihrem  Unterschiede  und  gerade  in  diesen  fünf  Kategorien  begreiflicher 
sind,  als  in  ihrer  Uebereinstimmung;  denn  es  ist  wahrlich  so  nichts 
verloren,  wenn  er  später  einsieht,  dass  allen  Declinationen  eine  zu  Grande 
liegt!  Dass  der  Verf.  hierin  sich  auf  praktische  Erfahrung  stützt  and 
nicht  von  vornherein  gegen  etwaige  Neuerungen  präoecupirt  ist.  hat  er 
in  seiner  grösseren  „Lateinischen  Sprachlehre "  (Quedlinburg,  Basse)  be- 
wiesen, woriu  er  es  unternommen  hat,  die  wissenschaftliche  Kenntniss 
der  latein.  Formenlehre  entschieden  zu  fördern.  Er  steht  freilich  insofern 
original  da,  als  er  bei  seinen  etymologischen  Nachweisungen  das  beson- 
nene Streben  offenbart,  Neues  und  Altes  mit  einander  zu  vermitteln,  dem 
Wesen  der  sprachlichen  Erscheinungen  nichts  zu  vergeben  und  doch  von 
der  herkömmlichen  Anordnung  nicht  zu  weit  abzuweichen.  Vorliegende 
Elementargrammatik  Gossrau's  ist  zum  grossen  Theil  ein  Aaszug  aas 
seiner  „Lateinischen  Sprachlehre*1;  daher  auch  die  Principien  dieser  in 
jener  gelten.  Die  Syntax  ist  besonders  gut  ausgeführt  and  empfiehlt  sich 
dadurch,  dass  die  erläuternden  Beispiele  zum  weitaas  grössten  Theiie 
aus  Cornelius  Nepos  und  Cäsar  genommen  sind,  also  aus  Schriftstellern, 
welche  hauptsächlich  von  den  Schülern  bis  zur  Tertia,  für  die  diese 
Grammatik  bestimmt  ist,  gelesen  werden.  Für  die  oberen  Classen  wurde 
dann  hernach  die  Benutzung  der  „Lat.  Sprachlehre"  desselben  Verfassers 
sich  sachgemäss  anschliessend  (All gem.  literarischer  Anseiger  für  das 
evangelische  Deutschland.  Herausgegeben  von  0.  Andrea,  H.  Cremer 
und  C.  Zockler.     1871  Mai.    Nr.  44,  S.  360.) 
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Neue  Aasgaben 

französischer  und  englischer 

SCHDLSCHRIFTEN, 

s&mmtlich  mit  Wörterbüchern, 

theil weise    auch   mit   Erläuterungen   versehen, 

welche  im  Yerlage  der 

CJ.  BaMeschen  Buchhandlung  in  Quedlinburg 

erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bekommen  sind. 
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Paul  et  Vfrglnie. 

Par  Bernardin  de  St.  Pierre.    Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  von 

F.  A.  Menadier.    8.  geh.    Preis:   12£  Sgr. 

I/Ami  des  enfant« 

et   des   adolescents.     Par  B  er  quin.     Mit  Wörterbuch.     Dritte   Auflage. 

8.  geh.    Preis:  20  Sgr. 

Clioix  de  leetures 

pour  les  enfants,    ou  recueil  de  cooles,   d'anecdotes    et  de    traits   de  vertu, 
choisis  des  meilleurs  auteurs.  -  Par  B  er  quin.     Mit  einem  vollständigen  Wör- 
terbache versehen.    8.  geh.    Preis:   20  Sgr. 

Lie  petit  Grandison. 

Par  Berquin.     Nouvellc  Edition.     Mit  einem  ausführlichen  Wörterbuche  von 

J.  H.  Lohmaun.    Preis:   15  Sgr. 

Tiieätre  de  l'enfance« 

Par  Berquin.  Nouvelle  Edition,  complete  en  un  volume.  Mit  einem  Wörter- 
buche  versehen.  Vierte  Auflage.  8.  geh.  Preis:  15  Sgr. 
Berquin 's  und  Brjuilly's  Jugendschriften  stehen  in  der  französischen 
Literatur  bis  jetzt  noch  unübertroffen  da.  Berquin's  „Thlätre  de  l'enfance" 
eignet  sich  insbesondere  zur  Leetüre  für  höhere  Töchterschulen,  so  wie  zum 
Gebrauch  beim  Privatunterricht  in  der  französischen  Sprache,  da  ausserdem  alle 
Stücke  so  bearbeitet  sind,  dass  sie  von  Kindern  leicht  aufgeführt  werden 
können. 

Con&eils  k  ma  Alle. 

Par  J.-N.  Bouilly.     Mit  einem  Wörterbuche.     Zweite   Auflage.     8.  geh. 

Preis:    t5  Sgr. 

Conteg  a  ma  Alle, 

Par  J.-N.   Bouilly.     Mit   einem  Wörterbuche  versehen.     Dritte,  verbes- 
serte Auflage.    8.  geh.    Preis:  20  Sgr. 

Contes  popnlairee» 

Par  J.-N.  Bouilly.      Nouvelle   Edition.      Avec   un   vocabnlaire.     In -8.   geh. 

Ptfis:   15  Sgr. 

Encouragements 

de  la  Jennefime. 

Par  J.-N.  Bouilly,  membre  de  plusieurs  sociales  Iktlraires.  Zum  Schul- 
und  Privat -Unterricht  in  der  französischen  Sprache.  Mit  einem  vollständigen 
Wörterbuche.    Herausgegeben  von  F.  A.   Menadier.    8.  geh.    Preis:  20  Sgr. 

Le  BnlTon  des  enfants 

ou  petite  Histoire  naturelle  des  quadruples,  des  oiseaux,  des  amphibies,  des 
insectes,  etc.    Nouvelle  Edition.     Avec  un  vocabulaire.    8.  geh.    Preis:  15  Sgr. 

Atala,  Rene, 

ie  deroier  des  Abencerrages.    Par  le  vicomte  de  Chateaubriand.    Mit  einem 
Wörterbuche  und  Erläuterungen  verseben.    8.  geh.    Preis:  12J  Sgr. 

Verlag  von  G.  Basse  in  Quedlinburg. 


lies  Matchen. 

Par  Chateaubriand.    Zum  Schulgebrauch  mit  einem  Wörterbuch«  venefeen 

von  C.  Ludwig.    8.  geh.    Preis:  25  Sgr. 

Elizabeth, 

ou  Les  exiles  de  Sibärie.    Par  Mme.  C ottin.    Mit  einem  Wörterbuche.    Her- 
ausgegeben von  J.  H.  Lohmann.    8.  geh.    Preis:  10  Sgr. 

Les  aventures  de 

Telemaqne, 

Gls  d'Ulysse.    Par  Fe* ne Ion.     Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  von  F.  A. 

Menadier.    8.  geh.    Preis:   20  Sgr. 

Gnillamne  Teil 

ou  la  Suisse  libre.    Par  J.  P.  de  Florian.     Mit  einem  vollständigen  Wörter- 
buche von  Dr.  J.  G.  Fr.  Renner.    8.  geh.    Preis:  10  Sgr. 

STnma  Pompilius, 

second  roi  de  Rome.    Par  Florian.    Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  und 
Erläuterungen  von  F.  Ä.  Menadier.     8.  geh.    Preis:   15  Sgr. 

lies  petita  Emiffre§» 

Par    Mad.    de  Genlis.     Ouvrage  ä   l'usage  de   la  jeunesse.     Nouvelle  Edition 
revue  et  corrigle.   Avec  un  vocabulaire.  8.  geh.  Preis :  20  Sgr. 

lies  Veillees  du  cliätean. 

Par  Mme.  de  Genlis.     Ouvrage  ä  l'usage  de  la  jeunesse.    Nouvelle  Edition 
revue  et  corrige'e.    Avec  un  vocabulaire.    8.  geh.    Preis:  20  Sgr. 

STonveanx  Contes 

ä  l'usage  de  la  Jeunesse.     Par  Mme.  Guizot.     Herausgegeben  und  mit  einem 
vollständigen  Wörterbuelie  versehen  von  J.  H.  Lohmann.    8.  geh. 

Preis:  25  Sgr. 

Histoire  d'Aladdin 

ou 

Iia  lampe  merveillense. 

Conte  arabe  traduit  par  Ant.  Galland.    Edition  soigneusement  6pur4e  par  un 
abbe*  francais.    Mit  einem  Wörterbuche.    Herausgegeben  von  J.  H.  Loh  mann. 

8.  geh.    Preis:  10  Sgr. 

Fables  de  Iia  Fontaine. 

Avec  notes.    Vollständige  Ausgabe.    Mit  einem  ausfuhrlichen  Wörterbuche  von 
F.  A.  Menadier.     8.  geh.    Preis:   1  Thlr.  5  Sgr. 

Voyage  en  Orient. 

1832 — 1833.    Par  A.  de  Lamartine.    Im  Auszuge.     Mit  Erläuterungen  und 
einem  Wörterbuche  herausgegeben  von  J.  H.  Loh  mann.    Preis:  20  Sgr. 

Belisaire. 

Par  Marmontel.    Mit  einem  Wörterbuche  versehen.    Dritte,  verbesserte 

Auflage.    8.  geh.    Preis:   12$  Sgr. 

lies  Incas, 

ou  la  destruction  de  l'empire  du  Perou.    Par  Marmontel.    Nouvelle  Edition 
revue  et  corrige'e.    Herausgegeben  und  mit  einem  vollständigen  Wörterbuche 

versehen  von  J.  H.  Loh  mann.    Preis:  15  Sgr. 

Histoire  de  la 

Revolution  ft-anyalse, 

depuis  1789  jusqu'en  1814.    Par  F.  A.  Mignet.    Troisieme  Edition.    Avec 

un  vocabulaire.    8.  geh.    Preis:  25  Sgr. 

lies  Mille  et  une  STalts. 

Contes  choisls  traduits  de  l'arabe  par  Galland.    Edition  soigneusement  epuree 
par  un  abbe*  francais.    Mit  einem  Wörterbuche.    Herausgegeben  von  J.  H.  Loh- 
mann.   8.  geh.    Preis:  1  Thlr. 

Verlag  yfen  Q.  Baue  In  Quedlinburg. 


Hilfsbuch  zur  leichten  and  festbegründenden  Einübung  der  richtigen  Stelle  des 

Adjectif  flrangals. 

Von  Dr.  J.  G.  Fr.  Renner.    8.    Preis:   10  Sgr. 
J.  G.  Fr.  Renner:    Mllanges 

d'Hiatolre  naturelle 

ä  l'usage  de  la  jeunesse  allemande  qni  s'adonne  a  l'ltude  du  Francais.    Accom- 
pagne*  d'un  vocabulaire.    Seconde  Edition  corrigle  et  augmentle.    8.  geh. 

Preis:    15  Sgr. 

Hilfsbach  zam  schnellen  Erlernen  der 

französischen  Sprichwörter 

und  sprichwörtlichen  Redensarten.     Herausgegeben  für  Schulen  und  zum  Privat- 
gebrauche von  Dr.  J.  G.  Fr.  Renner.    8.    Preis:   10  Sgr. 
-  Dient  zugleich    zu   einer  Vorbereitung    auf  „Fänelon's  Telemaque",    da 
alle  Sitze  aus  demselben  entlehnt  sind. 

Lettre*  choisies 

de  Madame    de  Sävignl.     Revue  par  Tabbe*  AI  lern  and.     Zur  Schul-  und 

Privat -Leetüre.    Insbesondere  für  die  oberen  Classen  der  Töchterschulen.    Mit 

einem  kurzen  Vocabulaire.     8.  geh.     Preis:   15  Sgr. 

Co  rinne, 

ou  i'Italie,  par  Mad.  de  StaSl.    Zur  Leetüre  für  höherere  Töchterschalen.    Mit 
einem  Wörterbuche  und  Erläuterungen  versehen  von  J.  H.  Loh  mann.    8.  geh. 

Preis:    1  Thlr.  15  Sgr. 

Nouveau 

Theatre  frangalg. 

Auswahl  der  neueren  Theaterstücke  der  Franzosen,  welche  sich  zur  Leetüre  für 
die  Jugend  eignen.    Herausgegeben  von  Dr.  Jul.  Lemercier.    Mit  einem  Wör- 
terbuche, welches  die  schwierigen  Wörter  und  Redensarten  erklärt.    8.  geh. 

Preis:  20  Sgr. 
Enthält:  1.  Le  verre  d'eau.  Par  A\  Scribe.  —  2.  Une  chaine.  Par  le 
mime.  —  3.  La  reine  de  seize  ans.  Par  Bayard.  —  4.  Les  demoiselles  de 
Saint- Cyr.  Par  Alex.  Dumas.  —  5.  ,  Le  mari  ä  la  campagne.  Par  Bayard 
et  de  Vaüly.  —  6.  Le  Mousse.  Par  Emile  Souvestre,  —  7.  Michel  Perrin. 
Par  MSlesville  et  Duveyrier. 

Hlstoire  de  Charles  XII«, 

roi  de  Suede.    Par  Voltaire.    Mit  Wörterbuch.    Dritte  Auflage. 

Preis:    15  Sgr. 

Abrlge*  de  l'histoire  de 

Charles  XII., 

roi  de  Suede,  d'apres  l'ouvrage  de  Voltaire,  a  l'usage  des  jeunes  personnes, 
qui  s'adonnent  a  1' 6t ade  du  Francais.    Accompagne*  d'un  vocabulaire.    Par  J.  G. 

Fr.  Renner.     8.  geh.     Preis:  1\  Sgr. 

Englische  Schulausgaben. 
Evenings  at  Home. 

Englisches  Lesebuch  für  Schüler  und  Schülerinnen  unterer  und  mittlerer  Klas- 
sen.    Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche ,'  welches  zugleich  die  nitthigen  Er- 
läuterungen enthält.     Herausgegeben  von  J.  H.    Loh  mann.    8.  geh. 

Preis:  25  Sgr. 

The  Vlcar  of  Wakefleld. 

Ry  Oliv.  Goldsmith.    Zum  Schulgebrauch  mit  erklärenden  Anmerkungen  und 
einem  vollständige^  Wörterbuche  versehen  von  Carl  Ludwig.    8.  geh. 

Preis:  12 i  Sgr. 

Verlag  von  G.  Basic  la  Quedllnburf. 


History  of  Roma 

from  the  building  of  the  city  to  the  min  of  the  repuMic.    Mit  einem  bezifferten 
Wörterbuche  von  S.  Mauer.    8.  geh.    Preis:  12}  Sgr. 

The 

Life  and  Voya#ea  of  Christ.  Columbns. 

By  Washington  Irving.    Herausgegeben  und  mit  einem  ausführlichen  Wörter- 
buche versehen  von  J.  H.  Loh  mann.     S.  geh. 

Preis:  20  Sgr. 

The  Sketch  Book 

of  Washington  Irving.     Für  Schulen   und  zum  Privatunterrichte  in    der   eng- 
lischen Sprache.    Mit  Erläuterungen  und  einem  ausführlichen  Wörterbuehe  ver- 
sehen von  J.  H.  Lohmann.    S.  geh.  Preis:   25  Sgr. 
V  D«*  „Wörterbuch  und  die  Erläuterungen"  apart:  10  Sgr. 

The  Life  9  Voyayes  and  Diseoveries 

of 

Captain  James  Cook. 

Englisches  Lesebuch  für  deutsche  Schulen,  mit  einem  englisch -deutschen  Wor 
ter- Verzeichnis»  von  Dr.  H.  Robolsky.    8.  geh.  Preis:   15  Sgr. 

Plutarch's 

Iiife  of  Alcibiade*. 

Eine  leichte  und  anziehende  Leetüre    für  Schulen   und   Institute.    Mit  einem 
vollständigen,  nach  Walker  bezifferten  Wörterbuche    von  S.  Mauer. 

Preis:   7J  Sgr. 

The  Story  of  Aladdin 

or 

the  wonder-laiup. 

An  arabian  tale.    Mit  einem  vollständigen,  bezifferten  Wörterbuehe  von  Dr.  AI- 
Silbers  tein.     Preis:    12^  Sgr. 

The  Story  of  Sindbad, 

the  sailor.    Eine  anziehende,  leichte  Lectüre  für  Schulen    und  Institute.     Mit 
einem  vollständigen,  bezifferten  Wörterbuche   von  S.   Mauer.    8.  geh. 

Preis:  7 4  Sgr. 

Schulausgabe. 

XENOPHON'S  ANABASIS. 

Mit  Erläuterungen  zum  Schu [gebrauche  herausgegeben  und  mit  einem  Wörter- 
buche und  grammatischen  Anhange  versehen  von  Konst.  Matthiä. 
Zweite,  sehr  verbesserte  Auflage,    gr.  8.    Preis:  1  Thlr. 

Bei  G.  Basse  in  Quedlinburg  erschien  soeben: 

Lateinische  Elententargrammatik 

von  G.  W.  Gossrau.     14  Bog.  gr.  8.    Preis:  20  Sgr. 

Diese  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  und  für 
alle  Klassen  der  Realschulen  bestimmte  lateinische -Grammatik  wird  hoffent- 
lich mit  demselben  Beifall  aufgenommen  werden,  wie  die  im  vorigen  Jahre  aus- 
gegebene, den  Unterricht  in  den  höheren  Gvmnasialklassen  unterstützende 

,     Lateinische  Sprachlehre 

von  G.  W.  Gossrau.    42  Bog.  gr.  8.    Preis:  t  Thlr.  15  Sgr., 
welches  Werk   durch  seine  Gediegenheit  und    seine   gründlichen  Forschungen 
auf  dem  lateinischen  Sprachgebiete  sich   rühmlichst   auszeichnet,    und    dessen 
hoher  Werlh  bereits  von  der  Kritik  hinlänglich  gewürdigt  ist 

Quedlinburg,  im  November  1871. 

Gr.  Basse ,   Verlagsbuchhandlung. 


Druck  von  Q.    Baase   in  Quedlinburg. 


Im  Verlage  der  J.  G.  Calve'scben  k.  k.  Universitäts-Buchhandiung 
(Ottomar  Beyer)  in  Prag  erschien  soeben: 

Agglutination  oder  Adaptation? 

Eine  sprachwissenschaftliche  Streitfrage 

von 
Alfred  Ludwig, 

ord.  Prof.  der  Sprachvergleichung  an  der  Prager  Universität. 

Mit  Nachträgen  zn  des  Verfassers 

INFINITIV  IM  VEDA. 

.    8-i  Bogen    8.    Bieg,  geheftet.    Preis  1  Thlr. 

Theilweise  selbständig,  theilweise  im  Anschloss  an  die  Angriffe, 
welche  die  im  „Infinitiv  im  Veda"  aufgestellten  Ansichten  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  erfahren  haben,  erörtert  der  Verfasser  hier  in 
einer  Reihe  von  Fragen  den  Charakter  der  vedischen  Ueberliefernng, 
die  Laut-,  Wort -Bildungs- Flexionslehre  betreffend,  welche  alle  für  die 
Frage  über  Bedentang,  Entstehung  und  Wandlungen  der  Wort-  und 
Flexionselemente,  also  für  die  Geschichte  der  Syntax  von  entscheidender 
Bedeutung  sind,  —  zugleich  soll  die  völlige  Halt-  und  Grundlosigkeit 
der  gegen  des  Verfassers  Theorie  vorgebrachten  Einwände  erschöpfend 
dargethan  werden,  wozu  ein  reichhaltiges  Material  die  Grundlage  der 
Erörterungen  bildet. 

Vorher  erschien  von  demselben  Verfasser: 

DER  INFINITIV  IM  VEDA. 

Mit  einer 

Systematik  des  lithauischen  und  slavischen  Verbs. 

10  Bogen.    8.    Eleg.  geh.    Preis  1  Thlr. 


In  J.  U.  Kern's  Verlag  (Max  Müller)  in  Breslau   ist 
soeben  erschienen: 

Sacuntala  annulo  recognita 

fabula  scenica 


Cälidäsi. 


In  usum  scholarum  academicarum  textum  recensionis 
Devanagaricae  recognovit  atque  glossario  sanscritico 

et  pracritico  instruxit 

Carolas  Burkhard, 

phil.  doct.  in  gymnasio  academico  Vindoleonensi  professor. 

Pars  prior  qua  textus  continetür  —   pars  posterior 

qua  glossarium  continetür. 

Zwei  Theile  in  einem  Bande,     gr.  8. 
0  Preis  4  Thlr.  20  Sgr. 


Verlag  von  Hermann  Costenoble  in  Jena. 

80 eben  erschienen: 

Die  Verbalflexion 

der 

lateinischen  Sprache. 

Von 

Rudolf  TVestphal. 

gr.  8.     eleg.  broch.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Für  Philologen,  Lehrer  der  lateinischen  Sprache 
und  Philologie  Stndirende. 
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Wir  ersuchen  unsere  geehrten  herren  mitarbeiter  dringend,  in  ihren 
für  uns  bestimmten  abhandlungen  sich  freundlichst  der  von  uns  ange- 
nommenen transscription  des  Sanskrit-  nnd  Zendalphabets  anzuschlieasen 
(vergl.  diese  Beiträge  5,  144;  Zeitschrift  15,  400). 

Die  redaetion. 
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enthaltend:    Werke  ans  dem  Gebiete  der  Linguistik 

mit  Ausschluss  der  alt  -  classischen  und  semitischen 

Sprachen. 
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Stokes,  The  Old-Welsh  Glosses  on  Martianus  Capeila.  385 

The  Old-Welsh  Glosses  on  Martianus  Capella, 

with   Borne  Notes   on  the  Jnvencua-Glosses. 

Tbe  library  of  Corpus  College,  Cambridge,  possesses 
a  folio  manuscript  of  Martianus  Minneus  (Minneius?)  Felix 
Capella  de  nuptiis  Philo  log  iae  et  Mercurii,  formerly  marked 
N.  17,  but  now  MS.  153.  The  manuscript  at  present  con- 
tains  86  leaves  (leaf  68  is  gone) ;  it  belongs  to  the  eighth 
Century,  is  written  in  double  columns,  and  is  copiously 
glossed  in  Latin.  Ainongst  the  Latin  glosses,  Mr.  Brad- 
shaw,  librarian  of  the  University  Library,  Cambridge, 
lately  discovered  the  following  Old-Welsh  glosses.  He 
transcribed  them  and  generously  gave  me  a  copy  of  his 
transcript.  During  my  recent  visit  to  Europe  I  compared 
this,  letter  by  letter,  with  the  original  codex,  and  found 
that  Mr.  Bradshaw  had  done  his  work  with  the  priceless 
accuracy  of  an  accomplished  palaeographer.  The  Welsh 
glosses  (which  are  all  in  a  hand  of  the  eighth  Century) 
begin  in  the  second  column  of  the  recto  of  fo.  1*  and 
some  are  found  in  each  of  the  first  tifteen  folios.  They 
recommence  in  the  first  column  of  the  recto  of  fo.  38,  and 
continue  down  to  the  verso  of  fo.  5t.  They  then  recom- 
mence at  fo.  57  b.  a,  and  end  on  the  verso  of  fo.  63.  Like 
the  Kymric  glosses  on  the  Cambridge  codex  of  Juvencus 
(Beitr.  IV,  385  —  430),  they  are  copiously  accentuated*); 
but,  unlike  these  and  the  other  Old-Welsh  glosses,  they 
are  written  in  a  hand  so  exquisitely  clear  that  it  is  im- 
possible  to  misread  them.  The  frequent  duplication  of 
the  tenues  (e.  g.  deccolion,  carrecc,  casulheticc,  coiliauca, 
retteticc,  leuesicc,  ditti,  immottihiou ,  uncenetticion,  hepp, 
leteinepp,  tal-cipp,  panepp,  popp-tu)  and  *  (iss,  muiss, 
tuss-lestr),  the  duplication  of  n  before  g  and  t  (tnunngue- 
don,  menntaut)  and  the  use  of  -e  in  desinence  for  -ei  (da- 


*)  These  accenta  sometimes  occnr  over  consonants  and  never  signify 
production  of  vowels,  Z.  165.  Bather  they  seem  nsed  to  shew  that  the 
words  over  which  they  are  placed  are  not  Latin. 
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gatte,  immisline,  dirgatisse,  (a)dolte)  are  also  peculiarities 
of  the  glosses  now  published. 

The  abbreviation  „E."  denotes  Eyssenbardt's  edition 
of  Martianus  Capeila,  Lipsiae,  1866.  Tbe  numbers  follo- 
wing  „E."  denote  the  pages  ofthat  edition.  „Cath.a  means 
the  Middle-  Breton  Catholicoo,  edited  by  Le  Men.  »J-tf 
means  the  Cambridge  codex  of  Juvencus.  „Z.a  means  the 
second  edition  of  Zeuss'  Grammatica  Celtica. 

fo.  t  a.  b.  orbardaul  leteinepp  (gl.  epica  pagina).  The 
context  is  „epicä  uulgo  lyricäque  paginä  consonarent",  E.  2. 
or  is  a  combination  of  the  article  tr,  now  yr,  with  the 
preposition  o  —  »exa,  „atf,  „de",  Z.  667  and  infra  3  a.  a. 
So  infra  or  cueeticc  cors,  8  b.  a,  plur.  or  deccolion,  7  b.  b, 
or  dubeneticion  abalbrouannou,  42  a.  a. 

bardaul  (now  written  barddawl)  „bardic",  an  adjective 
formed  froin  bard,  now  written  bardd  (Gaulisb  bardos,  Ir. 
bard,  Com.  barth,  Br.  barz,  cf.  Gr.  ygad-?)  by  the  suffix 
-<Mo,  Z.  766,  818.  So  carnotaul,  infra  4  a.  a,  and  ar- 
domauL  9  a.  b. 

leteinepp  (now  represented  by  lledtcyneb  „superficies") 
is  a  Compound  of  let  (=  Ir.  leth,  Lat.  latus,  Gr.  nkdrog) 
and  einepp  =  huyneb,  enep  (facies)  Z.  83Q,  Com.  eneA 
(pagina),  Z.  838,  1078.  As  the  corresponding  Irish  word 
is  einech  („face",  „hononr"),  gen.  einig,  we  may  eonclude 
that  the  -ep  in  the  British  words  represents  the  suffix  -t/?a, 
Z.  806,  8)1,  and  compare  the  Zend  ainika,  Skr.  anika, 
which  Fick  (vergl.  Wörterbuch  der  indogermanischen  spra- 
chen, 22^)  brings  from  the  root  an  „to  breathe*. 

anu  di  iuno  (gl.  Suadae),  i.  e.  „a  name  for  Juno".  The 
context  is  „delenitum  suadae  coniugis  amplexibus",  E.  2. 
anu  (also  in  fo.  11  a.  b,  infra),  pl.  enuein  11  a.  a,  11  b.  b, 
infra,  now  eniv,  is  =  Com.  hanoto,  pl.  hynwyn,  henwyn 
Z.  293,  Br.  hano,  Ir.  aintn  (pl.  anmann)  Z.  268  ex  anme, 
stem  anman  by  metathesis  from  natnan,  Goth.  naman-,  Gr. 
ovofiav  in  ovofjiaiv(ü)  Fick  112.  As  to  the  vocalization  of 
the  m  cf.  Z.  114  (corrected  as  to  ctauti,  Z.  1084  b)  and 
the  preposition  nou  infra  2  a.  a. 
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The  preposition  di  (also  in  enuein  di  iunoni  infra 
1 1  a.  a,  Domen  di  cretae  49  b.  a,  nomen  di  tauro,  50  b.  b) 
now  y,  Z.  663,  is  the  Com.  dhe,  Br.  du,  da,  Ir.  du,  do 
Z.  662,  Old- Latin  du  in  indu.  It  occurs  with  a  suffixed 
pronoun  in  ditti  (tibi)  infra  9  a.  a. 

fo.  1  b.  a.  cimmaiihuress  (gl.  collactea).  Tbe  context  is 
„sororis  eius  collactea",  E.  3.  This  word  (whicb  re-occurs 
8  a.  b)  is  a  Compound  of  cim  —  Z.  902  (also  in  cim-adas, 
cim-tnaeticion  infra  4  a.  b,  4  b.  a)  and  maithuress  formed 
from  maithur  (=  Br.  maezur  nurture,  Z.  1068)  by  the  suffix 
-cw,  Ir.  -t*,  Graecolatin  -wsa,  Z.  834.  Cf.  the  modern 
meithrin  „nutrition",  cymaeth  „nourished  togethera,  cymae- 
thiad  „  conutrition  u,  cymaeth-lu  „  a  family  u :  maeth  „nur- 
ture" „fosterage",  ex  macto  (-**?),  Z.  102,  the  diph- 
thong  having  arisen  from  the  excussion  of  a  consonant  as 
in  laith,  laeth  „milk"  Z.  150  =  Ir.  *mlacht  (in  bo-mlacht), 
lacht  The  root  is  MAK,  still  preserved  in  the  modern 
magu  to  nurse. 

fo.  2  a.  a.  nouirmunnguedou  .t.  coiliou  (gl.  extorum). 
The  context  is  „  den  u  data  pecudum  caede  fisiculatis  exto- 
rum prosicis  uiscera  loquebantur",  E.  5.  The  preposition 
now,  which  always  indicates  the  genitive  (sg.  nou  ir  guird- 
glasy  3  a.  a.  nou  ir  etnid,  4  b.  a.  nou  ir  crunnui,  10.  b.  a. 
nou  lin,  45  b.  a.  nou  ir  cerricc,  51  a.  a.  pl.  nou  ir  goud- 
onouj  2  a.  b.  nou  ir  hircimerdridou  ib.  nou  ir  fionou,  9  b.  b. 
nou  ir  cleteirou  10.  a.  a.  nou  ni  44  b.  b.  nou  ir  aurleou 
46  a.  a.  nou  lirou  51  b.  a)  is  regarded  (I  think  rightly)  by 
Mr.  Bradshaw  as  a  later  form  of  nom  which  occurs  in 
the  Oxford  gloss  nom  ir  bleuporthetic  (gl.  lanigerae,  Z. 
1054,  „nee  fuge  lanigerae  memphitica  templa  juvencae")*). 
I  would  connect  this  obsolete  preposition  with  the  Lithua- 
nian  nu  „von",  which  Fick,  582,  refers  to  the  Indogermanic 
ana.   ir  is  the  gen.  pl.  of  the  article.   munnguedou  is  the 


*)  Correct  as  to  nom  not  only  Z.  1054,  bat  Schuchaidt  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift, XX,  278.  The  neu  in  Mr.  Skene's  Four  Ancient  Book*  of  Wale*, 
II,  287  (croen  neu  gaayr  galet  „the  skin  of  a  hardy  goat")  may,  as  Pro- 
fessor Evans  suggests,  be  a  corruption  of  not*. 

25* 
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pl.  of  munngued  whicb  is  a  Compound  of  mun  and  gued 
Z.  890:  cf.  onguedou  (gl.  exta)  gl.  Ox.  41,  probably  a  mis- 
take  for  tnonguedou  cognate  with  the  modern  monoch 
„entrails". 

coiliou  is  the  pl.  of  coilj  now  coel  „omen",  Ir.  cä/,  ON. 
heill.  In  Z.  1056  the  pl.  is  coilou  (gl.  auspiciis):  cf.  cot- 
liaucc  infra  2  a.  b. 

fo.  2  a.b.  nouirgoudonou  (gl.  tinearuro).  The  context 
is  „tinearum  morsus  cariesqne  carpebant",  E.  5.  Here 
goudonou  is  the  pl.  of  goudon  =  Com.  goudhan  (gl.  tinea), 
Br.  goazan  Z.  1076.  The  Welsh  gwiddon  „mites"  there 
cited  seems  a  different  word. 

coiliaucc  (gl.  augur).  The  context  is  „dedignatur  augur 
pythiu9  nuncupari".  E.  5.  Thts  is  a  derivative  firom  coli, 
supra,  2  a.  a.  As  to  the  sufBx  -taue  (ex  -i&co)  see  Z.  849. 
Cf.  Com.  chuillioc  (gl.  augur),  cuillioges  (gl.  phitonissa) 
Z.  1071. 

leuesicc  (gl.  carientem,  leg.  -antem).  The  context  is 
„sed  alibi  lauros  primores  arentesque  ederas  alibi  carian- 
tem  tripodem  crepidasque  situ  muroidas  praesagiorumque 
interlitam  memoriam  reppererunt",  E.  5 — 6.  Ebel  explains 
tbis  word  as  an  adjeetive  compounded  of  lau  (now  Heuen, 
pl.  Hau  „lice",  Com.  lotcen  Z.  1076,  lewen-ki  1073,  Br. 
laouen)  and  esicc  (ex  ed-ticio?),  now  y$ig  „fretting",  „cor- 
rosive"  („lau  in  allgemeinerem  sinne  gebraucht,  also  etwa 
„wunnfräfsig,  wurmstichig").  Law,  here  by  infeetton  (Z., 
107),  /eti,  is  cognate  with  Teutonic  lü$,  laus,  which  Grimm 
connects  with  Goth.  (fra)/tt**an  „verlieren",  „ verderben tt 
as  Gr.  (f&eig  with  (f&upuv. 

3  a.  a.  guarirdreb  (gl.  edito).  The  context  with  the 
other  glosses  is:  Latoium  (.i.  latonae  filium  .L  apollinem) 
conspicati  (.i.  sunt)  edito  considentem  arduoque  suggesta 
(.i.  throno)  E.  8.  The  gloss  means  „super  domum":  guar 
(as  Com.  toar,  Br.  voar,  oar,  Ir.  /br,  Skr.  upari,  Gr.  vnkq, 
Lat.  9-uper)  * )  also  oecurs  in  the  Lib.  Land.,  cited  Z.  675, 


*)  By  Iobs  of  p  in  inlaut  the  primeval  Celtic  «per  became  «er, 
whence  Gaolish  «er,  Ir.  for,  W.  gvar.  So  in  the  case  of  «po  (Skr.  «po,  Gr. 
ittiö,  Lat.  a-«0)  we  get  wo,  vof  Ir./o,  W.  ^uo. 
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guar  irhertnrit  (super  vetus  vadum)  and  in  Nennius,  p.  62 : 
Cair  Legeion  guar  usic  (leg.  uisc).  In  dreb  we  bave,  I 
tbink,  a  mutation  of  the  initial  of  the  feminine  treb  caused 
by  the  article,  Z.  195.  With  treb  (treb  guidauc  L.Land. 
272,  hen-dreb  LLand.  71:  Glück  KN.  29,39),  now  tref 
„a  homestead",  cf.  O.  Br.  treby  Ir.  atrab  Z.  762,  Lith. 
troba  f.  „a  building",  which  Fick,  366,  compares  with 
Oscan  triibom,  Gotb.  thaurp,  Engl,  thorp. 

oguirdglas  (gl.  salo).  The  context  is  „at  uero  propior 
deo  perlncentis  uitri  salo  renidebat*.  E.  8.  So  in  the 
same  column,  nouirguirdglas  (gl.  sali  resplendentis).  As 
to  the  prepositions  o,  nou  v.  supra,  1  a.  b,  2  a.  a.  guird- 
gla*i  now  gwyrddlas  „a  greenish  bluetf,  is  compounded  of 
guird  (gl.  herbida,  infra,  6  a.  a)  =  viridis  Gl.  KN.  77  and 
glas  (gl.  yalina)  infra,  5  b.  b,  „caeruleus"  Z.  1076,  with 
which  glastum  is  doubtless  connected. 

tracta  exhausta  .i.  dissuncgneiic  (gl.  exanclata).  The 
context  is:  nam  flamm a  flagrantior  et  ab  ipsis  cecaumenis 
exanclata  fomitibus  ex  ferri  praedicta  anhelabat  nrna,  quae 
tarnen  „uertex  mulciferi"  dicebatnr.     E.  8. 

dissuncgnetic  is  the  pret.  part.  passive  (Z.  532)  of  a 
verb  compounded  with  dis-  =  do  +  es  Z.  907  and  sucnam, 
pronounced  suncnam*),  now  sugno  „to  suck".  The  com-* 
bination  ncg  for  nc  is  curious  (ncg  for  ng  occurs  in  AS  . 
dencgan,  etc.),  ngk  occurs  for  nk  in  yngkernyto  (in  Cornu- 
bia)  Z.  118.  The  modern  word  for  „to  pump*4  is  $ugn- 
dynu.  Cf.  the  Middle-Welsh  Sugyn  m.  Sucnedyd  (Suco 
Suctoris  f.)  Z.  837. 

4  a.  a.  ircamotaul  bricer  (gl.  uitta  crinalis).  The  con- 
text is  „interea  tractus  aerios  iam  Phoebus  exierat,  cum 
subito  ei  uitta  crinalis  inmutatur  in  radios  laurusque*. 
E.  12,  13.     bricer  is  now  briger  „a  tuft  or  head  of  hair*. 


*)  Cf  the  German  pronnnciation  of  magnut,  prwigmu,  etc.,  as  man» 
gnu$,  privingntu.  So  singno,  in  the  Caldey  inscription  {Arch.  Cambr.  April 
1870):  et  singno  crucis  in  illum  fingst,  rogo  omnibus  ammulantibus  ibi  exo- 
rent  pro  anima  catuoconi.  So  in  Irish  mas.  recongniiio,  ingnis,  lingnum  and, 
in  the  Pictish  chronicle,  stangna.  So  the  French  dtang,  poing,  sang,  vingt 
teem  firom  stangnuny,  pungnus,  singnum,  ving'nti  (viginti). 
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Ebel  explains  carnotaul  „vittatus"  as  for  canrotaul  (cf. 
eanmoledic  „comprobatus")  a  deriv.  from  canraut,  and  com- 
pares  the  modern  cyfrodol  „concurrent".  In  meaning  it 
agrees  better  witb  the  modern  cyfrodedd  „twisted  to- 
gether". 

4  a.  b.  uscimadas  (gl.  par).     The  context  is 
Sed  te  parentis  cnra  si  stringit  pia, 
Par  est  deorum  conuoces  coetum  potens 

The  8ame  gloss  occurs  infra,  4  b.  b.  iss  (Com.  e#,  Ir. 
%s)  is  =  Lat.  est:  cimadas,  now  cyfaddas,  is  sb  Ir.  coma- 
das  „fitting",  „meettt,  Z.  994,  from  com-  and  adas  a  deriv. 
from  ada  „due"  O'Don.  Supp. 

4  b.  a  irgur  hunnuid  .i.  mercurius  (gl.  celebrat),  nouir- 
emid  (gl.  aeris).  The  context  is  „addo  quod  celebrat  mi- 
rabile  praestigium  elegantiamfque]  pingendi  cnm  uiuos 
etiam  uultus  aeris  aut  marmoris  signifex  animator  inspi- 
rat",  E.  14,  15.  ir  gur  hunnu-id  means  „vir  ille":  cf. 
en  yr  amser  glan  hunnu  „sacro  illo  tempore",  Laws  cited 
Z.  394.  gur  (also  in  L.Land.  113)  now  gtor  „a  man",  „a 
person*  =  Ir.  /er,  Lat.  vir:  hunnu  a  masc.  demonstrative, 
now  written  humwi  id  a  suflfixed  pronoun  used  to  streng- 
then  the  demonstrative.  Mr.  Rhys  compares  hinno-id  and 
hunno-id,  Z.  1060.  As  to  the  nou  in  the  second  gloss, 
v.  supra  2  a.  a.  emid  —  also  in  46  b.  b  infra  —  ( written  in 
Mab.  euyd  Z.  114,  now  efydd),  pl.  emedou  (gl.  aera)  Z. 
1055  (where  the  Old  Welsh  form  of  the  sing,  is  wrongly 
given    as  emed)    is  the, Ir.  umae,  Z.  794. 

itdagatte  ail  (gl.  coniuere).  The  context  is  „qoae 
etiam  illum  (.i.  mercurium)  qniescere  cupientera  coniuere 
non  perferat".  E.  15.  Ebel  explains  this  by  „ut  demitte- 
ret  8upercilium u :  it  now  yd  „that"  (so  perhaps  in  it 
darnesti  gl.  agitare,  J.  88),  dagatte  3d  sg.  secondary  present 
conjnnctive  of  a  verb  compounded  of  gat  (gadu,  gadael), 
and  connected  with  dirgatisse,  infra  8  a.  b,  the  Corn.  de- 
ghes  D.  1515.  ail9  now  ael,  „brow"  f.  pl.  aeleu  Z.  285, 
reoecurs  infra  9  b.  b. 

nouirhirdmerdridou  (gl.  lncubrationam  perennium).  As 
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to  nou  v.  supra,  2  a.  a:  Mr-  „long",  Ir.  sir,  was  equated 
by  Siegfried  with  Lat.  sSrus,  and  cimerdridou  must  be  the 
plnral  of  dmerdrid.  The  etymology  of  tbe  word  is  ob- 
soure. 

crunnohmou  (gl.  orbiculata),  mein  (gl.  gracilenta),  cim- 
maeticion  (gl.  conquestos).     The   context  is  „quae  textum 

mundi  circulorumque  uolumina  uel  orbiculata  parallela 

numerare  oisi  haec  Philologia  gracilenta  quadam  adfixione 
consueuit,  quotiens  deos  super  eiusdem  (.i.  philologiae) 
coactione  instant! aque  conquestos,  cum  eos  concubiae  aut 
intempestae  noctis  silentio  quiescentes  ad  se  uenire  inau- 
dita  quadam  obsecratione  com  peller  et?"  E.  15. 

crunn-  (now  crtpn),  also  in  crunn-ui  infra,  10  b.  a,  is 
=s  Ir.  cruind  rotundus,  the  nd  becoming  nn  as  in  minn, 
seribenn  and  trennid  infra.  olunou  is  the  pl.  of  olun,  either 
a  derivative  from  ol  „a  mark,  a  trace"  (whence  the  ad- 
jective  olynol  „pas  en  pasa,  Com.  olovo  (vestigia)  Z.288),  or 
a  sister-form  of  olin  (gl.  rota)  Z.  99,  now  oltoym  mein, 
now  main,  Corn.  muin  (gl.  gracilis),  nom  O.  2444,  Br.  moan 
„exilis"  „gracilis"  Cath.  is  the  Ir.  min  Z.  99,  104,  cognate 
with  Lat  minor,  minuo,  Gr.  [Aivvvtta,  Z.  762.  cimmaeti- 
cion  is  the  pl.  of  a  pret.  participle  passive  cimmaetic,  the 
etymology  of  which  is  obscure  to  me. 

4  b.  b.  pressuir  (gl.  adfixa).  The  context  is:  Haec  cum 
Iuno  adfixa,  ut  adhaerebat  elatiori  plurimum  Ioui,  adcli- 
natis  eius  auribus  intimaret.  E.  15.  Mr.  Williams  com- 
pares  the  modern  prysur  „engaged",  »fully  occupied", 
„assiduous",  which  likewise  comes  from  some  Low-Latin 
outgrowth  of  premere,  pressum.  The  tri  in  pressuir  repre- 
sents  the  rare  suffix  -6ro. 

iscimadas  (gl.  par).  Context :  Par  est  igitur  ipsa  prae- 
sertim  decernas.    E.  1 6.    v.  supra  4  a,  b. 

5  a.  a.  iectlim  sis  (gl.  apollo).  The  context  is  Ennius' 
di8ticb 

Iuno,  Vesta,  Minerua,  Ceresque,  Diana,  Venus,  Mars, 
Mercurius,  Jupiter  (sie),  Neptunus,  Vulcanus,  Apollo. 
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I  cannot  explain  this  gloss. 

5  b.  a.  grephiou  (gl.  stilos).  Context:  stilos  acuunt 
cerasque  componunt,  E.  19.  PI.  of  graph,  borrowed  (like 
Ir.  graif)  from  graphium  „an  iron  penu:  cf.  grefiat  (nota- 
rius)  Z.  839,  gref  über,  med.  Lat.  grafia  scriptura,  Z.  80. 

lenn  (gl.  pallae)  „insidebat  autem  ex  pauonum  pennis 
intertextae  oculataeque  pallae*.  E.  19.  So  lenn  (gl.  cor- 
tina)  infra  62  a.  a,  lenn  (gl.  pallara)  J.  30,  now  llen  f., 
Com.  len  (gl.  sagum)  Z.  1079,  mod.  pl.  lednou>,  Br.  lenn  f., 
Ir.  lenn,  Gaul,  lenna. 

5  b.  b.  glas  (gl.  yalina):  „nam  nestis  eius  hyalina,  sed 
peplum  fuerat  caligosum".  E.  20.  v.  supra  guirdglas, 
3  a.  a. 

archenatou  (gl.  caleei):  „huius  uero  calcei  admodum 
furui,  E.  20,  pl.  of  archenat  =  Com.  orchinat  (gl.  calcia- 
mentum)  Z.  1078,  840,  Br.  archenat  Z.  840.  Pugbe  makes 
archen  f.  „sboe",  archenad  m.  „apparel".  But  Aneurin 
Owen  (Latos,  i.  40)  has  archenat  atalo  pedeir  keynyauc 
„buskins  to  the  value  of  four  pence". 

6  a.  a.  guird  (gl.  herbida):  „floridam  discoloramqae 
ue8tem  herbida  palla  contexerat",  E.  21.  Now  written 
gtcyrdd,  v,  supra  guirdglas  3  a  a. 

G  h.a.  minn  (gl.  sertum),  „In  capite. .  .sertum  pro  re- 
gni  conditione  gestabat".  E.  23.  So  infra  7  b.  a:  redi- 
iuitur  lumine  sertum  (.i.  minn),  pl.  minnou  (gl.  serta)  infra 
9  a.  a,  (gl.  stemmata)  infra  10  a.  b.  This  word  is  =  O.  Ir. 
mind  (gl.  diadema)  Tur.  9(>,  which  is  cognate  perhaps  with 
Lat.  mundus  „a  woman's  Ornaments"  and  Skr.  manda. 

6  b.  b.  damcirchineat  (gl.  demorator)  * ),  better  damcir- 
chiniat,  Z.  839.  This,  like  damcirchinnuou  (gl.  ambagibus) 
J.  56,  is  compounded  with  dam  =  do+atnbi,  Ir.  ftmm, 
Z.  906.  -circhineat  is  a  derivative  from  circhin  (circhinn 
J.  84),    Com.  kerghen,  M.  Br.   querchenn,    Ir.  cercenn  .i. 


•)  Eyssenhardt  24  printe  deuorator.  The  context  is  ,  quidam  etiam 
claudua  faber  nenit,  qui  licet  crederetur  esse  Iunoniue,  totius  mandi  ab  He- 
raclito  dictus  est  demorator". 
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cuairt  naimsire,  all  probably  borrowed  from  the  Lat. 
circinu*. 

nodfs  .i.  cutinnniou  [sie!]  (gl.  illis),  nodos  .i.  inircutinniou 
(gl.  in  condylos).  The  context  is  „rapiens  hie  comas  puella- 
riter  (.i.  leuiter)  Caput  illis  uirgua  comminuens  eisdemque 
qnibuB  fuerat  eblandita  ictibus  crebris  uerticem  complica- 
tisque  in  condylos  degitis  uulnerabat".  E.  24.  Here  cu- 
tinniou  is  tbe  pl.  of  ctiftftn,  now  cudyn  m.  „a  lock  of  hairu. 
Com.  cudin  (gl.  coma)  Z.  1066.  Br.  kuden  f.  pl.  kudennou, 
echeveau,  fil.     As  to  the  prep.  in  v,  infra  7  b.  a. 

irpoulloraur  (gl.  pugillarem  paginam):  „ad  eornm  libros 
et  pugillarem  paginam  cueurrit".  E.  24.  Here  poullor- 
18  obviously  borrowed  from  pugilldris  (pugillares  „writing- 
tablets")  witb  the  regulär  loss  of  g  between  vowels.  The 
-aur  seems  merely  the  derivative  dr-,  Z.  829. 

7  a.  a.  panepp  (gl.  quis).     The  context  is: 

Hie  quoque  sie  patruis  seruit  honoribus, 
Ut   dubium  (.i.  sit)  proprium   (.i.  illum  .i.  filium) 
quis  mage  uendicet  (.i.  habeat)  E.  26. 

Here  pa  is  the  interrogative  pronoun  Z.  400)  made,  by 
adding  nep  (=  Ir.  nech,  Z.  405),  to  pass  into  the  relative. 
So  by  adding  pinnac,  we  get  pa-tu-pinnacc  (gl.  qnocum- 
que)  infra  14  a.  b,  paped-pinnac  (gl.  quoduis)  43  a.b.  pa 
vac  pennac  (quieunque  vas)  Z.  400. 

7  a.  b.  trennid  (gl.  postridie),  nouodou  (gl.  palatia). 
Tbe  context  is  „tnnc  Juno  condicit  propter  praedictorum 
thalamnm    iauenura    et    nuptialia    peragenda    uti   postridie 

omnis  ille  deorum  senatus  in  palatia dilncnlo  conne- 

nirentu.  E.  26,  27.  Here  the  adverb  trennid  is  =»  trennyd 
(perendie)  Z.  618,  now  trenydd  „the  day  after  to-morrowa, 
the  Old-Irish  in-trem-did  (gl.  postridie)  Z.  609,  and  is 
componnded  of  the  preposition  tren  (=  trän  in  tran-noeth 
Z.  616,  905)  and  the  Substantive  did  now  dydd  „day".  So 
Com.  trenzha  (perendie),  Lb.  249a,  ex  trenge,  tren-deth. 
Nouodou  is  the  pl.  of  nouod,  now  neuadd  f.  „a  hall",  ~„a 
large  roomtt.     toat  y  neuad  (lacunar  curiae)  Z.  840.     The 
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word  neuad,  Mid.  W.  neuat,  Ir.  nemed  (gl.  saoellum)  seems 
cognate. 

7  b.  a.  minn  (gl.  sertnm,  „Multiplici  ambitum  redimitur 
lumine  sertnm"):  v.  supra  6  b.  a. 

inirdolte  (gl.  in  fanis).  „Dehinc  illud  quod  in  fanis 
omnibus  soliditate  cubica  dominus  adoratur*.  E.  28.  We 
should  probably  read  tbis  gloss  iniridolte  „in  the  idol- 
houses",  or,  as  Ebel  thinks,  iniradolte  „in  tbe  worshipping- 
houses".  Here  in  is  the  preposition  =  Ir.  and  Lat.  in, 
Z.  671,  here  as  in  inhelcha  39  a.  b,  expressing  the  abl., 
as  in  inircutinniou,  6  b.  b,  it  expresses  the  accusative* 
idol-te  (if  this  be  tbe  true  reading)  is  the  pl.  of  *idol-tig 
=  Ir.  idalteg,  a  neuter  s-stem  gen.  sg.  idaltaige  (gl.  fani) 
Z.  271  (where,  according  to  Nigra,  it  is  misprinted  idal- 
taige). adolte  (if  EbePs  conjecture  be  right)  would  now  be 
addoldai  (addol,  „worship",  tat  „houses").  In  either  case 
cf.  bou-tig  (gl.  stabulum),  Z.  85,  and  Hg  gocobauc  „caver- 
uou8  house a  ( Nottingham),  Asser,  Lat.  tug-urium,  Gr.  rä- 
yog,  Beitr.  II,  1 65. 

7  b.  b.  trui  ir  unolion  (gl.  per  monades),  ordeccolion 
(gl.  decadibus).  „Quos  per  nouenariam  regulam  distri- 
buens  minuensque  per  monades  decadibus  subrogatas  in 
tertium  numerum  perita  restrinxit*.  E.  28.  The  prepo- 
sition trui  (=  Ir.  tre,  tria,  O.  Br.  fre,  Corn.  dre9  Gotb. 
thairh)  is  now  trwy  or  drtey,  Z.  665.  unolion  is  the  pl.  of 
unaul  formed  from  the  numeral  un  (Ir.  d$n,  Old-Lat.  oinos) 
Z.  315,  by  the  suffix  dl-  Z.  818.  deccolion  is  the  pl.  of 
decaul  formed  in  like  manner  from  the  numeral  dec  (Corn. 
dek,  Br.  dec,  Ir.  deich). 

8  a.  a.  ellesheticion  (gl.  mela).  The  context  is  „om- 
niaque  mela  (.i.  dulcedines)  armonicorum  (.i.  modulationum) 
di8tributione  conquirit".  This  is  tbe  plural  of  a  pret.  part- 
passive ellesetic,  connected  probably  with  eilte  „music", 
eiltet/,  eilydd  „musician",  eilwys  „power  of  harmony*. 
Pughe. 

8  a.  b.  ciphillion  (gl.  suroulis).  dirgatisse  locclau  (gl. 
concesserat).     Tbe  context  is  „Sed   aduersum   illa  quod- 
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dam  Abderitae  eenis  alimma  (.i.  ungentum)  cui  (.i.  philolo- 
gia)  mnlta  (.i.  materia)  lapillis  surculisque  permixtis  her* 
barum  etiam  membrorumque  concesserat*)  (.i.  miscuerat) 
praeparauit".  E.  30.  Of  these  glosses  the  first  alone  is 
intelKgible:  ciphillion  is  the  pl.  of  ciphill,  diminutive**) 
of  ciph  (now  written  cyffy  Br.  quefo  Ir.  cep)  =  Lat.  cippus 
—  the  ph  (ff)  arißing  from  pp  as  in  c/ojf  =  cloppus.  As 
to  the  form,  dirgatisse  is  the  3d  8g.  2dy  pret.  of  a  verb 
preserved,  possibly  (according  to  Mr.  Rhys)  in  ym-ddiried 
„to  concede  one's  seif  %  „to  confide".  The  simplex  is  now 
gada  „to  leave",  „to  per  mit":  locclau  (if  not,  as  Ebel 
flftiggests,  a  mistake  for  loc  laun)  may  be  the  pl.  of  "loci, 
cognate,  perhaps,  with  the  Engl.  log. 

immisline  (gl.  allinebat).  „Denique  reuibratu  corpori 
mensis  apposito  irrorati  liquoris  allinebat  ung[u]entnm  % 
E.  30.  Here  we  have  apparently  the  infixed  personal  pro* 
noun  of  the  3d  sg.  is  =  -s  (Z.  376):  the  verb  immline 
which  we  thus  get  is  tbe  3d  sg.  imperfect  of  a  verb  com- 
pounded  with  tmm-,  am-  Z.  897,  898,  and  radically  con- 
nected with  linisant  (gl.  lavare,  i.  e.  lavarunt)  J.  98,  O.  Ir. 
dolinim  (gl.  mano,  gl  polluceo),  aslenaimm  (gl.  luo),  asru- 
lenta  (gl.  inquinatae),  Lat.  Hnio. 

cimmaithuress  (gl.  collactea)  v.  supra,  I  b.  a. 

8  b.  a.  orcueeticc  cors  (gl.  ex  papyro  textili).  The 
context  is  „calceoe  (.i.  ficones)  praeterea  ex  papyro  textili 
8nbligauit,  nequid  eius  membra  pollueret  morticinum  ". 
E.  31.  cueeticc  Stands  for  gue(g)etic,  the  participle  pret. 
pass.  of  gue(g)am^  now  gueu  a  derivative  from  the  root  VI, 
whence  also  gueig  (gl.  testrix),  Com.  guiat  (gl.  tela),  ßr. 
gueaff  (texere),  Ir.  fightm,  Lat.  vieo  and  many  other  forms 
cited  by  Fick,  190,  191.  The  provection  of  the  g  after  r 
also  occnrs  (as  Professor  Evans  points  out)  in  or  kocled  „from 
the  North"  (gogled),  Laws  i.  104.  So  where  the  r  has 
been  dropt:  e  keyr  lleyaf  „the  least  wordtf  (geir),  ibid.  56. 


*)  nemorumqne  coogetterat,  E. 

")  Cf.  the  Gaulish  regillus,  remillus,  Z.  767. 


396  Stokea 

cors  reoccurs  at  14  b.  b,  as  a  gloss  od  „cannulas". 
It  18  a  collective  noun,  here  meaning  „reedsa.  With  the 
singulative  ~enn  it  occurs  in  the  Oxford  glossee:  carsetm 
(gl.  arundo)  Z.  295.  The  modern  form  is  corsen  pl.  cyrs. 
Cf.  6r.  corsenn  „arundo,  canna",  cortec  (gl.  cannetum) 
Z.  850,  Ir.  curchas  (gl.  arundo)  Z.  72,  Lat.  carex.  Here 
cors  Stands  for  corhs,  corchs,  as  croen  for  crohen,  cro- 
chen,  Com.  croghen  D.  2686,  Ir.  cracenn  „peius*  Z.  103. 
So  Com.  morogeth  =  W.  marchogaeth,  Z.  95,  2103,  herugh 
(afferte)  for  kerghugh,  Z.  157. 

tusslestr  .i.  turibulum  (gl.  acerra).  So  infra  10  b.  a, 
tuslestr  (gl.  acerra),  12  a.  a,  tuslestr  (gl.  acerra),  14  a.  a, 
tuslestr  (gl.  acerram).  This  is  a  Compound  of  tus  (bor- 
rowed  from  the  Lat.  tus)  and  lestr  m.  „a  vessel",  lestir 
(gl.  rati)  Juv.  61,  pl.  llestri  Z.  175«  Corn.  lester  (gl.  navis) 
pl.  listri  Z.  831 ,  Br.  lestr,  Ir.  lester,  lestar  (vas)  Z.  166, 
dat.  sg.  feitor  782. 

v    8  b.  b.    corilis   .i.   coli  (gl.  coraulis),    mellhionou  (gl. 
uiolas).     The  context  is:  — 

Vertex  Aonidum  uirens  coraulis*) 
Cui  frondet  uiolas  parante  Cyrra**),  E.  33. 
Here  coli  is  the  pl.  of  collenn  L.Land.  237,   now  Collen 
„a  hazel"  .Com.  colwiden  (gl.  corillus)  Z.  1077,  Br.  quel- 
ttezenn  Cath.  Ir.  coli  (gl.  corylus)  Z.  791. 

mellhionou  „violets"  pl.  of  mellhion,  melhyonen  (gl. 
vigila)  Z.  1076.  Probably  a  Compound  of  mell  and  *kion 
a  sister-form  of  fion,  infra  9  b.  b. 

9  a.  a.  minnou  (gl.  serta.  E.  34),  ▼.  supra  6  b.  a. 

dittihun  (gl.  tibi  soli):  Quod  habent  rationis  operta 
Canimus  tibi  cognita  soli  tt.  E.  35.  Here  dilti  is  a  Com- 
pound of  the  preposition  di  with  the  suffixed  pron.  -t  and 
the  augment  -rt,  Z.  380.  The  Middle-Welsh  form  is  itti, 
Br.  dide,  Corn.  dyso,  dheso.  The  (h)un  (i.  e.  un  unus,  solos) 
reoccurs   infra  51  b.  a,    in  mt   mihun  „I  royseif".     When 


*)  E.  printö  corollis. 
•*)  Cirrha,  E. 
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added  to  the  possessive  pronouns  it  gains  the  meaning  of 
ipse,  Z.  408.  Tbe  A  is  introduced  between  two  vowels 
as  often  in  Old  and  Middle-Welsh  (Z.  118,  119). 

On  tbe  margio  of  tbis  column,  opposite  the  line 
„Nunc  tibi  uirgo  cano  spes  atque  adsertio  nostri" 

[E.  33] 
occur   the    words    lacladsi    ar.     So   in    the  next  column, 
9  a.  b,  occur   tbe  words  laclad  da  over  the  first  word  of 
the  following, 

Beata  uirgo,  tantis 

Quae  siderum  choreis 

Thalamum  capis  iugalein,  etc.    E.  36« 

I  cannot  explain  either  of  these  glosses,  if  such  they  be. 

9  a.  b.  ardomaul  (docilis).  This  occurs  in  the  margin 
opposite  the  lines: 

Quidquid  agentes  Stoici*)  praescia  dant  futuris 

semper  anhelis  docilis  fomitibus  tulisti.     [E.  35]. 
The  Welsh  word  can   only   refer  to  docilis.    It  is  com- 
pounded  of  ar-^  Z.  900,  and   domaul  a  derivative  (Z.  818) 
from  the  root  dam   (Lat.  domare,  Qotb.  tamjan),   whence 
dometic  (gl.  domito)  Z.  1057. 

9  b.  a.  untaut  (gl.  orbem).  The  context  is  „Cui  uirus 
omne  fanti  Orbem  facit  gemellum".  E.  37.  This  is  a 
loan  from  the  hat.  unität(em),  like  trintaut  Juv.  1,  audur- 
dauty  Mutant,  Z.  84t,  from  trinität(em),  auctorität(em), 
cit>ität(em). 

uncenetticion  (gl.  solicanae).  „Dum  haec  Musae  nunc 
solicaoae  nunc  concinentes  interserunt  (.i.  intercanunt)"  etc. 
E.  37.  This  is  a  Compound  of  the  numeral  un  „unus",  „so* 
Jus",  and  ceneticion  tbe  pl.  of  cenetic,  a  participle  passive 
having  here  an  active  meaning  likc  bleu-porthetic  (gl.  lani- 
gerae),  Lat.  fertus,  Gr.  nokvThjrog. 

9  b.  b.  nouirfianou  (gl.  rosarum):  „rosaruin  spiculis 
redimitae",  E.  38.  As  to  nou  v.  supra  2  a.  a.  fionou  is  tbe 
pl.  of  fion,  s.  „digitalis",  adj.  „crimson".     Pugbe  bas  füon 


*)  MS.  Agent«  stoaai. 
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„  roses a,  but  this  is  a  mere  variant  spelling.  The  Celts 
seem  to  have  been  unsettled  as  to  „rose"  and  „foxglove": 
Com.  breilu  „rose"  is  Br.  brulu  now  „digitale"  *)  and  fian 
is  the  Irish  dis9yllable  sion,  sian  so  common  in  Irish  tales, 
e.  g.  is  dath  sion  and  cech  gruad  „there  every  cheek  is 
the  colour  of  foxglove",  LU.  131b.  ba  deirgithir  sian  sl£be 
cechtar  a  da  gruad  „each  of  her  two  cbeeks  was  redder 
than  mountain  foxglove".  So,  as  Siegfried  thougbt,  ffon 
„cndgelu  =  Ir.  sonn,  ffoll  „a  broad  squab"  =  Ir.  sult 
„fat".  So  Br.  felch  „spien«  —  Ir.  selg  ex  SPLAGHAN, 
Fick,  217.  fion  and  sion  point  to  an  Old-Celtic  *spei(s)- 
dna,  with  which  I  venture  to  connect  the  Greek  ncaatvia 
ex  önauStavia  and  the  Latin  spiro,  root  SPIS.  The 
diphthong  seems  preserved  in  the  Middle-Breton  foeonnenn 
(leg.  foeonenn?)  „ligustrum". 

imberbis  nuditas  .i.  ithrirdiuail  (gl.  glabella  medietas). 
Context:  „Quarum  una  deosculata  Philologiae  frontem  illic 
ubi  pubem  ciliorum  discriminat  glabella  medietas",  E.  38. 
Here  ithr  is  a  preposition  ■»  Com.  ynter  Z.  689,  Ir.  eter 
Z.  656,  Lat.  inter.  As  to  the  thr  ex  ntr  cf.  cithremmet 
infra  12  b.  a,  cythratcl  „adverse"  =  contrarius,  ysgythr 
„fang"  =  spinter,  cethr  a  Gr.  xhvtQov,  ewythr,  Br.  eontr, 
ex  *avuniros  =  Lat.  avunculus,  Z.  157.  **) 

diu  is  a  new  form  of  the  feminine  numeral  2.  It  is 
identical  with  the  Cornish  and  Breton  diu,  Z.  316. 

ail,  the  dual  of  ail  supra,  4  b.  a,  is  now  ael  „brow": 
cf.  ailguin  „wbite-browed"  a  title  of  Ecgfred,  Nennius61. 

immottihiou  (gl.  gesticulationes).  The  context  is  »Mu- 
sis  ammixtae  etiam  gesticulationes  consonas  atque  hyme- 
neia  dedere  tripudia",  E.  38.  Cf.  itnmotetin  (gl.  iactata) 
Juv.  60  and  the  modern  ymmodi  „to  move". 

10  a.  a.  nouircleteirou  (gl.  crotularum),  orcomtantou  (gl. 
bombis).    The  context   is  „Sed  ecce  magno  tympani  cre- 


•)  brvluenn,  „estoqnion*,  »eleboras",  „niacrum",  Cath. 

**)  So  ntl  becomes  thl  in  catkl  „song"  s  Ir.  cetal  ex  caniola  or 
canÜOf  nc  becomes  ch  in  truch  (gl.  truncate)  Beitr.  IV,  438,  and  perhaps 
ctcch  ex  concha,  nt  becomes  th  in  Com.  pymeth  ss  pigmtnUm. 
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pitu  crotularumque  [leg.  crotalorumque]  tinnitu  uniuersa 
dissultant  eo  usque  ut  Musarum  cantus  aliquanto  bombis 
tympani  obtusior  redderetur".  E.  38.  As  to  nou  v.  supra 
2  a.  a.  cleteirou  is  the  pl.  of  cleteir  whicb  I  cannot  explain 
except  as  an  onomatopoetic  word,  like  the  Teutonic  clat- 
ter,  klateren,  Mattem,  klittern.  So  comtantou  is  the  pl. 
of  *comtant\  but  this  must  be  a  Compound  of  com-,  Z.902, 
and  tont  „a  string0  (Ir.  Ut,  Skr.  tantu)  pl.  tantou  (gl.fides) 
infra  63  b.  a;  and  it  is  hard  to  see  how  it  can  mean 
bombis. 

dattotimb  (gl.  gestione).  The  context  is:  „ni  haec", 
inquit,  „quibas  plenum  pectus  geris  com  coactissima  (.i. 
uiolentissima)  gestione  [leg.  egestione?]  uomueris  forasque 
diffuderiß,  immortalitatis  sedem  nnlla  tenus  optinebis". 
E.  39.  The  first  syllable  see  ms  dat-  (do-at,  Ir.  taith  Z.  906) 
equivalent  in  meaning  to  re-,  and  the  modern  dattod  „to 
loosen"  is  perhaps  cognate.  The  timb  is  perhaps,  as  Ebel 
suggests,  =  the  modern  tum  „a  bend,  a  tum":  ct.  pump 
for  pimp.  The  gloss  would  thus  stand  for  dattot-timb  and 
mean  „a  loosening  turn". 

10  a.  b.  minnou  (gl.  stemm  ata,  deorum,  E.  39)  v.  su- 
pra, 6  b.  a. 

custnudieticc  (gl.  confecta).  The  context  is  „pallore 
confecta  Athanasiae  opem  ...po6tulauita.  E.  40.  This  seems 
the  participle  of  a  Compound  verb  cust  now  cwst  „toil", 
„drudgery"  and  nudieticc  participle  of  nudi  now  nodi  to 
mark.  If  so,  as  nudi  is  coguate  with,  or,  like  Br.  notaff,  bor- 
rowed  from,  Lat  notare,  we  bave  here  an  early  example 
of  the  medialising  („infectio  destituens")  of  t  between  vo- 
wels,  Z.  159.  But  Mr.  Rhys  conjectures,  with  much  pro- 
bability,  that  we  sbould  read  custnudieticc  and  equate  the 
modern  cystuddiedig. 

10  b.  a.  nouircrunnui  (gl.  oui).  The  context  is  „Verum 
ipsa  species  oui  interioris  crocino  circumlita  exterius  ruti- 
labat".  E.  40.  As  to  nou  v.  supra  2  a.  2.  crunn-ui  is  a 
Compound  of  the  adj.  crunn  (v.  supra,  4  b.  a)  and  the  Sub- 
stantive ui  (now  tcy  m.)  pl.  uyeu  Z.  285,    Br.  tiy,   Gr.  <pov 
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ex  otjriov,  *dvyam,  Fick  344,  Lat.  ovunu  The  Ir.  og  f. 
gen.  uige,  seems  rather  cognate  with  ON.  egg,  AS.  äg. 

issi  (gl.  mortalis).     The  context  is;  Verum  diua 

uirginem  coronauit  praecipiens  omnia,  quae  adhuc  mortalis 
aduer8um  uim  superam  in  praesidium  coaptarat,  expelleret. 
E.  40.  The  gloss  means  „est  eaa,  seil,  virgo.  If  it  is 
not  a  mistake  for  iss-hi,  we  have  here  a  uew  form  of  the 
fem.  personal  pronoun  of  the  third  person.  So  in  issi  mi 
infra  15  b.  a. 

tuslestr  (gl.  acerra)  v.  supra  8  b.  a. 

11  a.  a.  isstni  (gl.  intemerata).  hepp  Philologia  (gL 
pertulerim).  enuein  di  iunoni  (gl.  Iterducam  et  Domidu- 
cam).  The  context  is:  Nam  Fluouiam  Februalemque  ac 
Februam  mihi  poscere  non  necesse  est,  cum  nihil  conta- 
gionis  corporeae  sexu  intemerata  pertulerim,  Iterducam  et 
Domiducain,  Unxiam  Cinctiam  mortales  puellae  debent  in 
nuptias  conuocare.  £.  42.  iss-mi  means  „sum  egotf  Z.  368, 
and  cf.  issimi  infra  15  b.  a.  hepp  (better  hep,  as  in  »hep 
Geometria",  infra  51  b.  a)  is  a  defective  verb,  meaning 
„inquit"  Z.  606,  Ir.  saigid  „dicittf,  cf.  Gr.  s-on-tze,  &y&u, 
for  ly-tfsftc,  Lat.  sec-uta  est  „loouta  est",  Fick  400.  enuein 
di  iunoni  „names  for  Juno"  v.  supra,  1  a.  b. 

proprium  .i.  anu  di  iuno  (gl.  Populonam).  mi  philo- 
logia (gl.  uoeo).  The  context  is:  Populonam  plebes,  Cy- 
ritim  debent  inemorare  bellantes,  hie  ego  te  aeream  [E. 
Heram]  potius  ab  aeris  regno  nuneupatam  uoco.  E.  42. 
Here  proprium  Stands  for  nomen  proprium:  anu  di  means 
„a  name  for",  and  mi  means  „I." 

hepp  philologia  (gl.  intellexeram  conepicari)  v.  supra. 

11  a.b.  issemi  anu  (gl.  Genius).  Read  issem  i  anu. 
Tbe  context  is:  specialis  singulis  mortalibus  Genius  admo- 
netur  quem  (.i.  genium)  etiam  Praestitem  (.i.  prineipem) 
uocauerunt.  E.  43.  The  gloss  means  „hoc  est  nomen  eius*. 
Here  em  is  the  masc.  neutr.  personal  pron.  of  the  3d  sg. 
Z.  371,  and  i  is  the  possessive  pronoun  of  the  same  per- 
son, Z.  386.     As  to  anu  v.  supra. 

11  b.  b.   enuein  di  Sibellae  int  hinn  (gl.  Erytria  quae- 
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que  Cumea  est  vel  Phrigia).  E.  44.  This  gloss  means 
„names  for  tbe  Sybil  are  these".  As  to  enuein  v.  supra 
1  a.  b.  int  „sunt"  (Mid.  W.  ynt  Z.  546)  is  =  Com.  yns, 
Br.  int,  ynt,  Ir.  it,  all  referrible  to  the  root  I  „to  go". 
hinn  pl.  of  hunn  „hie"  Z.  394. 

12  a.  a.  tuslestr  (gl.  acerra)  v.  supra,  8  b.  a. 

12  a.  b.  natoid  guoceleseticc  (gl.  nulla  titillata).  Tbe 
contezt  is:  „quod  femina ......  nulla  prorsus  innidia  titil- 
lata uirginem  (.i.  philosophiam)  complexa  constrinxerat tf. 
E.  46.  Tbe  gloss  means  „quod  non  esset  titillata".  nat 
Z.  752.  oid  „erat,  esset",  Z.  546,  tbe  3d  sg.  secondary 
present,  Com.  o,  Br.  oa.  guoceleseticc  [leg.  guocelesieticc?] 
part.  paes.  of  *guocelesiam  now  gogleisio  „to  tickle".  Tbe 
ose  of  e  here  for  the  diphtbong  ei  is  also  observable  in 
immisline  and  dirgatisse.     So  in  reatir,  trean  Z.  105. 

12  b.  a.  iurgchell  (gl.  caprea).  The  contezt  is:  sab 
deztra  testudo  minitansqne  nepa,  a  laena  capra.  E.  47. 
This  word  (now  iyrchell  „a  young  roetf)  is  a  diminutive 
of  iurck  (iwreh,  Z.  282,  pl.  yrch  ib.)  as  rhodell  „spindle", 
of  rhod  «  rota,  ciphill(ion),  supra,  8  a.  b,  of  ciph  =  cip- 
pus.  See  Z.  297,  820,  iurch  =  Com.  yorch  Z.  1075,  Br. 
yourch  Cath.  =  Gr.  ioQxog,  Oppian,  £6$!;,  5o<>§,  Beitr.  II, 
157.  £ogxdg,  doQxag,  Curtius,  Gr.  Et.  585. 

menntaul  (gl.  bilance),  cithremmet  (gl.  libra).  The  con- 
tezt is:  „quae  quidem  nee  in  nurus  officio  sine  b[i]lance 
libra  apparere  dignata  est".  E.  47.  menntaul  is  =  montol 
(gl.  tratina),  now  montol  f.  Z.  818,  from  the  root  MAN 
„to  measure",  in  Lat.  men-sus,  mensa,  Fick  152.  cithrem- 
met (gl.  libra)  is  compounded  of  ein-  Z.  901  and  *tremmet 
a  derivative  from  trumm  (now  written  trwm)  as  Ir.  tromm 
„heavy*:  cf.  Ir.  comthrom  (gl.  par). 

12  b.  b.  popptu  (gl.  ambifarium,  E.  47)  „every  aide": 
popp  (Com.  pe6,  Br.  pep,  Ir.  edeh)  preceding  a  Substantive 
means  „omnis"  Z.  404,  tu  (also  in  pa-tu-pinnacc  14  a.  b) 
is  ss  Ir.  töiby  the  final  b  being  lost  as  in  lu-ird  50  a.  a. 

13  a.  a.  sich  (gl.  arentis,  Libies,  E.  48).  This  is  a 
loan  from  the  Latin  siecus,  the  cc  regularly  becoming  ch, 

Beiträge  s.  Tgl.  sprach/.  VII.  4.  26 
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Z.  151.    It  is  now  written  sych:   Com.  seyghj  Br.  sech, 

Ir.  secc. 

hepp  philologia  (gl.  noscere): 
Da  pater  aetherios  mentis*)  conscendere  coetos 
Astrigerumque  sacro  sab  nomine  noscere  coelum* 

v.  supra  11  a.  a. 

13  a.  b.  issguir  (gl.  uerum),  E.  48.  i.  e.  „est  uerum": 
guir  (Com.  and  Bret.  guir,  Ir.  fir)  is  =  Lat.  Qtorus. 

14  a.  a.  tuslestr  (gl.  acerram),  flairmaur  (gL  olacem). 
The  context  is  „acerram  illam  olocem  [leg.  olacem]  aro- 
matis  refnndente a,  E.  52.  As  to  tuslestr  v.  snpra  8  b.  a, 
flairmaur  is  an  adjective  compounded  of  the  adjective 
tnaur  (=  Ir.  mar,  mör)  Z.  891,  and  the  Substantive  flair 
now  (flair  (Coro,  flair,  Br.  fler  Z.  835,  1078)  by  diesimi- 
lation  from  *frair,  a  Lat.  *fragor,  whence  fragrare:  cf. 
also  Lat.  fragum,  root  bhrag,  Fick  381. 

14  a.  b.  patupinnacc  (gl.  quocumque): 
adhuc  iugata  compararet  pagina 

quocumque  ducta  largiorem  circulum.  E.  52. 

This  adverb  is  formed,  like  pa-ped-pinnac  (gl.  quod- 
vis)  infra  43  a.  b,  by  pa  Z.  399,  a  Substantive  (tu  v.  supra, 
12  b.  b)  and  pinnac  Z.  400.  Cf.  puy  bennac,  Laws  i.  40, 
Br.  un  tu  penac  „aliquorsum"  Cath. 

14  b.  a.  hepp  Marciane  (gl.  uicit,  »His  me  Camena 
uicit",  E.  54) :  v.  supra,  1 1  a.  a. 

14  b.  b.  casulheticc  (gl.  penulata) :  „ingressa  est  penu- 
ata".  E.  54.  This  is  the  part.  pret.  pass.  of  a  deoomi- 
native  from  casul,  Lat.  casula,  whence  Ir.  casal  Z.  768, 
casaldae  Z.  791,  witb  progressive  assimilation.  As  to  the 
h  v.  Z.  112. 

locell  vel  fonn  (gl.  ferculum):  „gestabat  haec  autem 
teres  quoddam  ex  compactis  adnexionibns  ferculum,  quod 
leui  exterius  elephanto  praenitebat",  E.  54,  55.  locell  now 
llogell,  Com.  logel,  Lat.  loculus  Z.  819,  1078. 

fonn  now  ffonn  (pl.  finn  gl.  pila,  infra,  38a.a),  Ir. 

*)  Menttm  E. 
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sann  „a  staff*,  „a  cudgel".  Hence  fonnaul  infra  41  a.  a. 
Goth.  vandus  (Engl,  wand)  has  been  compared.  But  Goth. 
initial  t>  would  be  gu  in  Welsh  and  f  in  Irisb.  Rather 
cf.  Gr.  (f<p6vövkog  and  perhaps  (HpBvdovty  Lat.  funda.  For 
instances  of  W.  ff  =  Gr.  (xy,  oft  see  Siegfried,  Beitr. 
VI,  8,    and  supra  9.  b.  b. 

cars  vel  pennas  (gl.  cannulas):  „illato  per  cannulas". 
£.  55  v.  supra  8  b.  a. 

pipennou  (gl.  arterias).  „arterias  etiam  pectusque  cu- 
insdam  medicaminis  adbibitione  purgabat".  E.  55.  This 
ie  tbe  pl.  of  pipenn,  now  piben  „a  pipe",  „a  duct".  In 
Juvencus,  14,  pipenn  reulaun  „an  icy  pipeu,  glosses  the 
Latin  steria  (stiria)  „icicle".  Like  Br.  p$p,  Fr.  ptpe,  pir 
paati,  Ital.  piva,  Ohg.  pfifd,  Nhg.  pfeife.  Eng.  fife,  borro- 
wed  fromNLat.  pipare,  pipiare. 

15  b.  a.  issimi  (gl.  ipsa).  The  context  is  „Partes  au- 
tem  meae  sunt  quattuor,  litterae  litteratura  litteratus  litte- 
rate.  litterae  sunt  quas  doceo,  litteratura  (.i.  tum)  ipsa 
qnae  doceo,  litteratus  quem  docuero,  litterate  quod  perite 
tractauerit  quem  informo".  E.  57.  The  gloss  means  „ego 
snm  eatf:  as  to  ist  v.  supra  4.  a.  b.  t  is  for  At,  Z.  371. 
As  to  um,  ▼.  supra  11  a.  a. 

38  a.  a.  finn  (gl.  pila),  „hastas  crebro  et  pilatf.  E.  143. 
pl.  of  fonn  supra,  14  b.  b.  ffonn  pl.  ffynn  (clavae)  Z.  283. 

38  b.  a.  scribenn  (gl.  scriptura) :  „cum  lex  ulla  vel  scrip- 
tura  in  causa  tractatur",  E.  146.  This  word  (now  ys- 
grifen  with  prosthetio  y)  is,  like  Ir.  scribend,  Z.  487,  Com. 
scriuen  Z.  826,  1071,  Br.  scruiuaff,  borrowed  from  tbe 
Latin.    So  in  39  b.  a. 

39  a.  b.  inhelcha  (gl.  in  uenando):  „cum  quidam  in 
uenando  iaculum  intorsit".  E.  150.  As  to  in  v.  supra 
7  a.  b.  helcha  seems  for  Helga  now  heia :  cf.  helgha-ti  (gl. 
uenare),  Ir.  selg.  Z.  122.  Com.  helhvur,  helhiat,  helheys, 
Z.  123,  140,  144,  1069,  1071.  The  Zend  hare*  „los  las- 
sen, hinwerfen0  Justi  322,  is  perhaps  cognate. 

39  b.  a.  scribenn  (gl.  scriptura):  „ad  probationes  scri- 
ptura proferturtf,  E.  151,  v.  supra,  38  b.  a. 

26 # 
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gebin  (gl.  culleo):  „quia  patris  interfector  culleo  insui- 
tur",  E.  153.  This  must  be  a  mistake  of  the  glossogra- 
pher,  for  the  modern  gefyn  m.  is  „fetter",  y,gyveu<,  »nd 
not  „a  leathern  sack".  The  root  may  be  ghab  (whence 
also  gafael  „to  hold"  =  Ir.  gabdil,  Lat.  habeo,  habende), 
the  suffix  -ino  Z.  823. 

40  a.  b.  dilein  (gl.  abolitione) :  „tyrannus  qui  sub  abo- 
litione  tyrannidem  posuerat,  fortiter  fecit".  E.  156.  So 
in  Skene,  ii.  125:  y  dilein  gtclat  trython  „to  abolish  the 
kingdom  of  the  Britons.  The  Rot.  R.  Williams  compares 
the  modern  dileu  „to  destroy.  Can  it  be  =  the  O.  Ir. 
dilgend  „delere«  dat.  dügiunn,  Z.  487,  ex  *dflegindo-  (cf. 
O.  Ir.  düegthith  „exterminator"  Z.  873)? 

doctrin  (gl.  astructio,  E.  1 57),  borrowed  from  doctrina. 

41  a.  a.  fonnaul  difrit  (gl.  fustuarium).  The  oontext 
is  „Si  ille  consul  fustuarium  meruerit,  legiones  quid,  quae 
consulem  reüquerunt?"  E.  161.  The  glöss  is  written  against 
-tuarium,  but  may  be  intended  for  quid,  over  wbich  there 
is  a  curved  mark,  fonnaul  is  a  derivative  from  fonn  su- 
pra  14  b.  b.  difrit  is  explained  by  Mr.  Rhys  as  connec- 
ted with  the  modern  dedfryd  „a  sentence",  „verdiet"  (ded 
-hbryd).  It  may  be  cognate  with  the  Old-Irish  debratk 
Z.  953. 

41  b.  a.  bibid  (gl.  rei).  The  context  is:  „conciliantur 
igitur  animi  tum  personae  tum  rei  dignitate".  E.  164. 
Here  the  glossographer  bas  clearly  mistaken  rei  the  geo. 
sg.  of  res  for  rei  the  gen.  sg.  of  reus.  Cf.  the  Bret.  heue* 
„coulpable"  Cath.  O.  Ir.  bibdu  (reus)  Z.  775,  pl.  bibdaid 
(gl.  obnoxii)  Z.  258. 

42  a.  a.  ordubeneticion  abalbrouannou  (gl.  gurgulioni- 
bus  exsectis,  E.  167).  dubeneticion  (du-  for  di-  as  often  in 
Irisb,  Z.  873)  is  the  pl.  of  the  pret.  part.  pass.  of  a  verb 
compounded  of  di-  Z.  903  and  the  root  ben  ex  BHAN, 
whence  etbinam  „lanio"  Z.  1052,  Ir.  benim  ferio,  Gr.  %-flt- 
cpvov,  (fuvog. 

abalbrouannou  is  the  pl.  of  a  Compound  of  abal  now 
afal  „an  apple",  Ir.  uball  and  brouant  now  breuant  „wind- 
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pipea,  pl.  breuannau  with  assimilation  of  the  t  as  in  han- 
ner ex  hanter,  etc.  Z.  162),  Com.  briansen  (gl.  guttur)  Z. 
1066.  The  abalbrouant  which  we  thus  attain  reminds  one 
of  tbe  Irish  don  üball  bragat  (gl.  gurgulioni)  —  leg.  don 
uball-bräga[i]t?  —  which  occurs  as  a  gloss  od  Gildas9  Lo- 
rica,  Z.  256. 

42  a.  b.  carrecc  (gl.  Carubdim)  *) :  „ut  si  dicas  labo- 
riosam  Carubdim",  E.  168.  One  form  of  the  plural  of 
this  word,  cerricc  (gl.  cautium),  occurs  infra,  51  a.  a,  ano- 
ther,  carrecou  (gl.  scrapea)  in  Juvencus  29.  Tbe  modern 
form  ie  careg  f.  pl.  ceryg.  Com.  carrek,  pl.  carry gy,  Br. 
karrekj  pl.  kerrek,  Ir.  carric,  Z.  812. 

42  b.  a.  mail  (gl.  mutilum):  „plenum  uersum,  una  qui- 
dem  syllaba  mutilum«,  E.  171.  This  is  the  Middle-Welsh 
and  modern  moel  „bald",  „bare",  Br.  moal^  Ir.  mael,  Z.  101. 
All  from  an  Old-Celtic  *tnagilo-s  1°  „puer",  „servus",  2° 
„tonsus",  „calvu6tf  —  tonsure  being  a  characteristic  of 
slavery. 

43  a.  b.  papedpinnac  (gl.  quoduie):  „cum  singula  uerba 
quoduis  significantia  proferuntur",  E.  176.  As  to  pa, 
-pinnac  v.  patupinnacc  14  a.  b.  ped  is  for  peth  m.  a  thing, 
Br.  pos,  Ital.  pezza,  Fr.  pihce,  latinised  petia,  as  fo-irrf, 
infra  50  a.  a,  is  for  lu-irth. 

43  b.  a.  aliqnid  hacen  (gl.  habebas).  The  context  is: 
„domus  tibi  deerat,  at  habebas:  pecunia  superabat,  at  ege- 
basa.  E.  177.  The  gloss  means  „something  nevertheless", 
hacen  being  the  Middle  and  Modern  Welsh  conjunction 
hagen,  Br.  hogen,  Z.  731.  732. 

43  b.  b.  irhinn  issid  ille  ( gl.  sed  magnitudinis  cumu- 
latae  ut  si  dicas  Anton**)  ille  cum  sufBceret  nomen  di- 
xisse,  E.  181).  This  gloss  seems  intended  to  refer  to  An- 
ton. It  means  „is  qui  est  ille".  So  in  J.  81  irhinn  issid 
crisi  (gl.  Christus  quem).     As  to  ir-hinn  v.  Z.  395. 

As  to  issid  (now  sydd  before  vowels,  sy  before  con- 
sonants)  v.  Z.  554. 


•)  Chaiybdim  E. 
*)  Cato  E. 
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44  a.  a.  oguard  (gl.  flammeo):  „nuptiarum  uelatam 
flammeo  nubentem*.  Here  flammeo  means  a  (flame-coloa- 
red)  bridal  veil.  Tbe  Welsh  word  guard  occars  also  in 
Juveacus,  32,  iuuenem  .i.  eiecentem  guard  (gl.  cubantem), 
where  it  means  „a  covering*.  It  is  derived  from  the  root 
VAR  „to  cover",  and  as  I  find  no  sore  example  of  a 
Welsh  derivative  d  being  added  to  the  root  withont  the 
intervention  of  a  vowel,  it  is  probably  written  for  guartk, 
as  luird  (gl.  horti)  infra,  50  a.  a,  for  luirth. 

44  b.  b.  nouni  (gl.  nostrnm).  „uter  igitur  nostrnm  cae- 
dem  admiserit  quaeritur".  E.  186.  As  to  nou  v.  sopra 
2  a.  a.  ni  is  tbe  personal  pron.  of  tbe  first  person,  Z.  369, 
Com.  #iy,  Bret.  m9  Ir.  ni,  Z.  325. 

45  a.  a.  ircatteiraul  rettetice  strotur  (gl.  sella  cnrnlis): 
„fasces  et  toga  sella  curulis  magistratuum  ornamenta  sunt*, 
E.  190.  Catteiraul  is  a  derivative  from  cafetr,  Z.  106, 
L.Land.  41,  127,  borrowed,  like  Br.  cadoer,  rl.  cathätr, 
from  cathedra  [Or  perbaps  catteiraul  is  directly  from  ca- 
thedrale].  rettetice  is  intended  for  curulis^  wbich  the  glos- 
sograpber  supposes  to  be  derived  from  curro ,  and  is  the 
participle  passive  (with  an  active  meaning)  of  a  verb  » 
tbe  modern  rhedu.  Cf.  Com.  redegoa  (gl.  cnrsus)  Z.  890, 
resek  „currere*, 

strotur  is  borrowed  from  Lat.  stratura.  So  stru$u[r] 
guar  (gl.  sella),  strotur  gurehic  (gl.  sambuca).     Z.  1061. 

45  b.  a.  hepp  marcia,  (gl.  aduerto),  „inconscius  non 
aduerto",  E.  195  v.  supra  11  a.  a. 

noulin  (gl.  lini),  dispendiaque  lini  perflagrata".  E.  195. 
As  to  nou  v.  2  a.  a.  lin  now  Utn,  Coro*  lin  (gl.  linum), 
Br.  lin. 

46  a.  a.  hepp  marcia,  (gl.  prospicio,  quandam  femi- 
nam  laculentam)  E.  1 96.  v.  supra,  1 1  a.  a. 

nou  iraurleou  (gl.  gnomonum  stiüs,  E.  197).  As  to 
nou  v.  supra  2  a.  a.  aurleou  is  the  pl.  of  aurle,  a  Compound 
of  aur  ss  hora,  Ir.  uair  and  le  now  lle  (pl.  lleoedd)  „s 
place*.    Cf.  aur-cimer-dricheticion  infra. 

46  a.  b,    muiss  (gl.  disci,  diffusioris).    E.  199.    Thi$ 
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word,  dow  mwys  f.  „hamper",  like  Coro,  mtit*,  Br.  meus^ 
Ir.  mtVi#,  Ooth.  mes>  is  borrowed  from  or  cognate  with  Lat. 
me*sa.    Z.  97,  117,  1079. 

46  b.  a.  aurcimerdricheticion  (gl.  orospica,  leg.  horos- 
oopa?)  „aas*  quae  orospica  vel  orologia  memorantur".  B. 
201.  Compoanded  of  aur  „hourK,  cimer  now  cyfer  m. 
„opposite  Situation",  Ir.  comair,  and  drichetician  tbe  pl.  of 
the  part.  pass.  of  drichu,  now  drychu,  to  make  apparent*. 
Cf.  the  modern  cyfar-chwyl  „survey". 

46  b.  b.  oemid  (gl.  ez  aere,  „rotunda  ex  aere  uasa" 
E.  202).    v.  supra,  4  b.  a. 

47  a.b.  hepp  Geometria  (gl.  ego  ipsa  peragraui):  v. 
snpra  1 1  a.  a. 

48  a.  a.  termin  (gl.  ora,  „cuius  ora  paullo  amplior  aesti- 
matnr",  E.  212),  now  terfyn  m.,  is  borrowed  from  Lat. 
termintis.  So  in  48  a.  b,  termin  (gl.  ora,  „cuius  ora  diuer- 
816  nominibus  appellatur" ). 

49  b.  a.  nomen  dt  cretae  (gl.  Mac[a]ronesos,  „propter 
oaeli  temperiem  M.  est  appellata",  E.  225)  „a  name  for 
Crete" :  as  to  dt  v.  supra  1  a.  b. 

50  a.  a.  luird  (gl.  borti,  Hesperidum,  E.  229):  this  is 
the  nom.  pl.  of  *luorth  =  Ir.  lubgort,  Com.  lutoarth^  /o- 
tcarth  Z.  888,  1077,  Br.  Kor»,  corapounded  of  lu(b)  ex 
*lupa  (=  Goth.  lauf-s  gen.  laubis ,  Eng.  leaf),  and  *gorth 
ss  Or.  #<5(>tos,  hortus,  O.  N.  garS-r^  whence  seems  the 
mod.     Welsh  gardd  „garden". 

50  b.  b.  nomen  di  tauro  cauoassus  (gl.  cancassus:  „in- 
ter  caetera  nomina  idem  Nifatis  est  Caucassus  et  Sarpe- 
don%  E.  236)  see  1  a.  b. 

51  a.  a.  nouircerricc  (gl.  cautium,  „Sed  Caucassus  por- 
tas  habet  quas  Caspias  dicant  cautium  praecisiones  etiam 
ferreis  trabibus  obseratas u,  E.  239).  As  to  nou  v.  2  a.  a. 
As  to  cerrice  pl.  of  carrecc  ▼.  supra  42  a.  b. 

han  (gl.  alinm,  „fluuius  qui  Tanais  putabatur  quem 
Demodamas  dux  transcendit  aliumque  esse  perdocuit", 
E.  240).  This  is  the  modern  han  „separated"  s=s  Ir.  $ain 
„divereus«    Z.  233, 
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omorduit  (gl.  femine,  „unde  fabula  est  eum  Jovis  fe- 
uaine  procreatum".  E.  241).  Heremorduitl(nowmordicydL) 
is  =  Com.  tnordoit  (ferour  i.  coxa),  later  mordkos,  Br. 
mor%at  Cath«,  morzed,  Z.  843. 

51  a.  b.  mormeluet  (gl.  testudinum).  Tbis  is  the  pl.  of 
mormelu  lit.  „seasnail",  from  mor,  Gaulish  mori,  Ir.  muir, 
Lat.  märe,  and  melu  =  malwen,  Br.  melhuenn  crogucrmec 
(gl.  testudo)  Catb.  Com.  melwioges  (gl.  testudo)  Z.  1076. 
Probably  cognate  with  Gr.  ä-fiaX6e,  pakaxog,  Lat.  mottt* 
from  *  moleis. 

51  a.  b.  sum  Aep  Geometria  (gl.  Percurous  breuiter  ter* 
rarum  situs".    E.  244)  v.  supra  11  a.  a. 

51  b.  a.  rot  mihun  (gl.  ipsa),  noulirou  (gl.  aequo  rum). 
Tbe  context  is:  „expossita  est  terra  quam  ipsa  peragraui 
aequorumque  mensura«,  E.  245.  mi-mihun  means  „I  my- 
self:  as  to  hun,  dilti  hun  v.  supra  9  a.  a.  As  to  nou  v. 
supra  2  a.  a.  Urou  is  the  pl.  of  lir  (now  Uyr),  Ir.  fer. 

57  b.  a.  runtniau  (gl.  sterope,  leg.  stertore?).  The  con- 
text is:   Silenus iamiudum  laxatus  in  somnos,  forte 

repeote  glandum  (.i.  magnum)  stertens  ranae  souitum  de- 
sorbentis  increpuit:  quo  sterope*)  et  rapiduli  sonitus  rau- 
citate  ooncussi,  etc.  E.  297.  Tbis  seems  a  corruption  of 
runcniau  cognate  with  the  modern  rhwnc  m.  „snort" 
„snore"  (^rhonckus,  eoyxog),  rhwnciad  „a  rattling,  gugg- 
ling«,  rhumcian  „to  rattle«,  „to  guggle*.  For  the  change 
of  c  to  t  compare  tengl  „girth«  =±  Ir.  cengal,  cinguto. 
Com.  man*  ex  *mant «  Lat.  mancus,  Br.  tatin  =  Fr.  ta- 
quin,  rebet  „fiddle«  =  O.  Fr.  rebec. 

59  a.  b.  talcipp  (gl.  cratere)  „aquam  quae  ex  cratere 
Aquarii  fluit«,  E.  300.  talcipp  is  identical  with  the  Irish 
tal-chube  (gl.  crater),  gen.  indtelchubi  (misprinted  indal- 
ckubi)  gl.  cadi.  Z.  72.  tipp  for  dp,  cf.  claur  gui[n]cip  gl. 
prelum  Juv.  78,  is  «  Lat.  cupa,  long  u  regularly  beco- 
ming  t  in  Welsh,  Z.  100. 


*)  terrorc  E.    The  ezcoUent  emendation  stertore  ii  dne  to  Mr.  Brad- 
ihaw. 


The  Old-WeUh  GIomm  on  Mutianns  Capell*.  409 

61  b.  b.   guogaUou  (gl.  fulcrie). 

„Ipsa  etenim  falcris  redimicula  nectere  sueta"  E.331. 
Tbis  gloss  ig  obscure  to  me.  The  guo  is  of  couree  ihe 
ordinary  prefix,  the  galt  „energy",  „power4*,  is  as  Ebel 
suggests,  found  in  gaUtofydd  „mechanic"  and  is  now 
written  gallt  (ni  ddiffyg  gallt  o  bai  cais  „power  will  not 
fail  where  there  is  endeavour". 

62  a.  a.  seamell  (gl.  tripus),  lenn  (gl.  cortina).  Tbe 
context  is:  Oe[o]nostice  tertia  est  per  quam  tripus  illa 
uenturi  denuntia[t]  atque  omnis  eminoit  nostra  cortina  *% 
£.  334.  Here  scamell  is  for  scabell  (infected  b  and  in- 
fected  m  each  sounding  like  English  v)  now  ysgafell. 
Com.  scauel  Z.  1078,  Br.  scabell,  Catb.  all  borrowed  from 
or  cognate  with  Lat.  scabellum.  As  to  lenn  v.  supra,  5  b.  a. 

62  b.  a.  reid  (gl.  epicum) : 

„Crinale  spionin  pharetris  deprome  Cupido"  [E.  337.] 
tbis  is  now  rkaidd  „spear"   „lance",    borrowed  from  or 
cognate  with  radius? 

fistl  gablau  (gl.  fistula  bilatrix  [sie]),  The  text  is 
here  corrupt.  The  context  is  „Semidei  quorum  hireipedem 
pandura  Siluanum  harundinis  enodis  fistula  bilatrix  rurestris 
Fannum  tibia  decuerunt".  E.  338.  For  bilatrix  we  should 
of  couree  read  (with  Eyssenhardt)  sibilatrix.  But  the  glos- 
sograpber,  taking  bilatrix  to  be  equivalent  to  furcata, 
wrote  gablau  „forked",  a  deriv.  from  gabal,  gabl?  now  gafl 
m.  Ir.  gabul  (gl.  furca,  gl.  patibulum)  Z.  768,  O.  Lat.  ga- 
balus  („gabalum  crucem  dici  veteres  volunta,  Varro  cited 
by  Diez),  O.  H.  6.  gabala,  kabala  now  gabel,  AS.  gafol, 
OH.  gafl,  Fick  741.  Engl,  gable.  Fistl  is  of  couree  bor- 
rowed from  Lat.  fistula.  Gablau  oecurs  (as  Professor 
Evans  points  out)  twice  in  Skene:  atui  pen  gaflato  heb 
emennyd,  i.  127,  „there  will  be  the  cleft  head  without 
brains",  llyffan  du  gaflau  i.  138,  „a  black  sprawling  toad". 

63  a.  a.    hui  (gl.  quae) 

„Jam  uos  uerenda  quaeso  caeli  germina, 
Qnae  multiforme  seit  eiere  (.i.  uocare)  barbiton",  E.  342 
This  is  the  personal  pronoun  of  the  2d  plnral,  Z.  372, 
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dow  written  chwi,  and  probably  cognate  with  Gothic  tat**. 
So  is-hui  (gl.  qnos)  Juv.  19. 

63  b.  a.  tantou  (gl.  fides):  „Nam  fidee  apud  Delpbos 
per  Deliacam  (.i.  apollmarem)  oitharam  demonstratn", 
E.  346.  So  in  63  b.  b:  tantou  (gl.  fides)  „fides  delpbinia 
amicitiam  hominum  persnaaerunt",  E.  348.  Thia  is  the 
pl.  of  foul,  as  to  which  v.  eupra  10  a.  a,  and  is  now  lon- 
nau  with  na*al  infection  of  t  as  in  abalbrouafmou^  aupra 
42  a.  a. 


The  Old-Welsh  Glosses  on  Juvencus. 

Beitr.  IV,  886— 4SI. 

During  a  recent  visit  to  Cambridge,  I  had  the  ad- 
vantage  of  re-collating,  in  Company  with  Mr.  Bradshaw, 
the  gloeses  and  verses  in  the  codex  of  Javencue  preserved 
in  the  University  Library.  The  new  glosses  now  published 
were  discovered  by  Mr.  Bradshaw. 

The  obscure  poem  on  the  first  leaf  obviously  consists 
of  nine  rhyming  triplets,  a  line  to  each  triplet.  Mr.  Brad- 
haw  reads  them  as  follows:  — 

1.     Omnipotens  anctor 
tidicones  adiamor 

pre . 

4.     nftarcup  betid  hicouid 

canlon  cettreidin  gne  :  hagnid 
guor*)  dutoutit  guirdonid 
7.     dicones  pater  harimed**) 
presen  isabruid  icunmer 
nisacup  nisarcup  leder 
10.     dicones  ihe*u  dielimln***) 
probetid  agairdou  pandibu 
guotcapaur  dimer  didu 

*)  Perhaps  guei. 

**)  read,  for  the  rhyme's  sake,  harimed  [or  perhapi  karmitd]  pater, 
***)  perhapa  dielmilu  bnt  cf.  acaig/fu  ohtgr  4  Ancient  Book*. 
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13.    gar  diconee  remedaa 

elbid  angaorit  anguoraut 
niguru  gnim  molim  trintant 
16«    it  clnis  inban  ioiman 

gaorsed  ceinmicun  ucmoa  t)  ran 
ucatritaut  beantiudent : : 
19.    itcluie  it  bumil  inbared 

celmed  rit  pucsaun  mi  ditrimaut 
gard  meint  icomcaidtt)  imolaut 
22.    rit  ercis  orant  inadaut 
presen  pionbui  intgroisanc 
inangueid  guoled  trintant 
25.     unhamedttt)  napuil  baper 
uoc  nem  isnem  intcouer 
nitgnorgnan  molim  map  meir. 
cup  linea  4,  9  now  cub  „a  mass  or  beapu?  10,  dt  elimlu 
„from  a  predatory  hostu?  ni  guru  gnim  molim  trintaut  15, 
„to  praise  the  Trinity  is  not  rough  (?)  toil",   guru  (for 
garu  now  garte?)  is  probably  an  adj.  agreeing  witb  gnim 
now  gnif  „toil%   molim  is  certainly   an  Infinitive  like  dir 
prim,  erchim,  Z.  536.    inban  line  16  =  Com.  ynban  „sur- 
suma.  uue  nem  is  nem  26,  „above  heaven,  below  heaven": 
uue  for  uch,    Z.  673.     The  last  line  means  „it  is  not  a 
great  work  (gnau  ■»  Ir.  gnam  in  fognam,  congnam  Z.  771) 
to  praise  Mary 's  Son!" 

On  the  verso  of  tbis  leaf  for  „to  sive  enderic"  (Beitr. 
IV,  388)  read  „non  fit  uitulns  lo  sed  enderic",  and  for 
„generationem  Christi*  read  „nationem  Christi". 

enderic  is  the  diminutive  of  ander  now  anner  f.  »hei- 
fer",  Ir.  ainder. 

P.  1.  [Beitr.  IV,  390]  aul:  cf.  Ir.  elo  .i.  oaul  .i.  mur 
doronsat  gentiu  „murus  quem  fecernnt  gentes"  O'Mulc. 
Ol.  H.  2.  16,  col.  103. 


f)  perhaps  ueinou. 
ff)  perhaps  iconioid. 
ftt)  perhrnps  tmfumied. 
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P.  2.  däfraud  atius  (not  atuis).  This  re-occars  in 
p.  18:  däfraudatius  (gl.  animae),  „iamque  animae  ipsius 
morbi  saevique  furores".  I  cannot  explain  it.  The  remarks 
in  Beitr.  IV,  390  on  dafraud  and  tuis  mußt  be  cancelled. 

P.  10.  och  gladi  (gl.  machera,  „atque  animam  matris 
ferro  fulgente  machera"  i.  247).  Here  och  is  according 
to  Mr.  Rhys  the  modern  atech  „edge". 

P.  14.  [Beitr.  IV,  395]  Tbe  marginal  gloss  is  not,  as 
I  tbougfat,  mutilated:  it  refers  to  „sterilis*  and  runsthus: 
steria*)  .i.  pipenn  reulaun  cadendens**)  de  domo  sterilis 
a  se:  as  to  pipenn  v.  supra  14  b.  b:  reulaun  is  an  adj. 
compounded  of  laun  (ss»  Ir.  hin  =  plenus)  and  reu.  (now 
rkew)  =  frost,  Ir.  reud,  Lat.  pru(*)tna,  Gotb.  friusa. 

P.  24.  [Beitr.  IV,  397]  Witb  guerin  cf.  A.  S.  vorn 
„multitudo,  copia",  Ettm.  98. 

P.  26.  or  cled  hin  (gl.  limite  levo)  Beitr.  IV,  397. 
Here  hin  is  for  in  =  Ir.  ind,  tfin,  Gotb.  andei*  stem  andja, 
A.  S.  ende, 

carnecau  (gl.  soropea)  [Beitr.  IV,  398].  Tbe  MS.  has 
olearly  carrecou^  as  to  whicb  v.  supra,  note  on  Marcianas 
Capeila,  42  a.  b. 

P.  27.  in  marg.  crin  (gl.  ar[i]dum):  this  is  from  the 
following  note  on  the  line 

Nam  neque  de  tribulis  ficos  nee  sentibus  nuas  (i.  736.) 
„Quatuor  genera  lignornm  sunt  quae  scriptura  computat, 
lignum  sine  cortice  fruetuque  ac  folis  et  ardum.     et  foris 
non    habet  utilitatem  nisi   ad   comburendum".     Crin  now 
means  „withered",  „brittletf  „fragile",  Ir.  crin. 

P.  32.  [Beitr.  IV,  399]  itercludanti  the  iter-  here 
must  be  an  intensive  prefiz,  for  ither  =  Uhr,  MC.  9  b.  b. 
Compare  the  Cornish  entre  in  entre-des  (gl.  cauma), 
Ir.  etar. 

„eiecentem  guardu  means  „throwing  off  a  covering*: 
v.  supra  note  od  Marcianus  Capeila,  44  a.  a. 


*)  leg.  stiria  „an  icicle". 
•*)  leg.  cadens. 
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P.  35.  [Beitr.  IV,  400]  Coro,  eneder-en  (gl.  extum),  Ir. 
inathar  „entrails"  are  nearer  to  O.  H.  G.  inädiri  „einge- 
weidea,  now  ader,  A.  S.  aedre,  Fick  691 — 692. 

P.  36.  [Bei**.  IV,  400]  for  iudeoit  read  iudeorum.  The 
gloss  is  Latin. 

P.  44.  [Beitr.  IV,  402]  for  icon  read  .i.  con  i.  e.  con- 
prehendere,  as  Mr.  Rhys  hae  pointed  out  to  me. 

limnint  (gl.  tondent,  pecodes  II,  246).  This  seems  the 
third  pl.  of  the  pres.  indicative  (Z.  520)  of  a  verb 
cognate  with  the  modern  llyfnäu  to  smooth,  to  polish, 
from  llyfn  =  If.  slemon  „smooth".  Other  such  forme  are 
scamnhegint  (gl.  levant)  J.  4,  nerthheint  (gl.  armant)  19,  but 
notwithstanding  the  tense  of  the  Latin  verbs  whicb  they 
gloss,  Ebel  treats  them  as  secondary  presents.  Can  they 
all  be  instances  of  an  absolute  form  like  the  O.  Ir.  presents 
rethit,  berit,  Hagait  Z.  433  etc.?  Or  is  limnint,  like  scam- 
nhegint and  nerthheint,  an  example  of  an  i-stem? 

P.  56.  [Beitr.  IV,  404]  gletu.  This  (not  gledu)  is  cer- 
tainly  the  reading.  ordamcirchinnuou  (not  -chinnucu)  is  in 
the  MS.  cf.  damcirchineat  (gl.  demorator)  M.  C.  6  b.  b,  and 
for  the  termination,  dificiuou,  J.  3. 

P.  60.  immotetin  .i.  pupis  (gl.  iactata): 
„Iactata  adverso  surgentis  flamine  venti",  III,  99. 

cf.  immottihiou  (gl.  gesticulationes)  M.  C.  9  b.  b.  The 
ending  -et in  for  the  usual  -etic  is  very  remarkable.  „Im 
litauischen  hat  suffix  -tina,  warscheinlich  eine  Schwächung 
von  -tuna,  die  function  das  participium  necessitatis  zu  bil- 
den z.  b.  süktina  (vertendus)  würz,  suh  drehen."  Schlei- 
cher Comp.  par.  224.  Mr.  Rhys  compares  (for  the  termi- 
nation) the  modern  anghredadin  „unbelieving". 

P.  66.  [Beitr.  IV,  406]  Can  archinn  be  a  gloss  on 
jam?  The  cinn  may  be  for  eint  =  c6t  primus  Z.  307.  An 
adverb  meaning  primo  may  easily  come  to  mean  jam. 

P.  71.  [Beitr.  IV,  407]  The  MS.  hae  nacenbid  not  ra- 
cenbid.  This  means  „not  in  the  world":  nac  Z.  751,  752, 
Ir.  nach  Z.  744:  en  Z.  671,  and  cf.  enarima  [leg.  en  airma 
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ss  Ir.  in  ärmaig]   „in   agone"   Z.  1065:    bid  for   bit  = 
Ir.  6tlA. 

P.  77.  [Beitr.  IV,  408]  With  W.  crumman  »reaping- 
hook"  cf.  Ir.  croman,  1  S.  M.  124,  140.  #The  ierminatioD 
of  crummanhuo  is  perhaps  for  -uou,  cf.  diffiriuou,  datncir- 
chinnuou. 

P.  84.  is  fulgus  quia  tangit,  fulgor  qaia  inoendit,  ful- 
men  quia  findit.  As  to  is  „est"  v.  Z.  553  and  M.  C. 
4  a.  b. 

With  circhinn,  Beitr.  IV,  411,  cf.  M.  Br.  querekenn 
(en  e  querekenn  „about  him",  et  querekenn  „about  thee" 
=»  Corn.  yth  kerhyn). 

P.  86.  [Beitr.  IV,  411]  gloiu:  cf.  the  name  Gloiuid 
L.Land.  237. 

P.  90.  [Beitr.  IV,  413]  dluithruim.  Dele  the  reference 
to  dlonaid,  which  is  fruidlonaid  (i.  e.  fruith-lonaid  now 
ffrtoytklonedd  „fruitfulness«)  in  the  MS.  Z.  1063. 

P.  91.  maior  nimer  (gl.  grauior  numerus):  nimer  (also 
in  Z.  218,  1060),  now  written  nt/er,  is  borrowed  from 
numerus. 

P.  98.  [Beitr.  IV,  415]  tauore  is  the  3d  pl.  pret  for 
lavarunt,  Pott,  E.  W.  1, 607. 

P.  99.  in  upper  margin,  „ignis  focos  lar  «r*.  Here 
(if  tbis  is  not  Irish)  lar  is  for  laur  (Ir.  Idr)  „floor",  „areatf, 
„ground*,  and  ur  (Ir.  ür  .i.  fetite,  O'Cl.)  is  =  nvg  and 
glosses  fiamma  in  p.  94* 

The  first  stanza  of  the  poem  in  pp.  48, 49,  50  is  cor- 
rectly  printed  in  the  Beitr.  IV,  146.  In  the  second  and 
third  stanzas  we  shonld,  for  canu  read  canel,  for  nii  read 
mi,  and  for  disenirr  read  disenirr.  As  to  canel  the  ori- 
ginal scribe  clearly  wrote  canti,  but  a  subsequent  band 
has  changed  the  left  band  stroke  of  the  u  into  e  and  the 
right  band  stroke  into  l.  Canel  seems  an  infinitive  in  -ei, 
Z.  535.  And  if  so,  guardam  and  cusam  mußt  also  be  in- 
finitives  in  -ain  (=  Ir.  -ewi)  Z.  536.  For  sake  of  rhyme 
we  should  probably  transpose  ni  canel  from  tbe  beginning 
to  the  end  of  the  line,  and  read  tbe  second  stanza  tbus: 
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2.    ni  guardam  ni  cusam  oi  canel 
benoid  —  cet  iben  med  nouel 
mi  am  franc  dam  an  patel. 
„Not  laughing,  nor  kissing,   nor  einging  to-night  — 
thoogh  we  drink*)  new  inead,  I  and  my  boy  around  our 
bowl.« 

With  guorcosam  in  the  first  line  of  the  first  stanza, 
W.  cysatol  „sleepy"  and  Com.  cosel  may  be  cognate. 


As  to  tbe  Oxford  glosses  ( Beitr.  IV,  42 1 ),  I  should 
not  have  compared  Ir.  tairmesc  with  W.  ter-misc-eticion. 
For  tairmesc  ( „ prohibitio u  not  „perturbatio"  Z.  67)  i 
compounded  of  tairm  Z.  879  and  esc  (Ch.  Slav.  iska  „pe- 
titio",  AS.  dsce.  Skr.  tMAa)  as  aith-esc  „responsum"  of 
aiih-  (Z.  869,  W.  ef-,  Goth.  M-  in  idceit  =  Ir.  aithis, 
Ags.  ed-,  O.  N.  iff)  and  esc. 

In  Bodl.  572  fo.  41  for  guertland  I  should  have  read 
guerclaudj  now  gtceirglawdd  „a  hayfield",  for  though  the 
penultimate  letter  is  quite  obscure,  the  fifth  letter  is  pretty 
clearly  c  not  t. 

fo.  44.  The  Old  Welsh  sg.  of  lichou  palu[de]s,  Uick, 
occura  in  L.Land.  116,  line  9:  dihich  i  crecion. 

In  the  Alphabetum  Britonnicum  Z.  1059,  Beitr.  IV, 
422,  parth  is  =  AS.  peorff  the  rnne  p  and  rat  =  AS. 
rdd  the  rune  r:  see  Grein,  Sprachschat*  II,  361.  363. 

Beitr.  IV,  423. 

Mr.  Rbys  informs  me  that  I  have  misread  one  of  the 
Middle  Welsh  glosses  in  Cott.  Vesp.  A.  XIV,  viz.  schitrauc 
(gl.  cum  dentibus),  which  I  took  to  be  echitrauc  for  esci- 
thrauc.  I  have  no  doubt  that  he  is  rigbt,  especially  as 
I  have  since  found  the  more  correct  form  „Brochuael 
Schithrauc"  in  Lives  of  the  Cambro- British  saints,  p.  274. 

In  bradouc  (gl.  insidiosi)  the  br  bas  arieen  from  mr: 


♦)  Or,  if,  «s  Ebel  conjecturee,  we  read  cetibm,  translate  ,we  drlak 
togtther". 
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cf.  O.  Ir.  mrath  :  ar  in  mrath  (gl.  pro  proditione)  Ml. 
col.  301.  mratha  (gl.  seditiones)  Z.  874.  nirbo  mraitkem 
(non  fuit  proditor)  Z.  775.  inna  mmraithemnechtae  (gl. 
iniqnae  siuiulationis)  Ml.  133.  fomraith  (dolus)  Z.  874,  Mid. 
and  mod.  Ir.  brath.  So  in  W.  braith  „variegated"  =  Mid. 
and  Mod.  Ir.  brecht,  breacht  =  O.  Ir.  mrecht  „varius", 
mrechtrad  „varietas"  Z.  856.  So  in  blüh  =  Mid.  Ir.  blicht 
=  O.  Ir.  mlacht  in  bo-mlacht  *),  Corm.,  root  tnalg  {a-pklyw, 
mulgeo,  Eng.  milk).  So  (as  Siegfried  saw)  in  bloesg  „lis- 
ping%  „  thick-speaking  a  =  Skr.  mltMha  „barbarian"  ex 
*mlai$ka.  So  in  Greek  ftQorog  comes  from  fiQorog  root 
mar,  ä-pßkvg  from  a-pkvg,  /?Aa|  from  ftAa£,  ßgaövg  =  Skr. 
inrdu. 
4thMarob,  1872.  Whitley  Stokes. 


Der  infinitiv  im  Zendavesta. 

I. 

Die  sprachen  des  Veda  und  des  Aveeta,  hat  jüngst 
einer  der  ersten  kenner  beider  gesagt**),  sind  näher  ver- 
wandt, als  irgend  zwei  romanische  sprachen  unter  sich. 
Nun  ist  allgemein  bekannt,  welch  ungemeinen  vortheil  die 
kenntnis  irgend  einer  romanischen  spräche  demjenigen  ge- 
währt, welcher  eine  zweite  zu  lernen  wünscht,  ein  nutzen, 
der  weit  Ober  die  formenlehre  hinaus  über  das  ganze  ge- 
biet der  Wortfügung  oder  syntax  sich  erstreckt,  bekannt 
auch,  jedem  Sprachforscher  zum  mindesten,  welche  echt 
wissenschaftliche  verwerthung  und  durohföhrung  diese  nahe 
Verwandtschaft  der  romanischen  sprachen  auch  auf  dem 
syntaktischen  gebiet  in  dem  dritten  bände  von  Diez'  be- 
rühmter grammatik  gefunden  hat.  Wenn  dagegen  in  den 
spärlichen  forschungen  über  Zendsyntax,  die  bisher  in  den 
grammatiken  vorliegen,  der  vergleichende  Standpunkt  noch 


*)   Thia   comparison   is    due    to  Professor  Windisch    of  Leipzig,    from 
whom  Celtie  philology  has  much  to  bope. 
)   Roth  Z.  d.  d.  m.  G.  XXV.  s.  4. 
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gar  nicht  geltend  gemacht  worden  ist  und  daher  auch  um- 
gekehrt die  lehrreichen  analogien,  welche  die  Zendsyntax 
dem  Vedaexegeten  und  dem  vergleichenden  Sprachforscher 
bietet*),  einer  umfassenden  ausbeutung  noch  harren,  so  ist, 
nachdem  ja  die  reconstruction  des  formenbaues  in  wenigen 
Jahrzehnten  auf  dem  angedeuteten  wege  dem  abscblusse 
nahe  geführt  ist,  die  ausföllung  jener  lflcke  in  der  syntax 
durch  den  stand  der  forschung  dringend  geboten.  Es  soll 
nun  im  folgenden,  ausgehend  von  den  resultaten,  welche 
die  Untersuchung  der  vedischen  infinitivbildungen  in  meinem 
unter  der  presse  befindlichen  buche  „geschiente  des  infini- 
tivs  im  indogermanischen"  (München,  Ackermann  1873) 
herausgestellt  hat,  die  lehre  vom  infinitiv  im  Zendavesta  in 
der  weise  durchgenommen  werden,  dafs  die  wichtigsten 
bildungsarten  angegeben  und  die  exegetischen  Schwierig- 
keiten namentlich  derjenigen,  meist  sehr  dunkeln  stellen, 
welche  infinitive  auf  djfii  enthalten,  einer  neuen  erörterung 
unterzogen  werden.  Dabei  wird  dem  letzteren,  rein  philo- 
logischen gesichtspunkt  das  Übergewicht  Aber  den  gram- 
matischen schon  aus  dem  gründe  gegeben  werden,  weil 
inzwischen  für  die  Sammlung  und  Classification  der  Zend- 
infinitive  von  Wilhelm  De  infinitivi  forma  et  usu  das  meiste 
geschehen  ist.  Nun  tritt  in  allen  indogermanischen  sprachen 
als  ein  auch  für  die  syntax  des  infinitivs  höchst  wichtiges 
und  in  der  regel  viel  zu  wenig  beachtetes  moment  hervor 
der  von  der  vergleichenden  Sprachforschung  ermittelte  Ur- 
sprung des  intinitivs  aus  dem  casus  eines  nomens  und  zwar 
am  häufigsten  dem  dativ,  seltener  dem  aecusativ  und  loca- 
tiv  —  denn  von  ablativ-  und  genetiv-infinitiven  kann  im 
eigentlichen  sinne  nicht  die  rede  sein  —  nirgends  aber  liegt 
die  entstebung  der  infinitive  aus  casus  von  Verbalsubstan- 
tiven deutlicher  vor  als  in  den  beiden  altertümlichsten 
sprachen  unseres  Stammes,  im  Sanskrit  und  Zend.  Die 
lehre  vom    infinitiv  im  Zendayesta  ist  eigentlich   nur  ein 


*)  Auf  einige   solcher  punkte    habe  ich  hingewiesen  in  meiner  schritt 
Ein   Kapitel  vergl.  Syntax,  München  1872. 

Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  VII.  4.  27 
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specielles  capitel  der  casuslehre  und  auf  den  casusgebraucb 
der  Zendtexte  im  allgemeinen  werden  wir  demnach  zuerst 
einen  blick  werfen  müssen. 

Hier  tritt  uns  ein  grammatisches  Wunderding  entgegen 
in  der  sogenannten  vertauschung  der  casus  im  Avesta. 
Spiegel  handelt  davon  an  vielen  stellen  im  commentar  und 
in  der  altbaktrischen  grammatik,  Justi  gibt  ein  umfassen- 
des verzeicjmifs  solcher  vertauschungen:  „eine  wahrhaft 
abschreckende  liste",  wie  Delbrück  sagt,  der  eben  darum 
in  seinen  arbeiten  über  vergleichende  casuslehre  von  einem 
eingehen  auf  den  gebrauch  der  casus  im  Avesta,  so  wichtig 
derselbe  für  vergleichende  syntax  ist,  abgestanden  ist.  In- 
dessen dürfte  eine  nähere  prüfnng  der  bez.  stellen  zu  einer 
erheblichen  reduction  von  Justi's  verzeichnifs  führen,  und 
gewifs  ist  die  ganze  vertauschungstheorie,  wenn  schon 
nicht  ganz  und  gar  zu  negiren,  wie  auch  schon  und  von 
sehr  beachtenswerther  seite  geschehen  ist,  aber  doch  auf 
viel  engere  grenzen  einzuengen,  als  die  ihr  Spiegel  und 
Justi  gegeben  haben.  Schon "  eine  örtliche  beschränkung 
der  casus  Vermischung  auf  die  jüngeren  theile  des  Zend- 
avesta  verdient  hervorgehoben  zu  werden;  gerade  der  älteste 
und  wichtigste  tbeil  der  Zendtexte,  die  Gätbäliteratur,  zeigt 
einen  vollkommen  correcten  und  dem  vedischen,  so  weit 
derselbe  bis  jetzt  ermittelt  ist,  so  nahe  kommenden  casus- 
gebrauch, dafs  derselbe  den  gründlichen  kenner  der  Gäthäs 
in  den  stand  setzen  würde,  mit  hülfe  von  Delbrücks  und 
Siecke's  Untersuchungen  über  die  altindischen  casus,  so  weit 
dieselben  reichen  (eine  Untersuchung  des  accusativ  im  veda 
fehlt  noch),  durch  eine  casuslehre  der  Gäthäs  die  grund- 
lage  zu  einer  historischen  darstellung  des  gebrauches  der 
Zendcasus  zu  schaffen  und  zugleich  einen  wichtigen  beitrag 
zur  vergleichenden  syntax  überhaupt  zu  liefern.  Aber  es 
gibt  auch  in  den  jüngeren  theilen  des  Zendavesta  eine 
gruppe  von  casus,  welche  durchaus  keiner  Verdunklung 
oder  vertauschung  unterliegen,  sondern  an  den  einfachen 
regeln  des  ältesten  Sprachgebrauchs,  wie  sie  uns  aus  dem 
vedischen  Sanskrit  und  aus  dem  Zend  der  Gäthäs  entgegen- 
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treten,  mit  unverbrüchlicher  con6equenz  festhalten.  Dies 
sind  eben  jene  casus,  welche  man  nach  der  analogie  der 
verwandten  sprachen  mit  dem  namen  „infinitive"  versehen 
hat,  mit  alleiniger  ausnähme  der  Infinitive  auf  djäi.  Die 
übrigen  infinitive  werden  durchgängig  in  ge- 
nauer Übereinstimmung  mit  der  sonstigen  bedeu- 
tungssph&re  desjenigen  casus  gebraucht,  aus  dem 
sie  hervorgegangen  sind,  sie  halten  überall  an  der 
etymologischen  grundbedeutung  fest.  Deu  beweis  für  diese 
behauptung  zu  liefern,  wird  die  hauptaufgabe  des  zweiten 
abschnitts  meiner  Untersuchung  sein,  für  jetzt  wende  ich 
mich  direkt  zu  den  infinitiv en  auf  djäi,  als  der  wich- 
tigsten und  schwierigsten  unter  den  infinitiven  formationen 
de6  Avesta. 

Denn  diese  bildungen  treten  ganz  aus  der  reihe  der 
übrigen  heraus.  Schon  durch  ihre  form,  die  zwar  auch  wie 
bei  den  übrigen  eine  casuelle  ist;  aber  der  durch  die  ety- 
snologie  mit  Sicherheit  ermittelte  Ursprung  der  infinitive 
auf  djäi  aus  dem  dativ  eines  Verbalsubstantivs  auf  di  lag 
schon  für  die  sprachstufe  der  Sänger,  welche  die  Gäthäs 
gedichtet  haben,  lange  nicht  mehr  so  deutlich  zu  tage  als 
z.  b.  bei  den  sogenannten  infinitiven  auf  teg,  neben  denen 
noch  andere  casus  der  betreffenden  Verbalsubstantive  z.  b. 
der  aecusativ  auf  Um  in  lebendigem  gebrauche  waren.  Ja 
der  nominale  oder  casuelle  Ursprung  der  formationen  auf 
djäi  mag  dem  Sprachgefühl  des  sie  gebrauchenden  Volkes 
ganz  abhanden  gekommen  sein;  denn  zu  dem  erwähnten 
umstände  kam  noch  hinzu,  dafs  auch  das  suffix  di  als  ab- 
leitungsendung  von  Verbalsubstantiven  in  fast  völligen  abu- 
sus  gerathen  war.  Mit  recht  hat  daher  Wilhelm  p.  20  f. 
diesen  formellen  unterschied  der  infinitive  auf  djäi  von  den 
übrigen  betont,  nur  hätte  diese  Unterscheidung  auch  in  dem 
syntaktischen  theile  seiner  Untersuchung*)  besonders  p.  90  f. 
zur  verwerthung  kommen  müssen ;  denn  gerade  für  die  er- 
klärung  der  abweichungen  im  gebrauche  der  inf.  auf  djäi 


*)  8.  88.   48.  44.  48.  49.  61.  67.  68.  66.  »1.  98  f.  96. 
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▼od  den  übrigen  infinitiven  und  von  der  dativischen  grund- 
bedentung  ist  die  eigenthömliche  Stellung,  die  sie  vermöge 
ihrer  form  im  ganzen  der  spräche  einnehmen,    von    ent- 
scheidender bedeutung.    Das  vergessen  der  etymologischen 
grundbedeutung,    ein  unentbehrlicher  factor  fÖr    das    ver- 
ständnifs  der   bedeutungsgeschichte  des   infinitivs  in   allen 
indg.  sprachen,  ist  im  zend  namentlich  für  den  imperati- 
vischen  gebrauch  der  inf.  auf.   djai  wichtig,  den  Wilhelm 
a.  a.  o.  bespricht.     Viel  bedeutenderen  irrthQmern  ist  frei- 
lich die  Verfolgung   einer  entgegengesetzten  methode  der 
erklärung  ausgesetzt,  welche  von  der  griechischeu  iofinitiv- 
kategorie,  also  einer  auf  einer  viel  späteren  entwicklungs- 
stufe  angelangten  erscbeinungsform  des  infinitivs  aus  es  un- 
ternimmt, die  gebrauchsweisen  der  fraglichen  Zendinfinitive 
aufzuklären.     Diesen  weg  haben  Spiegel  und  Justi   einge- 
schlagen.   Zwar  ist  der  Vorwurf  nicht  gerechtfertigt,  welchen 
der  Verfasser  des  „Infinitiv  imVeda"*)  gegen  „die  beiden 
hauptauctoritäten  für  altbaktrisoh"  darüber  erhebt,  dafs  sie 
diese  formen  von  den  vedischen  auf  dhjfii  trennen,  „sie  aus 
der  reihe  der  infinitive  hinausweisen u ;  ein  blick  auf  den 
abschnitt  von  dem  Gäthädialekt  in  Spiegel's  altbaktrischer 
grammatik   und   auf  die  lehre  von   den  Suffixen  in  Justi's 
bandbuch  genügt,  um  von  der  grundlosigkeit  dieses  tadeU 
zu  überzeugen.     Aber  gerade  weil  Spiegel  von  der  infini- 
tivischen auffassung  ausgeht,  anstatt  die  durch  die  etymo- 
logie  festgestellte  grundbedeutung  der  djäi-formen  zum  aus- 
gangspunkt   zu  nehmen,   tnufste  sich  seine  auffassung  und 
erklärung  derselben  in  die  Widersprüche  und  Unklarheiten 
verwickeln,  welche  die  bez.  stellen  des  commentars  und  der 
grammatik  zeigen.      Ich   werde   nun  diese  formen  in  der 
reihenfolge  besprechen,   dafs  ich   zuerst  diejenigen  stellen 
herausgreife,  an  denen  noch  eine  der  etymologischen  grund- 
bedeutung d.  h.   dem  dativgebrauch  entsprechende  anwen- 
dung  vorliegt  und  sodann  die  gruppen  anderer  gebrauchs- 
weisen durchnehmen,  welche  sich  aus  den  functionen  des 


•)  Ludwig  s.  32,  vgl.  s.  12. 
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dativs  nicht  erklären  lassen.  Schon  in  den  erstgenannten 
fällen  tritt  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Sanskrit  so  deutlich  her- 
vor, dafs  die  forschungen  Delbrücks  über  den  gebrauch 
des  dativs  im  Veda  hier  ohne  weiteres  zur  grundlage  der 
erklärnng  und  anordnung  gemacht  werden  können;  noch 
entscheidender  ist  die  analogie  der  Sanskritinfinitive  auf 
dbjfii  oder  adhjäi  bei  den  von  der  dativbedeutung  abge- 
wichenen gebrauchsweisen  der  uns  beschäftigenden  Zend- 
formen,  indem  selbst  diese  abweichungen  beiden  gemeinsam 
sind  und  sich  somit  als  uraltes,  arisches  sprachgut  erwei- 
sen. Von  den  drei  mittein  der  exegese,  deren  sich  die 
europäische  Zendpbilologie  bedient,  soll  aufserdem  nur  noch 
das  zweite,  die  erklärung  des  Avesta  aus  sich  selbst,  welche 
zusammen  mit  der  vergleichung  des  Sanskrit  die  beiden 
hauptbestandtheile  der  mehr  gepriesenen  als  befolgten  Bur- 
nouf  sehen  metbode  ausmacht,  in  anwendung  gebracht  wer- 
den. In  dem  nun  schon  lange  währenden  streit  über  die 
bedeutung,  welche  der  parsischen  tradition  für  die  erklä- 
rnng des  Avesta  beizulegen  sei,  ist  man,  so  extrem  sich 
namentlich  SpiegePs  und  Roth's  ansiebten  über  den  werth 
der  Pehleviübersetzung  gegenüberzustehen  scheinen,  doch 
jetzt  auf  dem  wege  sich  dahin  zu  vergleichen,  dafs  dieselbe 
fikr  die  verschiedenen  theile  des  Avesta  von  sehr  ungleichem 
werthe  ist.  Jedenfalls  ist  für  die  aufbellung  der  ältesten 
stücke,  der  Gäthäpoesie,  deren  inhalt  und  anschanungsweise 
von  dem  horizont  der  priesterlichen  überlieferer  des  Avesta 
am  weitesten  ablag,  die  geringste  ausbeute  aus  der  tradi- 
tion zu  gewinnen,  wie  neuerdings  wieder  Hübschmann *) 
an  der  Übersetzung  von  Yasna  30  nachgewiesen  hat;  was 
speciell  die  infinitive  betrifft,  so  wäre  es  keine  schwierige 
sache,  aus  SpiegePs  commentar  eine  blflthenlese  traditio- 
neller mifsverständnisse  dieser  bildungen  zu  sammeln  (z.  b. 
Y.  34,  12  erttidjäi  die  Pehl.-übs.:  „ich  höre",  auch  48,  3. 
52,  6.  33,  6  sieht  sie  die  Infinitive  für  verba  finita  an;  28,  9 


*)  Ein  zoroastrisches  lied  München  1872.  Vgl.  jetzt  auch  dessen 
Avestastudien  in  den  Sitznngsber.  d.  Manch.  Ak.  1872  I  über  die  traditio- 
nelle übers,  des  Avesta,  besonders  s.  640  ff.  n.  s.  682. 
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vao&anbe  wird  als  locativ  gefafst),  welche  aber  lediglich 
eine  alte  thatsache  bestätigen,  dafs  n&mlich  in  allen  gram- 
mutischen  und  etymologischen  dingen  die  Verfasser  der  Pehl* 
Obs.  einen  mehr  als  kindlichen  Standpunkt  einnehmen,  um 
so  weniger  darf  man  sie  für  die  erklärung  einer  fast  gani 
auf  den  Gftthftdialekt*)  beschränkten  und  so  schwierigen  form 
wie  den  infinitiv  auf  djfti  in  anspruch  nehmen,  dem  ihre 
eigene  spräche  nichts  irgend  ähnliches  an  die  seite  zu  stei- 
len hatte,  während  sie  ja  andererseits  derjenigen  hülfe 
völlig  entriethen,  welche  der  beutigen  Wissenschaft  die 
Sprachvergleichung  und  insbesondere  das  Sanskrit  leistet 
Im  Sanskrit  nun  wird  (vergl.  das  Latein)  der  dativ  und 
besonders  der  infinitivartige  dativ  sehr  oft  gebraucht,  um 
zweck  und  erfolg  auszudrücken,  namentlich  steht  dieser 
finale  dativ,  wie  ihn  Delbrück  nennt**),  nach  den  verba, 
welche  bedeuten:  rufen,  anflehen,  loben,  preisen  u.  ähnL, 
kurz  nach  den  verba  dicendi.  Ebenso  im  Zend  nach  an- 
rufen: Y.  50,  17  aäahjä  fiädjäi  gerezdüm  „ruft  (betet),  um 
die  Wahrheit  zu  erlangen".  Hier  zeigt  sich  also  die  nomi- 
nale construetion  mit  dem  genetiv  des  Substantivs;  äidj&i, 
bemerkt  Haug  Gäthäs  II,  p.  209,  ist  jedenfalls  identisch 
(genauer:  verwandt,  da  die  suffixe  verschieden  sind)  mit 
red.  aäti  „erreichung".  Diese  deutung  Haug's,  wonach 
man  das  wort  von  wurzel  a$  abzuleiten  hat,  ist  jedenfalls 
der  andern  von  der  höchst  problematischen  wurzel  az  „ver- 
langen" (Justi  s.  15)  vorzuziehen,  gerezdüm  wäre  nach 
Hübschmann's  lautlichen  Untersuchungen  auf  eine  der  wur- 
zeln gar  oder  gered  zurückzuführen,  bisher  hat  man  es  zu 
garez  gestellt;  sind  aber  in  betreff  der  ableitung  verschie- 
dene auffassungen  möglich,  so  kann  darüber,  wie  mir 
scheint,  kein  zweifei  bestehen,  dafs  von  den  3  oder  nach 
Justi's  Zählung  5  bedeutungen  dieser  wurzel  nur   die  be- 

*)  Von  den  86  stellen,  welche  Wilhelm's  Verzeichnis  s.  22  enthält,  ent- 
fallen anf  die  jüngeren  theile  des  Zendavesta  nur  5. 

*•)  K.  Z.  18,  94  ff.  Mit  der  adoptirnng  dieses  anch  von  Wilhelm  nach 
D.'s  Vorgang  gebrauchten  ausdrucke  soll  aber  der  frage  nach  der  bedentung»- 
geschichte  dieses  casns  nicht  prajudicirt  sein,  Aber  die  ich  in  meiner  gesch. 
des  infinitiva  zu  anderen  resnltaten  gelangt  bin  als  Delbrück  a.  a.  o. 
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deutung  singen  oder  rufen  an  unserer  stelle  pafst,  die  übri- 
gens von  jenen  dreien  für  garez,  die  fortbildung  der  Wur- 
zel gar,  auch  die  einzig  belegbare  ist.  Spiegel's,  dem  Justi 
folgt,  „ergreifet  (sc.  den  Ormazd)"  geht  von  einer  derb  sinn- 
lichen auffassung  des  Verhältnisses  zur  gottheit  aus,  die, 
wenn  auch  anderen  religionen  eigen,  doch  als  zoroastrisch 
nicht  nachweisbar  ist.  Den  infinitiv  viel  enger  mit  dem 
verbum  dicendi  zu  verbinden  als  bisher  geschehen  ist, 
schien  mir  sinngemäfser  und  durch  die  analogie  der  er- 
wähnten Sanskrit-  und  der  noch  zu  erwähnenden  (aufserdem 
vgl.  Y.  67,  8  ff.,  Vsp.  23,  8  ff.  u.  8.  w.)  Zendconstructionen 
geboten  zu  sein. 

Wie  hier,  aber  mit  verbaler  structur  Y.  48,  6 

frö  väo  fra€§jä  mazdä  aSemKa  mrnj€ 

ja  vfe  khrat&us  khämakahjä  ä  mananbä 

eres  vlKidjäi  jathä  I  prävajagmä. 

tarn  daänäm  ja  khSmävatö  ahurä. 
„Ich  erbitte  von  euch,   Mazda,   und   das  asem  nenne 
ich,*was  (in)  eurer  einsieht  ist,  zu  richtiger  Unterscheidung 
(erkenntnifs)  in  unserem  sinn,   auf  dafs  wir   es  verkünden 
können:  das  gesetz,  das  eure,  o  Ahura." 

fraeäjä  kann  hier  nicht  mit  Haug  als  part.  fut.  pass.  von 
iß  senden  -+-  fra  gesetzt  werden,  wenn  auch  die  bedeutung 
mittere  der  wurzel  iä  durch  die  von  Hübschmann  ein  zor. 
lied  s.  30  f.  beigebrachten  stellen  jetzt  feststeht,  sondern 
der  sonstige  gebrauch  des  compositums  fra-ig  im  zend,  zu- 
mal im  Gäthädialect  (anders  wird  es  im  altpers.  gebraucht), 
die  tradition,  namentlich  aber  die  vergleicbung  so  vieler 
versanfange  in  den  Gäthäs  mit  einer  1.  pers.  conj.  eines 
verbum  dicendi  qua  voluntativ  „ich  will"  sagen  oder  an- 
rufen oder  fragen  z.  b.  43  passim  tat  thwä  perepä,  44,  1, 
2,  3  etc.  at  fravakhäjä,  49,  4  at  väo  jazäi*)  stellen  die 
richtigkeit  der  vorstehenden  Übersetzung  aufser  zweifei. 
Eine  wunderliche  Übersetzung  der  1.  pers.  sing.  med.  s. 
bei  Spiegel  Avesta  8.  161;  ebenso  wenig  kann  ich  Haug's 

*)  Weitere  beispiele  findet  man  s.  26  ff.  meiner  schritt  „Ein  Kapitel  etc." 
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verum  pronuncio  beibehalten,  nachdem  ich  in  der  deutung 
von  fraSajä  von  ihm  abgewichen  bin:  ich  beziehe  es  auf 
die  gottheit  a&em,  mit  berufung  darauf,  dafs  diese  persön- 
lichste unter  den  allegorischen  figuren  mazdajasnischer 
theologie  auch  Y.  28,  9.  29,  7.  8.  33,  5  und  öfter  unmittel- 
bar neben  mazda  genannt  wird.  Mit  Spiegel  zu  verbinden : 
„was  durch  den  geist,  der  aus  eurem  verstände  kommt, 
richtig  unterschieden  werden  soll",  hindert  mich  theils  die 
parallelstelle  Y.  31,  5  tat  möi  vlltidjai  vaoKä  hoc  mihi  ad 
cognoscendum  die,  wie  Haug,  „um  entscheiden  zu  können44, 
wie  Spiegel  übersetzt*),  theils  der  umstand,  dafs  ich  den 
relativsatz  ja  ve  kbrateus  ä  khämäkabjä  von  dem  folgenden 
a  mananbä  zu  trennen  nicht  umbin  kann,  da  „der  sinn  des 
geistes"  ein  pleonasmus  ist.  Khratu,  dem  oft  ein  hoher 
sinn  inne  wohnt  —  man  vgl.  aufser  vielen  G&thästellen 
auch  die  eigenthümliche  wendung  Vd.  18,  6  ja&Ka  khratüm 
perepät  asavanem  „wer  die  fromme  einsieht  befragen  sollte" 
von  religiöser  meditation  (nach  Haug  „Das  18.  Kap.  des 
Vend."  s.  5  von  Unterricht)  —  hier  in  einem  gegensatze 
zu  mananh,  dem  unerleuchteten  menschensinn ;  der  mit  & 
verbundene  instr.  mananbä  aber  kann  nicht  „im  geiste" 
bedeuten,  sondern  nur  „mit  dem  geiste"  —  wenn  nicht  h 
mit  dem  dativ-infinitiv  vlkidjäi  zu  verbinden  ist,  wie  es 
30,  2  mit  dem  gleichfalls  durch  ein  Substantiv  davon  ge- 
trennten genetiv- infinitiv  construirt  werden  mufs:  „damit 
(jeder  seine  glaubensansichten)  wähle."  Zu  dem  relativ  -f- 
gen.  possess.  ja  khrateüs  cf.  in  derselben  Strophe  am  schlufs 
j&  khömävatäm.  —  Eine  der  construetion  nach  sehr  Ähnliche 
stelle  ist  35,  10  gavöi  adäis  täis  skjaothan&is  jäis  vahistäis 
fraeäjämahl  rämäRa  väptremka  dazdj&i  „für  das  vieh  dann 
erbitten  wir  durch  (zum  lohn  für)  diese  gutthaten  freude 
und  weide  als  gäbe",  wo  dem  obigen  vilndjäi  der  infinitiv 
dazdjäi,  dem  relativsatz  ja  vö  etc.   die  aecusative  r&m&Ka 


•)  Der  bedeutungsübergang  von  unterscheiden,  das  sich  gewöhnlich  auf 
eine  wähl  zwischen  dem  guten  und  schlechten  glauben,  recht  und  nnrecht 
bezieht,  zu  wissen,  das  gleichfalls  religiöse  bedeutung  hat,  liegt  in  den 
Gfthfis  mehrfach  vor. 
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v&ptremKa  und,  was  das  ober  fraeäjä  bemerkte  bestätigt, 
jener  1.  pers.  sing.  conj.  fraeöjä  die  1.  pers.  plur.  conj. 
fraßljämahl  entspricht. 

Nach  sprechen.     Mehrfach   begegnet  die  wendung 
„sprechen  (d.  h.  mittheilen)  zur  Verkündigung",  was  durch 
den  infinitiv  prüidjäi  ausgedrückt  ist.    Dafs  die  wurzel  pru 
auch,  wie  das  causale  prfivaj,  hören  lassen,   recitiren  oder 
verkündigen  bedeuten  könne,  ist  allerdings  von  dem  neue- 
sten forscher  auf  dem  gebiete  der  Gäthäliteratur  bestritten 
worden*),  und  ich  mufs  Hübschmann  zugeben,  dafs  von  den 
drei  stellen,  welche  Justi  s.  v.  pru  zum  beweis  für  diesen 
gebrauch   citirt,   die  eine,  28,  7  däop-tu  —  ja  v&  mäthrä 
prevlmä  schon  von  Haug  richtiger  übersetzt  ist:  »gib,  dafs 
wir  eure  lieder  hören  mögen",  und  dafs  an  der  zweiten 
stelle,  44,  5   durch   die  Übertragung  mit  hören  ein  erträg- 
licher sinn  erzielt  wird,  wogegen  freilich   an   der  dritten, 
30,  3  keine  andere  als  eine  conjecturale  Übersetzung  mög- 
lich, folglich  die  von  Spiegel  und  Justi  gebilligte  deutung 
„hören  lassen u   ebenso  berechtigt  und  besser  bezeugt  is 
als  die  Übertragung   durch    das  passiv  audiuntur.     Allein 
man  mufs  zur  entscheidung    der  beregten  frage  auch   die 
composita  von  pru  ^heranziehen,    und   da  ist    die  für    den 
causativen  gebrauch  mafsgebende  stelle  45,  14 
zaratbustra  ka$tg  aäava  urvathö 
mazöi  magäi  kfe  va  fraprttidjäi  vapti 

„Zaratbustra,  welcher  fromme  freund  (hilft)  dir  bei 
dem  grofsen  werk?  Oder  wer  will  es  (die  lehre  Zarathu- 
stra'8)  verkündigen?"  (nach  Haug). 

Auch  Spiegel  übersetzt  die  wurzel  $ru  hier  durch  ein 
transitives  verbum;  dafs  indessen  der  zweite  satz  nicht 
heifsen  kann  »wer  ist  es,  der  wünscht  gepriesen  zu  wer- 
den", wie  er  neuerdings  übersetzt  (Comm.  II,  377),  beweist 
nicht  nur  1)  die  Pehle  vi  Übersetzung,  die  nach  Spiegel's  eige- 


*)  Httbschmann  s.  46.  Dem  entgegen  hält  Spiegel  seine  frühere  ansieht 
aufrecht  Heidelb.  Jahrb.  d.  Liter  1872  s.  482  ff.  mit  berufnng  auf  die  traditio- 
nelle Übersetzung  des  aor.  erfvi  nnd  auf  die  ableitnngen:  cravanh  wort, 
ft^rüiti  gesang,  nnd  neupers.  cariiden  singen,  9urüd  gesang,  rede. 
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ner  ausfbbruug  a.  a.  o.  die  djäiform  activisch  fafst,  son- 
dern 2)  und  vor  alternder  parallelismus,  der  für  ke — vapti 
gebieterisch  einen  analogen  sinn  fordert  wie  für  den  ersten 
satz;  aufserdem  ist  3)  die  Verbindung  eines  infinitivs  auf 
dj&i  mit  einem  verbum  des  wollens  in  passiver  bedeu- 
tung  weder  sonst  nachweisbar  s.  u.  noch  wahrscheinlich, 
und  4)  pafst  kein  ehrgeiziges  streben  nach  rahm,  wohl 
aber  die  wichtige,  oft  erwähnte  Verbreitung  der  glaubens- 
lehren  in  den  rahmen  der  alten  zoroastrischen  Vorstellun- 
gen. Die  drei  letzten  einwendungen  treffen  zugleich  die 
deutung,  welche  man  zur  rettung  der  activen  bedeutung  von 
pru  an  unserer  stelle  etwa  noch  geltend  machen  könnte  und 
welche  Neriosengh  zu  v.  13  wirklich  versucht  hat,  cf.  Haug 
Gäthäs  II,  149,  dafs  nämlich  fraprüidjäi  „berühmt  werden8 
heifse,  aus  der  bedeutung  gehört  werden  die  bedeutung 
gekannt,  berühmt  werden,  ebenso  wie  in  dem  part.  fira- 
prfita  „berühmt"  (das  doch  auch  „hergesagt*  heifst  Vsp. 
14,  6)  und  in  dem  stammverwandten  inclutus  entwickelt 
sei.  Der  erste  nebst  dem  dritten  und  vierten  gesichtspunkt 
aber  streitet  gegen  SpiegePs  für  das  fraprüidyäi  in  v.  13 
aufgestellte  Übersetzung  „(der  ist  würdig)  zu  loben*,  an- 
merkung  5  „oder  vielleicht:  gelobt  zu  werden,  der  sinn 
ist  mir  nicht  ganz  sicher".  *)  Auch  an  dieser  letzteren 
stelle  hat  Haug  das  fraprüidyäi  mit  vollem  recht  auf  die 
Verkündigung  der  glaubenslehren  bezogen  und  demgemäfs 
den  nachsatz  hvö  nft  fraprüidjäi  erethwö  lateinisch  über- 
setzt: ille  ipse  vir  ad  pronunciandam  ejus  doctrinam 
aptus  est;  man  vergleiche  damit  solche  stellen  wie  Y.  48,  6 
jathä  I  prävajaSraä  tarn  dagnäm  ja  khämfivathö  ahurä  „auf 
dafs  wir  die  lehre,  welche  die  eure  ist,  verkündigen  kön- 
nen, Ahura";  Y.  32,  1  thwöi  dütäonhö  äonhfimft  „deine 
(Ahuramazda's)  boten  wollen  wir  seintt,  wo  ebenfalls  von 
der  Verkündigung,  ausbreitung  der  Satzungen  des  Ahura- 
mazda  als  einem  verdienstlichen  werk  gehandelt  wird. 


•)  Avesta  II,  154,    vgl.  Corom.  II,  877,   wo   die   zweite  deutung  v«Is 
part.  tat.  paas."  vorgezogen  wird. 
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Dürfte  somit  die  bedeutung  recitiren,  verkündigen 
auch  für  die  einfache  Wurzel  pru  an  zwei  stellen  gegen 
jeden  zweifei  gesichert  sein,  wozu  dann  noch  ausser  den 
aus  Spiegelt  artikel  in  den  Heimelt),  jahrb.  angeführten 
ableitungen  das  part.  fraprüta  in  ahunahg  vairjehö  fragrütahe 
Vsp.  14,  6  so  wie  die  eigennamen  Fracrütar  und  Viprütar, 
doch  gewiss  s.  v.  a.  verkündiger  oder  lobpreiser  hinzu- 
kommen, so  wird  es  dadurch  auch  zum  mindesten  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  Y.  45,  5 

at  fravakhsjä  jjat  möi  mraot  ppentötemö 
vtJkh  prüidjäi  jjat  maretaäbjö  vahistem 
der  infinitiv  früidjäi  wie  an  den  erstbesprochenen  stellen 
mit  dem  verbum  dicendi  zu  verbinden  und  zu  übersetzen 
ist:  „Nun  will  ich  hinaussagen  das  wort,  das  mir  der  hei- 
ligste zu  verkünden  auftrug,  das  ftkr  die  menschen  das 
allerbeste  ist".  Auch  ist  endlich  nicht  abzusehen,  weshalb 
man  Y.  34,  12 

kat  töi  razarg,  kat  vaäl?  kat  vä  stütö  kat  vä  japnahjä 

prüidjäi  mazdfi  frävaöKä 
den  infinitiv  mit  Justi  anders  als  in  der  soeben  nachge- 
wiesenen bedeutung  fassen  und  sich  zu  dem  pleonasmus 
„sprich  zum  hören"  verstehen  soll ;  hier  hat  schon  Spiegel 
das  richtige  gesehen;  ich  übersetze  nach  ihm,  nur  das 
prüidj&i  enger  an  das  verbum  des  Sprechens,  anschliefsend : 

„Was  ist  dein  geheifs,  was  wünschest  du?   Welche  an- 

rufung,  welches  loblied? 

Sag  an,  o  Mazda,  auf  dafs  es  verkündigt  werde  etc." 
Verlangt  man  nun  noch  einen  grund  zu  hören,  wes- 
halb gerade  in  den  sog.  infinitivformen  der  wurzel  9111  — 
doch  nicht  in  diesen  allein  —  die  transitive  bedeutung 
hervortritt?  Er  scheint  mir  in  der  im  gesammten  sprach- 
leben herrschenden  Vorliebe  für  kürzere  formen  gefunden 
zu  sein;  das  schwerfällige  prävajsidjäi  —  von  dem  causale 
cr&vaj  —  hat  man  zwar  gebildet,  doch  in  der  älteren, 
poetischen  spräche  zu  gebrauchen  vermieden,  es  kommt 
nur  in  dem  sehr  problematischen  24.  Yasht  vor. 

Nach  dem  passiv  eines  verbum  dicendi,  also  ganz  nach 
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art  des  griech.,  lat.,  engl,  infinitivs  stünde  die  djäiform 
Y.  32,  14  hjat&a  gäus  gaidjäi*)  mraol  j6  düraoshem  cao&a- 
jat  avö,  wenn  Haug's  Obersetzung  itaquo  terra  vincere  dice- 
batur  quae  malum-propellens  inflammavit  auxilium  baltbar 
wäre.  Trägt  diese  Übersetzung  offenbar  zu  viel  in  die  stelle 
hinein,  so  ist  dagegen  die  Spiegel'sche  ziemlich  nichts- 
sagend: „was  zum  tödten  der  kuh  gesprochen  wurde", 
was  eich  doch  auch  grammatisch  nur  dann  rechtfertigen 
liefse,  wenn  statt  des  nominativs  gäns  der  accusativ  gäum 
oder  der  genetiv  geus  gesetzt  wäre.  Dafs  nun  gäo  im 
Zendavesta  nur  die  bedeutung  „kuh"  zukommt,  dafs  es 
nicht  „erde"  heifst,  ist  neuerdings  wieder  durch  die  schöne 
Untersuchung  Roth's  im  25.  bände  der  D.  M.  Z.  über  geos 
urvan  (stierseele,  nicht  erdseele)  festgestellt.  Unsere  stelle 
ist  sicher  deshalb  so  „ungemein  schwierig"  (Sp.  Avestall, 
148),  weil  darin  augenscheinlich  auf  ein  historisches 
oder  doch  mythisches  ereignifs  hingedeutet  wird,  wie  der 
aorist  mraol  und  besonders  die  erw&hnung  der  feinde 
des  zoroastriscben  glaubens,  der  kavi,  im  vorausgehenden 
zeigt,  über  welche  Haug  Gäthäs  I,  1 79  ff.  zu  vergleichen 
ist.  Sollte  aber  nicht,  wie  so  oft  in  den  Gäthäs,  aus  der 
entsprechung  der  partikeln  eine  handhabe  för  die  erken- 
nung  der  construction  gewonnen  werden  können?  Hier  ist 
nämlich  klar,  dafs  hjatKa  mit  hjat  im  vorausgehenden  cor- 
respondirt  —  Spiegel  im  Comm.  freilich  glaubt  den  satz 
mit  je  als  Vordersatz  an  die  spitze  stellen  zu  müssen,  ohne 
aber  dadurch  einen  bessern  sinn  zu  erzielen  als  früher  in 
der  Übersetzung  des  Avesta  —  dafs  ferner  der  satz  hjat 
vlcentä  dregvantera  avö  nichts  anders  heifsen  kann  wie 
„als  (oder  „wodurch")  sie  dem  schlechten  (ungläubigen)  zu 
bilfe  kamen"  (Spiegel  und  Justi  geben  hier  der  wurzel  vlc, 
die  sonst  nirgends  vorkommende  bedeutung  „annehmen", 
Haug:   woher  des   Siegers   hilfe  kam).     Bezieht   sich  nun 


*)  So  liest  Haag  mit  der  mehnahl  der  Mss.  gewiss  richtiger  als  Weeter- 
gaard  und  Spiegel  £i<ijäi,  das  man  nur  von  £i  besiegen  ableiten  kann  cfr. 
Justi  s.  v.,  da  eine  kuh  von  feinden  nicht  besiegt,  sondern  erschlagen  wird. 
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der  letztere  satz  auf  eine  den  dregvaots  geleistete  hilfe,  so 
wird  auch  der  damit  coorditrirte,  unser  schwieriger  schlufs- 
vers  etwas  ähnliches,  also  irgend  ein  von  den  dregvants 
vollführte8  werk  der  Zerstörung  ausdrücken;  kurz,  man 
wird  schon  durch  den  zusammenbang  aufgefordert,  an  das 
zu  denken,  worauf  die  worte  so  deutlich  hinleiten,  an  einen 
feindlichen  angriff  auf  das  geheiligte  haustbier  der  Zoro- 
astrier,  die  kuh,  und  demgemäfs  übersetzen 

„und  wodurch  die  kuh  verzaubert  und  getödtet  wurde, 
welche  leidlose  hilfe  geleistet  hatte." 

tHe  beiden  sfitze  mit  hjat  berichten  also  von  den 
übefyhaten  der  kavis,  von  denen  wie  von  anderen  fein- 
den des  glaubens  überhaupt  in  unserem  liede  viel  die 
rede  ist,  die  auch  in  dem  schwierigen  ersten  theil  der 
atrophe  genannt  werden,  wenn  ich  auch  Haug's  über* 
Setzung  von  vareKä  durch  Zauberkünste,  der  kavis  näm- 
lich, nicht  beitreten  kann.  £aidjfti  ist  wieder  ein  finaler 
dativ,  der  tod  der  kuh  erscheint  als  eine  folge  der  über 
sie  ausgesprochenen  bannformeln,  wie  mru  nebst  seinen 
composita  oft  vom  recitiren  von  Sprüchen  gebraucht  wird. 
Der  relativsatz  ist  freilich  rein  conjectural  übersetzt,  was 
jedoch  nicht  nur  überhaupt,  will  man  in  die  verzweifelte 
stelle  einen  sinn  hineinbringen,  geboten,  sondern  für  pao- 
Kajat,  wofür  Spiegel  vaoüajat,  Justi  päajat  conjicirt,  durch 
die  Unsicherheit  der  Überlieferung  besonders  nahegelegt  ist. 

Wie  mit  den  verben  des  sagens,  so  kann  auch  mit 
den  befehlen  ausdrückenden  verben  der  finale  oder  con- 
secutive  dativ  auf  djai  verbunden  werden.     Y.  42,  12: 
jjat&ä  möi  mraos  aäem  gapö  fräkhänenö 
at  tu  möi  nöit  aprustft  pairjaoghzä 
uzireidj&i  parft  jjat  möi  fi£imat 
praosö. 

Denn  offenbar  darf  hier  nicht  mit  Spiegel  Avesta  II,  145 
aus  uzireidjäi  ein  eigener  nebensatz  gemacht  werden,  „so 
dafs  ich  mich  erhebe",  sondern  der  infinitiv  ist  enge  an 
pairjaoghzä  anzuschliessen,  das  doch  wohl  wegen  der  da- 
mit correspoadirenden  mraos  und  gapö  kein  imperativ  sein 


430  Jolly 

kann,  sondern  ein  impf.  med.  von  vaK  ist,  wie  es  schon 
Haug  gefafat  bat;  im  commentar  hat  sich  auch  Spiegel 
dieser  Haug'schen  construction  des  Satzes  angeschlossen, 
indem  er  zugleich  seine  frühere  deutung  von  aprustä  als 
neutr.  plur.  „befiehl  mir  nicht  ungehörtes"  fallen  läfst,  aber 
auch  die  neue  erklärung,  die  er  an  die  stelle  der  früheren 
setzt,  wonach  aprustä,  der  locativ  von  aprusti,  „in  bezug 
auf  den  ungehorsam",  d.  h.  vor  ungehorsamen,  ohne  gehör 
zu  finden  heifsen  soll,  giebt  keinen  angemessenen  sinn,  da 
der  prophet  unmöglich  eine  garantie  für  den  erfolg  seiner 
predigten  von  der  gottheit  verlangen  kann.  Dazu  k<9mmt 
ein  grammatischer  grund:  so  wenig  man  im  griechischen 
sagen  kann  ov  Xiys,  so  wenig  könnte  h.  1.  im  Zend  die 
prohibitivpartikel  entbehrt  werden,  wenn  das  verbum  wirk- 
lich im  imperativ  stünde,  vgl.  darüber  „Ein  Kap."  s.  32 
und  über  die  spärlichen  ausnahmen  von  dieser  regel  8.  36. 
Es  ist  vielmehr  auch  hier  zu  der  Übersetzung  Haug's  zu- 
rückzukehren, wonach  nöit  aprustft  „nicht  ohne  geheifs" 
oder  Offenbarung  bedeutet;  denn  unverkennbar  fögt  zu  die- 
sem etwas  lakonischen  ausdruck  der  nachfolgende  tempo- 
ralsatz  parä —  praoshö  die  nähere  erklärung  hinzu,  in  welchem 
praoshö  gerade  wie  die  sechs  principien  der  zarathustri- 
schen  lehre  in  den  Gäthäs  halb  als  allegorie,  halb  persön- 
lich wie  der  engel  Serosh,  in  den  die  gestalt  des  praosha 
später  übergeht,  „der  besitzer  des  manthra",  des  heiligen 
wortes,  zu  fassen  ist.  Beachtet  man  in  betreff  der  con- 
struction noch  die  bisher  von  den  Übersetzern  übersehene 
entsprechung  zwischen  jjat  und  at  im  vorder-  und  nach- 
salze, die  besonders  durch  den  vergleich  mit  den  ebenso 
gebauten  Sätzen  in  die  äugen  springt,  welche  Hübschmann 
8.  29  zusammengestellt  hat  (bjat  und  at  correspondiren 
Y.  30,  11c.  47,  1,  jözi  und  at  Y.  34,  6.  31,  2,  jätkit  und 
at  Yt  10,  21),  so  ist  die  ganze  stelle  zu  übersetzen: 

„Und  als  du  mir  die  Wahrheit  verkündetest,  mich 

zu  belehren  (?)  kamst, 
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da  befahlst  du  mir  doch,  nicht  ohne  vorher  empfangene 

Offenbarung 
aufzustehen,  bevor  der  erleuchter  gekommen  sej.tf 

Nach  beabsichtigen,  gedenken  Y.  33,  6;  denn 
wenn  irgend  etwas  an  dieser  dunkeln  Strophe  klar  ist,  so 
ist  es  dies,  dafs  verezjgidjäi*)  von  dem  unmittelbar  darauf 
folgenden  mantä  abhängig  ist,  dagegen  die  drei  voraus- 
gehenden instrumentale  avä  mananbä  ja  enge  zusammen- 
gehören. Die  Pehleviübersetzung,  der  Spiegel  sein  „hat 
hilfe"  für  avä  (den  instrument.  des  pron.  ava)  entnimmt, 
wonach  avä  für  aväo  (!)  sc.  apti  stünde,  verdient  hier  um 
so  weniger  beachtung,  als  sie  eine  ganze  blQthenlese  von 
grammatischen  Schnitzern  bietet:  der  infinitiv  verezjeidjäi 
wird  durch  das  verbum  finitum,  die  verbalform  mantä  als 
instrumental  „durch  mafs"  gegeben,  ahmät  soll  nicht,  wie 
so  oft,  adverb,  sondern  abl.  masc.  des  pronominalstammes 
a  sein,  im  folgenden  wird  aus  dem  neutr.  plur.  tä  der  dual 
gemacht;  dazu  kommen  die  theologischen  einfalle  der  tra-, 
dition,  unter  vahista  das  paradies,  unter  mananbä  die  gott- 
heit  Vohumanö  zu  verstehen.  Herrscht  darüber  bei  den 
Übersetzern  und  zwar  mit  recht  Übereinstimmung,  dafs  jeder 
der  drei  verse  unserer  strophe  einen  für  sich  bestehenden 
hauptsatz  bildet,  so  ist  der  uns  hier  allein  angehende  Y.  b 

ahmät  avä  mananbä  ja  verezjöidjäi  mantä  väptrjä 
nach  Haug,  dem  hier  auch  Justi  folgt,  zu  übersetzen: 

„Daher  (ist  er)  mit  solchem  sinn  (begabt),  dafs  er  das 

land  zu  bebauen  denkt. u 

Dafs  auch  im  Zend,  wie  in  den  verwandten  sprachen 


*)  Nicht  vereziö^ai,  wie  Westergaard  und  Spiegel  gegen  die  autoritat 
der  meisten  hss.  sowohl,  als  auch  gegen  die  wortbildungslehre  lesen,  welche 
einscbiebang  eines  i  ausser  nach  vocalen  nicht  kennt,  wie  cazdjli,  meraSdjSi 
und  ahnl.  formen  beweisen.  Vgl.  Hang  Githas  I,  199.  II,  74,  und  wegen 
der  beibehaltnng  des  classen-  nnd  tempuszeicbens  bei  der  bildnng  des  Infi- 
nitivs das  zendische  bfizdjal,  cravaj&djffi,  thrfijöidjfii,  sowie  des  von  Delbrück 
in  K.  Z.  IS,  Sl  beigebrachte  puSjasS  inf.  von  puä  praes.  pnäjati,  das  mit 
verezjeidjal  von  verez  praes.  verezjeiti  auf  vollkommen  gleicher  stufe  steht. 
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der  inf.  nach  den  verba  voluntativa  steht,  hat  uns  bereits 
Y.  45,  14  fraprüidjäi  vapti  gezeigt,  ein  weiteres  beispiel  ist 
Y.  42,1 

gat  töi  vapeml 
aäem  deredjäi  tat  möi  däo  ärmaite 
rajö  a&s  vanh&us  ga€m  mananhö. 

„Fürwahr,  es  verlangt  mich  nach  der  Wahrheit,  sie  fest- 
zuhalten, dies  verleihe  mir,  o  Armaiti:  reichthum,  fröm- 
migkeit,  den  besitz  des  guten  Sinnes. a 

Haug  „Darum  (um  die  „ewigen  kräfte"  des  ersten 
theiles  der  Strophe)  bitte  ich  dich,  um  die  Wahrheit  fest- 
zuhalten.u  Aber  gat,  das  man  mit  skr.  gha  passend  ver- 
glichen hat,  steht  auch  an  der  anderen  stelle  50,  1 2  rein 
ezpletiv,  eine  directe  bitte  um  Verleihung  des  &jem  er- 
scheint auch  v.  10  in  den  Worten  at  tu  möi  däis  a&emy  die 
von  mir  angenommene  construction  von  vap  auch  Y.  $3,  3 
tftttit  mazdä  vapeml  anjäKä  vlduje.  Spiegelt  Übersetzung 
aber:  „nach  deinem  willen;  damit  ich  die  reinheit  aufrecht 
erhalten  könne,  gib  mir  das,  o  Ärmaiti:  reichthum  u.  s.w." 
kann  ich  deshalb  nicht  beipflichten,  1)  weil  va$eml  (nicht  va- 
peme,  eine  sinnlose  Variante,  die  aber  die  hss.  auch  43,  3 
bieten,  wo  der  loc.  sing,  eines  undenkbaren  nomens  va$ma, 
den  Sp.  an  unserer  stelle  annehmen  will,  gar  keinen  sinn 
gäbe)  1.  pers.  sing,  von  vap  wollen  und  das  zu  aäem  de* 
redjäi  erforderte  hauptverbum  des  Satzes  ist;  2)  die  Strophe 
zerfällt  —  und  dies  streitet  auch  gegen  Haug's  Übersetzung, 
die  gat  —  deredjäi  auf  das  vorausgehende  bezieht  —  in  zwei 
unverbundene  hälften,  deren  erste,  die  zugleich  die  ganze 
gftthft  einleitet,  die  von  Ahuramazda  erleuchteten  selig  preist, 
während  die  zweite  eine  bitte  um  a)  a£em,  das  höchste 
gut  für  den  Mazdaverehrer,  b)  drei  concretere  gaben  aus- 
spricht. In  derselben  weise  gebaut,  so  dafs  von  zwei  asyn- 
detisch neben  einander  gestellten  Sätzen  der  erste  eine  prei- 
sende erwähnung  der  gottheit  oder  ihrer  frommen  diener, 
der  zweite  eine  bitte  zum  inhalt  hat,  sind  die  Strophen 
Y.  42,  13  (a)  9pentein  at  thwä  mazdä  menhl  ahurft . . .  (b) 
arethä  vötädjäi  kämahjä  t&m  möi  data  daregahjä  jaos  j&m 
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väo  na&Ris  därstä.  42, 15  ppentem  at  th.  m.  m.  a.  .  .  .  . 
(b)  nöit  nä  paourus   dregvatö    qjät   üikhänuöö   etc.     44,9 

(a)  tem  n&  vohü  mat  mananhä  Rikhänusö  (b)  mazdäo 
khäathra-varezenäo  djät  ahurö  papüs  vlrtng  ahmäk&ng  fra- 
dathäi  ä.    49, 2  (a)  kathä  mazdä  ränjö-keretim  gäm  iia^öit.. . 

(b)  däthem  dähvä.  49,  9  (a)  täis  väo  japnäis  paitiptaväp 
ajenl  .  .  .  (b)  at  hudänäus  LSjäp  gerezdä  qjöm  a.  s.  w.  — 
Drittens  werden  die  inf.  auf  djäi  dem  verbum  finitum  in 
der  regel  nicht  voraus-  sondern  nachgestellt  (ebenso  im 
Sanskr.),  wie  die  angeführten  und  noch  anzuführenden  bei- 
spiele  beweisen,  aufser  Y.  34,  12,  wo  aber  das  voran- 
stehende $rüidjäi  mit  vaokä  einen  begriff  bildet,  auch 
kein  object  bei  sich  hat 

Wie  die  infinitive  schon  nach  der  beobaohtung  der 
alten  grammatiker  am  liebsten  mit  den  Qrjuccxa  nfjoai^erixd^ 
den  verben  voluntativa,  so  werden  die  supina  vorzugsweise 
mit  den  verben  der  bewegung  verbunden;  beide  gebrauchs- 
weisen  vereinigt  sehr  begreiflicherweise  die  infinitivform 
auf  djäi  im  Sanskrit  und  Zend  (gleichfalls  griech.  c&ai\ 
da  sie  in  bestem  einklang  mit  dem  finalen  dativ  stehen. 
Hierher  gehört  Y.  45,  11 

khöathräis  jü£6n  karapanö  kävajapkä 

akäis  skjaothanäis  ahüm  merengedjäi  ma&m. 

„Mit  den  königen  haben  sich  die  falschen  propheten 
und  götzenpriester  vereinigt  um  durch  ihre  übelthaten  das 
menschliche  leben  zu  zerstören."  t 

Hier  habe  ich  meine  Übersetzung  von  khsathräis  gegen- 
über Haug's  regnis  praediti  sunt,  Spiegel's  zu  reichen 
haben  sich  vereinigt,  zu  rechtfertigen.  Dafs  jugen  von  der 
bekannten  wnrzel  jug  verbinden  ebensowenig  „versehen- 
sein", als,  wie  es  die  neueren  Übersetzungen,  Neriosengh 
an  der  spitze  geben,  „streben"  bedeuten  kann,  bedarf  kei- 
ner ausfuhrung,  es  kann  aber  auch  nicht,  so  wenig  wie 
das  lateinische  regnis  se  junxerunt,  mit  einem  instrumental 
construirt,  heifsen,  „sich  vereinigen  zu  einem  zweck",  dies 
müfste  vielmehr  im  Zend  ebensowohl  durch  eine  Umschrei- 
bung ausgedrückt  werden,  als  der  Lateiner  ad  regna  for* 

Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  VII.  4.  28 
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manda  sagen  würde.  Wo  jug  sonst  mit  einem  sahst  oder 
pron.  verbunden  vorkommt,  heifst  es  „vereinigen"  oder  „sich 
vereinigen  mit",  z.  b.  49,  7  at  vfe  jaogä,  48,  9  hjat  daen&o 
vahistä  jug£n  mlzdö;  nirgends  ist  diese  bedeutnng  mehr 
gefordert  als  hier,  wo  es  mit  dem  instrumentalis,  dem 
eigentlichen  casus  comitativus  oder  sociativus,  wie  er  von 
einigen  Yedenforschern  genannt  worden  ist,  construirt  er- 
scheint. Erweist  sich  somit  schon  aus  grammatischen  grün- 
den, von  dem  schlechten  sinn  abgesehen,  die  bisherige 
Übersetzung  des  ausdrucks  khäathräis  jug&n  als  unhaltbar, 
so  ergiebt  sich  hieraus  die  noth wendigkeit,  khöathräis  an- 
ders als  bisher,  n&mlich  concret  zu  fassen,  wie  hier  ge- 
schehen ist;  die  möglichkeit  dieser  deutung  aber  zeigt  nicht 
nur  das  skr.  masc.  ksaträ,  das  altps.  masc.  khsatra  konig 
und  aus  dem  Zendavesta  selbst  der  nom.  masc.  khäathrö 
herrscher  Y.  8,  13,  es  ist  meines  erachtens  auch  noch 
an  mehreren  anderen  stellen  statt  des  neutr.  khäathrem 
das  masc.  anzunehmen  und  daher  Y.  9,  17  jimahö  khsa- 
thrahe  durchaus  nicht  mit  Justi  jimahe  khäathre  Yt.  15,  16 
gleich-  und  mit  Spiegel  zu  übersetzen  „in  der  herrschaft 
des  Jima",  sondern  es  ist  ein  gen.  absol.  =  als  Jima 
könig  war.  Unter  den  königen  und  forsten  an  unserer 
stelle,  mit  denen  die  karapans  und  kavis,  die  Widersacher 
der  mazdajasnischen  religion,  ein  bündnis  eingehen,  wer- 
den die  Oberhäupter  feindlicher  stamme  zu  verstehen  sein, 
denn  in  die  nach  ihren  bekannten  vier  abstufungen  fest  be- 
stimmte rangordnung  der  „herren"  in  der  altiranischen  ge- 
schlechterverfassung  pafst  der  ausdruck  khäathra  nicht 
hinein. 

So  auch  nach  überliefern  in  dem  leichten  satze 
Y.  43,  14 

kathä  atiäi  drugem  djäm  zaptajö 

nl  hlm  meräzdjär  thwahjä  inäthr&is  pönghahjä. 

„Wie  soll  ich  dem  Ashem  die  Drug  in  die  bände  lie- 
fern, auf  dafs  sie  vernichtet  werde  durch  die  lieder  deiner 
lehre  (durch  die  von  dir  geoffenbarten  Sprüche)  ?* 

Die  sätze,  in  denen  der  infin.  auf  djäi  mit  einem  adj. 
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verbanden  erscheint,  so  in  dem  schon  besprochenen  fra- 
$raidjai  erethwö  45,  13,  ferner  mit  einem  part.  pass.,  so  in 
dem  vollkommen  klaren  vers  47, 3  atka  ahmäi  varenäi 
mazdä  nidfitem  asem  püidj&i,  tkagsäi  rääajanhe  drukhä  „in 
diesen  glauben  ist  die  Wahrheit  gelegt,  um  nutzen  zu  stif- 
ten, o  Mazda,  in  jenen  aberglauben  .die  löge,  um  unheil 
anzurichten",  wo  der  inf.  auf  djäi  mit  einem  andern  dativ- 
infinitiv  auf  anbe  coordinirt  ist,  leiten  mich  zu  den  freieren 
construetionen  hinüber,  in  denen  der  nominale  Charakter 
dieser  bildungen,  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem  verbum  regens 
schon  halb  verwischt  und  —  wie  ja  aus  der  Vedensprache 
eine  menge  derartiger  strueturen  bekannt  sind,  wie  diesel- 
ben aus  den  übrigen  indogermanischen  sprachen  bei  schon 
bedeutend  verminderter  energie  und  ausdehnung  der  casus- 
bedeutungen  in  geringerer  häufigkeit  entgegentreten  —  der 
sinn  des  dativs  oder  infinitivs  in  unseren  modernen  sprachen 
nur  durch  einen  eigenen,  finalen  oder  consecutiven  neben- 
satz  wiederzugeben  ist.  Hierher  gehört  Y.  42,  13 
ppentem  at  thwä  mazdä  menhl  ahurä 
jjat  mä  vohü  pairi-gapat  mananhä 
arethä  vöiZdjäi  kämabjä. 
„Als  den  heiligen  erkannte  ich  dich,  o  Mazda  Ahura, 
als  mir  durch  den  guten  geist  (die  Offenbarung)  zukam, 
dafs  mir  die  gegenstände  meiner  Sehnsucht  zu  theil  wer- 
den sollten. u 

Haug  übersetzt  die  drei  letzten  worte  als  eine  excla- 
roation:  „res  venire  amoris",  Spiegel  „(damit)  ich  lehre  die 
richtige  lenkung  des  willens",  meine  Übersetzung  der  „sehr 
schwierigen  stelle"  (Spiegel  im  comm.)  schliefst  sich  also  in  der 
deutung  der  worte  an  die  des  ersteren,  in  ihrer  syntaktischen 
beziehung  an  die  des  letzteren  gelehrten  an.  Kann  käma 
so  wenig  als  skr.  käma,  lat.  amor,  seine  feste,  scharf  aus- 
geprägte bedeutung  begierde,  wünsch,  liebe  an  dieser  einen 
stelle  in  die  von  „wille"  verwandeln,  so  ist  umgekehrt 
aretha,  wenn  auch  nicht  so  vieldeutig,  weil  nicht  so  häufig 
wie  skr.  artha,  doch  ebenfalls  ein  sehr  allgemeines,  farb- 
loses wort,  das  namentlich  im  plural  sehr  leicht  die  bedeu- 

28* 
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tung  „dinge"  annehmen  konnte,  vöizdjäi  aber  kann  nur  von 
vl£  kommen  abgeleitet  werden,  Spiegel's  und  Justi's  ver- 
such es  auf  vid  „wissen",  und  zwar  in  dem  doch  nur  für 
das  causale  zulässigen  sinn  „lehren"  zurückzufahren,  ver- 
stöfst  gegen  das  lautgesetz,  wonach  dental  -+-  d  (dh)  zd, 
nicht  zd  ergibt,  welche  consonantengruppe  vielmehr  in  der 
regel  nur  aus  einem  zischlaut  mit  nachfolgendem  d  hervor- 
geht. Dagegen  ist  die  Verbindung  unserer  drei  worte,  die 
auf  das  folgende  töm  etc.  deshalb  nicht  bezogen  werden 
können,  weil  dieses  pronomen  immer  =  o<fa,  nicht  =  ovro^ 
ist,  mit  dem  vorausgehenden  satze  darum  geboten,  weil 
der  letztere,  der  nach  dem  übereinstimmenden  urtheil  der 
Übersetzer  eine  dem  Sprecher  gewordene  Offenbarung  aus- 
drückt, auch  wo  er  sonst  vorkommt  42,  7.  9.  15  überall 
eine  darauf  folgende  nähere  bestimmung  irgend  welcher 
art  bei  sich  hat  und  auch  der  natur  der  sache  nach  bei 
sich  haben  mufs.  Denn  was  ist,  wenn  ich  mich  eines  Les- 
sing'schen  ausdruckes  bedienen  soll,  eine  Offenbarung,  die 
nicht  offenbart?  Auch  der  in  Haug's  Übersetzung  man- 
gelnde Zusammenhang  des  ersten  abschnittes  der  Strophe 
mit  dem  zweiten  ist  durch  die  vorgeschlagene  fassung  her- 
gestellt, letzterer  enthält  eine  bitte  um  langes  leben,  die 
aus  der  im  anfang  der  Strophe  ertheilten  verheifsung  auf 
natürliche  weise  hervorgeht.  —  Eine  der  eben  besproche- 
nen analoge  construction,  einaccusativuscuminfinitivo,umdie 
freilich  nichtssagende  terminologie  der  traditionellen  gram- 
matik  zu  gebrauchen,  richtiger  ein  vollkommenes  mangeln 
jeder  construction  oder  Satzverbindung,  mufs  auch  Y.  43, 17 
angenommen  werden 

tat  thwä  perepä  eres  möi  vaokä  ahurä 
kathä  mazdä  zarem  Raräni  ha&a  khämat 
äpkitim  khSmäkäm  jjat  möi  qjät  vakhs  aöäö 
paröi  buzdjäi  haurvätä  ameretätfi 
avä  mäthrä  je  räthemö  ashät  hakä. 
„Dies  will  ich  dich  fragen,  sag  es  mir  recht,  o  Ahura, 
wie   kann    ich    in  eure  wohnung,   zu   eurem    gesang   ge- 
langen?   So  ist  auch  mein  wünsch,  eine  stimme  zu  haben, 
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in  der  obbut  (oder  „im  besitz")  der  Vollkommenheit  und 
Unsterblichkeit  zu  sein  durch  jenes  lied,  das  ein  geschenk 
des  ashem  (der  Wahrheit)  ist." 

Den  infioitiv  bttädjäi  (vom  aoriststamme,  cf.  meräz- 
djäi  und  haptäzdjäi),  welcher  jetzt  allgemein  nicht  nur,  der 
tradition  und  ihrem  Sanskritübersetzer  gemäfs,  von  Spiegel 
und  Justi,  sondern  auch  von  Haug,  der  ihn  früher  Z.  d.  d. 
m.  G.  VIII,  759  von  bug  ableiten  wollte,  als  eine  form  des 
verb.  subst.  anerkannt  ist,  vergleicht  Spiegel  im  comm.  mit 
den  griechischen  infinitiven  auf  ö&ai^  was  richtig  und 
in  doppelter  beziehung  für  die  geschichte  des  infinitivs 
von  belang  ist:  in  formeller  als  ein  beweis  für  das  hohe 
alter  der  griech.  Infinitive  mit  dem  angeblich  eingeschobe- 
nen 0,  in  syntaktischer  hinsieht  als  ein  neues  indicium  für 
eine  vor  die  zeit  der  sprach t renn ung  zurückreichende  ent- 
wicklung  der  infinitivbedeutung,  denn  bü£djai  ist  auch  dem 
gebrauch  wie  der  form  nach  von  (pvea&ai  kaum  unter- 
schieden. Das  adj.  oder  subst  aeäö,  um  nur  eines  der 
wortr&thsel  dieser  so  schwierigen  Strophe  zu  berühren,  soll 
nach  Haug  prädicat  zu  väkhs  sein,  daher  er  lateinisch 
übersetzt:  itaque  mihi  est  vox  petens;  allein  diese  Über- 
setzung, die  einen  recht  gefälligen  sinn  giebt  und  ohne 
frage  dem  unförmlichen  compositum  väksaääö  oder  gar 
vakhs-aeäö  ( Westergaard  ) ,  „  wünsch  der  lobpreisung  tf , 
welches  die  anderen  erklärer  aus  den  beiden,  sicher  nur 
durch  zufall  in  den  texten  zusammengeschriebenen  Wör- 
tern herauslesen,  vorzuziehen  ist,  läfst  doch  den  optativ 
qjät  ganz  unberücksichtigt.  Da  dieser  modus  im  Zend  weit- 
aus am  häufigsten  in  seiner  ursprünglichen  wunschbedeu- 
tung  erscheint,  da  ferner  ein  von  der  wurzel  iö  wünschen 
abgeleitetes  wort  gleich  daneben  steht,  so  wird  qjät  da- 
von abhängig  und  hjat&ä  hier,  wie  so  oft,  eine  unserem 
„dafs"  entsprechende  conjunetion  sein,  väkhs  ist  das.sub- 
jeet  des  nebensatzes,  aöäö  (es  ist)  der  wünsch,  wie  öfter, 
der  hauptsatz.  Der  auf  den  ersten  blick  auffallende  wünsch, 
eine  stimme  zu  haben,  erklärt  sich  aus  der  zoroastrischen 
Vorstellung  von  dem  paradiese  als  einem    orte,  wo  lobge- 
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sänge  erschallen:  daher  der  name  desselben  garö  demäna, 
daher  auch  der  mehrfache  gebrauch  von  gesang,  loblied 
ausdrückenden  Wörtern  in  unserer  Strophe  (zarem,  ein  an. 
A.,  lautlich  so  gut  auf  gar  altern,  wie  auf  gar  singen  Tgl. 
ved.  £arä  lob,  dem  Zusammenhang  nach  aber  auf  dieses  weit 
eher  als  auf  jenes  zurückgeführt  werden  kann,  mäthrais, 
endlich  väkhs,  das  auch  Yt.  17,  61  barezem  barät  zaota 
väRem  u.  ö.  stimme  bedeutet),  mit  der  man  44,  8  at  höi 
vahm&ng  demäne  garö  nidämä  „lafst  uns  unsere  lobesgaben 
im  hause  des  lobgesanges  niederlegen"  und  ähnl.  stellen 
vergleiche.  Ist  dort  eine  aufforderung  ausgedrückt,  so  ist 
hier  ein  ähnlicher  gedanke  in  die  form  einer  frage  geklei- 
det, die  keineswegs  eine  so  vage  bedeutung  hat,  als  ihr 
SpiegePs  Übersetzung  gibt,  sondern  nach  den  vielen  voraus- 
gehenden fragen  des  schönen,  gedankenreichen  liedes  nun 
auskunft  über  den  weg  zum  himmel,  der  wohnung  des  ge- 
sanges,  von  der  gottheit  verlangt.  Will  man  das  gebet 
um  eine  stimme,  d.  h.  einen  platz  im  paradies  nicht  gelten 
lassen,  so  wird  man  dennoch  bjatRä  qjät  nur  als  nebensatz 
fassen  können,  von  dem  dann  das  nachfolgende  $aröi  büz- 
djai  abhängt,  der  seinerseits  von  väkhs  aSäö  regiert  wird, 
das  entweder  in  der  angegebenen  weise  mit  Haug  als 
„wünschendes  wort"  oder  aber  wie  Yt.  21,  4  aeäö  väkhs 
mit  „dieses  wort"  d.  h.  dies  ist  mein  wort,  gebet  zu  über- 
setzen ist.  Dafs  das  schwierige  para  „herrschaft"  heifsen 
könne,  dafs  haurvatäta  und  ameretätft  accusative  cum  in- 
finitivo,  nämlich  cum  büzdjäi  sind,  wie  Justi  und  Wilhelm  an- 
nehmen, ist  zwar  möglich,  denn  Y.  70,  61 — 64  liegt  auch 
ein  acc.  c.  inf.  vor  (aäavanem  äfrjeidjäi . . .  mraomi),  gibt  aber 
keinen  angemessenen  sinn,  da  haurvatät  und  ameretat  in 
den  Gäthäs  noch  nicht  wie  späterhin  amesappentas ,  gött- 
liche wesen,  sondern  vielmehr  allegorien  sind,  folglich  keine 
herrschaft  ausüben,  hingegen  von  dem  menschen  durch 
mühe  und  anstrengung,  durch  tugendhaftes  leben,  ebenso 
wie  die  weltlichen  guter  besitz  und  nachkommenschaft  u.s.w., 
erworben  und  besessen  werden  können. 

Die  bis  jetzt  besprochenen  17  mögen,  da  sie  mit  eini- 
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gen  unerwähnten  zusammen  die  mehrzahl  der  bez.  Gäthä- 
stellen  bilden,  zur  Würdigung  der  von  Spiegel  —  während 
er  sie  sonst  meist  als  infinitive  bezeichnet  —  im  commen- 
tar  I,  8.  68  aufgestellten  ansieht  dienen,  dafs  die  infinitiv- 
bedeutung  für  die  formen  auf  djäi  an  den  wenigsten  stel- 
len passe.  Ist  die  kategorie  des  infinitivs,  die  man  freilich 
im  vedischen  Sanskrit  und  Zend  viel  besser  aus  dem  spiele 
läfst,  irgendwo  anwendbar,  so  ist  sie  es  gerade  in  diesen 
fällen,  was  sehr  begreiflich  ist,  da  dieselben  zngleich  der 
ursprünglichen  dativnatur  der  djäi-form  entsprechen,  welche 
grundbedeutung  auch  in  den  mannigfachen  gebrauchswei- 
sen  der  europäischen  (griech.,  lat.,  deutschen,  slavischen, 
litauischen,  nur  nicht  der  keltischen)  infinitive  immer  wie- 
der hervorbricht.  Von  der  dativnatur  muls  man  denn  auch 
ausgehen,  will  man  sich  den  gebrauch  einer  minderheit 
von  stellen  verständlich  machen,  bei  welchen  mit  der  ganz 
europäischen  infinitivkategorie  nicht  mehr  recht  auszukom- 
men ist,  obwohl  ja  auch  die  infinitive  überall  aus  casus 
hervorgegangen  sind.  Dies  hat  schon  Spiegel  erkannt,  aber, 
anstatt  die  consequenz  dieser  erkenntnifs  zu  ziehen,  dafs 
man  sich  nämlich  von  der  terminologie  der  traditionellen 
grammatik,  deren  schablonenmäfsige  Übertragung  auf  an- 
dere sprachen  schon  so  viele  irrthümer  veranlafst  hat,  völ- 
lig emaneipiren  und  die  etymologie  zur  führerin  nehmen 
müsse,  eine  andere  kategorie  der  griechisch-römischen 
grammatik  zu  hülfe  genommen,  indem  er  es  a.  a.  o.  „noch 
ftkr  das  wahrscheinlichste"  erklärt,  dafs  die  formen  auf 
djäi  adjeetiva  verbalia  seien,  den  späteren  auf  eän  ent- 
sprechend. Diese  S.'sche  auffassung  scheint  denn  auch  der 
obige  tadel  Ludwig's  —  wenn  ich  seine  confuse  ausdrucks- 
weise recht  verstehe  —  treffen  zu  sollen.  In  der  that 
kommt  man  mit  dem  infinitiv  doch  noch  weiter  als  mit 
dem  adj.  verb.,  mit  welchem  der  inf.  auf  djäi  nur  an  we- 
nigen stellen  eine  zufallige  ähnlichkeit  hat;  während  letzte- 
res aus  dem  neutrum  eines  adjeetivs,  ist  der  erstere  aus  einem 
erstarrten  casus  eines  Verbalsubstantivs  hervorgegangen  und 
zeigt  daher  auch  an  der  nun  zu  erörternden  gruppe  von 
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stellen  immer  noch  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den 
Infinitiven,  namentlich  den  absolut  gebrauchten,  der  euro- 
päischen sprachen,  die  weitgehendste  Übereinstimmung  aber, 
wie  schon  anfangs  erwähnt,  mit  den  analogen  Veda- 
formen. 

Alle  jetzt  folgenden  ausdrucksweisen  mit  dem  dativ- 
infinitiv  auf  djfii  haben  nämlich  das  mit  einander  gemein, 
dafs  sie  für  unser  Sprachgefühl  auf  einer  ellipse  des  ver- 
bum  substantivum  beruhen,  sie  unterscheiden  sich  nur  in 
betreff  des  modus,  in  welchem  das  verb.  subst.  ergänzt 
werden  mufs.  Wohl  bemerkt:  flttr  unser  Sprachgefühl;  denn 
wissenschaftlich  läfst  sich  auch  auf  diesem  gebiet  die  her- 
kömmliche ellipsentheorie  nicht  vertheidigen,  wie  sie  ans 
anderen  theilen  der  grammatik  mit  recht  mehr  und  mehr 
eliminirt  wird,  Sie  im  vorliegenden  falle  beizubehalten, 
empfiehlt  sich  theils  durch  die  erwähnte  rücksicht  auf  das 
moderne  Sprachgefühl,  indem  sich  auf  diesem  wege  am 
ehesten  eine  angemessene  Übersetzung  erzielen  läfst,  theils 
auf  den  von  Delbrück  und  Wilhelm  einmal  gemachten  Vor- 
gang. Nur  hätten  Delbrück  im  Sanskrit  und  Wilhelm,  der 
ihm  auch  hierin  folgt,  im  Zend  nicht  ungleiches  mais  för 
die  bez.  stellen  anwenden  und  sie  theils  als  imperativische, 
theils  als  infinitivdative  mit  ausgelassenem  verb.  subst.  be- 
handeln sollen  (so  wird  d&idj&i  Y.  50,  20  von  Wilhelm 
p.  91  unter  dem  inf.  pro  imper.,  p.  38  unter  den  inf.  mit 
ausgelassenem  apti  aufgeführt).  Denn  gebt  man  auf  die 
genesis  dieser  constructionen  eiu,  so  erklären  sie  sich  alle 
gleichmäfsig  aus  einem  absoluten  gebrauche  des  dativs, 
aus  dem  auch  die  absoluten  infinitive  der  verwandten 
sprachen  und  zwar  sowohl  die  imperativiscben  des  griech., 
deutschen,  romanischen  als  die  historischen  des  lat.  und 
litauischen  hervorgegangen  sind.  Bei  diesen  ist  man  jetzt 
durchgängig  von  der  aus  dem  alterthum  überlieferten  ellip- 
tischen erklärung  zurückgekommen  (vgl.  meine  gesch.  des 
infinitivs);  will  man  dieselbe  gleichwohl  ftkr  das  Zend  und 
Sanskrit  beibehalten,  so  muss  man  sie  dann  auch  auf  alle 
bez.  stellen   ausdehnen.     Dies  soll  aus  den  angegebenen 
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gründen  im  folgenden  geschehen,  eine  gliederung  derselben 
aber  auf  die  ebenfalls  schon  erwähnte  weise  durch  folgende 
distinction  erreicht  werden:  1)  das  verb.  subst.  kann  in 
jeder  der  3  personen  aller  numeri  zu  ergänzen  sein.  2)  die 
zu  ergänzende  form  desselben  variirt  nach  den  modi  zwi- 
schen a)  indicativ  und  b)  optativ,  von  dem  aus  dann  ein 
Obergang  zu  der  fhturbedeutung  der  Sprachempfindung  des 
Iraniers  läge  liegt*).  Will  man  analogien  aus  den  ver- 
wandten sprachen  haben,  so  deckt  sich  der  bedeutungs- 
uinkreis  des  griech.  adj.  verb.,  des  lateinischen  part.  fut. 
pass.  mit  1  und  2a,  nicht  deren  construction:  denn  wäh- 
rend im  Zend  das  subject  im  nominativ  steht,  mufs  es 
in  den  klassischen  sprachen  in  den  erwähnten,  ihrer  ety- 
mologischen herkunft  nach  himmelweit  verschiedenen  bil- 
dungen  in  den  dativ  gesetzt  werden,  wie  es  bekannt  ist. 
Weit  näher,  nicht  blos  in  formeller  beziehung,  stehen  alle 
infinitive  der  verwandten  sprachen,  und  es  lassen  sich  z.  b. 
im  deutschen,  noch  besser  im  englischen,  alle  nup  zu  be- 
sprechenden ausdrücke  mit  dem  verb.  subst.  -+-  infin.  sehr 
ungezwungen  ausdrücken. 

1  a)  Das  verb.  subst.  ist  in  der  ersten  person  zu  sup- 
pliren  (ahmi),  vgl.  v&vrdadhjäi  Rv.  VI  67,  1  doch  wohl  = 
oblectem. 

Y.  42,  14: 

upiröidjäi  azem  $aredhanäo  ^nhahjä 
mat  täis  vlppäis  jöi  toi  mäthrä  marentä. 

„Ich  will  die  führer  des  (zoroastrischen)  glaubens  in 
bewegung  bringen  mit  all  denen,  welche  dir  Ioblieder 
singen." 

Haug  ergänzt  das  verb.  subst.  im  perfect  (promptus 
fui),  weil  er  den  Infinitiv  an  das  vorausgehende  im  prae- 
teritum  stehende  verbum  anschliefst.  Ein  zwingender  grund 
liegt  aber  für  die  annähme  dieser  harten  ellipse  nach  mei- 
ner beobachtung  nicht  vor,  die  mich  vielmehr  geneigt 
macht,  in  den   meisten  Strophen  der  Gäthäs,  mehr  als  in 


*)  Ein  Kapitel  etc.,  s.  68. 
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den  übrigen  in  der  Gäthä  cpentä-mainju  und  der  Gäthä 
vohukäathra,  mindestens  zwei  hauptsätze,  in  vielen  selbst 
mehrere  dem  sinn  nach  getrennte  Sprüche  (mäthras  oder 
daenas)  zu  erblicken.  Während  sich  in  der  späteren  pro- 
saischen literatur  ja  allerdings  auch  einzelne  langathmige 
perioden  finden  —  ich  mache  z.  b.  auf  Yt.  8,  52 — 54,  auf 
Mihirjaät  120  extr. ,  auf  Vd.  15,  97  ff.  aufmerksam  — 
liegt  in  der  poesie  der  Gäthäs  wohl  nur  Y.  30,  7,  8  ein 
reicher  gegliederter  satz  vor. 

Y.  34,  5 : 

— yathä  väo  ahml 

aäa  vohü  mananhä  thräjoidjäi  drigüm  jüsmäkem 
könnte  zwar  auch  den  vorhin  besprochenen  freieren  con- 
structionen  zugezählt  werden,  ich  ziehe  jedoch  vor,  wie 
Spiegel  jetzt  im  commentar  thut,  ahml  aus  dem  vorher- 
gehenden vers  zu  suppliren  und  übersetze  demgemäl's, 
etwas  anders  als  Spiegel  Avesta  ü,  132  und  ihm  folgend 
Justi, 

„denn  ich  bin  der  eure,  (bereit)  mit  der  Wahrheit  und 
dem  guten  sinne  im  bunde  die  euch  (ergebenen)  armen  zu 
unterstützen." 

Ganz  sicher  gehört  ferner  hierher  Y.  42,  14: 
tat  verezjeidjäi  hjat  möi  mraotä  vahistem. 
„Das  will  ich  thun,  was  ihr  mir  als  das  beste  verkündigt." 
Möi  ist  zugleich  auf  das  verbum  mraota  und  auf  vahistem 
zu  beziehen,  „das  beste  für  mich",  wie  43,  5  gesagt  ist 
vaRe — jjat  maretaebjö  vahistem  „das  wort,  das  für  die  men- 
schen das  beste  ist",  es  ist  somit  das  komma  vor  „das 
beste*  in  SpiegePs  Übersetzung  zu  streichen.  Haug  geht 
hier  in  dem  an  sich  echt  philologischen  streben,  einen  fort- 
laufenden gedankengang  in  die  Gäthäs  zu  bringen,  zu  weit, 
wenn  er  den  ganzen  schlufsvers  als  nachsatz  zum  voraus- 
gehenden zieht.  Andere  stellen,  wo,  nachdem  im  ersten 
theil  der  Strophe  von  einer  erhaltenen  gnade  oder  Offen- 
barung berichtet  worden  ist,  ein  selbständiges  schluss- 
sätzchen  die  betheuerung  enthält,  den  geboten  der  gottheit 
nachleben  zu  wollen,  sind: 
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Y.  32,  1    thwöi  dütäonhö  äonhämä 

43,  8a  fraäaosträi  urväzistam  aäahjä  däo  •  •  . 

bjavöi  vlppäi  fraestäonhö  äonhämä. 
42,  5a  ppentem  at  thwä  mazdä  m&nhl  abura  .  . . 
b  thwä  hunarä  dämöis  urvaepe  apemg 
wo  doch  der  schlufssatz,  zu  dem  Haag  als  fehlendes  haupt- 
verbum  cogitem  ergänzt,   auch  zum  vorausgehenden  gezo- 
gen werden  könnte. 
32,  16   jjat  aSnanhe  dregvatö  öeä  na  iäj&ng  anhahjä  (nicht 

recht  klar). 
29,  10    azem&it    ahjä    mazdä    tbwäm    m£nhi    paourvim 

va€dem 
wo  der  indic.  aor.  eher  auf  die  vergangene  zeitsphäre  hin- 
deutet. —  Aehnlich  Y.  29,  8  daidjäi,  27,  1  dazdjäi. 

b)  Die  2.  pers.  des  verb.  subst.  (ahi)  ist  zu  ergänzen. 
Die  analogen  Vedaconstructionen  stehen  bei  Wilhelm,  p.  91; 
aus  dem  Zend  hebe  ich  hervor: 

43,  1    at  n&  aää  frjä  dazdjäi  hakurenä 
jathä  uk  ä  vohü  &imat  mananhä. 
„Gib  uns  denn  im  bunde  mit  dem  asbem  freundliche 
helfer,  damit  es  uns  zukomme  mit  dem  guten  geiste." 

Haug  übersetzt  hier  einen  indirekten  fragesatz,  indem 
er  jathä,  das  somit  dem  jathä  von  vers  b  coordinirt  wäre, 
durch  „obtf  gibt  und  at — hakurenä  davon  abhängen  läfst; 
wenn  man  indessen  auch  zugeben  wollte,  dafs  das  relati- 
vum  hier  ausnahmsweise  für  das  interrog.  gesetzt  sei*),  so 
könnte  doch  der  abhängige  satz  at  etc.  seinem  verbnm 
regens  nicht  vorausgehen,  noch  weniger  könnte  er  durch 
at  eingeleitet  sein.  Von  den  verschiedenen  von  Hübsch- 
mann s.  28 — 30  besprochenen  bedeutungen  dieser  partikel, 
die  aber  alle  einen  fortscbritt  des  gedankens  ausdrücken, 
pafst  hier  nur  die  exhortative,  von  deren  häufigkeit  in  auf- 
forderungs-  und  Wunschsätzen  die  von  mir  „Ein  Kapitel  etc." 
s.  28,  46  beigebrachten  beispiele  zeugen;  ganz  wie  dort  der 


*)  Cf.  das  „Keine  indirecten  Fragesätze"   überschriebene  capitel  seite 
110 — 112  meiner  öfter  angefahrten  schrift. 
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conjuoctiv  und  optativ,  so  steht  hier  der  infinitiv:  dies  hat 
Spiegel  richtig  gesehen,  nimmt  aber  ohne  noth  einen  über- 
gang  aus  der  am  anfang  der  Strophe  vorkommenden  direc- 
ten  anrede  an*  Mazda  in  die  3.  person  und  ins  passiv  an 
„durch  reinheit  mögen  uns  ...  zu  theil  werden. tf  Für 
jathfi  behalte  ich  die  gewöhnliche  bedeutung  „damit"  bei 
(Sp.  „bis")  und  nehme  kein  persönliches,  sondern  ein  im- 
personelles  subjeet  für  den  schlufsvers  an,  weil  ich  darin 
die  erwartung  einer  Offenbarung  finde,  wie  dieser  sinn  im 
42.  capitel  fast  ebenso  durch  das  formelhaft  wiederkehrende 
bjat  mä  vohü  pairi-gacat  mananhä  ausgedrückt  ist 

c)  Es  ist  die  3.  pers.  des  verb.  subst.  (acti  oder  henti) 
hinzuzudenken.  Eine  reibe  analoger  Sanskritfalle  hat  schon 
Delbrück  K.  Z.  18,  91  verzeichnet  Von  den  sicheren  stel- 
len ausgehend  führe  ich  zuerst  an  49,  4  nöit  diwzaidjäi 
ahurö  „Ahura  ist  nicht  zu  betrügen",  Ahura  is  not  to  be 
deeeived,  vedisch  na  dabhaja  und  ähnlich  in  den  ande- 
ren modernen  sprachen,  nur  griech.  und  latein.  können  hier 
nicht  nach. 

43,  2  tat  thwä  perecä  eres  möi  vaokä  aburä 
kathä  anheus  vahistahjä  paourvlm 
kathe  cuidjäi  je  I  paitiäfit. 
Leitet  man  paitiäät   von  wurzel  iö  wünschen  ab   und 
bezieht  1,  das  natürlich  nicht,   wie  die  theologisirende  tra- 
dition  will,  Avesta  und  Zend   bedeuten  kann,  auf  anheus 
vahistahjä  paourvlm  „das  erste  des  besten  lebens"  s.  v.  a. 
„der   weg   zum  himmel"  (vgl.  das  contr.  akista  anhu  „das 
schlechteste  leben"  i.  e.  die  hölle)^  so  ist  zu  übersetzen 

„Das  will  ich  dich  fragen,  sag  es  mir  recht,  o  Ahura! 

Was  ist  der  Ursprung  des  besten  lebens? 

Wie  ist  dem  zu  helfen,  der  darnach  strebt?" 
wozu  noch  in  betreff  des  nützens  oder  helfens  zu  bemer- 
ken ist,  dafs  es  in  moralischer  beziehung,  von  dem  Seelen- 
heil verstanden  werden  mufs,  wie  auch  in  andern  ableitun- 
gen  von  der  wurzel  cu  nützen  z.  b.  ganz  offenbar  in  dem 
epitheton  ceviätö  diese  religiöse  beziehung  zu  tage  tritt; 
dafs  die  kraft  zu  solcher  hilfe  aus  dem  ashem,  der  wahr- 
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heit,  kommt,  zeigt  48,  3.  Uns  dient  diese  lexikalische  Be- 
merkung zu  besserem  Verständnis  einer  weiteren  infinitiv- 
stelle, an  der  ein  anderes  derivatum  von  9a,  das  subst. 
$avö  vorkommt. 

51,  20  tat  v&  ne  hazaosäonhö  viepäonhö  daidjäi  cavö 
aäem  vobü  mananhä  ukbdhä  jäis  ärmaitis. 

„Diese  gnade  möget.ihr  uns,  ihr  gütigen  alle,  ge- 
währen: 

die  Wahrheit  mit  dem   guten  sinn,  die  gebete,  worin 
die  frömmigkeit  (sc.  „besteht"  Hang), 
wörtlich  „dieser  nutzen  ist  euch  uns  zu  gewähren",  „der 
gebrauch  als  adj.  verbale  ist  hier  gar  nicht  zu  verkennen", 
bemerkt  daher  Spiegel  im  commentar. 

43,  8  jäKä  asä  anheus  arem  vaädjäi 
soll  nach  Spiegel  heifsen  „die  reinheit,  die  in  der  weit 
vollkommen  zu  wissen  ist";  vielmehr  ist  der  inf.  vaedjäi, 
wie  Haug  richtig  gesehen  hat,  von  dem  unmittelbar  vor* 
ausgehenden  arem  abhängig  zu  machen,  die  stelle  gehört 
also  so  wenig  hierher  wie  das  o.  ganz  anders  als  von  Spie- 
gel construirte  verezjeidjäi  33,  6  und  ist  vielmehr  mit  Wil- 
helm p.  51  zu  den  von  einem  adj.  abhängigen  djäi-formen 
zu  stellen. 

2a)  Dagegen  ist  ganz  sicher  der  infinitiv  cazdjäi  50, 16 
aus  einer  ellipse  des  verb.  subst.  und  zwar  des  Optativs 
bjät  zu  erklären*),  doch  kann  athä  ne  cazdjäi  ustä  dem 
Zusammenhang  nach  auch  futurisch  zu  fassen  sein  (s.  o.) 
„dadurch  wird  uns  heil  zu  theil  werden".  Wie  hier  hat 
man  dann  auch  30,  2  den  inf.  cazdjäi  zu  erklären  und  zu 
etymologisiren  gesucht:  von  wurzel  päd,  von  Spiegel  und 
Justi  ist  er  dagegen  als  derivatum  von  der  in  den  Gäthäs 
häufigen  wurzel  canh,  ursprünglich  cas  sagen,  lehren,  an- 
weisen etc.  angesehen  worden  (vgl.  über  dieselbe  jetzt 
Hübachmann's  Avestastud.  8.  703 — 705).  Nun  hat  zwar 
Haug,  dem  Hübschmann  folgt,  nachgewiesen,  dal's  cazdjäi 


*)  Aas  dem  Sanskr.  ist  prabhüäani  Rv.  X,  132,  1  =  adjuvet  anzufahren, 
einer  der  mit  den  djsi-formen  begriffsverwandten  infinitive  anf  Bani. 
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lautlich  ebensogut  von  päd  zufallen  herkommen  könne, 
allein  an  unserer  stelle  pafst  die  andere  ableitung  besser 
und  ich  übersetze  also: 

Y.  30,  2  praotä  geuääis  vahistä  avaenätä  pü&ä  mananbä 
ä  varenäo  vlKithahjä  narß  nar€  qaqjäi  tanuje 
parä  maz£  jäonbö  ahmäi  ne  pazdjäi  baodantö 

paiti. 

„Höret  denn  mit  den  obren  das  herrliche,  sehet  mit  dem 

geiste  das  klare, 

damit  jeder  für  sich  seine  glaubensansichten  wähle, 

ehe  das  grofse  werk  beginnt.  Zu  dieser  belehrung  sind 
die,  welche  uns  erleuchten  können,  hier." 
Bis  jäonhö  folge  ich  also  der  Übersetzung  Hübschmann's, 
welche  die  glatteste  ist;  aber  ahmäi  kann  nicht  beifsen  „da- 
für" und  den  inhalt  des  ganzen  vorausgehenden  Satzes  in 
sich  befassen  —  ebensowenig  als  z.  b.  das  Latein  ein 
prägnantes  ei  in  diesem  falle  setzen  könnte  —  sondern  es 
mufs  in  enge  Verbindung  mit  dem  folgenden  $azdjäi  gesetzt 
werden,  wie  schon  Justi  übersetzt  hat  „zu  unserer  beleh- 
rung mögen  dasein,  die  es  verstehen",  und  wie  jetzt  auch 
Spiegel  im  comm.  nicht  abgeneigt  ist  zu  erklären:  behufs 
dieses  lehrens,  während  er  früher,  ahmäi  ne  verbindend, 
übersetzte  „för  uns  da"  (also  lateinisch :  ei  nostrum).  Dafs 
eine  attraction  des  dativs  ahmäi  an  die  djäi-form  vorliegt, 
d.  h.  genau  gesprochen,  dafs  dieselbe  die  ihr  ursprünglich 
als  einem  Verbalsubstantiv  zukommende  dativrection  aus- 
übt, zeigen  jetzt  die  bei  Wilhelm  p.  95  aus  dem  Veda  und 
Avesta  zusammengestellten  fälle  solcher  attraction,  die  zu- 
erst Bollensen  beobachtet,  andere  mit  unrecht  anders  zu 
erklären  gesucht  haben;  aber  in  der  erklärung  von  paiti, 
das  Wilhelm  nach  dem  Vorgang  von  Justi  dem  griech. 
nciga  =  ndpeon  gleichsetzen  will,  kann  ich  diesen  for- 
schem nicht  beistimmen.  Auf  s.  43  fährt  W.  zu  unserer 
stelle  noch  eine  anzahl  Sanskrit-  und  griech.  sätze  an,  in 
denen  der  inf.  von  sthä  und  von  uvai  im  sinne  von  ad- 
stare  und  von  adesse  abhängig  ist,  aber  haben  dieselben 
für  eine  andere,  wenn  auch  verwandte  spräche  irgend  eine 
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beweiskraft,  da  doch  der  Infinitiv  und  die  präpositionen 
einer  jeden  spräche  als  individuell  für  sich  zu  betrachten 
sind?  Dies  ist  ein  beispiel  der  übertriebenen  ausdehnung, 
welche  W.  der  vergleichenden  methode,  besonders  in  dein 
abschnitt  p.  39 — 50  seiner  schritt  gegeben  hat.  Also  paiti 
ist  hier  nicht  absolut  gebraucht  wie  sonst  nie,  sondern  es 
gehört  zu  baodantö,  von  dem  es  durch  die  sogen,  tmesis 
wie  oft  getrennt  ist.  Nach  dem  Evq>t]fiBtre,  in  das  sich 
der  inhalt  der  vorausgehenden  worte  zusammenfassen  läfst, 
besagt  der  schlufs,  dafs  die  Spender  der  in  denselben  ver- 
sprochenen religiösen  belehrung  —  wegen  der  bedeutung 
„anweisen"  von  panh  vgl.  z.  b.  Y.  29,  1  athä  möi  päptä 
vöhü  väptrjä  „so  weiset  mir  gute  hüten  an"  (Roth)  —  da 
sind,  d.  h.  wohl,  dafs  die  sänger  der  strophe  zur  ertbeilung 
derselben  bereit  sind.  Die  zu  supplirende  form  des  verb. 
subst  ist  demnach  auch  nicht  eine  optativische,  sondern 
einfach  wie  bei  den  unter  1)  betrachteten  stellen  der  indic. 
henti. 

Dagegen  lernt  man  als  zur  zweiten  unterabtheilung 
dieser  zweiten  gruppe  von  fallen  (inf.-fut.)  gehörig  nun  die 
schon  vielfach,  aber  fast  von  jedem  Übersetzer  ( Rücker t, 
Spiegel,  Haug,  Windischmann,  Justi,  Hübschmann  und  zu- 
letzt Wilhelm)  in  anderem  sinne  interpretirte  prophezeiung 
des  zweiten  fargard  von  der  eiszeit  und  der  daraus  her- 
vorgehenden fluth  richtiger  verstehen.  Dafs  die  stelle  sehr 
alt  ist,  zeigt  aufser  dem  Zusammenhang  besonders  auch  die 
alterthümliche  infinitivform  vazaidjäi.  Läfst  sich  somit  nach 
dem  früher  über  die  grammatische  bodenlosigkeit  der  al- 
ten Übersetzer  überhaupt,  über  ihre  miss Verständnisse  hin- 
sichtlich der  formen  auf  djäi  insbesondere  bemerkten 
hier  von  vorne  herein  wenig  gutes  von  der  Pehleviüber- 
setzung  erwarten,  so  fällt  auch  derjenige  nutzen,  welchen 
sie  bisweilen  für  die  erklärung  schwieriger  und  verscholle- 
ner Wörter  gewährt,  an  unserer  stelle  weg,  deren  grofse 
Schwierigkeit  vielmehr  lediglich  theils  in  der  richtigen  Ver- 
bindung, theils  in  angemessener  auswahl  zwischen  den 
bedeutungen  mehrerer  sehr  häufiger  und  vieldeutiger  worte 
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steckt;  und  zwar  coocentrirt  sich  dieselbe  auf  das  dritte 
und  vierte  wort  des  Satzes  Vd.  II  58  tem  äfs  paourva  va- 
zaidjäi pa$K:a  vitakbti  vafrahe  abdaca  idba  anuhe  aptvaite 
padhajät.  Je  nach  der  deutung  und  syntaktischen  be- 
ziehung  der  beiden  worte  paourva*)  und  vazaidjäi  zerfallen 
die  Übersetzungen  in  zwei  gruppen.  Spiegel  bat  in  der 
Übersetzung:  „Vorne  flielsen  wasser,  hinten  ist  aufthauung 
des  schnees.  Wolken,  o  Yima,  möchten  zu  dem  mit  kör* 
per  begabten  orte  herzukommen",  im  commentar  „auf  ihn 
(den  winter)  mufs  man  zuerst  wasser  fließen  lassen  —  nach 
der  aufthauung  des  schnees"  u.  s.  w.  Haug  in  den  Es- 
says: (before  this  winter  the  country  was  bearing  pastura- 
ges,  but)  water  overflowed  them,  after  the  ice  had  been  mel- 
ted,  and  tanks  were  formed.  Höbschmann  1.  c.  65  „wenn 
der  schnee  geschmolzen  ist,  wird  reichliches  wasser  ein- 
herflieften."  Diesen  drei  Versionen,  in  welchen  die  stelle 
in  zwei  hauptsätze  zerlegt  ist,  steht  eine  gleiche  zahl  vod 
Übersetzungen  gegenüber,  welche  vazaidjäi  als  epexege- 
tischen  intinitiv  fassen  und  von  tem  —  padhajät  nur  einen 
satz  mit  letzterem  worte  als  hauptverbum  annehmen: 
Rückert  (bei  Spiegel  comm.)  „damals,  wenn  die  wasser 
im  vorw&rtsfliefsen,  nach  der  aufthauung  des  schnees"  oder 
„den  wird  das  vollfluthende  wasser  nach  dem  schmelzen 
des  schnees  .  .  .  zerstören"  (Windischmann  Zoroastr.  Stud.), 
endlich  Justi:  „zu  ihm  das  wasser,  voll  zum  fliefeen  (in 
voller  Strömung)  nach  aufthauung  des  schnees  und  tief,  o 
Yima,  hier  zur  bekörperten  weit  kommen  wird".  Ich  glaube, 
jeder,  der  diese  verschiedenen  Versionen  einigemal  aufmerk- 
sam durchgelesen  hat,  wird  den  Vorzug  der  ersten  gruppe 
anerkennen,  denn  wie  kann  das  fluthen  des  wassers,  das 
doch  erst  nach  und  aus  dem  geschmolzenen  schnee  herein- 
brechen wird,  letzterem  grammatisch  gleich  geordnet,  wie 
dieses  durch  eine  adverbiale  bestimmung  ausgedrückt  sein? 


*)  Ob  man  ßo  oder  paurva  liest,  ist  eine  blos  graphische  differenz, 
offenbar  fielen  die  beiden  ursprünglich  getrennten  Wörter  in  der  ausspräche 
zusammen  und  lassen  sich  in  unseren  hss.  nicht  scheiden. 
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Unter  jenen  drei  verdient  dann,  was  den  sinn  betrifft,  die 
zuletzt  angeführte  Übersetzung  entschieden  den  Vorzug. 
Denn  Haug  hat  nicht  nur  zu  frei  übertragen,  sondern 
seine  praeterita  verstofsen  gegen  den  zusammenbang  der 
Prophezeiung,  die  ja  von  künftigen  dingen  handelt.  Spie- 
gelt argumentation  ist  zwar  scharfsinnig,  bat  ihn  aber  zu 
einer  sehr  wenig  befriedigenden  erklftrung  hingeführt.  Hier 
liegt  also  auf  der  hand,  dafs  der  ausgangspunkt,  nftmlich  der 
vermeinte  gegensatz  zwischen  paourva  und  papRa  unrich- 
tig gewählt  sein  mufs;  es  ist  bei  dieser  annähme  der  durch 
das  ganze  Zendavesta  hindurchgehende  dualismus  der 
bedeutungen  von  paurva  nicht  bedacht,  das  ebensowohl 
skr.  pürva  vor,  als  skr.  puru  viel  bedeuten  kann;  beide 
auch  im  Sanskrit,  selbst  noch  im  Griechischen  nahe  an 
einander  klingende  stamme  fallen  im  Zend  häufig  ganz 
zusammen.  Liegt  somit  für  den  von  Spiegel  geforderten 
paralelli8mus  zwischen  paourva  und  papRa  durchaus  nicht 
etwa  eine  sprachliche  nöthigung  vor,  so  empfiehlt  sich  der- 
selbe gewifs  nicht  durch  die  fruchte,  die  er  für  die  deu- 
tung  der  stelle  getragen  hat;  denn  auch  der  zeitliche  gegen- 
satz, den  Spiegel  jetzt  im  commentar,  nachdem  seine  frühere 
Übersetzung  viele'  angriffe  erfahren  hatte,  in  Vorschlag 
bringt,  giebt  vielen  anstofs,  zumal  da  Spiegel  die  futuri- 
sche kraft  des  vazaidjäi  übersehen  und  hier,  wie  er  mei- 
stens thut,  die  djäiform  als  adj.  verbale  übersetzt  hat; 
„man  mufs  .  \  .  fliefsen  lassen".  Die  Pehleviöbersetzung 
hat  hier  wieder  ihre  irreleitende  kraft  bewiesen.  Es  läfst 
sich  endlich  gegen  Justi's,  Windischmann's  und  Wilhelnu's 
Übersetzung  (die  Rückert's  bekenne  ich  aus  unseren  texten 
des  Zendavesta  heraus  nicht  begreifen  zu  können),  nach- 
dem ein  entscheidendes  argument  dagegen  aus  dem  sinne 
schon  gewonnen  ist,  noch  ein,  auch  durchschlagendes  gram- 
matisches bedenken  anführen.  Es  giebt  unter  den  ver- 
schiedenen construetionen  der  djäiform  keine  einzige,  welche 
sich  der  von  diesen  gelehrten  postulirten  von  vazaidjäi  ir- 
gend an  die  seite  setzen  liefse;  mehr  noch,  diejenige  spräche 
wäre  erst  nachzuweisen,  welche  den  begriff  vollfluthend  in 

Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  VII.  4.  29 
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die  worte  fafst:  voll  zum  fliefsen,  voll,  so  dafs  (!)  es  fliefst; 
und  die  aus  dem  Zend  von  Wilhelm  p.  51  angeführten  Ver- 
bindungen mit  adjoctiven  gehen  Qber  die  im  lateinischen  -u.  &w. 
erlaubten  constructionen  nicht  hinaus. 

Hiemit  schliefse  ich,  nachdem  die  wichtigsten,  nicht 
alle  falle  besprochen  sind,  diese  bemerkungen  Qber  die  In- 
finitive auf  djäi;  eine  vollständige  Sammlung  derselben, 
meist  mit  beifügung  der  Spiegel- Justi'schen  Übersetzung, 
findet  man  in  Wilhelm's  Infinitiv.  Im  vorstehenden  wurde 
der  rein  philologische  zweck  verfolgt,  von  einer  neuen  seite 
dem  Verständnis  einer  reihe  ebenso  interessanter  als  schwie- 
riger stellen  näher  zu  kommen.  Noch  konnte  freilich  bei 
manchen  dieser  Schwierigkeiten  die  lösung  nur  eine  rein 
conjecturale  und  werden  definitive  resultate  in  betreff  der- 
selben nur  auf  anderen  wegen  zu  erreichen  sein.  Die  er- 
klärung  der  Gäthäs  gehört,  wie  man  weifs,  zu  den  schwie- 
rigsten aufgaben  nicht  nur  der  Zendphilologie,  sondern  der 
philologie  überhaupt;  so  kann  es  nur  durch  successive  anwen- 
dung  aller  mittel  der  exegese  gelingen,  das  dunkel,  welches 
über  diesen  alten  poesien  lastet,  stückweise  zu  lichten, 
nicht  es  auf  einmal  zu  verscheuchen. 

Würzburg.  Julius  Jolly. 


The  Prakrit  DEKKH. 

In  a  note  at  p.  23  of  his  Sanskrit  Texts,  Vol.  II,  1871, 
Mr.  Muir  quotes  rae  as  identifying  the  Prakrit  dekkhati 
"he  sees"  with  the  Sanskrit  fut.  drakshyati.  As  this  word 
dekkhati  has  recently  been  the  subject  of  much  discussion 
among  oriental  scholars,  I  wish  to  show  that  my  identi- 
fication  was  not  a  mere  guess,  but  was  founded  upon 
weighty  philological  considerations.  As  is  very  frequently 
the  case,  Pali  supplies  the  missing  link  that  connects  the 
Prakrit  form  with  its  Sanskrit  original.  In  Pali  we  have 
froi»  the  root  DRQ  a  2d.  percon  sing,  dakkhisi  (Fausböll, 
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Five  Jätakas,  p.  23),  a  3d.  sing,  dakkhati  (Senart,  Eacc.  Jour- 
nal cd.  p.  448),  and  a  3d.  plural  dakkhinti.  The  Ist.  sing., 
and  the  Ist.  and  2d.  plural  I  have  not  yet  met  with,  but 
they  would  be  dakkhäini,  dakkhama,  and  dakkhatba  or 
dakkhitha.  The  three  first  mentioned  forma  represent  the  S. 
drakshyasi,  drakshyati  aud  drakshyanti  respectively,  and  that 
this  is  so  will  be  clear  from  the  following  comparisons: 
käfrämi,  kahasi  and  kähisi,  kähati  and  kähiti,  kähäma  = 
karishyämi,  karishyasi,  karishyati,  karishyäma;  vihähisi  = 
viharishyasi;  ehisi,  ehiti,  ehinti  =  eshyasi,  esbyati,  eshy- 
anti;  hehisi,  hehiti,  hehinti  =  bhavishyasi,  bhavishyati, 
bhavishyanti.  Other  instances  of  ya  passing  into  i  are 
ninka  =  nyanka,  majjhima  =  madhyama,  nigrodba  = 
nyagrodha,  thlna  =  styäna,  dviha  =  dvyaha,  vitikkama  = 
vy atikram a.  But  tbis  is  not  my  only  evidence  for  identi- 
fying  dakkhati  with  drakshyati.  In  the  old  Pali  texts  (those 
of  the  Tripitaka)  dakkhati  is  always  used  as  a  future 
from  DRQ,  and  means  ahe  will  see".  When  Qakyamuni 
after  attaining  Buddhahood  hesitates  for  a  moment  to  as- 
sume  the  office  of  teacher  of  mankind,  he  is  represented 
as  saying: 

Patisotagämim  nipunam  erambhiram  duddasam  anum 
Rägaratta  na  dakkhinti  tamokkhandhena  ävata. 
tfThe  people,  affected  by  passion  and  shrouded  in 
ignorance,  will  not  behold  this  difficult  doctrine  (of  the 
Paticcasamuppäda)."  This  passage  is  quoted  by  Gogerly, 
from  the  Mahävagga  of  the  Vinaya,  at  p.  6  of  his  u£vi- 
dences^.  Dakkbinti  also  occurs  in  a  well  known  formula 
with  which  Sigäloväda  Sutta  and  many  other  of  Qäkya- 
muni's  sermons  conclude,  andbakäre  v4  telappajjotam 
dhäreyya  cakkhumanto  rüpani  dakkhinti,  „It  is  as  if  one 
should  hold  a  lamp  in  the  darkness,  so  shall  they  that  have 
eyes  to  see  behold  forms."  But  in  the  later  Pali  texts, 
which  are  all  characterised  by  great  grammatical  irregu- 
larity,  owing  to  the  Operation  of  false  analogy  and  other 
causes,  the  future  signification  of  dakkhati  is  lost,  it  reap- 
pears  as  a  present,   and  from  it  are  deduced  such  anoma- 
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lies  as  dakkbissasi  (D'Alwis,  Intr.  p.  93),  dakkhitum  (Sä- 
mannaphalasutta  Atthakathä),  and  dakkbetha  (Senart  Kacc. 
p.  465).  Similarly,  in  Englisb,  "stunt"  was  originally  the 
past  participle  of  a  verb  to  "stent",  bat  this  ha  vi  Dg  been 
forgotten  "stunt"  came  to  be  used  as  a  present,  and  a 
new  past  participle  "stunted"  was  formed  from  it.  In 
only  one  instance  bave  I  met  with  dakkhati  in  a  late  text, 
viz.  in  Mahävamsa  (Turnour's  ed.  p.  83),  where  we  read, 
sälam  mangalahatthino  sädhetum,  tattha  dakkhinti  there  me 
nägarä,  „to  make  ready  the  State  elephant's  stable,  there 
my  townspeople  shall  see  tbe  theras." 

Kaccäyana  mentions  dakkh-  in  the  14.  rule  of  the 
3.  chapter  of  his  Akhyäta  section,  in  which  be  states  that 
PASS,  DISS  and  DAKKH  are  Substitutes  for  DIS  (i.  e. 
DRQ).  This  does  not  mean,  as  Mr.  Senart  seems  to  tbink, 
tbat  passati,  dissati  and  dakkhati  all  mean  "he  sees",  but 
it  means  that  in  the  present  active  pass-  is  substitnted  for 
DIS,  tbat  in  the  present  passive  diss-  is  substituted  for 
DIS,  and  that  in  the  future  dakkh-  is  substituted  for  DIS. 
Now  we  know  that  in  the  two  last  cases  there  is  really 
no  Substitution,  since  drakshy-  and  drpy-  are  referable  to 
DRS,  and  papy-  alone  is  a  true  Substitute;  but  tbe  rule  is 
strictly  in  accordance  with  Kaccäyana' 8  System  of  attemp- 
ting  to  explain  Pali  forms  by  their  own  light,  instead  of 
with  reference  to  Sanskrit.  The  vrtti  to  rule  36  of  chap- 
ter 4  gives  an  ätmane  optative  dakkhetha,  and  side  by  side 
with  it  a  similar  anomaly  vakkhetha  (from  vac).  These 
forms  presuppose  the  presents  dakkhati  and  vakkbati,  and 
yet  the  vrtti  on  tbe  last  rule  of  eh.  3  clearly  recognises 
the  original  future  signification  of  vakkhati.  Oae  cause  of 
dakkhati  Coming  to  be  used  as  a  present  is  no  doubt  tbe 
influence  of  tbe  aorist  addakkhi.  This  is  of  course  tbe 
eqiüvalent  of  the  regulär  S.  aorist  adräkshit:  but  it  looks 
as  if  it  pointed  to  a  present  dakkhati,  just  as  arakkhi 
points  to  a  present  rakkhati;  and  the  more  so  becau&e  in 
the  later  texts  there  is  a  tendency  to  reduce  all  aorists  to 
tbe  same  type,  obtained  by  cbanging  the  terinination  of  the 
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present  into  i  and  prefixing  the  augment,  e.  g.  bujjhati- 
abujjhi,  labhati-alabhi ,  ganhäti-aganhi ,  karoti-akari ,  gac- 
chati-agacchi,  and  so  od. 

If  the  above  train  of  reasoning  be  adroitted,  the  iden- 
tification  of  the  Prakrit  dekkhati  with  the  S.  fut.  drakshy- 
ati  follows  almost  as '  a  matter  of  course.  The  e  is  no 
doubt  a  dialectic  Variation,  due  perhaps  to  the  loss  of  the 
original  r,  and  the  Sinbalese  (the  least  known,  though  in 
many  respects  the  most  interesting,  of  the  modern  Äryan 
vernacnlars  of  India)  supplies  another  missing  link,  for  it 
has  dak-inawa  "to  see"  as  the  equivalent  of  the  Hindi 
dekh-na. 

Professor  Weber  rejects  my  explanation  of  dakkbati, 
and  maintains  that  it  is  a  desiderative  from  DRQ.  It 
now  rests  with  bim  to  ex  piain  the  i  of  dakkhisi  and  dakkh- 
inti,  and  to  account  for  the  future  use  of  dakkhati  in  the 
oldest  Pali  texts. 

London,  12th.  March  1873.  R.  Childers. 


Die  wurzeln  pekkh,  dakkh  und  dekkh 

im  Prakrit. 

Trotz  Lassend  bahnbrechenden  und  glänzenden  leistun- 
gen  f&r  das  Prakrit  der  indischen  dramen  herrscht  doch 
noch  immer  eine  grofse  Unsicherheit  in  betreff  der  für  die 
£aura8eni  geltenden  gesetze  und  der  ihr  eigentümlichen 
worte  und  formen.  Die  Mah&räsbtrf  und  die  Mägadhf  der 
Jaina  bat  Weber  in  seinen  abhandlungen  über  die  Sapta- 
$ati  des  Häla  und  über  die  Bhagavatf  gründlich  bearbeitet 
und  auch  lexikalisch  ausgebeutet.  Für  das  dramenprakrit 
ist  lexikalisch  noch  gar  nichts  gethan  und  auch  seine  laut- 
gesetze  sind  noch  sehr  wenig  festgestellt.  Es  ist  eine  all- 
gemein verbreitete,  aber  irrige  ansieht,  dafs  das  dramen- 
prakrit durchaus  eine  jüngere  stufe  repräsentirt  als  z.  b. 
das  Prakrit  des  Häla.  Allerdings  hat  die  Maharashtri  in 
der  flexion  manches  alterthümliche  vor  der  Qauraseni  vor- 
aus;  dagegen  findet  sich   aber  in   dieser  noch  bei  weitem 
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nicht  eine  so  grofse  Verflüchtigung  und  ein  so  weit  geben- 
der ausfall  der  consonanten  wie  in  jener,  so  dafs  die  Qaxx- 
rasen!  in  dieser  hinsieht  dem  Päli  weit  näher  steht  als  die 
Mahäräshtri.     Die  forsch  ung    hat  hier  mit  grofsen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen,  da  auf  die  in  Indien  veröffentlichten 
dramen  nicht  der  geringste  verlass  ist.    Dazu  kommt,  dafs 
mehrere   dramen    in  ganz   verschiedenen   recensionen   vor- 
liegen und  das  Prakrit  in  jeder  der  recensionen  ein  völlig 
anderes  ist,  so  dafs  man  immer  erst  die  frage  lösen  muss, 
welche    recension    die    ältere  ist.     Ohne  berücksichtigong 
und  genaue  erwägung  der    den  besten  kritischen  ausgaben 
beigegebenen  Varianten  der  handschriften  muss  man  daher 
nothwendig  zu  solchen  irrthümern  kommen,  wie  sie  jüngst 
Hoernle  begangen  hat,  dessen  ganze  Essays  on  the  Gau- 
rian  languages  (Journal   of  the  Asiatic  Society  of  Bengal 
December  1872)  auf  einer  falschen,  noch  von  keiner  hand- 
schrift  bisher  beglaubigten  lesart  einer  calcuttaer  ausgäbe 
beruhen  und  daher   völlig  verfehlt  sind,  zumal  sich  noch 
andere  zahlreiche   höchst  seltsame  irrthümer  darin  finden. 
Für  das  wort  „sehen"  finden  sich  in  der  Qauraseni  vor- 
nehmlich drei  formen  vor:  pekkb,  dakkh  und  dekkh.   Sie  sind 
hier  vollständige  wurzeln  geworden,  obwohl  sie  ursprünglich 
nichts  weniger  als  wurzeln  waren.'    Zunächst  ist  es  nöthig, 
das   vorkommen   dieser  wurzeln  in   den  dramen  und  ihre 
Verbreitung  festzustellen.    Vararuci  12,18  schreibt  für  die 
Qauraseni  ausdrücklich  die  wurzel  pekkh  vor;  er  muss  sie 
also  allein   in  den  zu  seiner  zeit  vorhandenen  dramen  ge- 
funden haben.    Auch  Kramadicvara  14  bei  Delius  Radices 
Präcriticae  p.  11    kennt   nur   die  form  pekkh   nicht  dekkh 
und  nicht  dakkh.    Ebenso  bedient  sich  Bhämaha  in  seinem 
commentar  zu  Vararuci  nur  der  wurzel  pekkh  oder  pecch 
cfr.  Vararuci  5,  14.  38.  39.    6,  27.  29.  42.  43.  44.  56.  58 
u.  8.  w.    Dagegen  erwähnt  der  Jaina  Hemacandra  bei  Co- 
well  Vararuci  p.  173  nicht  pekkh,  sondern  pecch  und  dekkh, 
und  von  der  wurzel  pa$  eine  form  pasai,  die  sieb  im  Jai- 
naprakrit  findet;  cfr.  Weber  Bhagavati  II  213.  260.     Die 
regel  des  Hemacandra  bezieht  sich  aber  nicht  speciell  auf 
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die  Qau  rasen  i.  Für  die  Mägadhi  der  dramen  scheint  He- 
macandra  ebenfalls  die  wurzel  pekkh  in  der  form  pesk  zu 
fordern,  da  er  IV  298  bei  Aufrecht  Catalog  p.  179b  skah 
prekshäcakshoh  für  preksh  ausdrücklich  eine  ausnähme 
statuirt.  Im  folgenden,  wo  er  über  die  der  Mägadhi  und 
(^auraseni  gemeinsamen  lauterscheinungen  und  worte  han- 
delt, berührt  er  die  frage  nicht  wieder,  ebenso  wenig  in 
dem  capitel  ober  die  Qauraseni  bei  Cowell  Vararuci 
p.  104  ff.  Fragen  wir  nun  die  handschriften  und  ausgaben 
der  dramen  um  rath,  so  findet  sich  ein  merkwürdiges 
schwanken  bei  den  dramen,  die  in  verschiedenen  recensio- 
nen  vorliegen.  Böhtlingk  zur  Qakuntalä  p.  168.  169  hat 
aus  der  Devanägarirecension  dieses  dramas  und  der  Mala- 
vika  eine  ganze  anzahl  formen  der  wurzel  dekkh  zusam- 
mengestellt. Da  nun  in  der  auf  Devanägarf-  und  bengali- 
sche handschriften  gegründeten  trefflichen  ausgäbe  des 
dritten  dramas  des  Kälidäsa,  der  Urvapi,  von  Bollensen 
sich  nur  die  wurzel  pekkh  in  der  Qauraseni  findet,  da  fer- 
ner Rangan ätha  zur  Urv.  p.  71,  4  ed.  Lenz  die  wurzel 
dekkh  als  de$i  bezeichnet  und  Lenz  bemerkt,  dafs  dekkh 
eine  im  Bengalischen  sehr  häufige  wurzel  sei,  hatte  ich  in 
meiner  dissertation :  de  Kälidäsae  (^äkuntali  recensionibus, 
p.  32.  33  geschlossen,  dafs  dekkh  eine  moderne  Interpola- 
tion sei.  Diese  ansieht  hat  Widerspruch  erfahren  durch 
Weber  im  literarischen  Centralblatt  1870  no.  46  p.  1240, 
durch  den  ich  zuerst  auf  die  weite  Verbreitung  der  wurzel  dekkh 
aufmerksam  gemacht  worden  bin.  Ich  habe  seitdem  diese 
für  die  kritik  hochwichtige  frage  unablässig  im  äuge  be- 
halten und  das  vorkommen  dieser  wurzeln  bei  vergleicbung 
der  handschriften  genau  und  mit  6pecieller  Sorgfalt  beob- 
achtet. Es  ergiebt  sich  nun,  dafs  von  allen  bekannten 
dramen  nur  die  £akuntalä  und  Mälavikä  in  der  südindi- 
schen recension  und  in  den  aus  Südindien  stammenden 
Devanägarihandschriften  die  wurzel  dakkh  (dort  immer 
dakhkh  geschrieben),  in  der  gemischten  und  Devanägari- 
recension die  wurzel  dekkh  kennen,  während  alle  anderen 
dramen  und  die  bengalischen  handschriften  der  (^akuntalä 
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nur  die  wurzel  pekkh  aufweisen.  Zu  dem,  was  ich  darüber 
bereits  in  den  Göttinger  gelehrten  anzeigen,  Januar  1873, 
p.  46.  47  mitgetheilt  habe,  füge  ich  hier  noch  hinzu,  dafs 
ich  seitdem  sämmtliche  in  Europa  befindliche  bengalische 
handschriften  der  (pakuntala  collationirt  habe  und  dafs  sich 
auch  nicht  in  einer  einzigen,  selbst  nicht  in  der  jüngsten 
stark  verdorbenen  und  interpolirten  handschrift  dieser  re- 
cension,  auch  nur  an  einer  einzigen  stelle  eine  wurzel  dakkh 
oder  dekkh  findet.  Sie  haben  nur  pekkh,  und  diese  wurzel 
oder  pecch  müssen  auch  die  beiden  scholiasten  in  ihren 
handschriften  gefunden  haben,  da  sie  sich  in  der  Sanskrit- 
übersetzung stets  des  wortes  preksh  bedienen.  Grill  hat 
in  seiner  ausgäbe  des  Venisamhära  an  einer  stelle  die  wur- 
zel dekkh  aufgenommen  (p.  58,  15),  was  er  vor  der  kritik 
verantworten  mag.  Es  entsteht  nun  die  frage,  welche  form 
der  Qauraseni  angehört.     Dabei  erwäge  man  folgendes: 

1)  Vararuci  fordert  für  dieQauraseni  ausdrücklich  pekkh* 
Ebenso  Rämatarkav&gipa  East-India-Office  MS.  1 1 06.  fol.  34a. 

2)  Alle  übrigen  dramen  mit  den  oben  erwähnten  aus- 
nahmen, besonders  auch  das  älteste  aller  bekannten  dra- 
men die  Mrcchakatikä  und  die  Dev.  und  bengalischen 
handschriften  der  Urva$i  kennen  nur  pekkh. 

3)  Auch  die  südindisohen  und  Dev.-handschriften  der 
Qak.  und  Mälav.  haben  an  den  meisten  der  allen  recensio- 
nen  gemeinsamen  stellen  die  wurzel  pekkh.  In  der  Qak. 
haben  die  Dev.-handschriften  pekkh  an  15,  dekkh  an  11 
stellen,  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  die  handschriften  noch 
schwanken  (diss.  p.  33).  Die  Dev.-handschrift  des  Kataya- 
vema  hat  nicht  dekkh,  sondern  dakkh.  Die  drei  mir  bis 
jetzt  völlig  bekannten  südindischen  handschriften  der  Qa- 
kuntalä  haben  nur  an  einer  einzigen  stelle  von  allen  11 
stellen  sämmtlich  die  wurzel  dakkh,  nämlich  p.  83,  14  ed. 
Böhtlingk;  sie  haben  dagegen  sämmtlich  pekkh  an  zwei 
stellen  p.  15,  2  und  105,  5;  an  den  übrigen  8  stellen 
schwanken  sie  zwischen  dakkh  und  pekkh,  und  zwar  haben 
p.  43,  12  und  p.  90,  11  die  älteste  Teluguhandschrift  (P) 
und  die  Granthahandschrift  (L)  pekkb,  und  Jas  wort  fehlt 
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ganz  in  der  jüngsten  Telugubandschrifb  (F),  p.  87,  14  hat 
nur  L  dakkh  und  P  F  lassen  es  aus.  Von  den  anderen 
15  stellen,  wo  das  wort  pekkh  sich  findet,  hat  die  älteste 
handschrift  P  nur  an  einer  p.  68,  22  statt  dessen  dakkh; 
L  hat  an  allen  15  stellen  wie  die  bengalischen  und  Dev.- 
handschriften.  mit  ausnähme  von  C  G  pekkh,  nur  die 
jüngste  papierhandschrift  hat  an  3  stellen  p.  20,  15.  26,  23. 
36,  4  die  wnrzel  dakkh.  An  11  stellen  von  15  haben  also  alle 
3  südindischen  hdds.  nur  pekkh.  In  der  Malavika  findet  sich 
dakkh  auch  in  Dev.-handsohriften  von  Shankar  Pandit  und 
die  sehr  junge  und  verdorbene  bengalische  handschrift  D 
hat  mehrmals  dekkh.  In  Tullberg's  text  findet  sich  an  7 
stellen  die  wurzel  dekkh,  an  14  stellen  die  wurzel  pekkh 
(diss.  p.  33.).  Dies  zeigt  wohl  zur  genüge,  dafs  auch  in  den 
beiden  dramen,  die  allein  die  formen  dakkh  und  dekkh 
neben  pekkh  aufweisen,  die  wurzel  pekkh  bei  weitem  in 
der  überzahl  ist. 

4)  Man   sehe   noch    folgende   stellen.      Mrcchakatikä 
p.  35,  14  ff.  haben  wir  folgenden  dialog:    ....     tadä 
drakshyasi   |  esu  pekkhissam  |  katham  drakshyasi  |  evam 
pekkhissam    |  .    Keine  der  handschriften  noch  die  Calcut- 
taer  ausgäbe  zeigt  ein  schwanken,    und  diese  stelle,    wo 
sich  Sanskrit  und  Prakrit  so  eng  berühren,  dürfte  besser 
als   alle   anderen   den  prakritiscben  charakter   von    pekkh 
feststellen,  zumal  dort  ein  Apabhranpadialekt  vorliegt.    Fer- 
ner zwei  beispiele  ans  der  Qauraseni  selbst.    Qäk.  p.  105, 
2.  5  ed.  Böhtl.    Die  eine  Wärterin  des  kindes  sagt  ze*le  2 
zu  ihm  pekkha,  die  andere,   welche  die  worte  der  eisten 
wiederholt,   lassen    die   Dev.-handschriften    dekkha  sagen. 
Alle  bengalischen  und  südindischen  lesen  auch  an  zweiter 
stelle  pekkha,  so  dafs,  da  1 1  handschriften  gegen  4  stehen, 
schon  deshalb  pekkha  in   den  text  gesetzt  werden  muis. 
Ferner  Q&k.  p.  55,  4.  5  ed.  Böhtl:  pekkha  nalinipattamta- 
ridam  piasahaaram  adekkhamtt  ....  Auch  hier  also  wer- 
den in  der  Dev.  rec.  pekkh  und  dekkh  dicht  nebeneinan- 
der gebraucht  und  zwar  hier  sogar  in  den  mund  derselben 
person   gelegt.     Von   den  südindischen  bat  L  pekkha  und 
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adakkhanti,  F  hat  pekkha  und  läfst  das  zweite  wort  ganz 
aus,    P  hat   pekkha    und  anavekkbia,   II  nach  Burkharde 
angaben   pekkha    und   avekkhanti.     Man    sieht,    dafs    eine 
handschrift  L    an    stelle  von    dekkb     das    südliche    dakkh 
setzt.     Unmöglich  kann  man  dergleichen  dinge  dem  dich- 
ter zumutben.    Hier  liegt  eine  fälscbung  vor  und  zwar  ist 
es  eine  modernisirung  des  textes.     Nach  Beames:  Compa- 
rative  Grammar  of  the  modern  Aryan  languages  of  India 
I  1  und  ltil.  Pott  Zigeuner  II  304.    Muir  Sanskrit  Texte  II 
23  ist  dekkb  in  allen  sieben  bauptsprachen  des  modernen  In- 
diens die  allein  übliche  form  in  irgend  einer  gestalt.    dekkh 
also  war  jedem   Schreiber  geläufig,   da  er   nur  diese  form 
sprach,  während  ihm  pekkh  unbekannt  war.     Im  Singale- 
sischen   dagegen  wird,   worauf  mich   Childers  aufmerksam 
gemacht  hat,  nur  die  form  dakinawä  gebraucht,  cfr.  Clough 
8.  v.  und  diese  form  entspricht  genau  unserem  dakkh,   da 
die  aspiraten   im  Singalesiscben   immer  zu  nicht  aspirirten 
buchstaben  sich  umwandeln.    Diese  form  der  wurzel,  näm- 
lich dakkh,    die    auch   im  Pali    häufig  ist,    war    also    den 
Schreibern  der  südindischen  handschriften  geläufig;  sie  setz- 
ten daher  dakkh  in   den  text,    die   nördlichen    ihr  dekkb. 
Beide  formen  dakkh  und  dekkh  sind  aus  den  dramen  her- 
auszuwerfen;  sie  sind  die  deutlichsten   zeichen  der  Verfäl- 
schung und  willkür,  wie  sie  sich  auch  sonst  auf  jeder  seite 
in  der  südindischen   und  Devanagarirecension  zeigen;  die 
Qauraseni  kennt  nur  pekkh.  —  Selbst  im  Apabhran$a  ist 
in  (I^r  prosa  nur  pekkh   zulässig,   da  die  an  Apabhranpa 
so  reiche  Mrccbakatikä  nur  pekkh   kennt.     Dagegen  wird 
Urv.  66,  16   dekkhävahi,   das   alle  handschriften    und    der 
echoliast    bestätigen,    nicht    anzufechten    sein.     Das  Apa- 
bhranca  dieses  vierten  aktes  ist  ein  in  vieler  hinsieht  ganz 
eigenthümliches. 

Nachdem  ich  die  Verbreitung  der  wurzeln  festge- 
stellt habe,  entsteht  die  frage  oacb  ihrem  Ursprung.  In 
betreff  von  pekkh  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  es 
aus  preksh  gebildet  ist.  iksh  c.  pra  findet  sich  schon  im 
Mahabhärata   als   activ    gebraucht   (BR.    s.    v.)    und    das 
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Prakrit  bemächtigte  sich  dieser  form  um  so  eher,  als  es 
ja  das  ätmanepadam  fast  ganz  verloren  hat.  So  viel  ich 
weifs,  ist  nie  eine  andere  ansieht  über  pekkh  aufgestellt 
worden  und  kann  daher  dieses  wort  seiner  abstainmung 
nach  als  gesichert  betrachtet  werden.  Anders  dagegen  ver- 
hält es  sich  mit  dakkh  und  dekkh.  Darüber  sind  mir  drei 
theorien  bekannt.  Die  neueste  ist  die  von  Beames  Comp. 
Gr.  I,  p.  161.  162  aufgestellte.  Er  leitet  dekkh  von  einer 
wurzel  därsh  oder  darksh  ab,  die  er  in  formen  wie  adrä- 
ksham,  drakshyate  etc.  zu  finden  glaubt!  Diese  erklärung 
dürfte  wohl  wenig  anbänger  finden.  Jene  formen  leiten  uns 
doch  nur  zu  einer  wurzel  dark  zurück,  gegen  deren  auf- 
stellung  zur  erklärung  von  dakkh  und  dekkh  trotz  des 
griechischen  dtgxco  etc.  sich  grofse  bedenken  erheben,  wie 
ich  bald  zeigen  werde.  Die  zweite  erklärung  ist  die  von 
R.  C.  Childers  in  Muir's  Original  Sanskrit  Texts  II  23 
und  Pali  Dictionary  8.  v.  dajjati  gegebene;  Childers  leitet 
dakkhati  vom  futurum  drakshyati  ab  und  stützt  sich  da- 
bei auf  die  thatsache,  dafs  in  den  alten  Pal i texten  dakkh 
sich  nur  als  futurum  findet.  Mit  dieser  erklärung,  die 
schon  Trumpp  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenlän- 
dischen gesellschaft  XV,  p.  748  als  die  natürlichste  ange- 
nommen hatte,  ist  eigentlich  die  von  Beames  identisch; 
seine  wurzel  darksh  würde  eben  der  futurstamm  sein. 
Dagegen  bat  sich  neuerdings  Weber  erklärt  (Literar. 
Centralblatt  1873  no.  6,  p.  180).  Weber  hatte  schon  vor- 
her die  wurzel  dekkh  als  vom  desiderativ  didrksh  gebil- 
det erklärt,  cfr.  Bhagavatf  I  414,  3.  Häla  p.  260  ond  hat 
diese  herleitung  nun  auch  auf  dakkh  ausgedehnt.  Ich  kann 
nicht  sehen,  wie  es  möglich  ist,  aus  didrkshati  eine  form 
dakkhati  entstehen  zu  lassen.  Für  dekkhati  ist  diese  her- 
leitung schon  sehr  schwierig,  für  dakkhati  scheint  sie  mir 
unmöglich.  Weber  fahrt  als  analoge  formen  ghepp,  sakkh 
und  makkh  an.  Alle  diese  formen  sind  aber  mindestens 
ebenso  streitig  wie  dakkh  und  dekkh.  Ganz  auszuschlies- 
sen  wird  makkh  sein,  da  es  am  natürlichsten  mit  Childers 
s.  v.  zu  mraksh  zu  ziehen  ist,  aus  dem  es  sich  ungezwun- 
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gen  erklärt.     Wir  werden  also   nicht  von  diesen  seltneren 
Wörtern  aus  das  häufige   dakkh  und   dekkh  erklären  wol- 
len, sondern  umgekehrt  von  dakkh  ausgehen,   dort  ein  re- 
sultat  zu  finden  suchen  und  von  ihm  aus  auf  andere  gleich- 
lautende formen  schliefeen.     Ich  habe  mich  bereits  in  den 
Göttinger  gelehrten   anzeigen  für  die   von  Childers  aufge- 
stellte erklärung  entschieden.     Die  gründe,  die  mich  dazu 
bewogen,  sind   folgende.    Vararuci  7,  16  und  Hemacandra 
bei  Cowell  p.  161,  3  und  Lassen  Inst.  Präer.  p.  351    Äh- 
ren von  dar$  ein  futurum  daccham  auf,  welches  durch  da* 
Jainaprakrit  belegt  ist.    Weber  Bhagavat!  I  43  t,  II  256. 
An  einer  stelle  liest  die  handschrift  dicchasi,  was  Weber 
in  dacchasi  abgeändert  bat,  wohl  mit  unrecht,  da  im  Päli 
dioch  geradezu  als  wurzel  gilt,   Childers  8.  v.    Wir  haben 
also  schon   hier    die  erscheinung,    dafs    ein    und  dasselbe 
wort  sich  als  futurum   und   präsens  findet.     Wie  nun   da- 
ccham aus  drakshy-,    so  wird  peccham  aus  prekshy-,  nnd 
peccham    führt    die    handschrift   W    zu    Vararuci    7,    16 
als  futurum  zu  preksh  auf.     In  der  that  findet  sich,  wenn 
auch    nicht    peccham,    so   doch    pecchämi    als    futurum: 
Nägänanda  30,  14  pecchämi  däva  kirn  däsfe  putta  mahn- 
arä  karaissamti.    Dies  ist  die  einzige  stelle,  wo  mir  pecch 
in  der  prosa  vorgekommen  ist,   und   hier  ist  es  futurum. 
Häufig  findet  sich   pecch   als  präsens  im  Häla,  und  zwar 
viel  häufiger  als  pekkh.    Weber  8.  v.  fksh.    Aus  den  dra- 
men  kann  ich  pecch  augenblicklich  nur  noch  aus  Urv.  111 
belegen;  dort  steht  pecchaha  im  dichterischen  Apabhranpa. 
Nach  Cowell  zu  Varar.  5  14  schwanken  die  handschriften 
zwischen  pekkh   und  pecch  und  in    einem    von  Candrape- 
khara  zu  Qkk.  1 2,  H  ed.  Chezy  citirten  Prakritsütram,  wel- 
ches wesentlich   dem   bei  Cowell  p.  173,  1  in   correcterer 
gestalt  gegebenen  sfttram  des  Kramadipvara  14  bei  Delhis 
p.  11    entspricht,    steht   in   beiden   handschriften    für    das 
pekkh  des  Kramadfyvara  pecch.    Wir  haben  also  hier  das 
zweite  beispiel,   dafs   ein  und   dieselbe   form  futurum  und 
präsens  ist;  zugleich  ergiebt  sich  aus  dem  eben  zusammen- 
gestellten, dafs  pecch  und  pekkh  ganz  identisch  sind.     In 
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der  that  bleibt  es  sich  ja  für  das  Prakrit  völlig  gleich,  ob 
-wir  draksb-  oder  drakshy-  und  preksh-  oder  prekshy-  an- 
setzen, beides  kann  dakkh  und  dacch,  pekkh  und  pecch 
werden.  Wie  also  factiscb  aus  preksh-  neben  pecch-  auch 
pekkh-,  so  wird  ganz  in  derselben  weise  aus  draksb-  neben 
dacch*  auch  dakkh-,  oder  richtiger,  dakkh  und  pekkh  sind 
die  älteren  formen;  dacch  und  pecch  wurden  erst  gebildet, 
als  dakkh  und  pekkh  schon  reine  wurzeln  geworden  waren. 
Mit  recht  hat  sich  Johannes  Schmidt  (die  wurzel  ak  p.  14) 
gegen  die  herleitung  von  iksh  als  desiderativ  erklärt,  und 
es  als  Schwächung  aus  aksh  bezeichnet.  So  habe  ich  be- 
reits oben  dicchai  neben  dacchal  nachgewiesen,  und  so* 
wird  auch  dekkh  ai  nur  eine  Schwächung  aus  dakkhai  sein, 
dessen  äufserste  und  letzte  Schwächung  im  .zigeunerischen 
dikhäva,  dikava  vorliegt.  Wie  dekkh  zu  dikh-,  so  wird 
auch  pech  noch  in  der  Mägadhi  zu  pich-  geschwächt: 
Aufrecht  Catalog  179b  9  von  unten:  tiryag  preksbate  | 
tirichi  pichai*.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  von  Beames  1.  c. 
gemachte  bemerkung,  dafs  die  wurzel  pekkh  zur  bildung 
der  wurzel  dekkh  beigetragen  haben  könnte.  Wir  erhalten 
also  folgende  reihenfolge: 

dakkh-  dacch-  dekkh-  dikh-  dicch- 
pekkh-  pecch-  pich-. 

Wie  sehr  aber  dakkh  noch  als  futurum  gefühlt  wurde, 
und  wie  allein  auch  den  Indern  das  futurum  zur  erklärung 
der  form  geeignet  erschien,  beweist  der  umstand,  dafs  in 
den  südindischen  handschriften,  in  denen  die  Prakritstellen 
unmittelbar  von  einer  meist  ganz  vortrefflichen  Sanskrit* 
Übersetzung  gefolgt  sind,  formen  von  dakkh  sich  mit  dem 
futurum  übersetzt  finden.  So  wird  Qäk.  68,  22  ed.  Böhtl. 
in  P.  dakkhasi  mit  drakshyasi,  in  L  p.  87,  14  dakkhämi 
mit  drakshyämi,  in  F  p.  20,  15.  26,  23  dakkhämi  mit 
drakshyämi  übersetzt.  Dies  sind  die  gründe,  die  mich  be- 
wogen haben,  mich  Childers  anzuschliefsen. 

Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  auf  eine  wenig  be- 
kannte, aber  ganz  sicher  stehende  Prakritwurzel  „her"  auf- 
merksam zu  machen.     Bollensen  zur  Urv.  p.  427   hat  sie 
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aufgestellt  und  sie  steht  bei  Pingala  v.  2  bei  Bollenseo 
L  c.  p.  547.  Ravikara  erklärt  das  Apabhranpagerundium 
heri  mit  drshtva.  Ob  her,  wie  Bollenseo  will,  durch  die 
mittelstufe  von  dher  direct  auf  dfp  zurückgeführt  werden 
kann,  lasse  ich  dahingestellt.  Ebensowenig  wage  ich  zu 
entscheiden,  ob  nicht  etwa  Häla  v.  149  avaheria  hierher 
zu  ziehen  ist  und  ob  nicht  die  interjection  hire  bei  Vara- 
ruci  IX  15  mit  dieser  wurzel  zusammenhängt.  Dann  wäre 
das  von  Bhamaha  angeführte  beispiel  hire  ditthosi  nicht 
mit  dishto  %  si,  sondern  mit  drshto  s  si  zu  übersetzen.  Da 
aber  das  Pali  die  form  hare  hat,  cfr.  Childers  s.  v.,  so 
wird  es  besser  sein  hire  als  Schwächung  von  hare  anzu- 
sehen und  hare  mit  are  zu  identificiren,  mit  Vorschlag  von 
h  wie  heva  für  eva.  Das  wort  are  selbst  scheint  mir  nicht 
mit  Weber  zu  Häla  v.  197  als  vocativ  von  ari  zu  erklären 
zu  sein,  sondern  mit  Caldwell  Comparative  grammar  of 
the  Dravidian  languages  p.  440  als  ein  dravidisches  be- 
trachtet werden  zu  müssen,  da  Trumpp  Zeitschrift  der 
D.  M.  G.  15,  721  die  dravidische  form  auch  im  Sindhi 
nachgewiesen  hat. 

London,  5.  april  1873.  Richard  Pischel. 


Etymologisches  und  grammatisches  aus  dem 

Avesta. 

1)  Von  den  bei  Fick  Wörterbuch  p.  75  unter  ig. 
tank,  tvank  zusammengestellten  sskr.  tanc,  tanakti;  tvanc, 
tvanakti;  lit.  tank-ü-s,  ags.  thvingan,  thvang,  thicce  finden 
sich  einige  verwandte  in  den  iranischen .  sprachen.  Aufs 
nächste  an  sskr.  tanc  =  zusammenziehen,  mit  a  =  gerin- 
nen machen  schliefst  sich  an  neup.  tanjtdan  contorquere, 
contrahere,  constringere ,  und  tunjidan,  das  nach  dem 
Farhang  i  shuürf:  fortius  astringere  cingulum  vel  frenum 
bedeutet.  Dazu  stellt  sich  aus  dem  Avesta:  takhma,  com- 
parativ:  täshyäo  (cf.  ashyao  comp,  zu  aka  schlecht),  Super- 
lativ: tancish'ta  oder  tanjish'ta  (wie  auch  sskr.  tarij  neben 
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taric  zeigt).  Die  bedeutung  von  takhma  ist:  compact,  fest, 
dicht,  „gedrungen",  wie  Spiegel  will,  dann  auch  kräftig, 
stark.  Aus  dem  Pehlevi  gehört  dazu  takik,  womit  takhma 
übersetzt  wird,  und  tag,  pärsi  thag  stark,  mächtig,  held; 
au9  dem  altpersischen  takhma  in  citfatakhma  und  takhma- 
späda,  neupersisch  taham  in  tahamtan  =  *takhmatanu,  ge- 
drungenen körpers,  Rüstern s  beiname;  aus  dem  armenischen 
tban£rfest,  dick.  Was  aber  zusammenzieht,  kann  auch  als 
beengend,  übertragen  als  betrübend,  bekümmernd  (wie 
im  gegensatz  weite =freude)  gedacht  werden,  darum  ist  neup. 
tang  sowohl  =  firmus  als  auch  =  angustus,  arctus,  tristis, 
anxius,  tanjidan  auch  =  angusto  et  aegro  esse  animo,  tanjidah 
=  anxius,  moestus;  Pehl.  tangtar,  pärsi  tangitar  =  enger. 

Mit  np.  tang  hat  Spiegel,  Couimentar  II  p.  509  die 
wurzel  thanj  des  Avesta,  der  er  die  bedeutung  „einengen, 
bändigen"  beilegt,  „trotz  des  aulautenden  thu  zusammen- 
gestellt. Das  anlautende  th  macht  gleichwohl  diese  Zusam- 
menstellung sehr  bedenklich.  Wir  finden  th  anlautend  ge- 
wöhnlich nur  vor  r  und  w,  denen  es  seine  aspi ratio n  ver- 
dankt. Es  fragt  sich  nun,  ob  wir,  trotzdem  dafs  r  oder 
w  nicht  dem  th  folgt,  dies  th  =  ursp.  t  setzen  oder  an- 
nehmen wollen,  dafs  es  wie  altp.  th  aus  s  =  sskr.  c,  wo- 
für sich  auch  keine  sicheren  analogien  finden,  entstanden 
sei.  In  letzterem  falle  würde  formell  np.  sancidan  zu  ver- 
gleichen sein,  doch  passt  seine  bedeutung  kaum  zu  thanj, 
das  —  ziehen,  spannen:  den  bogen  spannen,  den  wagen 
ziehen,  an  ihn  gespannt  einherlaufen,  die  zügel  anziehen, 
um  die  pferde  zu  lenken,  ist. 

2)  Fick  hat  Wörterbuch  p.  303  s.  v.  1  rah  dem  renj 
des  Avesta  die  bedeutung  „leicht  sein"  beigelegt  (nach 
Justi).  Indessen  scheint  renj  seiner  bedeutung  nach  den 
sanskritischen  verwandten  rangh,  ramh,  langh,  näher  als 
den  andern,  die  leicht  bedeuten,  zu  stehen.  So  heifst 
renjataspa  doch  nur:  mit  hurtigen  pferden,  Yt.  14,  19: 
yö  vayäm  asti  äsish'tö  renjish'to  fravazemoanäm,  wel- 
cher der  schnellste  der  vögel,  der  hurtigste  der  einher- 
ziehenden  ist,  Ys.  10,  bO:   reiijyö    vazaite  madbö    (renjyö 
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vazantu  te  madhö?):  schnell  mögen  deine  (8oma)tropfen 
fliefsen,  Vsp.  8,  13:  frä  tanvö  renjayeiti  =  macht  die  kör- 
per  behend.  Ys.  10,  20:  renjaiti  haomahö  madhö  könnte 
heissen:  es  rinnt  der  Somatrank,  doch  scheint  dies  in  den 
Zusammenhang  nicht  zu  passen,  vielleicht  ist  es  cansativ 
zu  fassen:  behend,  munter  macht  der  Somatrank. 

3)  p.  226  s.  v.  ac  bemerkt  Fick:  Im  Eran.  nicht  als 
verb.  erhalten.  Es  findet  sich  aber  ancftan  =  krümmen 
im  Pehlevi,  cf.  Justi's  Bundehesh  Glossar.  Dagegen  ist 
das  auf  derselben  seile  angefahrte  „Zend.  azra  f.  jagdtf 
zu  streichen,  da  die  bedeutung  des  wortes,  trotz  Spiegels 
auseinandersetzung  gegen  Lagarde,  noch  ganz  unsicher  ist 
Das  in  der  dritten  zeile  darauf  folgende  Zend.  akhti  heifst 
nicht  Unreinheit,  sondern  krankheit  (=  armenisch  akt),  wie 
Lagarde  dargethan  hat. 

4)  Es  ist  bekannt,  dafs  ursprünglich  auslautendes  m 
im  Sanskrit  zuweilen  abgefallen  ist.  Im  locat.  sing.  fem. 
der  a-st&mme  fand  dieser  abfall  des  m  bei  guhä,  aus  gu- 
h&y&  =  guhäy&m  contrahirt,  statt.  Durchweg  ist  in  die- 
ser form  das  ursprüngliche  m  abgefallen  im  altpersischen 
und  wahrscheinlich  auch  im  Zend.  So  haben  wir  im  alt- 
persischen:  Athuräyä  in  Assyrien,  Arbiräyä  in  Arbira, 
d'uvarayä  am  hofe;  aber  auch  die  stamme  auf  i  nnd  u 
werfen  das  m  der  endung  am  ab:  Bäkhtraiyä  in  Baktrien, 
Ufrätauvä  am  Euphrat,  dahyauvä  in  der  provinz.  Ist 
Bh.  1,  95  richtig  von  Spiegel  gedeutet,  so  wird  auch  äpiyä 
ein  locativ  sein,  vielleicht  auch  Bh.  4,  47:  dipiyä,  doch 
ist  hier  syntaktisch  auch  der  genetiv  möglich.  Ob  auch 
vithiyä  und  g&thvä  hierher  gehören?  Beachtenswerth  ist, 
dafs  somit  im  altpersischen  genetiv,  ablativ  und  locativ  der 
a  stamme  im  fem.  sing,  zusammenfallen:  äyä  steht  statt 
urspr.  iyas,  äyat,  äyäm.  Aus  dem  Avesta  dürfte  hierher 
gehören:  Vd.  3,  7  (W.):  kva  paoirim  arihäo  zemö  ash&ish'- 
tem?  Antwort:  arezürahä  grivaya  yat  ahmya  daeva  han- 
dvarenti  =  Wo  ist  erstens  auf  dieser  erde  etwas  sehr  un- 
erfreuliches ?tt    Auf  dem  rücken  des  Arezüra,  wo  (oder  weil 
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dort)  die  daevas  zusammenkommen,  cf.  noch  razuraya  und 
va&skaya. 

Ebenso  wie  hier  ist  ein  ursprüngliches  m  abgefallen 
im  dat.  abl.  instr.  des  dual,  deren  endung  im  Sanskrit 
bhyäm,  im  Avesta  aber  bya  ist.  Nur  eine  einzige  form 
scheint  das  m  erhalten  zu  haben,  nämlich  brvatbyäm.  Im 
Sanskrit  ist  zu  vergleichen  tubhya  neben  tubhyam.  Schwie- 
riger ist  es,  die  formen  des  genit.  loc.  dual,  des  Sanskrit 
und  Iranischen  zu  vereinigen:  zeigt  jenes  6s,  so  hat  das 
Avesta  äo  =  ursp.  äs,  das  altpersische  ä  (cf.  dastayä)  = 
ursp.  äs.  anhuyaosh',  was  Justi  als  loc.  dual,  anführt,  ist 
gen.  sing,  von  anhuyu:  cf.  It.  13,  118. 

5)  Bezüglich  des  ablativ  steht  der  Gäthädialect  auf 
ganz  derselben  stufe  wie  das  Sanskrit:  er  hat  diesen  casus 
nur  noch  bei  den  a-st&mmen  im  gen.  masc.  und  ntr.  und 
den  pronominibus  derselben  gescblechter.  Die  jüngeren 
theile  des  Avesta  aber  haben  wie  das  Lateinische  den  ab- 
lativ aller  stamme  erhalten.  Darum  ist  die  spräche  dieser 
theile  nicht  aus  der  der  Gäthäs  hervorgegangen. 

Die  endung  des  ablativ  ist  at.  Dafs  dieses  t  ein  den* 
taler  sibilant  ist,  hat  Lepsius  gezeigt  und  Spiegel  hat  dar- 
gethan,  dafs  es  leicht  in  dh  übergeht.  Von  Wichtigkeit 
für  den  lautwerth  dieses  t  ist  der  umstand,  dafs  während 
ursprüngliches  t  im  auslaut  sonst  in  t  übergeht,  es  da  er- 
halten bleibt,  wo  ihm  ein  Zischlaut  vorangeht:  cf.  döresh't, 
coish't,  täsh't  etc.  Nun  ist  es  aber,  wie  ich  „Ein  Zoro- 
astrisches  Lied"  p.  71  nachgewiesen  habe,  ein  gesetz  in  der 
spräche  des  Avesta,  dafs  die  aspiration  der  dentalen  da 
unterbleiben  mufs,  wo  ihnen  ein  zisch  laut  vorangeht.  In 
täsh't  ist  somit  die  aspiration  unterblieben,  die  in  tasbat 
eintrat. 

6)  Die  lateinischen  infinitive  werden  erklärt  als  dative 
von  stammen  auf  as,  so  dafs  vehere  einem  sskr.  vahase, 
gignere  einem  indog.  ga-gan-as-ai  entspräche,  letztere  bil- 
dung  also  nicht  auf  ein  aus  der  wurzel  (gan),  sondern  auf 
ein  aus  dem  präsensstamm  durch  suffix  as  abgeleitetes 
thema  zurückginge.     Von   derartigen  bildungen  weist  das 
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Avesta  einige  auf.  So  findet  sich  Is.  30,  5  verezyft  =  ve- 
rezy-anh  das  thun,  aas  dem  präsensstamm  verez-ya  (cf. 
verezyämi)  durch  anh  =  urspr.  as  gebildet;  das  causale  von 
rash  bildet  räshayanhd,  das  Is.  48,  3  im  gegensatz  zu 
süidyai  (um  zu  schaden  —  um  zu  nützen),  Is.  50,  9  aber 
zu  savayo,  dem  causale  von  su:  savay  +  anh  (rashayanhe 
dregvantem  savayo  ashavanem  zum  schaden  für  den  un- 
gläubigen, als  ein  nutzen  für  den  gläubigen)  steht.  End- 
lich gehört  hierher  vaocanhe  aus  Is.  28,  11:  frö  mä  sisha 
thwahmät  vaocanh£  manyeush'  hacä  lehre  mich  reden  aus 
deinem  geigte.  vaocanh&  ist  =  va-vac-as-e,  also  aus  dem 
thema  des  aorist  gebildet.  Präsens  und  imperfectum  von 
vac  sind  im  Zend  ebensowenig  vorhanden  wie  die  ent- 
sprechenden formen  im  Griechischen  neben  htnov. 

EL  Hübschmann. 


Die  kymrischen  glossen  zu  Oxford. 

Addenda  et  corrigenda. 

42b.  pipinnis  (dinaut)  is  not  for  bipennis  as  Zeuss  thought, 
but  a  derivative  from  the  medieval  Latin  pipa, 
"a  pipe",  and  with  this  the  Welsh  dinaut  from 
dinöu,  "to  pour  or  shed"  agrees. 
sartus  (rascl).  Rascl  is  now  rhasgl  =  "radula" 
according  to  Davies.  Here  we  may  infer  it  to 
mean  a  hoe  or  mattock  both  from  the  word  sar- 
tum  (sarriO)  "I  hoe  or  weed")  and  of  rascl  being 
the  form  which  raster  took  in  Welsh.  Raster  it- 
seif  occurs  in  these  glosses  explained  as  meaning 
ocet9  "a  hanow",  a  meaning  which  Davies  also 
assigns  to  it. 

43a.  corbum  (corbum).  According  to  Ducange  corbus 
meant  "Sattelbogen".  This  or  something  approa- 
ching  it  is  the  meaning  of  the  Welsh  word  bor- 
rowed  from  it  and  occurring  as  corofi  plural  corfeu 
in  the  Mabinogion  V.  p.  386  and  VI.  p.  147,  which 
the  reader  should  see. 
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femorale  (partuncul).  In  the  Mabinogion  I.  p.  13 
we  have  —  pardwgyl  (evidently  for  pardwngyt) 
y  kyfrwy,  "the  partuncul  of  his  saddle",  meaning, 
apparently,  the  hinder  part  of  the  saddle. 
46b.  fruidlonaid  (fertilitas).  I  was  wrong  in  saying  that 
the  termination  aeth  is  never  attaehed  to  adjecti- 
ves:  still  Professor  Ebel's  ffrwyth-lonaeth  cannot 
hold  its  ground  against  ffrwythlon-edd,  as  we  have 
ffrwythlon  in  common  use  and  the  analogy  in  our 
favour  of  such  words  as  digllon-edd,  gwythlon-edd, 
irllon-edd,  creulon-edd,  prydlon-edd,  rhadlon-edd. 
Rhyl,  North  Wales,  29th.  October  1872. 

J.  Rhf  s. 

Zum  keltischen  passivum. 

(Aue  einem  briefe  von  herrn  Whitley  Stokes,  d.  <L  SimU  in  the  Parfgäb 

9th.  May  1S72). 

An  American  professor  named  Evans  of  Cornell  Uni- 
versity,  Ithaca,  New  York,  has  sent  me  a  paper  [Studies 
in  Cymric  Philology,  by  E.  W.  Evans,  in  Vol.  II  of  the 
Transactions  of  the  American  Philological  Association], 
which  shews  considerable  knowledge  of  Old  Welsh  and 
of  Ebel's  admirable  investigations.  He  corrects  one  serious 
error,  into  which  Ebel  has  fallen,  namely  in  saying,  6.  C* 
528 :  "Flexionis  personalis  nullum  superest  vestigiam,  ne  in 
praesenti  quidem".  Prof.  Evans  cites  many  instances  of  a 
3.  sg.  pres.  indic.  passive  in  -ator,  -attor,  -ettaur,  -etor, 
-ifor,  which  are  equivalent  to  the  Irish.  -thar,  -ethar.  He 
also  cites  two  wonderful  forms  in  -itior,  -y  diäter  (leg. 
•tfiatir),  which  I  woald  compare  with  the  rare  Old  Irish 
forms  in  -thiar  cited  Beiträge  VII  57:  Hgthiar  ploratur, 
fletur,  molthiar  laudatur,  äirthiar,  derthiar  arripitar,  sug- 
thiar  sugitar. 

I  am  sure,  that  the  whole  theory  of  the  Italo-Celtic 
passive  r  requires  revision,  and  I  wish,  some  competent 
philologist  could  be  induced  to  take  up  the  matter. 

30# 
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Laut-  and  formenlehre  der  polabischen  spräche  von  August  Schleicher. 
St.  Petersburg  1871,  VIII  u.  862  ss.    8°. 

Mit  wehmut  und  stolz  zugleich  zeige  ich  das  letzte 
werk  des  mannes  an,  dessen  frühen  tod  alle  beklagen.  An 
dies  werk  hat  er  die  ganze  kraft  seiner  letzten  lebensjahre 
gesetzt;  als  es  vollendet  war,  erlag  er  den  übermäfsigen 
anstrengungen  der  arbeit.  Zu  derselben  zeit,  als  der  deut- 
schenhass  in  slavischen  ländern  hoch  empor  loderte,  hat 
ein  Deutscher  der  erforschung  der  verkommensten  aller 
slavischen  sprachen,  welche  sich  nie  bis  zu  einer  litera- 
tur  aufgeschwungen  hat,  sein  leben  geopfert.  Wir  aber 
dürfen  stolz  darauf  sein,  dafs  ein  Deutscher  das  mühselige 
werk  vollbracht  und  seine  aufgäbe  so  glänzend  gelöst  hat, 
wie  das  nun  vorliegende  buch  zeigt. 

Das  polabische  liegt  uns  nur  in  wenigen  meist  glos- 
sarartigen Aufzeichnungen  vor,  welche  von  Deutschen,  die 
des  slavischen  gänzlich  unkundig  waren,  aus  volkesmunde 
gemacht  sind.  Diese  aus  der  umgegend  von  Lüchow  in 
Hannover,  westlich  von  der  Elbe,  nahe  der  Mecklenburgi- 
schen und  Brandenburgischen  grenze  stammenden  aufzeich- 
nungen  sind  im  letzten  Jahrzehnt  des  17.  und  der  ersten 
hälfte  des  18.  Jahrhunderts  abgefasst,  als  die  spräche, 
welche  1751  von  niemand  mehr  gesprochen  wurde,  schon 
im  aussterben  war.  Ueber  diese  quellen  berichtet  Schleicher 
in  der  einleitung.  Sie  sind  voller  mifsverständnisse,  weil 
keiner  der  aufzeichner  etwas  von  der  spräche  verstand. 
So  fragte  z,  b.  Pfeffinger,  einer  derselben:  voulez  vous 
coucher  avec  moi?  und  nahm  die  darauffolgende  antwort: 
joz  nie  8äpöt  (ich  will  nicht  schlafen)  als  Übersetzung 
seiner  frage.  Auch  hatten  die  aufzeichner,  wie  es  bei  gänz- 
licher Unkenntnis  der  spräche  nur  zu  natürlich  ist,  kein 
feines  gehör  für  die  laute,  die  sie  in  höchst  inconsequenter 
weise  bezeichnen,  ja  oft  hörten  sie  nicht  einmal  die  gren- 
zen zwischen  zwei  Worten  richtig.  So  findet  sich  bei  Pfef- 
finger als  Übersetzung  von  voulez  vous  manger:  jüdsa 
kaje  dajayd,   d.  h.  in  Scbleicherscher  entziffern ng :  joz 
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cä  kä  jedai  ait  ich  will  zum  essen  gehen.  Um  aus  sol- 
chen quellen  die  wirklich  gesprochene  spräche  zu  gewin- 
nen, bedurfte  es  des  Scharfblickes  für  das  wesentliche  der 
Spracherscheinungen  und  der  ganzen  entschiedenheit  im 
formuliren  der  gesetze,  welche  Schleicher  in  so  hohem 
mafse  besafs.  Diese  beiden  eigenschaften  haben  seine  frühe- 
ren werke  zu  so  durchschlagender  Wirkung  in  weiten  krei- 
sen gebracht,  sie  haben  auch  in  dem  vorliegenden  buche 
klarheit  und  übersieht  in  die  wüste  masse  schlecht  über- 
lieferten Stoffes  gebracht.  Ja  man  kann  dies  bnch  geradezu 
als  ein  muster  für  alle  ähnlichen  Untersuchungen  aufstellen. 
Um  die  spräche  grammatisch  erfafsbar  und  verwert- 
bar  zu  machen,  hat  Schi,  die  variirende  Schreibung  der 
quellen  nach  sorgfältiger  Untersuchung  des  lautwertes  der- 
selben in  eine  genauer  phonetische  umgewandelt,  für  welche 
er  die  jetzige  lateinische  schritt  der  Öechen  und  Süd- 
slaven zur  grundlage  gewählt  hat.  Einige  graphische  un- 
terschiede, besonders  der  vocale,  hat  er  nur  aus  etymolo- 
gischen gründen  eingeführt,  um  die  durchsichtigkeit  der 
worte  zu  erhöhen,  indem  er  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  sie 
in  der  spräche,  wie  sie  zur  zeit  der  aufzeichnung  gesprochen 
wurde,  phonetisch  wohl  nicht  mehr  bestanden  haben  (s. 
z.  b.  s.  26,  5.  99,  10).  Da  diese  ganze  spräche  immer  nur 
als  wissenschaftliches  präparat  erscheinen  und  nur  als  sol- 
ches interesse  haben  wird,  kann  man  Schleicher  nicht  an- 
ders als  danken,  dafs  er  durch  seine  Schreibung  dem  äuge 
das  Verständnis  der  sache  erleichtert.  Einer  entstellung 
der  tradirten  formen  hat  Schi,  selbst  vorgebeugt,  indem  er 
jedes  wort  zunächst  in  der  durch  seine  Untersuchungen 
gewonnenen  phonetischen  Schreibung  giebt,  dahinter  aber 
die  Schreibungen  der  quellen  verzeichnet  und  endlich  zur 
erleichterung  des  Verständnisses  das  entsprechende  altbul- 
garische wort  oder,  falls  ein  solches  nicht  existirt,  die 
durch  vorgesetzten  stern  als  fiction  bezeichnete  gestalt, 
welche  das  wort  auf  altbulgarischer  lautstufe  gehabt  haben 
würde,  beifügt.  Aengstlichen  anscblufs  an  die  quellen  hat 
sich  Schi,  mit  recht  zum  grundsatze  seiner  forschung  ge- 
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macht  (s.  z.  b.  §  82).     Wie  dornenvoll  jeder  schritt  breit 
dieser  Untersuchungen  war,  lehrt  jede  seite  des  buches  (vgl. 
z.  b.  den  s.  43  ff.  beschriebenen  irrweg).    Besonders  schwie- 
rig war  die  phonetische  geltung   der  vocale,  deren  Schrei- 
bung in  den  quellen  ungemein  schwankt,  zu  ermitteln.    Ein 
und  derselbe  altbulgarische  vocal  ist    im   polabischen  oft 
ganz  verschieden  behandelt,  je  nachdem  er  im  an-,  in-  oder 
auslaute,  unter,  vor  oder  hinter  dem  hochtone  steht,  aufser- 
dem  üben  auch  die  folgenden  consonanten  einflufs  auf  seine 
erscheinungsform,  namentlich   wirken   erweichte  consonan- 
ten auf  vorhergehende  vocale  anders  als  die  harten.     Alle 
diese  verschiedenen  momente  hat  Schi,  auf  das  sorgfältig- 
ste in  betracht  gezogen  und  dadurch  für  die  entwicklung 
des  polabischen  vocalismus  ganz  feste  grundlagen  gewonnen. 
Die  art,  wie  er  hier  die  wirklichen  laute  aus  der  variirenden 
Schreibung   der  quellen   eruiert,  ist  geradezu  meisterhaft. 
Ueberhaupt  ist  die  lautlehre  der  wertvollste  theil  des  buches 
und  die  wertvollste   seite   dieser    spräche.     Einmal  giebt 
es  ja  keine  spräche,  welche  in  betracht  der  lautgeschichte 
uninteressant  wäre,  und  zweitens  wird  das  polabische  über- 
dies durch  einige  lauterscheinungen  auch  für  die  geschichte 
der  übrigen  slavischen  sprachen  wichtig.     So  hat  das  po- 
labische den  alten  freien,    an    keine   bestimmte  silbe  des 
wortes  gebundenen  bochton  im  vorzug  vor  dem  polnischen, 
sorbischen  und  öechischen  bewahrt,  er  ist  von  massgeben- 
der bedeutung  für  den  vocalismus.    Ferner  ist  die  Stellung 
der  liquiden  zwischen   vocal   und  consonant  wichtig,   auf 
welche  ich  an  anderem  orte  ausführlicher  eingehen  werde, 
da  das  dabei  waltende  gesetz  von  Schleicher  noch  nicht 
gefunden  ist  und  nur  unter  ausführlicher  darstellung  aller 
zugehörigen  erscheinungen  der  verwandten    sprachen   be- 
wiesen werden  kann.     Es  heifet  z.  b.  noch  gord  schloss 
(ab.    gradü)   wie  im  gothischen  gards,  korvö  kuh   (ab. 
krava)  wie  im  litauischen  kärv6.     Abulg.  i  vor  und  un- 
ter der  tonsilbe  wird  ai,   bait  dreschen  (ab.  biti),  y  in 
gleicher  Stellung  zu  äi,  z.  b.  mäit  waschen   (ab.  myti), 
u  zu  eu:  däusa  seele  (ab.  duäa).    Dafs  diese  erscheinun- 
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gen  deutschem  einflösse  zuzuschreiben  seien,  wie  Schleicher 
s.  19  meint,  scheint  mir  noch  zweifelhaft,  da  so  ausge- 
dehnte einwirkung  des  hochdeutschen  auf  eine  seit  lange 
nur  im  munde  des  landvolkes  lebende  spräche  nicht  wahr« 
scheinlich  ist,  dem  niederdeutschen  aber,  dessen  von  vorn 
herein  wahrscheinlicher  einfluss  auf  das  polabische  durch 
die  form  einiger  eingedrungenen  deutschen  Wörter  erwiesen 
wird  (z.  b.  börstfa  brüst  s.  154,  33  =  ndd.  borst,  dar 
durch  8.  18,  16  =  ndd.  dör),  die  diphthongirung  der  alten 
l  und  ü  fremd  ist.  Aufserdem  hat  auch  das  cechische 
ähnliche  diphthongirungen. 

Wenig  interesse  bietet  das  polabische  von  Seiten  der 
formenlehre.  Hier  gilt  es  immer  nur  in  den  stark  abge- 
schliffenen und  überdies  noch  von  den  aufzeiohnern  ver- 
stümmelten flexionsendungen  die  trümmer  der  älteren  vol- 
leren flexion  nachzuweisen.  Dies  ist  im  einzelnen  sehr 
schwierig,  denn  „bei  den  unbetonten  auslautenden  vocalen 
des  polab.  ist,  in  folge  der  unklaren  Schreibweise  der  quel- 
len, nie  zu  einem  genügend  sicheren  ergebnisse  zu  gelan- 
gen" (s.  229,  26).  Das  mafs  der  Schwierigkeiten  wird  da- 
durch ganz  gefüllt,  dafs  die  aufzeichner  oft  worte  in  an- 
deren grammatischen  formen  anführen,  als  man  aus  der 
Übersetzung  schliefsen  sollte.  Falsche  analogien  stören  die 
alte  Ordnung,  z.  b.  treten,  alte  i-  und  y-stämme  in  die  ana- 
logie  der  abstamme  (s.  243,  31.  239  f.).  Doch  fehlt  es  auch 
hier  nicht  ganz  an  formen,  welche  für  die  slavische  gram- 
matik  im  allgemeinen  wichtig  sind.  Unter  diesen  stehen 
in  erster  linie  dative  sg.  wie  büg&'v,  welche  Schleicher  auf 
grundformen  wie  *bogüvi  zurückführt  (e.  112  ff.;  199  f.; 
208,  §  168;  s.  23  f.,  §  202:  s.  236,  16),  wozu  man  compen- 
dium8  s.  553  vergleiche. 

Was  die  benutznng  der  quellen  anlangt,  so  hat  Schi, 
dieselben  nicht  vollständig  in  sein  werk  verarbeitet,  son- 
dern aus  ihnen  nur  das  aufgenommen,  was  er  zu  analysi- 
ren  vermochte.  Undeutbare  oder  zweifelhafte  worte  der 
quellen  hat  er  in  der  regel  nicht  berücksichtigt,  „von  der 
ansieht  ausgehend,  dafs  sie  zu  wissenschaftlichen  zwecken 
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doch  nicht  verwendbar  sind,  mag  man  sie  nun  mit  deu- 
tungsversuchen  versehen  oder  nicht*.  Ohne  diese  weise 
beschränknng  hätte  das  buch  nicht  die  klarheit  gewinnen 
können,  welche  es  jetzt  ziert.  In  dem  Vorworte  bezeichnet 
Schleicher  sein  werk  als  einen  versuch,  der  keineswegs 
darauf  ansprach  macht,  eine  vollständige  grammatische 
darstellung  des  polabischen  zu  sein.  Höchst  erwünscht 
wäre  es,  wenn  nun  jemand  hand  daran  legte  den  von  Schi. 
desiderirten  kritischen,  die  quellen  genau  wiedergebenden 
und  erklärenden  thesaurus  sämmtlicher  polabischer  sprach- 
reste  mit  erschöpfendem  glossar  zusammenzustellen.  Es 
würde  eine  vortreffliche  ergänzung  des  vorliegenden  Wer- 
kes sein,  welches  seinerseits  diese  arbeit  wesentlich  leich- 
ter gemacht  hat,  als  sie  vorher  war. 

Als  resultat  der  grammatischen  analyse  ergiebt  sich, 
dafs  das  polabische  nicht,  wie  Öafafik  (altert.  II,  50  der 
Obers.)  annahm,  dem  sorbischen  zunächst  steht  und  mit 
diesem  eine  dritte  gruppe  neben  der  (Sechischen  und  Iechi- 
sohen  bildet,  sondern,  wie  schon  Hilferding  ausgesprochen 
hat,  zur  lechischen  familie  gehört  (näheres  s.  15  f.).  Da- 
nach stellt  Schi,  folgende  eintheilung  der  westslaviscben 
sprachen  auf:  1)  lechisch,  welches  in  a.  ostlechisch  =  pol- 
nisch und  b.  westlechisch  =  polabisch  gespalten  ist,  zwi- 
schen beiden  scheinen  kaschubisch  und  in  mancher  be- 
ziehung  auch  die  westpolnischen  mundarten  den  Obergang 
zu  bilden;  2)  äechisch,  get heilt  in  a.  ostcechisch ss öechisch 
im  engern  sinne  und  slovakisch,  b.  westcechisch  =  sor- 
bisch (s.  17). 

Die  benutzung  des  vorliegenden  buches  ist  wesentlich 
erleichtert  durch  einen  von  Leskien  hinzugefügten  index, 
welcher  alle  in  dem  buche  vorkommenden  worte  und  wort- 
formen, so  weit  dieselben  von  Schleicher  in  der  von  ihm 
aufgestellten  Orthographie  aufgezeichnet  sind,  in  alphabeti- 
scher Ordnung  enthält.  Leskien  hat  auch  den  druck  ge- 
leitet. In  den  angaben  der  quellen  scheinen  bisweilen  druck- 
oder  Schreibfehler  untergelaufen  zu  sein.  So  werden  flir 
srewa   gedärme,   eingeweide,  als  quelle  J.  P.   angegeben 
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134,  23.  210,  7,  aber  J.  S.  93,  12.  Besonders  scheinen 
öfter  circumflexe  in  der  mitgetheilten  Schreibung  der  quel- 
len vergessen  zu  sein:  z.  b.  chörna  J.  69,  13;  J.  P.  154, 
22,  aber  chorna  J.  P.  129,  2.  chorniessa  J.  129,  3* 
aber  chorniessa  284,  8.  gröt  J.  P.  40,  24;  69,  5,  aber 
grot  J.  P.  155,  8.  lichtgöm  J.  125,22;  223,25,  aber 
lichtgom  J.  41,  27;  138,  23.  För  slovaiKa  nachtigall 
36,  22,  wie  Schi,  im  hinblick  auf  cech.  slavik  schreibt, 
hat  man  sl&vaika  zu  schreiben  wegen  poln.  slowik  und 
polab.  salü'.    Im  index  ist  *vülüv  statt  völöv  zu  lesen. 

Johannes  Schmidt. 


Iter  Florianense.  O  psaiterzu  Floryanskim  lacinsko-polsko-niemieckim 
w  szczegolnoäci  o  polskim  jego  dziale  naplsal  prof.  W.  N  eh  ring. 
Poznan  1871,   126  88.    8°. 

(Ueber  den  Florianischen  lateinisch-polnisch-dentschen  psalter,  besonders 
über  seinen  polnischen  theil  ron  prof.  W.  N eh  ring.) 

In  allen  slaviscben  ländern  haben  die  slavischen 
sprach-  und  alterthums-forschungen  in  letzter  zeit  einen 
frischen  aufschwung  genommen,  und  es  ist  erfreulich  zu 
sehen,  wie  dies  sich  auch  bei  den  Polen  bestätigt,  welche 
an  regsamkeit  auf  diesem  gebiete  hinter  ihren  cechischen, 
russischen  und  serbischen  vettern  noch  zurückstehen.  Oben 
8.  119  ff.  ist  eine  arbeit  Ober  das  altpolnische  besprochen 
worden,  gegenwärtig  liegt  uns  eine  sorgfältige  Untersuchung 
Ober  eins  "der  älteren  polnischen  Sprachdenkmale  vor,  Ober 
den  lateinisch- poloisch -deutschen  psalter,  welcher  in  der 
abtei  St.  Florian  (zwischen  Linz  und  Ena  in  Oberöster- 
reich) im  Jahre  1827  gefunden  ist  und  noch  aufbewahrt 
wird.  Die  dem  14.  Jahrhundert  entstammende  handschrift 
ist  undatirt,  man  glaubte  aber  bisher  in  ihr  merkmale  ge- 
funden zn  haben,  welche  auf  den  ersten  besitzer  schliefsen 
liefsen.  Es  findet  sich  nämlich  auf  blatt  53  von  engein 
gehalten  das  wappen  des  hauses  Anjou  und  ein  noch  an 
zwei  anderen  stellen  wiederkehrendes  verschlungenes  M. 
Aus  diesen  beiden  anzeicben  schloss  Kopitar,  dafs  der  psal- 
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ter  für  die  tocbter  Ludwigs  I,  königs  von  Ungarn  und 
Polen,  Maria  von  Ungarn,  welche  zur  herrscherin  von 
Polen  bestimmt  war,  geschrieben  sei,  dagegen  hielt  graf 
Dunin-Borkowski  Margaretha  (f  1 349),  die  erste  frau  Lud- 
wigs I,  für  die  ursprüngliche  besitzerin  desselben.  Unter 
diesem  dann  allgemein  üblich  gewordenen  namen  der  Mar- 
garetha ist  der  polnische  theil  der  handschrift  herausgege- 
ben worden:  Psalterz  krölow£j  Matgorzaty  pierwsz£j  mal- 
ionki  Ludwika  I  kröla  polskiego  i  w^gierskiego,  cörki 
kröla  czeskiego  i  cesarza  Karola  IV,  najstarszy  dot^d  znany 
poranik  pismiennictwa  polskiego.  Wydany  staraniem  Sta- 
nislawa  Hr.  na  Skrzynnie  Dunina  -  Borko  wskiego. 
Wieden  1834.  Das  auftauchen  des  codex  in  St.  Florian 
erklärte  Kopitar  durch  die  annähme,  dafs  derselbe  in  der 
familie  der  Jagiellonen  vererbt  sei  bis  auf  Katharina  von 
Oesterreich,  die  letzte  gattin  des  letzten  Jagiellonen  Sigis- 
mund  August,  welche  sich  von  ihrem  gatten  trennte,  nach 
Oesterreich  zurückkehrte  und  in  St.  Florian  bestattet  ist; 
aus  ihrer  hinterlassenschaft  sei  er  in  den  besitz  der  abtei 
gelangt.  Die  annähme  ist  durch  Nehring  als  falsch  erwie- 
sen. N.  fand  nämlich  auf  dem  ersten  blatte  des  heftes, 
welches  erst  er  von  dem  einbände,  aufweichen  es  geklebt 
war,  ablösen  liefs,  die  aufschrift:  Bartholomeus  Siess  me 
possidet  Anno  1557.  Emptus  ab  Italico  negociatore  Sep- 
tem solid  .  .  (s.  13).  Auf  der  anderen  seite  dieses  Mattes 
stehen  von  einer  hand  des  15.  jahrh.  einige  fast  unleser- 
liche züge,  welche  N.  für  den  namen  eines  früheren  be- 
sitzen hält.  Also  schon  vor  dem  tode  der  Katharina 
(f  1572)  war  der  psalter  in  nicht  königlichen  bänden. 
N.  weist  auch  die  eigenthümerschaft  der  Margaretha  (f  1349) 
ab,  da  die  schritt  des  codex  nicht  aus  der  ersten,  sondern 
aus  der  zweiten  hälfte  des  14.  jahrh.  stammt.  Dafs  er  ur- 
sprünglich für  Maria  bestimmt  war,  lässt  N.  als  möglich 
zu,  dafs  er  aber  in  der  vorliegenden  gestalt  wirklieb  in 
ihrem  besitze  gewesen  sei,  hält  er  ftkr  nicht  glaublich  und 
meint,  die  treffendste  benennung  des  codex  sei:  Floriani- 
scher psalter. 
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Der  codex  ist  von  drei  verschiedenen  bänden  geschrie- 
ben. Kopitar  glaubte,  er  wäre  so  entstanden,  dafs  der 
schlusstheil  eines  älteren  psalters  vom  ende  des  13.  jahrb. 
und  der  anfang  eines  jüngeren  vom  ende  des  14.  jabrh. 
durch  eine  noch  etwas  spätere  mittlere  ergänzung  vervoll- 
ständigt wären.  N.  weist  dies  auf  grund  der  autopsie  des 
codex  zurück:  die  Schreiber  der  beiden  ersten  theile  ge- 
hören dem  14.,  der  des  schlufstheiles  wahrscheinlich  dem 
anfange  des  15.  jahrh.  an,  auch  ist  die  spräche  in  allen 
drei  theilen  dieselbe,  einer  epoche  angehörig.  „Der  pol- 
nische text  des  Flor,  psalters  ist  von  gleichmäfsigem  Cha- 
rakter aus  einer  epoche  und  ist  aus  einem  —  unbekannt 
um  wie  viel  —  älteren  polnischen  psalter  abgeschrieben; 
die  Schreiber  des  Flor,  psalters  haben  sich  hier  und  da 
Interpretationen  und  modernisirungen  erlaubt"  (s.  36).  Der 
lateinische,  polnische  und  deutsche  text  weichen  bisweilen 
von  einander  ab,  woraus  folgt,  dafs  sie  nicht  von  einander 
abhangen  und  keiner  die  directe*  Übersetzung  des  anderen 
ist,  sondern  dafs  der  polnische  und  deutsche  text  kopien 
älterer  Übersetzungen  je  eines  anderen  lateinischen  textes 
sind,  wofür  s.  28  f.  weitere  gründe  angeführt  werden.  Es 
existirte  also,  wie  schon  Kopitar  angenommen  hatte,  be- 
reits ein  älterer  polnischer  psalter,  vielleicht  in  mehreren 
exemplaren  (s.  29).  Der  Verfasser  zählt  die  orthographi- 
schen eigenthümlichkeiten  jeder  der  drei  hände  des  polni- 
schen theiles  s.  43  ff.  auf.  Unter  diesen  ist  die  wichtigste, 
dafs  das  aus  abulg.  öl  so  entstandene  co  von  dem  ersten 
Schreiber  noch  stets  czso,  von  dem  dritten  czso  und  czo, 
von  dem  zweiten  zwar  noch  stets  czso,  aber  mit  der  pho- 
netischen geltung  von  co  geschrieben  wird  (s.  4  f.  49). 
Diesen  umstand  darf  man  zu  gunsten  des  höheren  alters 
des  ersten  theiles  gegen  Kopitar  geltend  machen.  Der 
erste  theil  ist  am  sorgfältigsten  und  gleichmäßigsten  ge- 
schrieben. 

Die  epoche  zu  bestimmen,  in  welcher  der  ältere  pol- 
nische theil  des  psalters,  dessen  kopie  der  St.  Florianische 
ist,  entstand,  ist  noch  unmöglich.    Die  häufigen  äechismen 
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führen  darauf,  dafs  er  nach  einem  cechiscben  texte  ge- 
macht ist.  N.  hält  es  für  unzweifelhaft,  dafs  der  zu  gründe 
liegende  öechische  text  derselbe  ist,  dessen  kopie  im  Wit- 
tenberger psalter  vorliegt,  obwohl  er  selbst  bemerkt,  dafs 
„in  einem  beträchtlichen  theile"  (w  znacznej  cz$£ci)  der 
Plorianieche  psalter  mit  dem  Wittenberger  keinerlei  Zu- 
sammenhang hat.  Noch  geringer  als  zwischen  diesen  ist 
die  Übereinstimmung  zwischen  dem  FloVianischen  und  Cle- 
mentinischen  psalter.  Trotzdem  hält  N.  für  wahrscheinlich, 
„dafs  der  ursprüngliche  polnische  text  nach  dem  ursprüng- 
lich cechischen  texte,  aus  welchem  der  Wittenberger,  Cle- 
mentinische  und  andere  psalter  hervorgegangen  sind,  an- 
geordnet war"  (s.  64).  Auch  einige  spuren  kirchenslawi- 
schen einflusses  glaubt  N.  im  Florianischen  psalter  zu 
erkennen. 

Den  deutschen  text  des  psalters  hält  N.  für  schlesi- 
schen  Ursprungs,  er  sei  aus  derselben  quelle  geflossen,  wie 
ein  Breslauer  psalter  v.  j.  1340.  Zum  beweise  druckt  er 
ps.  43  und  136  beider  psalter  neben  einander  ab  (s.  67  ff.) 
ohne  auf  ihre  abweichungen  von  einander  einzugehen. 
Diese  sind  aber  nicht  unbedeutend,  z.  b.:  geworcht  FI. 
gewirct  Br.,  du  behaytist  Fl.  du  hast  behagit  Br., 
kunik  Fl.  kunk  Br.,  entstenden  Fl.  insteyndin 
Br.,  in  ewin  Fl.  ewiclichin  Br.,  undirsmeychunge 
Fl.  undirsmechunge  Br.,  heuptis  Fl.  houptis  Br., 
nochgeburen  Fl.  nakeburn  Br.,  stant  uf  FL  ir- 
stant  Br.,  Fl.  hat  stets  unser,  unsers,  unserin,  un- 
sire,  dagegen  Br.  stets  unse,  unsis,  unsin,  unse.  Ja, 
was  N.  nicht  erwähnt,  die  spräche  der  beiden  aus  cod. 
Florian,  mitgetheilten  psalmen  ist  nicht  dieselbe :  in  ps.  43 
heifst  es  wie  im  Breslauer  cod.  stets  din,  dyn,  min, 
myn,  gepiniget,  pynigen,  pynigunge,  gliche- 
niese,  uf,  dagegen  in  ps.  136.  dein,  deyn,  mein? 
weyden,  auf  (Bresl.  hat  auch  hier  dyn,  myn,  widyn, 
uf).  Der  deutsche  theil  des  psalters  bedarf  also  noch  ge- 
nauerer Untersuchung,  es  scheint,  dafs  die  verschiedenen 
sehr  eiber  des  codex  verschiedene  dialekte  gesprochen  haben 
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(psalter  43  rührt  vom  ersten  Schreiber  her,  psalter  136  vom* 
dritten). 

Das  wertvollste  in  der  vorliegenden  Untersuchung  ist 
die  mittheilung  einer  neuen  collation  des  codex  8.  73  ff., 
welche  131  abweichungen  der  Borkowskischen  von  Kopi- 
tar  corrigirten  ausgäbe  ergiebt,  diesen  schliefst  der  verf. 
173  emendationen  des  handschriftlichen  textes  an.  Dann 
folgt  (s.  83 — 116)  ein  höchst  willkommenes  und  dankens- 
wertes alphabetisches  verzeichniss  der  worte  des  psalter 8, 
welche  „entweder  wegen  des  etymologischen  materials  und 
der  bedeutung  oder  wegen  ihrer  form  oder  aus  anderen 
gründen  Berücksichtigung  verdienen u. 

Den  schluss  bildet  der  abdruck  einiger  psalmen  aus 
dem  Florianer  codex  (s.  119 — 126).  Da  die  Wiener  aus- 
gäbe des  psalters  immer  seltener  wird,  so  geben  wir  uns 
der  hoffnung  hin,  dafs  der  herr  Verfasser  auf  grund  seiner 
collation  und  emendationen  eine  neue  ausgäbe  veranstalten 
werde,  welche  überall  freudig  begrüfst  werden  wird. 

Johannes  Schmidt. 


CpaBHHmejibHaa  rpaMManimea  ciaBJuicKHxi»  h  ^pyraxi» 
po/iCTBeiiHMX'b  JiaMKOB'h.  B.  II .  TOepivib.  lIacT  I. 
4>OHeniHKa.     XapbKOBi»  1871. 

(Vergleichende  gramraatik  der  slavischen  und  anderen  verwandten  sprachen. 
V.  J.  Scherzi.  I.  theil:  Phonetik.  Charkov  1871.  lex.  8°.  XXXVI 
u.  682  ss.). 

Der  Verfasser,  professor  der  vergleichenden  grammatik 
der  indogermanischen  sprachen  an  der  Universität  zu  Char- 
kov, beabsichtigt  laut  der  vorrede  seinen  zuhörern  ein 
handbuch  zu  geben,  welches  aufser  den  slavischen  sprachen 
auch  die  übrigen  indogermanischen  sprachen  umfafst.  Der 
vorliegende  erste  theil  desselben  behandelt  nur  die  laut- 
lehre.  Stammbildungs-  und  formenlehre  werden  in  aussieht 
gestellt. 

Weil  ohne  schrift  keine  vergleichung  der  sprachen 
möglich  ist,  gibt  der  Verfasser  auf  den  ersten  17   Seiten 
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eine  höchst  dürftige,  unvollständige  und  vielfach  fehlerhafte 
darstellung  der  entwieklang  der  schritt,  ftkr  welche  die 
neuesten  forsch un gen  Ober  die  geschichte  des  griechischen, 
der  italischen,  des  runischen,  gotischen  und  der  slavi- 
sehen  alphabete  unbenutzt  geblieben  sind.  Dann  folgt  ein 
nicht  viel  besserer  abschnitt  über  eintheilung  der  sprachen. 
Wie  wenig  verständniss  für  Sprachgeschichte  der  Verfasser 
mitbringt,  zeigt  z.  b.  seine  auseinandersetzung  über  den 
charakter  des  neugriechischen  im  vergleich  mit  dem  der 
romanischen  sprachen,  welche  in  dem  satze  gipfelt,  dafs 
man  das  neugriechische  nicht  als  eine  neue  spräche  be- 
trachten dürfe  (6.  61  ff.  66  ff.).  Die  einsieht,  dafs  alle 
Sprachentwicklung  continuirlich  verläuft,  sucht  man  hier 
vergebens.  S.  82  nennt  der  Verfasser  als  älteste  form  der 
litauischen  sprachen  den  „drewanischen  oder  altpreufsischen 
dialekt,  welcher  in  der  zweiten  hälfte  des  17.  jahrh.  aus* 
gestorben  ist".  „Drewanisch"  ist  eine  nur  auf  die  spräche 
der  Lüneburger  Eibslaven  anwendbare  bezeichnung,  da 
nun  das  polabische  in  der  folgenden  aufzählung  der  slavi- 
schen  sprachen  ausgelassen  ist,  so  könnte  man  glauben, 
der  verf.  habe  polabisch  und  preufsisch  verwechselt.  Was 
zur  charakterisirung  der  einzelnen  sprachen  gesagt  wird, 
ist  vielfach  phrasenhaft  und  nichtssagend,  zum  theil  ge- 
radezu falsch,  während  wirklich  charakteristisches  nicht 
selten  unerwähnt  bleibt.  So  heifst  es  z.  b.  vom  let- 
tischen 8.  82  f. :  „seine  phonetik  ist  durchaus  unselbständig 

und  stellt  nur  einen  abklatsch   der  slavischen  vor 

Diese  spräche  bildet  den  directen  Übergang  von  der  litau- 
sohen  familie  zum  slavischen  zweige".  Unter  den  Überein- 
stimmungen des  slavischen  mit  dem  sanskrit  wird  u.  a. 
der  anusvära  und  das  vorkommen  der  liquiden  r,  1  als  vo- 
cale  in  beiden  sprachen  fälschlich  aufgezählt  (s.  87),  da- 
gegen der  palatalen  Zischlaute  mit  keinem  worte  gedacht 
S.  100  heifst  es  bei  charakterisirung  des  sorbischen:  in 
ihm  herrscht  o  vor,  welches  oft  nicht  nur  das  cechische  e 
sondern  auch  a  ersetzt  (in  letzter  hinsieht  nähert  es  sich 
dem  russischen),  vgl.  strona,  öech.  strana,  russ.  sto- 
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rona;  dlon,  öecb.  dlan,  niss.  ladoni".  So  gefasst  ist 
die  angäbe  falsch,  denn  erstens  findet  sich  sorb.  o  ftkr 
£ech.  a  nur  hinter  r,  1  und   auch  hinter  diesen  nur  nach 

i 

einer  ganz  bestimmten  klar  erkennbaren  regel,  welche  an 
anderem  orte  entwickelt  werden  wird,  zweitens  aber  ist 
dies  o  keine  specielle  eigenthümlickeit  des  sorbischen,  son- 
dern findet  sich  stets  auch  im  polnischen:  poln.  strona, 
dlon. 

Die  lautlehre  behandelt  zuerst  die  vocale,  dann  die 
consonanten  und  zwar  so,  dafs  zuerst  die  vocale  und 
vocalischen  lautgesetze  aller  übrigen  indogermanischen 
sprachen  (s.  139 — 191),  dann  die  der  slavischen  (192  bis 
36?)  erörtert  werden,  ebenso  dann  die  consonanten.  Selb* 
ständige  arbeit  habe  ich  nicht  darin  gefunden.  Der  verf. 
hat  sich  eine  gewisse  kenntniss  der  resultate  der  vergleichen« 
den  grammatik  und  einige  handgriffe  der  neuen  methode, 
welche  ja  nicht  mehr  schwer  zu  erwerben  sind,  äufserlich 
angeeignet,  eine  tiefere  durchdringung  des  Stoffes  ist  ihm 
nicht  gelungen. 

So  sind  denn  die  sprachlichen  thatsachen,  welche  hier 
mitgetheilt  werden,  wenn  man  sie  ganz  nackt  nur  als  solche 
erhielte,  äufserlich  meist  richtig,  eine  geschichtliche  auf- 
fassung  derselben,  welche  allein  eine  richtige  erklärung 
derselben  geben  kann,  vermisst  man  nur  zu  oft.  Und  diese 
ist  doch  die  hauptfrucht  der  vergleichenden  methode,  ohne 
welche  man  nicht  über  ein  mechanisches  aufschichten  von 
thatsachen  und  ein  rein  äußerliches  gleichsetzen  verschie- 
dener laute  und  worte  hinaus  zu  einer  organischen  auf- 
fassung  der  sprachen  gelangt  und  stets  in  gefahr  schwebt 
dem  irrthume  zu  verfallen.  Einige  beispiele  werden  dies 
urtheil  rechtfertigen,  sie  sind,  da  der  verf.  schon  durch 
den  titel  seines  werkes  das  hauptgewicht  auf  die  auch 
äufserlich  den  gröfsern  theil  des  buches  bildende  behand- 
lung  der  slavischen  laute  legt,  aus  diesem  entnommen. 
S.  208  f.  heifst  es:  „dafs  ab.  *  —  obgleich  ursprüngliches 
ai  —  nicht  ai,  sondern  ia  vorstellt,  ist  daraus  ersichtlich, 
dafs  1)  *  schon  in  sehr  alten  denkmälern  mit  n  wechselt, 
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2)  dafs  es  vorhergehende  consonanten  erweicht u  a.s.  w.  Dies 
ia  sei  aus  ai  umgestellt,  wofür  als  analoga  angefthrt  wer- 
den anord.  hiarta  =  got.  hairtö  u.  a.  Der  umstand, 
dafs  *  vorhergehende  consonanten  erweicht  (assibilirt),  be- 
weist nun  durchaus  nicht  die  geltung  von  *  =  ia,  da  be- 
kanntlich auch  e  ähnlichen  einfluss  übt.  Die  frühzeitige 
Verwechselung  von  e  und  j  a  ist  bekannt,  das  glagolitische 
aiphabet  hat  für  beide  laute  nur  ein  und  dasselbe  zeichen, 
andrerseits  findet  sich  &  auch  mit  e  vertauscht  (s.  Miklo- 
sich  vgl.  gr.  I,  20 ;  Jagid  Assem.  ev.  uvod  s.  XVIII),  und 
das  magyarische  gibt  in  sl  avischen  lehnworten  ab.  e  meist 
durch  £  (=  e)  wieder  (Miklosich  slav.  elem.  im  magy. 
s.  9  f.).  Dafs  eine  nicht  unbeträchtliche  anzahl  von  *  durch 
ihren  Ursprung  für  dies  schriftzeichen  die  geltung  von  € 
erweisen,  habe  ich  ausführlich  entwickelt vocalism.  1, 14 — 22. 
Wo  also  *  aus  ai  entstanden  ist,  darf  man  ebensowenig 
wie  in  der  vom  verf.  angezogenen  nordischen  sogenannten 
brechung  an  Umstellung  des  ai  zu  ia  denken,  vielmehr 
ward  der  diphthong  zunächst  zum  monophthong  &  wie  in  so 
und  so  viel  sprachen,  dann  wieder  zu  je,  ja,  ja.  Der  verf. 
sagt  richtig,  dafs  oft  nur  durch  vergleichung  der  ver- 
wandten sprachen  zu  ermitteln  sei,  ob  im  gegebenen  falle 
j  a  oder  &  zu  schreiben  sei ,  so  sei  z.  b.  die  Schreibung 
jasti  edere  aus  *jad-tidie  „regelmäfsige",  weil  jad- 
ursprünglichem ad  entspreche,  ästi  dagegen  sei  „unregel- 
jmäfsig".  Die  verwandten  sprachen  erweisen  hier  im  gegen- 
theile  östi  als  das  ältere  (lit.  esti,  goth.  itan,  lat.  edere, 
gr.  Jidu>). 

S.  212:  „russ.  ß  vertritt  auch  den  zweiten  abulg.  halb- 
vocal  ü,  besonders  dann,  wenn  ü  in  Wurzelsilben  als 
Schwächung  von  a  in  Verbindung  mit  1  und  r  erscheint, 
vgl.  rus8.  serdce,  ab.  srüdice"  u.  a«,  s.  auch  s.  242. 
248.  Aeusserlich  ist  diese  angäbe  richtig,  eprachgeschicbt- 
lich  aber  falsch,  denn  die  russische  vocalisation  stimmt  nicht 
nur  mit  der  poln.  (serce),  sondern  auch  mit  der  litaui- 
schen und  deutschen  überein  (lit.  szirdls,  deutsch  herz), 
ist  also  die  ältere,  die  Schreibung  srüdice  ist  dagegen 
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aus  der  in  russ.  quellen  erscheinenden  sridice  zu  einer 
zeit  und  an  einem  orte  entstanden,  wo  ü  und  I  zusammen- 
gefallen waren.  Wer  also  serdce  aus  srüdioe  herleitet, 
läfst  den  ström  bergan  fiiefsen.  Im  zusammenbang  damit 
taucht  dann  hier  wieder  die  längst  widerlegte  bebauptung 
auf,  das  serbische  vocalische  r  sei  ursprünglicher  als  ab. 
rü,  da  es  dem  skr.  r  entspreche  (s.  228).  Siehe  darüber 
Schleicher  formen!,  d.  ksl.  spr.  49  f.,  ref.  vocalism.  I,  16  ff. 
Von  den  öechischen  r,  1  sagt  der  Verfasser  richtig,  dafs  sie 
nicht  ursprüngliche  vocale  vorstellen,  da  sie  sich  in  folge 
der  ausstofsung  der  ihnen  folgenden  wirklichen  vocale  ent- 
wickelt haben  (s.  256).  Ferner  bestreitet  er  s.  294  mit 
recht  das  vorkommen  der  vocale  r,  1  im  abulg.,  so  dafs 
gar  nicht  begreiflich  ist,  wie  der  vermeintlich  Ursprung* 
liehe  vocal  dann  später  im  serbischen  wieder  auftauchen  soll. 

S.  277:  „Obgleich,  wie  schon  anfangs  erwähnt,  e  und 
o  in  der  ersten  entwicklung  der  spräche  nicht  vocale  son- 
dern diphthongen  vorstellen  (wie  es  noch  im  sanskrit  sicht- 
bar ist),  so  spielen  sie  doch  in  der  mehrzahl  der  indo- 
europäischen stammsprachen  schon  die  rolle  wirklicher 
vocale;  so  nähert  sich  auch  im  abulg.  e,  welches  ursprüng- 
lich wurzelhaftes  a  vertritt,,  dem  altbaktrischen  e;  o  da- 
gegen, welches  a  ersetzt,  erinnert  an  lat.  und  griech.  o". 
Eine  ganz  schiefe  darstellung.  In  demselben  paragraphen 
werden  e  und  o  als  Schwächungen  von  a  verzeichnet. 

Während  der  verf.  das  aus  unbetontem  o  entstehende 
russ.  a  als  Schwächung  von  o  auffasst  (s.  283),  meint  er, 
in  dem  serbischen  a,  welches  an  stelle  von  ab.  ü,  I  er- 
scheint, habe  sich  der  ursprüngliche  vocal  im  Vorzüge  vor 
dem  altbulgarischen  erhalten  (s.  226),  trotzdem  unter  den 
von  ihm  angefahrten  beispielen  einige  sind,  welche  das  ir- 
rige dieser  ansieht  sofort  darthun:  serb.  dan  =  ab.  dini; 
hier  erweisen  lit.  dSnä  und  skr.  dina  tag  als  ursprüng- 
lichen wurzelvoca)  i,  ebenso  in  magla  —  ab.  migla,  lit. 
miglä,  ü-^i^Ar;,  skr.-wz.  mib.  In  mach  =  ab.  müchü, 
ahd.  mos,  lat.  muscus  und  raz  =  ab.  rü2I,  lit.  rugys, 
an.  rugr  steht  serb.  a  an  stelle  von  älterem  u.     Da  also 
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serb.  a  alle  drei  ursprünglichen  vocale  a,  i,  u  vertritt,  so 
kann  es  nicht  ursprünglich  sein;  vergl.  Jagil  podmladjena 
vokalizacija  u  hrvatskom  jeziku,  Rad  jugosl.  akad.  IX, 
65  ff. 

S.  255  liest  man  mit  erstaunen:  „In  dem  öechischen 
vnitfni  (russ.  vnutrennij),  ab.  ^trlni  hat  sich  noch  der 
anfängliche  nasallaut  erhalten  (v  ist  hier  ein  lautlicher  Vor- 
schlag wie  in  vous  =  ab.  38Ü  u.  a.);  ab.  $tri  =  vnitf 
(ri  =  f),  antf  —  vontf  und  durch  metathesis  des  n  und  o: 
vnitf".  Vielmehr  erhält  ab.  3t ri  $aw  hinter  der  präp. 
vü  den  bekannten  nasal  Vorschlag:  vü  n$tri,  davon  wird 
das  adj.  vün^trinu  gebildet  =  poln.  wn^trzny,  russ. 
vnutrennij,  cech  vnitfni,  es  ist  also  weder  das  v  des 
letzteren  ein  rein  lautlicher  Vorschlag,  noch  sein  n  das- 
selbe wie  im  skr.  antara-. 

S.  279  wird  in  Übereinstimmung  mit  Schleicher  gelehrt, 
dafs  ursprüngliches  u  zu  ab.  y  werde,  ü  sei  eine  schw&chung 
desselben.  Vielmehr  entspricht  y  in  fast  allen  controlir- 
baren  fällen  einem  langen  u  der  verwandten  sprachen, 
während  kurzes  u  im  abulg.  zu  li  wird;  vergl.  byti,  preuss. 
boüt,  skr.  bhü;  tys^Sta,  lit.  tdkstantis,  got.  thü- 
sundi;  synü  lit.  skr.  sünü-s;  nyn&,  gr.  vvv,  skr.  nü- 
nam;  myäf,  ahd.  iat.  müs,  gr.  fivg,  skr.  müöa-s;  dymü, 
lit.  ddmai,  lat.  fümus,  gr.  ävpog,  skr.  dhüma-s;  auch 
in  dem  entlehnten  chyzü  =  got.  ahd.  hüs  giebt  y  deut- 
sches ü  wieder.  In  russischen  dialekten  findet  sich  noch 
u  an  stelle  des  abulg.  und  gemeinrussischen  y,  s.  Buslajev 
istor.  gramm.  §  25  anm.  3.  Auch  die  wandelung,  welche 
y  vor  vocalen  erfährt,  erweist  dasselbe  als  doppelt  so  lang 
wie  ü.  Während  nämlich  ü  vor  vocalen  zu  v  wird  (medv- 
£di  aus  medü),  wandelt  sich  y  in  gleicher  läge  zu  üv: 
rüvati  (ryti),  umuvenije  (uinyti),  zabüvenije  (za- 
byti).  Dies  üv  weist  aber  auf  früheres  ü  gerade  so  wie 
in  bruvi,  ags.  brü,  gr.  ocppög,  skr.  bhrü-. 

In  dem  capitel  über  die  vocalschwächungen  finden 
sich  noch  mehrfach  unhistorische  darstellungen.  Abulg.  i 
gilt  dem  verf.  als  ursprüngliches  i  (s.  19h)?   während,  wie 
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ich  nachgewiesen  habe  (vocalism.  I,  12  f.),  sämmtliche  alt- 
bulgarische i  einmal  lang  gewesen  sind,  ein  theil  derselben 
sogar  aus  älteren  i-diphthongen  hervorgegangen  ist.  Ur- 
sprünglich kurzes  i  aber  wird  zu  ab.  I.  So  ist  es  also 
nicht  richtig,  wenn  s.  280  gelehrt  wird,  ab.  i  schwäche 
sich  zu  i,  z.  b.  tri  sei  zu  tri  geschwächt  in  trimü  u.  a. 
Vielmehr  ist  abulg.  trl-  =  ursp.  tri-,  dagegen  ab.  tri  deh- 
nung  von  tri,  deren  grund  Überall  klar  ist:  als  nom.  fem. 
nnd  acc.  m.  f.  erklärt  sie  sich  nach  Schleicher  comp. 3 
s.  519,  532,  als  nom.  acc.  ntr.  aus  trifi  wie  berqäti  aus 
ursp.  #bharantjä  u.  a.  Wo  die  lautfolgen  Ij  und  ij  in 
einem  und  demselben  worte  vorkommen,  ist  nicht,  wie 
Scherz)  meint,  erstere  aus  letzterer  geschwächt,  sondern 
letztere  aus  ersterer  gedehnt:  öidßoXog  ward  zunächst  zu 
dijavolu  und  dann  durch  einfiuss  des  j  zu  dijavolü  wie 
im  skr.  aus  navjäs  durch  *navijäs  hindurch  navljäs 
entstanden  ist.  So  ist  also  auch  tri  je  durch  *trije  hin- 
durch aus  *trij-as,  *tri-as  entstanden  (vergl.  ref.  ztschr. 
XXI,  285).  Unhistorisch  ist  es  ferner,  wenn  Seh.  s.  282 
sagt,  im  serbischen  sei  urspr.  u  bisweilen  zu  a  geschwächt. 
Vielmehr  wird  urspr.  u  zu  altbulgarischem  —  welches  in 
diesem  falle  gemeinslawisch  ist  —  u  und  dies  wird  dann, 
wie  schon  oben  gesagt,  im  serbischen  zu  a. 

Unter  den  beispielen  für  £  als  Steigerung  von  i  wird 
s.  290  s&dati  aufgeführt  und  dazu  bemerkt,  schon  in  skr. 
sidämi  zeige  sich  der  Übergang  von  a  in  i.  Das  £  in  s£- 
dati  ist  aber  ebensowenig  diphthongischen  Ursprunges  wie 
das  &  in  lat.  södare  (vergl.  ref.  vocalism.  I,  14  ff.)  und 
hat  mit  dem  i  des  skr.  sidämi  aus  *si-s(a)dämi  gar 
keinen  zusammenbang.  S.  290:  »zweite  Steigerung  i  zu  oi: 
piti — napoiti;  wenn  einem  auf  solche  weise  gesteigerten 
i  ein  vocal  folgt,  dann  geht  oi  in  ai  über:  napajati". 
Dafs  nicht  der  folgende  vocal  diesen  Übergang  veranlasst, 
lehrt  nicht  nur  die  weitere  fiezion  von  napoiti,  z.  b.  na- 
poj?,  welches  trotz  folgendem  vocale  o  bewahrt,  sondern  . 
schon  napoiti  selbst,  denn  dies  ist  nach  bekannter  cyril- 
lischer Schreibart  der  graphische  ausdruck  für  napojiti. 

31* 
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Vielmehr  verhält  sich  poiti,  d.  h.  pojiti,  zu  pajati  wie 
prositi  zu  praöati,  kloniti  zu  klanjati  u.  8.  w. 

Wie  wenig  ein  nur  äufserliches  hantieren  mit  den 
kategorien  der  vocalsteigerung  und  -Schwächung  im  stände 
ist  die  entstehung  des  vocalismus  einer  spräche  geschicht- 
lich zu  erfassen,  zeigt  besonders  der  paragraph,  welcher 
die  Steigerung  von  abulg.  ü,  I  behandelt  s.  292 — 95.  Der 
verf.  ist  aufser  stände  zu  entscheiden,  welcher  der  beiden 
besonders  in  südslavischen  handschriften  häutig  mit  einan- 
der verwechselten  vocale  im  gegebenen  falle  wirklich  ge- 
sprochen worden  ist,  und  operirt  daher  mit  formen  wie 
bürati,  müreti,  dürati,  züdati  u.  a.,  welche  niemals 
anderswo  als  auf  dem  papiere  ezistirt  haben,  als  wirklichen 
worten  der  gesprochenen  spräche.  Dadurch  wird  natürlich 
die  ganze  darstellung  falsch.  Näher  darauf  einzugehen, 
würde  zu  weit  führen,  da  fast  jeder  satz  dieses  abschnitte« 
ausstellungen  unterworfen  ist. 

Bei  den  vergleichungen  slavischer  worte  mit  worten 
der  verwandten  sprachen  hält  sich  der  verf.  meist  an  be- 
kannte etymologien.  Wo  er  selbständig  vergleicht,  bleibt 
er  nicht  immer  in  den  grenzen  strenger  methode.  Vergl. 
z.  b.  ab.  bucati  =  lit.  baübti  s.  208;  ab.  jezero  = 
skr.  saras,  abaktr.  zrajanh  s.  215;  serb.  gudjeti  geigen 
=  skr.  gud  spielen  s.  282,  letzteres  ist  unbelegt  und  im 
abulg.  heifst  es  g^dq;  serb.  rinuti  stofsen  sei  aus  *ry- 
nuti  entstanden  und  gehöre  zu  lat.  ruere  s.  282,  dagegen 
erheben  ab.  rinuti,  russ.  rinuti  einspruch,  welche  bewei- 
sen, dafs  serb.  rinuti  nicht  aus  #rynuti  entstanden  ist; 
zvonü  =  8kr.  svana-  s.  294  u.  a. 

Weitere  beispiele  zu  citiren  oder  noch  mehr  stellen  aus 
dem  buche  auszuheben  unterlasse  ich,  da  ich  den  für  eiue 
anzeige  zugemessenen  räum  weit  überschreiten  müsste, 
wenn  ich  alle  der  besserung  bedürftigen  stellen  besprechen 
wollte,  zur  recbtfertigung  des  gesain mturtheil 8  über  das 
buch  aber  das  beigebrachte  genügen  wird. 

Johanues  Schmidt. 
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Zur  Verständigung. 

Gegenüber  den  gegen  mich  gerichteten  auslassungen 
von  Cbilders  und  Pischel,  oben  p.  450  ff.,  über  pali 
dakkh  und  prak.  dekkh,  worin  beide  eine  auf  das  skr. 
fut.  drakshyati  zurückgehende  neubildung  erkennen  wollen, 
möchte  ich  hiermit  mit  wenigen  worten  meine  meinung 
vertheidigen ,  dass  darin  vielmehr  der  reflex  einer  schon 
sanskritischen  alten  desiderativbildungdriksh  (für  didriksh) 
zu  erkennen  ist. 

Zunächst  fällt  es  mir  natürlich  entfernt  nicht  ein,  in 
abrede  zu  stellen,  dass  dakkhisi,  dakkhiti,  dakkhinti 
in  den  „old  pali  texts",  resp.  an  den  von  Childers  ange- 
gebenen stellen1)  reine  futurformen  sind,  und  für  drakshyasi, 
drakshyati,  drakshyanti  stehen.  Dieselben  könnten  ja  gar 
nicht  anders  lauten!  Daraus  aber  weiter  zu  folgern,  dass 
nun  auch  die  formen  dakkhitum,  dakkhetha,  dakkhissasi, 
ebenfalls  aus  „jenem  durch  falsche  analogie  als  praesens 
betrachteten  futur"  herzuleiten  sind,  dazu  kann  ich  mich 
nicht  verstehen.  Um  dies  zu  erhärten,  hätte  Childers  zum 
wenigsten  einige  analoge  falle  beibringen  sollen.  Giebt  es 
etwa  von  den  futuris  käbisi,  ehisi  weiter  gebildete  neu« 
hildungen:  käh,  eh?  Das  einzige  der  art,  was  Childers  in 
seinem  pali  Wörterbuch  anführt,  p.  109  unter  dajjati  to  give 
(I  am  inclined  to  think  that  dajjati  was  originally  a  füture), 
kann  ich  nur  als  einen  entschiedenen  fehlgriff  bezeichnen; 
wie  soll  aus  däsyämi  jemals  dajjami  werden?!  Die  ver- 
muthlich  richtige  erklärung  dafür  giebt  Childers  selbst 
unmittelbar  vorher:  it  is  possibly  due  to  the  false  analogy 
of  the  opt.  dajjä,  skr.  dadyät;  solche  secundäre  Weiter- 
bildungen aus  dem  optativ  liegen  ja  auch  anderweitig  vor1), 
vgl.  die  formen  auf  ejjäsu  bei  Häla,  s.  meine  abh.  p.  62* 

])  ebenso  wie  in  den  von  Pischel  p.  461  aufgeführten  pr&kritstellen. 
In  der  von  Pischel  p.  460  citirten  stelle  ans  dem  Nigftnanda  dagegen,  wo 
er  pecchftmi  als  wirkliches  futur  fasst,  liegt  nur  das  praesens  vor,  und  die 
futurbedeutung  ruht  vielmehr  in  der  partikel  dftva. 

')  vermuthlich  ist  ja  doch  auch  wohl  in  alter  seit  das  faturthema 
ayimi  selbst  aus  dem  Optativthema  syftm  weiter  entwickelt. 
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Wie  nun  haben  wir  denn  also  jene  formen  dakkhitum 
etc.,  resp.  die  ihnen  zu  gründe  liegende  wurzel  dakkh  zu 
erklären?  Die  antwort  hierauf  giebt  bereits  der  veda,  in 
welchem  sich  die  dafür  zu  supponirende  form  driksh  nicht 
nur  als  verbum  finitum  (sam  hi  drikshase,  medium  mit 
passivbedeutung),  sondern  auch  in  verschiedenen  adjectivi- 
schen  ableitungen,  nämlich  in:  amüdriksha,  fdriksha, 
etadriksha,  t&driksha,  kfdriksha  (pali  ktdikkha),  sa- 
driksha  factisch  vorßndet.  Dieses  driksh  aber  ist  eine 
jener  alten,  der  reduplication  annocb  ermangelnden  desi- 
derativbildungen1),  deren  sich  besonders  im  veda,  dann 
aber  auch  im  sanskrit  selbst  noch  eine  ganze  zahl  findet 
Vielleicht  sind  dieselben  nicht  einmal  geradezu  als  desi- 
d er ativbil düngen  zu  bezeichnen;  es  ist  wenigstens  in  ihrer 
bedeutung  das  desiderative  element  vielfach  sehr  schwach 
vertreten,  ja  hie  und  da  gänzlich  mangelnd,  resp.  nur  da- 
durch markirt,  dass  die  ursprüngliche  wurzelbedeutung 
eine  gewisse  modification  nach  dieser  richtung  hin  erfahren 
hat.  Einige  dieser  bildungen  gehen  sogar  noch  in  die 
indogermanische  zeit  zurück,  z.  b.  J/aksh  in  aksha  achse, 
achsel  axilla  axis  cc^oüv  von  Vak  scharf  sein,  durchbohren, 
J/daksh  3$!;- tag  dez-ter  von  einer  }/dak  fassen,  halten 
(8.  meine  abb.  über  das  pratijnäsütra  p.  100  not  %  >)),  ^vaksh 
wachsen  avt-avoo  augeo,  f/dharsh  ftagtfog  von  Vdhar,  und 
f/crush  in  crushti  hlausjan  lauschen.  Vedisch-sanskritisohe 
wurzeln  der  art  sind8):  uksb  (vgl.  vyQog\  dhuksh  (|/dah), 
naksh  ({/nak,  nancisci),  niksh  (J/nac  und  Jfaij,  s.  Ind. 
Stud.  13,147),  nins  (Vnam),  paksh  (|/pak,  fahan),  bhaksh 
(Vbhag,  (fcty)*,  mats  in  matsya  (^mad,  der  muntere),  miksh 


')  dakkhati  aus  didriksbati  herzuleiten,  ist  mir  nie  in  den  sinn  ge- 
kommen. 

9)  auf  indischem  boden  haben  sich  aus  beiden  wieder  neue  bildungen 
iksh  und  diksh  geformt,  Ähnlich  wie  |  ir  und  |/fc  vermuthlich  doch  auch 
als  intensive  Weiterbildungen  auf  j'ar  und  ac  zurückgehen.  Auch  für  ips 
ist  wohl  noch  die  vedisch-zendische  Vorstufe  a  p  s  nachweisbar  in  der  verbal- 
form ap santa  sowie  in  apsas  busen  (eig.  begehrenswerth 7)  und  in  zd.  afc. 

')  von  den  wirklich  noch  als  desiderativa  gebrauchten  formen  wie 
pits,  rips,  bhiksh,  Ups  etc.  sehe  ich  hier  natürlich  ab,  führe  nur  solche  for- 
men an,  die  direct  als  wurzeln  auftreten. 
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in  ämiksha  0"/),  mraksh  (p&li  makkh1),  J/marp,  marj, 
mulcere),  yaksh  (j/yaj) ,  raksh  (l/raj,  regere),  laksh 
(entweder  nur  nebenform  zu  raksh,  oder  von  Klag),  rüksb 
(l/ruj,  ruga),  varksh  (yVarh,  barh,  8.  Ind.  Streifen  2,  H7n.) 
$iksh  (pali  sakkh,  ^pak),  saksh  (j/sac),  saksh  ({/sah, 
erscheint  auch  als  siksh),  h  i  n  8  (Vhan).  Es  gehören  hieher 
resp.  wohl  auch  die  Weiterbildungen  das,  bhäs,  ras  aus 
da,  bha,  rä,  sowie  rapp  aus  rap  (in  virappin),  prush, 
plush,  bhüsh  (mit  noch  durchblickender  desiderativ- 
bedeutung)  und  mish  aus  pru,  plu,  bhü,  und  mi.  Auch 
das  pali  resp.  mägadhi  und  prakrit  hat  noch  eine  derartige 
bildung  selbständig  entwickelt2),  die  wurzel  ghepp3)  näm- 
lich für  ghraps  aus  grabh,  s.  meine  abhandlung  über  die 
Bhagavati  der  Jaina  p.  414.  Der  darin  vorliegende  wandel 
des  wurzelhaften  a  in  e  zeigt  sich  resp.  ganz  ebenso  in  der 
form,  welche  die  paliwurzel  dakkh 4)  meist  im  prakrit  zeigt, 
nämlich:  dekkh. 

Soviel  zur  erklärung  des  Wortes.  Was  nun  aber  weiter 
PischeTs  decret  zur  Verbannung  desselben  aus  dem  pra- 
krit der  dramen  (oben  p.  458)  anbelangt:  „beide  formen 
dakkh  und  dekkh  sind  aus  den  dramen  herauszu- 
werfen; sie  sind  die  deutlichsten  zeichen  der  Ver- 
fälschung und  willkür;  die  pauraseni  kennt  nur 
pekkh",  so  beruht  dasselbe  ja  allerdings  auf  einem  sehr 
reichlichen  und  genau  durchgearbeiteten  bandschriftlichen 
material,  ich   vermag  mich  aber  demselben  dennoch  nicht 


l)  ich  begreife  nicht,  wie  Pischel  darauf  kommen  kann,  dass  ich 
makkh  anders  erklären  wolle.  Wenn  ich  es  Häla  p.  260  mit  einfachem 
marj  gleichstelle,  so  bezieht  sich  dies,  wie  der  dortige  Zusammenhang  zur 
genüge  zeigt,  nicht  auf  die  form,  sondern  darauf,  dass  makkh  wie  sakkh 
und  ghepp  nur  einfache,  nicht  desiderative,  verbalbedeutung  hat 

•)  ebenso  zeigt  auch  das  zend  einige  eigene  bildungen  der  art,  so 
jish  (J/ji)  yukhsh  (V'yuj),  rukhsh  (yruc),  s.  Justi  8.  v. 

')    man  sollte  ghepp h  erwarten. 

4)  neben  dakkh  findet  sich  übrigens  im  pali  auch  dicch,  gerade  wie 
im  skr.  neben  der  durch  ein  altes  inchoativaffix  ksh  (resp.  eig.  ek)  aus 
l'van  weitergebildeten  form  van  ksh  (wunsc)  sich  auch,  und  zwar  sogar  fast 
ausschliesslich,  vftfich  findet.  Durch  dieses  ksh  sind  resp.  noch  gebildet: 
kaükah  und  sürksh,  durch  ch  dagegen:  mürch,  hürch,  hrich,  sowie  wohl 
auch  rieh  (ty*?),  gach  (ßcurx),  yach. 
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anzuscblie88en.  Pischel  meint,  weil  „dekkh  in  allen  sieben 
hauptsprachen  des  modernen  Indiens  die  allein  übliche  form 
ist,  somit  jedem  Schreiber  geläufig  war,  da  er  nur 
diese  form  sprach,  während  ihm  pekkh  unbekannt  war", 
hätten  die  Schreiber  dakkb,  resp.  dekkh  an  stelle  von  pekkh 
in  den  text  gesetzt  Er  hat  dabei  aber  nicht  io  rechnang 
gezogen,  dass  dekkh  nur  den  arischen,  nicht  auch  den 
dravidischen  sprachen  angehört.  Jene  handschriften  aber, 
welche  dakkh  oder  dekkh  zeigen,  sind  seiner  eigenen  dar- 
stellung  nach  gerade  nur  südindische  oder  aus  Südindien 
stammende  de  vanagarf  Handschriften ,  deren  Schreiber  also 
dravidische  sprachen  redeten,  daher  nicht  irgendwie  als 
durch  das  ihnen  geläufige  idiom  zu  einer  dgl.  „fälschung" 
veranlasst1)  gelten  können.  Wenn  sie  somit  dakkh  oder 
dekkh  haben,  so  haben  sie  es,  weil  ihre  originale,  von 
denen  sie  copirt  sind,  so  hatten;  und  zwar  erscheint  dakkh 
hiebei  als  die  ältere  lesart  von  beiden.  Gerade  der  umstand, 
dass  diese  südindischen  mss.  von  leuten  herrühren,  welche 
der  arischen  idiome,  bis  auf  das  etwa  erlernte  präkrit  und 
sanskrit,  unkundig  sind,  scheint  ihnen  von  vornherein 
für  das  präkrit,  das  sie  überliefern,  einen  besonderen  Vor- 
zug über  die  in  landstrichen  mit  arischer  Volkssprache  ge- 
schriebenen mss.  zu  sichern.  Ein  zu  grosses  gewicht 
möchte  ich  indessen  überhaupt  nicht  auf  den  einfluss  der 
den  Schreibern  geläufigen  volksidiome  legen.  Weit  ge- 
fährlicher für  die  erhaltung  der  ursprünglichen  form  des 
präkrit  in  den  dramen  scheint  mir  theils  das  sanskrit 
selbst,  theils  der  nivellirende  einfluss  der  präkritgramma- 
tiker  gewesen  zu  sein.  Die  sanskritisirung  des  präkrit  so- 
wohl wie  die  ausmerzung  ungewöhnlicher  formen,'  resp. 
ersetzung  derselben  durch  die  von  Vararuci  etc.  adoptirten, 
hat  meiner  meinung  nach,  und  zwar  in  den  südindischen 
mss.    ebenso  gut  wie   in   andern  dgl.,  weit  mehr  schaden 


')  das«  im  singhalesischen ,  welches  viele  Wörter  aus  dem  pfili  auf- 
genommen hat,  sich  die  form  dakinawi  gebraucht  findet,  gestattet  keinen 
scbluss  auf  die  „efld indischen  Schreiber41  (vom  pali  wussten  dieselben  erst 
recht  nichts),  würde  nur  für  singhalesische  dgl.  eintreten. 
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angerichtet,  als  die  gelegentliche  aufnähme  irgend  eines 
einem  Schreiber  von  seinem  idiom  her  geläufigen  aus- 
drucke1). Da  nun,  was  den  vorliegenden  fall  betrifft,  Va- 
raruci  ausdrücklich  pekkh  verlangt,  dieses  pekkh  ausser- 
dem auch  im  sanskrit  (preksh)  sehr  gebräuchlich  ist9)/ 
so  wörde  ich  mich  a  priori  eher  zu  der  annähme  hinneigen, 
dass  diejenigen  mss.,  welche  dekkh,  oder  gar  dakkh,  nicht 
pekkh,  haben,  uns  den  alten  textbestand  überliefern.  Und 
wenn  dies  nun  theils  gerade  die  südindischen  mss.  sind, 
bei  welchen  der  verdacht,  dass  ihre  Schreiber  von  ihrem 
idiom  her  eine  Vorliebe  fttr  dakkh  resp.  dekkh  haben  könn- 
ten, nicht  vorliegt,  weil  eben  dieses  ihr  idiom  diese  bei- 
den Wörter  gar  nicht  kennt,  theils  ferner  es  sich  hiebei, 
nach  Piscbel,  nur  umKälidäsa  (allerdings  nur  um  zwei 
seiner  dramen)  handelt,  dessen  priorität  vor  Vararuci 
wenigstens  immer  noch  möglich  ist8),  so  scheinen  mir 
dadurch  die  chancen  der  Originalität  entschieden  weit  gün- 
stiger für  dakkh,  dekkh  als  für  pekkh  zu  liegen.  Ich  be- 
scheide  mich  aber  gern  einstweilen  dahin,  dass  auch  diese 
frage  noch  nicht  spruchreif  ist,  so  lange  nicht  überhaupt 
die  kritischen  fragen  über  die  verschiedenen  recensionen 
und  texte  der  dramen  specieller  geprüft  sind.  Niemand 
hat  dieser  aufgäbe  annocb  mehr  fieiss  und  Scharfsinn  ge- 
widmet, als  gerade  Pischel;  aber  seine  bisherigen  darin  so 
überaus  anerkennenswerthen  und  ausgezeichneten  leistungen 
zeigen  auf  der  andern  Seite  doch  auch  einige  erhebliche 
mängel,  eine  entschiedene    Voreingenommenheit  nämlich  zu 

')  anders  steht  es  mit  der  Orthographie.  Pischel's  sorgfaltige  Unter- 
suchungen Über  die  in  südindischen  Schriften  geschriebenen  sanskrit-,  resp. 
prakrittexte  zeigen  in  der  that  wohl,  dass  manche  textverderbnisse  darin 
auf  eigenheiten  dravi<Jischer  schritt,  resp.  Orthographie  zurückzuführen  sind, 
die  von  späteren  copisten  in  devanftgarf  mit  Übernommen  wurden.  —  Man 
hüte  sich  übrigens,  diese  dravicjischen  einfltiase  zu  übertreiben.  Gegen  die 
erklärung  der  alten  schon  vedischen  interjection  are  aus  dem  dravicjiscben 
muss  ich  z.  b.  entschiedenen  protest  einlegen. 

*)  dass  pekkh  nichts  mit  pacyati  zu  thun  hat,  ebenso  wenig  wie  dekkh 
mit  einem  angeblichen  dricyati,  wie  Bollensen  Urvacf  p.  826.  427  und 
Burnouf  lotua  de  la  bonne  loi  p.  669  vorschlugen,  bedarf  jetzt  wohl  keiner 
erdrterung  mehr. 

')  freilich  würde  der  hauptgrund  hiefUr  von  dem  drama  (Urvacf,  spe- 
clell  von  act  4)  zu  entnehmen  sein,  in  welchem  sich  dekkh  nicht  findet. 


490  Leikien 

grinsten  der  bengalischen  recension,  sodann  eine  gewisse 
neigung  zu  raschem,  -entschiedenem  aburtheilen,  endlich 
öfters  eine  schärfe  des  ausdrucke,  deren  berechtigung  in  dem 
objectiven  thatbestande  nicht  immer  begründet  ist.  Auch 
*  seine  hier  in  rede  stehende,  allerdings  ans  der  fremde  da- 
tirte,  mithin  dort  unter  dem  druck  gewaltiger  arbeitslast 
und  daher  wohl  etwas  hastig  niedergeschriebene  darstellung 
leidet  an  diesen  „deficiencies".  Wenn  es  ihm  gelingt,  auch 
sie  abzustreifen,  dann  wahrlich  „erit  mihi  magnus  Apollo  !u 
Jedenfalls  dürfen  wir  von  seinen  Studien  auf  diesem  gebiete 
ganz  treffliches  und  bahnbrechendes  erwarten. 

Berlin,  4.  oct.  1873.  A.  W  eber. 

Zasjadko,  Nik.     O  russkomti  alfabitä. 

Moskva  1871.     8.  IV  u.  78  pp. 

Diese  schritt  enthält  den  versuch,  das  gebräuchliche 
russische  aiphabet  durch  ein  einfacheres,  für  druck  und 
schreiben  bequemeres,  auch  dem  jetzigen  lautbestande  der 
spräche  angemesseneres  zu  ersetzen.  Die  tnängel  des  alten 
alphabets  sind  freilich  auffallend  genug:  mehrere  zeichen 
für  denselben  laut,  verschiedene  geltung  desselben  Zeichens, 
überflüssige  zeichen,  denen  kein  laut  entspricht,  laute,  für 
die  kein  schriftzeichen  vorhanden,  wie  das  mehr  oder  min- 
der bei  allen  Völkern  der  fall  ist,  welche  die  Orthographie 
einer  Jahrhunderte  zurück  liegenden  sprachperiode  der  un- 
aufhaltsamen lautlichen  weiterentwickelung  der  spräche 
gegenüber  festgehalten  haben.  Allein,  auch  von  der  unge- 
heuren Schwierigkeit  abgesehen,  ein  volk  im  besitze  einer 
umfangreichen  literatur  zu  radicalen  Änderungen  seiner 
Schreibweise  zu  überreden,  die  vorschlage  des  Verfassers 
sind  so  unzweckmässig  wie  möglich:  wo  es  ganz  unnöthig 
ist,  sollen  Änderungen  eintreten,  z.  b.  das  6  durch  b  (wel- 
ches im  cyr.  aiphabet  als  v  gilt)  und  b  durch  v  ersetzt 
werden;  schlimmer  ist  noch,  dass  ganz  zweckentsprechende 
einfache  zeichen  für  einen  einfachen  laut  durch  zwei  zeichen 
vertreten  werden  sollen,  z.  b.  jk  (z),  in  (Ö)  durch  zh  ,  ch, 
deren  Zusammenstellung  hier  nicht  den  mindestengrund  hat. 
Durch  die  aufnähme  von  zeichen  aus  dem  lateinischen  ai- 
phabet kommt  noch  dazu  eine  abenteuerliche  mischung  her- 
aus. Die  Russen  werden  sich  hoffentlich  sehr  besinnen, 
ehe  sie  eine  solche  Schreibweise  annehmen. 
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Etwas  anderes,  was  hier  gelegentlich  erwähnt  werden 
mag,  ist  es,  ob  Dicht  russische  sprachgelehrte  und  philo- 
logen,  die  zu  rein  wissenschaftlichen  zwecken  grammatische 
arbeiten  oder  dialektproben  publiciren,  sich  entschliessen 
wollen,  vou  dem  aiphabet  der  Schriftsprache  darin  abzu- 
weichen, mehr  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Es  ist  oft 
gar  nicht  möglich,  sich  aus  der  recipirten  schritt  eine 
Vorstellung  von  dem  betreffenden  dialekt  in  seiner  laut- 
lichen eigenthümlichkeit  zu  machen. 

A.  Leskien. 
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Berlin,  october  1873.  .   E.  K. 
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A  c  c  en  t ,  bedeutung  des  accentzeichens 
in  altwelsch  en  glossen  885.  * 

Altpersisch,  nutzen  der  skythischen 
Übersetzung  für  die  erklärung  der 
keilinschriften  95. 

Augurkunst:  spuren  'derselben  bei 
den  Kelten    280. 

Banmanbetnng  58. 

Betonung  im  neupersi  sehen  1 02 f.  — 
gestofsene  und  geschliffene  beto- 
nungsart  des  litauischen;  verglei- 
chung  derselben  mit  der  lateinischen 
und  griechischen  accentuation  j  der 
indische  svarita  schliefst  zwei  ent- 
sprechende betonungsarten  in  sich 
111  ff.  —  betonung  der  Wurzelsilbe 
im  pomesanischen  bestätigt  durch 
die  behandlung  der  flexionssilben 
im  altpreufsisch-deutschen  vocabu- 
lar  209  —  das  pomesanische  betont 
in  compositis,  deren  erster  theil  eine 
präposition  ist,  die  Wurzelsilbe  des 
zweiten  gliedes  (analoge  germani- 
sche erscheinungen);  dadurch  laut- 
liche Schwächung  der  praeposition 
herbeigeführt  216  ff.  —  spurender 
betonung  im  altwelschen  282. 

Britannische  sprachen,  spuren 
verschiedener  casus  in  denselben ;  dat. 
sing.,  accus,  sing.,  nom.  plur.  männ- 
licher a-stämme;  gen.  plur;  die 
nom.  plur.  auf  -i  sind  =  urspr. 
accus,  pl.  auf  -fh  (=  altir.  u)  70  f. 
Analogie  der  romanischen  sprachen, 
frz.  nom.  plur.  auf  -s  sind  auch 
urspr.  accus.  70  f.  das  i  im  plur. 
nicht  auf  mascul.  beschränkt,  so 
auch  sonst  im  welschen  i  (aus  oi) 
bei  fem  in. ;  ebenso  walachisch  i  auch 
für  femin.  plur.  71  —  vereinzelter 
gen.  sing,  eine?  masc.  a-stammes 
288.  — 


praesens  Mcundarium  8.  sing, 
welsch  -ei,  coro,  -e,  -a,  breton.  -e 
ist  dunkel  6.  —  2.  sg.  welsch  -wt, 
coro,  -es,  breton.  -ez  6.  —  1- *g- 
welsch  -wn,  coro.  -yn,  breton.  -en 
6.  —  ursprünglicher  optativ  ala  fu- 
turum 1;  breton.  formen  auf  -o, 
plur.  -ont  sind  urspr.  Optative  (für 
älteres  -oe,  -oent)  1.*  —  prs.es.  ind. 
pass. ;  auch  persönliche  formen  auf 
-alor,  -attor,  -ettaur,  -etor,  -itor; 
auf  -itior,  ydiawr  467  —  welsche 
praeter,  auf  -awdd  80  —  s-praet 
welsche  formen  auf-as,  -es,  -is  88. 

Coroposita,  indische  abhängigkeits- 
composita  mit  einem  aecusativ  als 
erstem  gliede  erklären  sich  aus  ge- 
wissermaßen participialem  Charak- 
ter des  zweiten  gliedes  80  —  cf. 
Preufisch  unter  b. 

Congruenz  77  f.  —  sing,  und  plur. 
bei  mehrheitlichen  Zahlwörtern  77  f. 

Conjugation,  aoriste  im  päli  alle 
auf  denselben  typns  gebracht  452  f. 
—  neupers.  praet.  continuum  = 
altem  participialperfect;  bei  die- 
sem tempus  früher  überall  das  hilfe- 
verb  ausgelassen  108  —  oskische 
imperfecta  wie  unated  28 ;  oak.  and 
umbr.  praeter  auf  -ffed,  -fed,  -fei 
82;  oskische  praeter,  wie  prufatted 
44  —  cf.  Irisch  und  Britanni- 
sche sprachen. 

Consonanten,   Consonanten- 
gruppen. 

phrygisch:  aspiratae  durch 
die  mediae  vertreten  r  wie  lituala- 
visch  861  f.  866  —  gh  bisweilen 
durch  l  vertreten  (wie  lituslavisch  z) 
861.  876.  878  u.  o  —  fehlen  von 
h,  k,  £  868  —  reiche  entwickkrag 
des   1  868   —  v   sehwach    auage- 
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sprechen,  oder  schlecht  wiedergege- 
ben 365.  866  u.  6.  —  z  vereinzelt 
durch  £  wiedergegeben  872  —  wur- 
zelschliefsende  media  geht  bisweilen 
bei  ursprünglichem  aepiratenanlaut 
in  die  tenais  über  879  f.  883. 

altwelsch:  ncg  für  nc  (ebenso 
ags.  ncg  für  Dg)  889  —  ngk  für 
nk  889  —  vorklingeu  eines  nasal» 
vor  folgendem  guttural  mit  nasal  in 
der  ausspräche;  zum  theil  in  die 
schrift  eingedrungen  (auch  in  ande- 
ren sprachen)  389*  —  g  zwischen 
vocalen  verloren  393  —  g  nach  r 
zu  k  geworden,  auch  wo  r  ge- 
schwunden ist  395  —  ch,  h  im  in- 
laut  bisweilen  ausgefallen  (auch  in 
den  übrigen  britannischen  sprachen) 
396  —  ch  aus  cc  401  —  ch  aus 
nc  398  —  c  zu  t  408  —  h  zwi- 
schen zwei  vocalen  eingeschaltet  oft 
im  altw.  und  mittelw.  397  —  an- 
lautendes t  durch  den  artikel  infl- 
cirt  889  —  nd  zu  nn  891  —  thr 
aus  ntr,  thl  aus  ntl  (so  com.  th 
aus  nt)  898  —  d  aus  t  zwischen 
vocalen  899  —  t  in  consonanten- 
gruppen  assimilirt  405.  410  —  d 
für  th  im  auslaut  405.  406.  407 
—  celtisch  p  im  inlaut  verloren 
888*  —  altw.  ph  (ff)  aus  pp  895  — 
ffsgriech.  0*7,  an  408  —  b  aus- 
lautend verloren  401.  407  —  br 
aus  mr,  bl  aus  ml  celtisch  wie  grie- 
chisch 415  f.  —  altw.  m  vocalisirt 
386.  887  —  Wechsel  von  f  und  s 
im  cel tischen  anlaut  898.  408  — 
altw.  tl,  dl  im  anlaut  287  —  h  in 
altw.  glossen  willkürlich  gebraucht 
284  —  frühe  beispiele  der  Schwä- 
chung von  tenui3  zur  media  im 
altw.   231.  — 

irisch:  abfall  von  anlautendem 
s  in  consonantengruppen  2 5 f.*  — 
Übergang  von  urspr.  media  in  te- 
nuis  zweifelhaft  27.* 

spanisch:  inlautendes  cl,  tl, 
gl,  pl  erweichen  1  in  j  und  lassen 
dann  den  vorhergehenden  laut 
schwinden  122. 

italienisch:  j  überwältigt  vor- 
hergehende consonanten  122. 

neupersiscb:  b,  seine  Schrei- 
bung und  seine  entstehung;  gespro- 


chenes und  stummes  h :  das  stumme 
h  nur  der  semitischen  schriit  zu- 
zuschreiben, die  nicht  gern  worte 
auf  vocale  ausgehen  läset  und  be- 
sonders nach  a,  e  ein  h  einschiebt 
99  f.  —  Üj  nicht  selten  =  altbaktr. 
9,  wenn  r  vorhergeht  101  —  eine 
erscheinung  ähnlich  dem  griech.  v 
l.j  flxvoctxnr  ist  anzunehmen  105. — 

huzväresch:  k  am  ende  von 
Wörtern  und  seine  verschiedene  ent- 
stehung 100  f.  theils  ist  es  blofses 
dehnungszeichen,  theils  wirklicher 
consonant,  aber  auch  in  letzterem 
falle  in  späterer  zeit  nicht  mehr  ge- 
sprochen und  deshalb  bei  der  Um- 
schreibung in  altbaktrische  schrift 
übergegangen  101.  — 

zend:  t  nach  Zischlauten  in  t 
übergegangen  465.  — 

pomesanisch:  vor  guttura- 
len nur  gutturales  n,  vor  labialen 
nur  in  möglich;  wo  es  anders  er- 
scheint ist  falsche  Überlieferung  an- 
zunehmen 245  f.  — 

slavisch:  r,  1  im  serbischen 
sind  nicht  vocale*  =  skr.  r,  1  481 
—  siebenfache  entstehung  von  6 
und  dj  im  serb. ;  überall  auf  ein- 
wirkung  von  j  beruhend  129  f.  — 
serb.  c  und  dj  =  bulg.  St,  zd  s 
=  russ.  c,  z  =  sloven.  c,  j  = 
westslav.  c,  dz  (z)  130  —  dieselbe 
Verwandlung  erleiden  die  wortgrup- 
pen  kt,  gt,  cht;  verschiedene  er- 
klär un  gen  dafür  130  ff.  —  kt  wiid 
leicht  zu  cht;  cht  zu  jt  nicht  be- 
weisbar, doch  ch  zu  j  sonst  vor- 
kommend; it  oder  jt  zu  tj  kommt 
vor  133.  —  diese  erscheinung  ist 
nicht  zu  sprachchronologischen  be- 
stimmungen  zu  gebrauchen  134  f. — 
s  im  slav.  nicht  blos  zwischen  vo- 
calen, sondern  auch,  wenngleich  sel- 
tener, vor  consonanten  zu  ch  geworden 
132.  —  altbulg.  k  vor  flexivischem 
e  und  i  =  c,  gsz;  poln.  g  =  dz 
(wie  gr.  «j  =  £,  dieses  in  neugriech. 
ausspr.  =  z);  ebenso  bisweilen  slo- 
vak.,  polabi8ch,neubulg.  g=dz  14  0f.; 
auch  altbulg.  hier  eine  Zwischenstufe 
dz,  für  welche  ein  besonderer  buch- 
stabe  vorhanden  ist;  erst  allmälig 
wird  daraus  z;  wo  nun  slav.   z  an- 
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zusetzen  =  lit.  z,  wo  dz  entsprechend 
lit.  g,  z,  ist  noch  nicht  klar  142  ff. 

—  bei  der  lingualen  Verwandlung 
von  g  fehlt  es  für  die  wahrschein- 
liche mittelstufe  dz  zwischen  g  und 
z  an  einem  zeichen  im  altbulg.  144. 

—  behandlung  von  ru,  ri  zwischen 
consonanten  im  serbischen  150  f.  — 
1  im  slav.  nie  als  stummer  laut 
wirkend,  stets  tönend  243.  —  d,  t 
vor  1  im  slav.  nie  in  s  übergegan- 
gen; in  den  sttdöstl.  sprachen  d,  t 
vor  1  stets  geschwunden,  ebenso  vor 
unmittelbar  folgendem  m  in  allen 
slav.  sprachen  248.  —  poln.  wan- 
del  von  r,  t,  d  vor  j  und  palata- 
len  vocalen  in  rz,  d,  dz  erst  im 
18.  Jahrhundert  121.  —  jd  zu  rid 
ist  nicht  assimilation  122.  —  rts 
zu  js,  zr  zu  jf,  6c  zu  je.  dies  ist 
weder  assimilation  noch  dissimila- 
tion,  sondern  j  hat  in  n,  if  6  (= 
DJi  zh  CJ  0Q,er  tj)  den  ersten  be- 
stand theil  sich  assimilirt  122.  — 
sj  zu  sri  ist  weder  dissimilation  noch 
assimilation  128.  — 

litauisch:  semidiphthonge  und 
semitriphthonge  (vocal  -+-  liquida, 
resp.  vocal  -f-  2  liq.)  zweifelhaft; 
vielleicht  hier  die  auch  sonst  vor- 
handene neigung,  hinter  kurzem 
betonten  vocal  stehende  consonan- 
ten, besonders  liqoidae,  in  der  aus- 
spräche  zu  dehnen;  diese  neigung 
führt  bisweilen  (im  nhd.  regelmäs- 
sig) zur  Verdoppelung  in  der  schritt 
111.  —  1  nicht  als  stummer  laut 
wirkend  244.  —  Verbindung  tönen- 
der consonanten  mit  tonlosen  nicht 
unmöglich,  nur  momentaner  tönender 
in  der  regel  nicht  128  f.  —  in  den 
lit.  partic.  auf  -dams  auf  der  scheide 
zweier  silben  tenuis  mit  tönender 
verbunden  128  f.* 

gall.  z  =  dj  65*  =  d?  56.* 
Declination.  Begriff  von  casus  in 
seinem  unterschiede  von  präpositio- 
nalbegriffen  72  ff.  die  präpositionen 
sind  exponenten  eines  urspr.  und 
zumeist  räumlichen  Verhältnisses  von 
gegenständen  zu  einander  78.  die 
obliquen  casus  im  idg.  tragen  gröfs- 
tentheils  das  ge präge  von  hinter 
dem    thema   angefügten   verhältnis- 


partikeln,  deshalb  die  grenze  zwi- 
schen casus-  und  präpositionalbe- 
griffen  nicht  leicht  zu  ziehen  74.  — 
casuszeichen  und  präposition  ver- 
bunden 75.  —  obliquer  casus  und 
getrennte  präposition  verhalten  sich 
vielfach  wie  allgemeines  und  beson- 
deres 75.  —  verschiedene  casus  bei 
derselben  präposition  75.  —  Ver- 
wendung mehrerer  präpositionen  zu- 
sammen 75*.  —  regiertwerden  des 
casus  durch  die  präposition;  wo 
scheinbar  ein  nomin.  durch  prftpos. 
regiert,  da  ist  gar  keine  eigentliche 
nominativform  vorhanden,  sondern 
das  blofse  thema  (wie  auch  in  ech- 
ter comp08ition  das  casusverhlltnis 
nicht  durch  bestimmte  formen  be- 
zeichnet ist)  77.  —  transitiver  und 
intransitiver  nominativ  im  grönlän- 
dischen und  vaskischen  71  ff.  81  ff. 
87  ff;  dieser  unterschied  im  lateini- 
schen und  griechischen  in  das  ver- 
bum  verlegt  81.  —  vielleicht  ist 
dieser  angebliche  grönländische  no- 
minativ doch  ein  obliquer  casus  94. 
—  sachliches  subjeet  im  grönlän- 
dischen nicht  als  tbätig  aufgefasst, 
ihm  die  handlang  gleichsam  als  be- 
sitz beigelegt  91.  —  bedeutung  des 
genetiv;  seine  Sphäre  wesentlich  im 
nomen  78  ff.  —  accus,  wesentlich 
mit  verben  verbunden;  mit  nomen 
ohne  vermittelnde  präposition  nur, 
wo  in  der  bedeutung  des  subat.  noch 
die  rection  des  verbums  nachwirkt, 
aus  dem  es  abgeleitet  ist;  ebenso 
mit  partic.  gerund,  sapin.  80.  — 
accus,  im  vaskischen  =  dem  nomin. 
des  leidens  82.  —  vocativ  im  vas- 
kischen ohne  besondere  form  = 
dem  nomin.  82.  analoges  im  idg.: 
neutrum,  sowie  plur.  und  dual  be- 
zeichnen den  vocat.  nicht  82.  — 
ungesebiedenheit  des  nomin.  accus, 
vocat.  im  indg.  neutrum  88.  — 
ungeschiedenheit  der  formen  für  no- 
min, vocat.  sg.  der  verschiedenen 
geschlechter  in  partieipien  und  adj. 
auf  erschlaffang  des  Sprachgefühls 
beruhend  84  f.  — 

neupersisches  pluralsornx  an 
aus  gen.  plur.,  nicht  aus  acc.  pL 
masc.  entstanden  104. 
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im  loc.  sg.  fem.  a-stämme  im 
sanskrit  bisweilen  m  abgefallen;  in 
diesem  casus  im  altpors.  und  wahr- 
scheinlich im  altbaktr.  m  stets  ab- 
gefallen; im  altbaktr.  auch  bei  den 
stammen  auf  i  und  u  464  f.  ebenso 
im  dat.  abl.  instr.  dual.  465.  — 

gen.  locat.  dual,  im  sanskrit 
und  iranischen  465. 

abl.  sing,  im  gäthädialecte  auf 
derselben  stufe  wie  im  sanskrit;  in 
den  jüngeren  theilen  des  avesta  bei 
allen  stammen  erhalten;  deshalb 
diese  spräche  nicht  aus  dem  gffthä- 
dialect  hervorgegangen  465. 

sogenannte  vertauschung  der  ca- 
sus im  avesta ;  ist  sehr  einzuschrän- 
ken; in  den  gfthäs  gar  nicht  vor- 
handen, in  den  jüngeren  theilen  der 
zendliteratur  wenigstens  die  Infini- 
tive stets  in  der  bedeutungssphäre 
desjenigen  casus  gebraucht,  aus  dem 
sie  hervorgegangen  sind,  mit  allei- 
niger ausnähme  der  infinit! ve  auf 
-djäi  418  f.  — 

gen.  plur.  auf  -ä  (ah)  und  t  (ih) 
im  serbischen  145  ff.  —  die  suffixe 
des  genetiv  plur.  im  slav.  ebenso 
vertheilt,  wie  in  den  übrigen  idg. 
sprachen  147.  —  in  allen  heutigen 
slavischen  sprachen  beruht  das  suf- 
fix  des  gen.  pl.  auf  dem  altbulg. 
147.  —  Übertragung  von  formen 
aus  einer  fiexionsclasse  in  die  an- 
dere im  slavischen  sehr  häufig;  so 
auch  im  gen.  plur;  auch  im  älte- 
ren serbisch  147  f.  —  serb.  gen. 
sing,  pronom.  decl.  auf  -ga  154  — 
gen.  pl.  auf  &  (wo  altbulg.  ü) ;  dat. 
instr.  loc.  plur.  154.  —  h  am  ende  der 
genetivformen  aus  der  pronominalen 
declinstion   herübergenommen   155. 

cf.  Britannische   sprachen 
u.  Preufsisch. 
Desiderativa    durch  s   ohne  redu- 
plication  gebildet  im  skr.  und  an- 
deren indogerm.  sprachen  486  f. 
Diphthonge,  im  altwelschen  durch 
ausfall   eines   consonanten   entstan- 
den 887. 
Genus  >     ungeschiedenheit     der     ge- 
schlecbter  im  lat.  praesential-parti- 
cip   auf  erschlaffung   des  Sprachge- 
fühls beruhend :  ebenso  griech.  com- 
munia  auf  oc  86  f. 


Glagolitisch,  das  orspr.  zeichen 
für  800  in  glagolitischer  schritt; 
187  ff.  —  glagolitische  paläogra- 
phie  186  f. 
Infinitiv,  .beibehaltung  des  classen- 
und  tempuszeichens  bei. der  bildung 
von  infinitiven  im  zend  und  sans- 
krit 431/ 

zendbildungen  entsprechend  den 
lateinischen  infinitiven  465  f. 

altwelsche  infin.  auf  -el:  auf 
-am  (wie  irisch)  414. 

gebrauch  der  infin.  auf  -djfii  im 
zend  422  ff. 

bei  ihnen  zu  betonen  die  for- 
melle abweichung  von  den  übrigen 
infinitiven;  einerseits  der  Ursprung 
aus  dem  dativ  der  verbalsubstan- 
tiva  auf  -di  nicht  mehr  klar  vor- 
liegend und  bewusst;  andererseits 
diese  bildungen  mit  -di  überhaupt 
früh  aus  dem  gebrauch  gekommen 
419  f.  dies  auch  für  den  syntakti- 
schen gebrauch  zu  beachten,  wie 
überhaupt  das  vergessen  der  ety- 
mologischen grundbedeutung  für  das 
Verständnis  der  geschiente  der  idg. 
infinitive  sehr  wichtig  ist,  beson- 
ders für  den  imperat.  gebrauch  der 
inf.  auf  djäi  419.  —  die  inf.  auf 
-djäi  fast  ganz  auf  den  gäthädialect 
beschränkt  421.   — 

die  einzelnen  gebrauchsweisen 
der  inf.  auf  -djäi: 

fälle,  wo  noch  die  etymologi- 
sche grundbedeutung  erkennbar  ist, 
oft  dem  vedischen  gebrauch  ent- 
sprechend: finaler  dativ  nach  den 
verbis  dicendi,  theils  mit  nomina- 
ler, theils  mit  verbaler  construetion 
422  f.  so  nach:  anrufen  422  ff. 
sprechen  425  ff.  befehlen  429  ff.  be- 
absichtigen, gedenken  431.  nach 
verbis  voluntativis  432.  —  die  inf. 
auf  -djäi  dem  verbum  finitum  meist 
nachgestellt,  wie  auch  im  sanskrit 
433.  —  dativ  mit  verbis  der  be- 
wegung:  iskr.  und  altbaktr.;  auch 
griech.  inf.  auf  -<r#a*):  sich  verei- 
nigen zu  483  f.  überliefern  484  — 
verbunden  mit  einem  adj.,  partic. 
pass.  484  f.  — 

freiere  construetion  eu,  in  denen 
der  nominale  Charakter  dieser  bil- 
dungen  schon  mehr    verwischt    ist 
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and  der  sinn  nur  durch  einen  eig- 
nen finalen  oder  oonsecutiven  neben- 
setz  wiederzugeben  ist  486  ff.  — 
accus,  cum  infin.  486  ff.  —  falsche 
auffassung  der  formen  auf  djli  als 
adj.  verbalia  489. 

falle,  die  auf  einer  ellipse  des 
verbum  subst.  (fllr  unser  »prachge- 
fUhl)  beruhen  440  ff.  —  alle  diese 
zu  erklären  aus  einem  absoluten 
gebrauche  des  dativ;  ebenso  zu  er- 
klären der  imperativ,  gebrauch  des 
infin.  und  der  historische  infinitiv 
440.  —  Verschiedenheit  je  nach  der 
Verschiedenheit  der  zu  ergänzenden 
person  und  des  zu  ergänzenden 
modus;  entweder  das  verb.  subst. 
in  der  1.  ps.  zu  suppliren  441  ff. 
oder  in  der  2.  ps.  448  f.,  oder  in 
der  8.  ps.  444  f.  (analog  im  sans- 
krit);  entweder  indicativ  446  ff. 
(fälle  von  attraction  dabei)  oder 
optat.  zu  ergänzen  447  ff. 
Inschrift  von  Limone  66.* 
Irisch,  verbalfiexion  1 — 69. 

4.  (nr.  1.  2.  8  in  beitr.  VI)  Op- 
tativ: von  ä- und  ia-stämmen ;  bei 
a-stämmen  die  vocalische  endung 
verloren   1  f.  — 

6.    imperativ,    paradigma   2. 

—  emphatische  form  der  2.  sg.  — 
.   8.  sg.  sa  lat.   gr.  -to,  -n,r,    3.  pl. 

=  -nto,  -irrt»  —  2  pl.  =  lat.  gr. 
-te,  -i«  —  2  sg.  8.  sg.  1.  pl.  8.  pl. 
depon.  2  f. 

6.  praesens-praeteritum, 
neuir.  plur.  des  sogenannten  tempus 
der  Vergangenheit  besteht  aus  prae- 
sentialen  formen,  die  durch  die  Par- 
tikel do  praeteritale  bedeutung  er- 
halten (so  altir.  secund.  praeter, 
durch  Verbindung  von  ro  mit  praes. 
secund.  gebildet;  vgl.  ved.  smi  mit 
praesens  in  praeteritaler  bedeutung) 

—  ähnliche  formen  auch  altirisch 
meist  mit  ro,  sowol  activ,  als  de- 
pon. und  passiv  8  ff.  —  2  plur. 
auf  -bair ;  dieses  suffix  mittelir.  bei 
s-,  t-  und  reduplic.  praeter.  4.  — 
ebenso  ein  gewohnheitspraeteritum 
durch  präfigirung  von  no  vor  das 
gewohnheitspräsens  gebildet  6.  — 

7.  secundäres  praesens, 
in   den   endungen  vielleicht  spuren 


von  medialen  sekundären  endungen 
(die  8pl.  oft  in  passiver  bedeutung). 
8ps.  -ath,  -eth  (-ad,  -ed)  =  skr. 
impf.  -(a)taf  griech.  -{f)xo  (die 
ir.  endung  inficirt)  6.  —  2ag.  tha 
(neuir.  thi)  =  skr.  -thäs  6.  —  lag. 
-(i}nn  scheint  verderbt  aus  •min 
as  griech.  ftfjy]  i  ist  umgelan teter 
stammvocal ;  nn  aus  mn  oder  wahr- 
scheinlicher folge  des  altcelt.  ac- 
cents  6.  —  lpl.  -mmis  u.  8pl.  -eis 
enthalten  ein  agglutinirtes  prono- 
men;  in  mittel-  u.  neuir.  -maois, 
-te*s,  -t£s,  -dfs,  -daois  i  gesteigert 
7.  —  2.  pl.  -the  dunkel;  vielleicht 
e  agglutinirtes  pronomen  7. 

8.  aorist,  in  einzelnen  spuren 
erhalten;  ohne  redupl.,  nnzusam- 
mengesetzt,  und  ohne  merkmale  des 
praesensstammes ;  zum  theil  con- 
junetivisch  gebraucht;  auch  im  pas- 
siv. —  relative  form  7  f.  — 

9.  reduplicirtes  praeteri- 
tum,  paradigma  8.  —  zwei  des- 
sen: 1)  redupl.  erhalten;  2)  redupl. 
verloren,  a.  bei  ungesteigertem  Wur- 
zel vocal-t  b.  bei  gesteigertem  wur- 
zelvocal  8.  —  diese  Steigerung  nicht 
ersetz  für  verlorene  redupl.,  son- 
dern schon  urspr.  neben  der  redupl. 
vorhanden;  ebenso  im  lat.  perf.  9. 

—  diese  Steigerung  erscheint,  wenn 
wurzelvocal  a  (6),  bisweilen  als  8, 
meist  als  8;  wenn  wurzelvocal  e\ 
als  ä;  wenn  wurzelvocal  u,  als  ua 
(aus  6) ;  für  wurzelvocal  i  noch  kein 
sicheres  beispiel  9  f.  —  1.  sg.  meist 
mit  -sä;  1.  und  8.  pl.  mit  depon. 
endung;  ro  oft  fehlend  10.  —  neue 
beispiele   10  ff.  — 

10.  redupl.  praet.  depo- 
nens,  neue  beispiele  14  f.  —  selt- 
same form  auf-artar  16. 

11.  redupl.  futurum^  para- 
digma 16  f.  —  zwei  dessen,  ent- 
weder redupl.  beibehalten,  oder  ver- 
loren ;  in  letzterem  falle  gesteigerter 
wurzelvocal  16.  —  1.  sg.  zwei 
formen,  die  absolute  es  der  späte- 
ren form  des  a-conjunetivs  16.  — 
Beispiele  für  die  1.  sg.  kürzer« 
form  16  f.  absolute  form  17,  mit 
agglutinirtem  t   17  f.   —  2.  sg.   18. 

—  8.  sg.  verbundene,  absolute,  re- 
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lative  form  18  ff.  —  1.  plur.  2.  pl. 
8.  pl.  20  f.  —  merkwürdige  form 
auf  -t-ait  21.  cf.  85. 

12.  redopl.  futur.  depon., 
beispiele  ftlr  1.  2.  8.  8g.    22. 

18.  rednpl.  secund.  futur.» 
beispiele  für  1.  sg.  (auch  mit  ver- 
lorener rednpl.  u.  gesteigertem  wur- 
zelvocal)  8.  sg.  1.  2.  pl.  28. 

14.  zusammengesetzte  tem- 
poral allgemeines,  tempore  mit  t, 
d,  b,  8,  u  gebildet  24. 

16.  t-praeteritum,  para- 
digma  24  f.  beispiele  für  die  2.  ps. 
26.  —  2.  plnr.  mittelir.  auf-d-bair. 
26.  —  dieses  praet.  nur  da,  wo  die 
wurzel  auf  vocal,  oder  c,  g,  m,  r, 
1  ausgeht  26.  —  oft  -d  statt  -th 
26.  —  diese  formen  nicht  mit  ^dhä 
zusammengesetzt;  die  formen  auf 
-ta,  -tha  sind  imperfecta,  ta  aus 
*tät,  zu  vergleichen  mit  dem  lat. 
impf.  27.  —  vielleicht  einige  (de- 
pon. ?)  formen  auf  -thier  zu  diesem 
tempus  gehörig  2  7  f.  —  dem  t-praet. 
entsprechen  welsche  formen  auf  -t, 
und  vielleicht  osk.  impf,  wie  una- 
ted  28.  — 

16.  t-futurnm,  bis  jetzt  nur 
wenige  alte  beispiele:  1.  sg.,  auch 
absolute  form  28.  —  8.  sg.  28  ff. 
8.  pl.  80. 

17.  d-praeteritum,  selten, 
zu  vergleichen  mit  welschen  praet. 
auf  -awdd  (aus  fide)  u.  got.  praet. 
wie  salböda.     Beispiele:  2.  sg.  80. 

1.  8.  pl.  80  f.  (plur.  deponential). 

18.  b-praeteritum,  bis  jetzt 
nur  in  der  2.  8.  sg.  gefunden  81  f. 
(doch  cf.  255).  damit  vielleicht  gall. 
gobedbi  u.  wahrscheinlich  die  osk. 
umbr.  praet.  auf  -ffed,  -fed,  -fei 
zusammenzustellen  82. 

19.  b-futurum,  paradigma 
82  f.  die  absoluten  formen  durch 
pronominale  agglutinationen  ent- 
standen, die  ausser  in  der  1.  sg. 
denen  im  praes.  indic.  gleichen  88. 
—  belege  für  1.  sg.,    1.  u.  8.  pl. ; 

2.  pl.  nur  mittelirisch  88  ff.  bemer- 
kenswerthe  form  auf  -f-ait-it  85. 
dieses  doppelte  -it-  auch  im  rednpl. 
u.  s-fut.  u.  im  fut.  des  verb.  subst. 

Beitrage  z.  vgl.  sprach  f.  VII.  4. 


85,  vielleicht  doppelte  pluralen- 
dung. 

depon.  b-fut.  beispiele:  1. 
2.  8.  sg.  8.  pl.  85  f. 

20.  secund.  b-fut  paradigma 

86.  beispiele  für  Lsg.  8.  sg.  (auch 
absolut)  1.  plur.  3.  plur.  86.  diese 
8.  pl.  für  die  8.  pl.  secund.  fut. 
pass.  gebraucht,  wie  die  8.  pl.  se- 
cund. praes.  oft  in  passiver  bedeu- 
tung  86  f.  cf.  61. 

21.  s-  praeteritum,  para- 
digma 87.  beispiele  für  die  1.  sg. 
(absol.  form)  37  f.  2.  sg.  88.  8.  sg. 
verbundene  form  aspirirt;  die  absol. 
auf  s  =  webchen  formen  auf  -as, 
-es,  -is  88.  sehr  zahlreiche  bei- 
spiele 88  f.  oft  mit  suffigirtem  pro- 
nominalem i  89.  —   2.  8.  pl.  48. 

depon.  s  -  praet.  en  düngen  der 
I-  u.  ia-stämme  48.  alte  beispiele 
der  8.  sg.  48.  —  im  alteren  mit- 
telirisch bisweilen  die  en  düngen  des 
s-praet.  an  das  tempuszeichen  des 
t-praet.  gehängt  48  f.  auch  die  en- 
dung  des  s-praet.  an  redupl.  praet. 
gefugt  44.  — 

das  s  dieses  tempus  nicht  aus 
^as  zu  erklären;  vielleicht  j/stbl 
44.  vielleicht  s=a  osk.  formen  wie 
prufatted  44. 

22.  s-futurum  u.  conjunc- 
tiv,  paradigma  (nichtredupl.  for- 
men) 44.  beispiele:  1.  sg.  2.  sg. 
(bisweilen  s  abgefallen)  45  f.  (auch 
Imperativisch  gebraucht)  46.  8.  sg. 
46  f.  (auch  mit  suffigirtem  prono- 
men)  48.  1.  2.  8.  pl.  48 f.  —  form 
auf  -s-tait  49  f.  —  redupl.  formen: 
1.  2.  8.  sg.  1.  2.  8.  pl.  50  f. 

28.  s-fut.  n.  conj.  depon., 
beispiele  für  1.2.  8.  sg.  1.  8.  pl. 
51  f. 

24.  secund.  s-conj.  para- 
digma 52.  —  beispiele*.  1.  2.  sg. 
52.  —  8.  sg.  52  f.  (auch  redupl. 
formen)  1.  pl.  58.  —  in  diesen  fut. 
der  schliefsende  consonant  der  wur- 
zel theils  beibehalten,  theils  ausge- 
worfen oder  dem  8  assimilirt;  im 
enteren  falle  Zusammensetzung  mit 
A  S I A ,  im  letzteren  mit  S  I  A ; 
analog  griech.  rtvtuj  aus  *rtr-*ffjw, 
oiifCbi  aus  *OTif-qjw  54. 
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26.  u-imperfect,  bis  jetzt 
nur  8  flg.  54  f. ;  vielleicht  damit  zu- 
sammenzustellen gall.  praet.  auf  -vi ; 
wohl  composition  mit  \'*v  55.  doch 
das  ganze  tempns  unsicher,  .viel- 
leicht blos  suffigirte  pronom.  256. 

26.  praes.  indic.  pass.  pa- 
radigma  55.  —  die  verbundenen 
formen  oft  absolut  gebraucht;  jetzt 
allein  gebräuchlich,  im  sg.  der  a- 
stämme  das  personenzeichen  früh 
geschwunden  (im  welschen  bei  al- 
len stammen)  —  die  absoluten  formen 
im  plur.  entstehen  durch  aggluti- 
nation  eines  pronominalen  I  56. 
bemerkenswerthe  form  der  3.  sg. 
auf  -thiar;  zu  dieser  vgl.  welsche 
formen  auf  -itior,  -ydiawr  467. 

27.  conjunctiv  pass.  bei- 
spiele  für  die  1.  2.  sg.  zweifelhaft 
57  f.  8.  sg.  8.  pl.  (auch  Imperati- 
visch) 58.  —  spuren  eines  secun- 
dären  conj.  pass.  58. 

28.  praeter,  pass.  beiapiele 
für  die  3.  sg.  auf  -ss;  diese  nur 
bei  wurzeln  auf  d,  t,  s  59.  — 
diese  praet.  nach  Schleicher  und 
Ebel  urspr.  participia,  paraphra- 
stisch  gebraucht,  aber  diese  theorie 
erklärt  nicht  die  unpersönlichen 
constructionen  und  nicht  den  plur. 
auf  -tha  60.  —  vielleicht  gehören 
sg.  und  plur.  urspr.  verschiedenen 
Zeitformen  an;  die  8.  sg.  absol.  (der 
form  nach  identisch  mit  8.  sg.  se- 
cund.  praes.  act.)  ist  8.  sg.  eines 
medialen  impf.,  der  plur.  auf  -tha 
ist  theils  aor.  med.,  theils  praet. 
med.  60.  —  in  einigen  beispielen 
redupl.  vorhanden  60  f. 

das  secund.  praes.  sg.  auf  -thae, 
-the  (mit  der  function  eines  impf, 
pass.)  vielleicht  durch  pronom.  ag- 
glutination  gebildet  61. —  in  der  8.  pl. 
dunkle  bildung  auf  -tis,  identisch 
mit  der  8.  pl.  secund.  praes.  act  61. 

29.  redupl.  fut.  pass.  bei- 
apiele: 8.  sg.  62  f.  redupl.  theils 
erbalten,  theils  verloren;  im  letz- 
teren falle  zum  tbeil  Steigerung  des 
wurzelvocals  62.  8.  pl.  68. 

secund.    redupl.    fut.   pass.; 
mit  verlust  der  redupl.  und  gestei- ; 
gertera   wurzelvocal   68.    8.  pl.  auf 
•tis  wie  im  activ  68.  i 


80.  b-fut  pass.  beiapiele: 
8.  sg.  64.  —  secund.  formen  64. 
—  plur.  identisch  mit  plur.  des  ee- 
cund.  b-fut  im  activ  64.  cf.  86. 

31.  s-fut.  u.  conj.  pass.  bei- 
apiele: 8.  sg.  3.  pl.  (auch  redupl. 
formen)  65.  —  secund.  formen 
65  f.  _ 

32.  participia:    auf  -ant  nur 
in  adj.  und  subst.  erhalten  66.  — 
das  sogenannte   gewohnheitepräsena 
auf  -and,   -end  =  lat.  partic   auf 
-ndo ;  vielleicht  auch  einige  verbale 
nomina    auf  -end    hierher    gehörig 
66.    —    spuren    von     partic    auf 
mina  66 ;  von  partic.  auf  -ma  (wie 
altbulg.  lit.)    66.  —  partic.   praet. 
paas.  auf  thae,  -the  (ss  ta-ja);  bei. 
spiele  für   die  obliquen   casus:   sg. 
gen.  masc,  dat.  masc.,  accus,  masc, 
accus,   fem.;    plur.   gen.,    dat    67. 
auch  die  urspr.  form  auf  -U  findet 
sich  67.  —  spuren  von  partic.  auf 
-na  67  £  —  partic.  neceasitatis  68. 
—  mittel-  u.  neuirische  formen  auf 
-tha  mit  präfigirtem  in,  in  fanction 
des  partic.  necess.  68.  ähnliche  for- 
men ohne  das  präfix  bisweilen  alt- 
irisch 68. 

Kleinasien,  ethnographische  Ver- 
hältnisse daselbst  und  mittel  zu  ih- 
rer aufklärung  358  f. 

Participia,  partic.  paas.  in  activer 
bedeutung  vereinzelt  im  altwelschen 
wie  im  griech.  u.  lat.  897. 

gall.   partic  auf  -mäna  66.  auf 
-ta  67. 

welsche  partic.  auf  urspr.  ta  67. 
n  eu  p  e  r  s.  partic.  auf-  an  sind  nicht 
part  praes.,  sondern  ge*rondif  prä- 
sent, wenigstens  der  bedeutung  nach, 
formell  vielleicht  mit  dem  alten 
partic.  praes.  med.  zusammenhän- 
gend  108. 

cf.  Irisch  unter  82. 

Passiv,  r  im  italokeltischen  passiv 
nicht  aus  8  entstanden,  da  irisch 
kein  rhotacismus  u.  da  osk.  s  zwi- 
schen vocalen  zu  z  wird,  vielleicht 
in  einzelnen  formen  verbal wurzel 
AR  enthalten,  oder  pronominal- 
stamm  AR  56  f. 

Phryger  sind  Indogermanen,  wahr- 
scheinlich dem  nordeuropäischen 
zweige,    besonders   den    Lituslaveu 
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näher  verwandt;  jedenfalls  der  eu- 
ropäischen grnppe  näher  stehend  als 
der  eranischen  869  ff.  —  semiti- 
sche lehn worte  in  ihrer  spräche 
selten  875. 

Polabisch,  quellen  468  f.  —  es  hat 
den  alten  freien  hochton  bewahrt 
470.  —  Stellung  der  liqnidae  zwi- 
schen vocal  und  consonant  470.  — 
ai  vor  und  unter  der  tonsilbe  = 
altbulg.  i;  dieses  kaum  einwirkung 
des  hochdeutschen  470  f.  —  ein- 
wirkung des  niederdeutschen  be- 
merkbar 471.  —  flexionsformen 
sehr  verstümmelt;  alte  i-  und  y- 
stämme  in  die  analogie  der  fr- 
Stämme  getreten  471.  —  polabisch 
gehört  zur  lechischen  familie  472. 

Präpositionen   cf.   Declination. 

Prffkrit,  das  prffkrit  der  dramen 
nicht  durchaus  jünger  als  die  ma- 
hfirffStrl;  in  mehreren  beziehungen 
dem  pSli  näherstehend  468  f. 

Preufsisch,  pomesanischer  dialect 
des  altpreufsisch-deutschen  voca- 
bulars : 

Formlehre; 

a.  Flexion:  als  flexionsendun- 
gen  kommen  vor: 

a  (femin.  a-decl.)  157.  —  u 
(neutr.  a-decl.)  157  f.  —  o  (neutr. 
u-decl.)  158  f.  —  o  (fem.  a-decl.) 
169  ff.  —  o  (neutr.  pl.  a-decl.)  162  f. 
—  o  (masc.  a-decl.)  168  f .  —  o 
(masc.  n-stamm)  164  f.  —  oy  (=s 
lit.  u:  masc.  n-stamm e)  166.  — 
io  (neutr.  pl.  ia-at.)  166  f.  —  io 
bei  uncontr.  fem.  ia-decl.  nicht 
nachweisbar  166.  cf.  174  f.  —  e 
(fem.  contrah.  ia-decl.)  166  ff.  — 
e  (masc.  und  fem.  r-st.)  171  —  e 
(masc.  lehnwörter)  171.  —  e  auf 
falscher  anffassung  beruhend  =  lit. 
ai  (plur.  masc.  a-st.)  172,  =  lit.  ei 
(plür.  masc.  ia-st)  172  f.,  =  i  (dual) 
178.  —  i  auf  falscher  anffassung 
beruhend  =  e  (fem.  ia-st.)  178  ff., 
=  ei  (plur.  masc.)  176.  —  ie  (un- 
contr. fem.  ia-st.)  175  f.  —  ai  (ay) 
(  pluralendung)  176.  —  ey  für  ai 
(plur.  a-st.)  176.  —  oy  fllr  ai  (plur. 
masc.  a-st.)  177.  —  iay  (plur. 
masc.  uncontr.  ia-decl.)  177.  —  us 
(masc.  u-st.)    177  f.  —  us  (für  as) 


(masc.  a-st.)  178.  —  us  (für  os) 
(plur.  fem.  a-et.)  178  f.  —  os  neben 
us  (plur.  fem.  a-st.)  179  f.  —  os 
(plur.  fem.  a-st.)  180.  —  ios  (yos) 
(plur.  fem.  uncontr.  ia-st.)  180  f.  — 
es  (plur.  fem.  contr.  ia-decl.)   181  f. 

—  es  (geschwächt  aus  as)  (masc. 
a-st.)  182.  — -  ies  (lit.  ejis)  (masc. 
ia-st)  188.  —  is  (masc.  a-st.)  188  ff. 

—  is  (masc.  ia-st.)  188  ff.  —  is 
falsch  aufgefasst  für  es  (plur.)  191  f. 

—  is  (fem.  i-st.)  192.  —  is  (plur. 
fem.  i-st.)  102  f.  —  is  (masc.  i-st) 
198.  —  as  sehr  selten,  einmal  un- 
sichere lesart,  einmal  gen.  sg.  masc. 
a-st.  198  f.  —  ays  falsch  (ayses 
zu  lesen)  194  f.  —  oys  falsch  statt 
oysis  196.  —  oys  falsch  statt  ojis 
195.  —  eis  unklar  195.  —  s  mit 
vorhergehendem  consonanten  (aufser 
ns);  hier  vocal  (!)  ausgefallen:  bei 
masc.  a-st.  195  f.  197.  bei  masc. 
ia-st  196  f.;  bei  i-st.  nicht  vorkom- 
mend 197.  —  s  für  s(T)s  oder  s(i)s 

197.  —  ons  =  onis  (masc.  ia-st.) 

198.  —  ins  =  inis  (masc.  a-st) 
198.  —  ins  (accus,  pl.)  198.  dafs 
hier  accus,  vorkommen,  ist  nicht  so 
zu  erklären,  dafa  die  form  dea  nom. 
geschwunden  und  durch  den  accus, 
ersetzt  ist  (wie  in  den  romanischen 
sprachen),  sondern  ala  syntaktische 
vertauschung  aufzufassen;  dieselbe 
erscheinung  in  niederdeutschen  dia- 
lecten    199  ff.    —   an  (neutr.  a-st.) 

201  f.  —  an  (neutr.  an-et.)  202 

an  (neutr.  adj.  a-st)  202.  —  an 
(accus,  sg.  masc.)  202  f.  —  an 
(accus,  sg.  fem.)  208.  -  ian  (yan) 
(neutr.  uncontr.  ia-st)  208  f.  — 
ian  (accus,  sg.  masc.  adj.  uncontr. 
ia-st.)  204.  -  ian,  ean:  öfter  nicht 
zu  entscheiden,  ob  neutr.  oder  ae? 
cus.  masc.  resp.  fem.  204.  —  en 
(neutr.  st  auf  men)  204.  —  en 
(accus,  sg.  masc.  a-st)  204  f.  — 
en  (accus,  sg.  fem.  contrah.  ia-st.) 
205.  —  yen  (accus,  sg.  uncontr. 
fem.  ia-st.)  205.  —  bei  formen  auf 
andere  consonanten  entstellung  vor- 
liegend 205  ff.   — 

gesammtresultat  aus  der  be- 
trachtung  der  pomesanischen  decli- 
nation 207. 
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tabellarische  Übersicht  der  ge- 
fundenen endungen  mit  den  ent- 
sprechenden litauischen  und  den 
Schreibungen  des  vocabulars  208  f. 

b.    Composition. 

1)  der  erste  theil  ist  Do- 
rnen. Behandlung  der  vocale  am 
ende  des  ersten  theils;  als  solche 
kommen  vor: 

a  bei   masc.  a-st.;  ia  bei  masc. 
und  fem.  ia-st.;  die  anderen  auf  a 
unklar  209  f.   —  o  bei  masc.  a-st. 
210  f.  bei  fem.  a-st.  211.  —  u  sel- 
ten ;  bei  neutr.  a-st.  2 1 1  f.  —  e  bei 
fem.    ia-st.    212.     bei    a-st.    (ge- 
schwächt) 218.  —  i  (für  e)  bei  fem. 
ia-st.  218.  bei  i-st.  218.  —  ay  für 
e  218.  —  nicht  selten  fehlt  dervocal  j 
des  ersten  theils  vor  folgendem  vocal  > 
218.  vor  folgendem  consonanten  fehlt : 
a  218f.  e  214.  i  214.  — fürdieconse-  I 
quente  Schreibung  alle  diese  fehlenden  | 
vocale  wieder  herzustellen  215.  — 

2)  der  erste  theil  ist  prä-l 
Position  ab-  215  f.  —  au-  218f.  | 
na-  219.  —  no-  219  f.  —  pa-,  po-  I 
(nur  pa  für  echt  zu  halten)  220  ff.  ' 
—  per-  (vielleicht  aus  pe-  verhört)  , 

224.  —  pra-  224  f.  —  prei-,  pre- ; 

225.  —  su-  225  f.  —  sur-  226.  —  ! 


negation  na-  226.  —  Zusammenstel- 
lung der  gefundenen  praepositionen 
226  f. 

resultat  aus  der  betrachtung 
der  composition:  in  der  nominal- 
composition  ist  das  pomes.  alter- 
thOmlicher  als  alle  lit.  sprachen; 
in  den  praepositionen  beim  compo- 
situm schwttchung  in  folge  der  ton- 
losigkeit  227.  — 

das   pomesan.   überhaupt  alter- 
thümlichcr   als   die    übrigen   litaui- 
schen sprachen  227.  —  die  lautbe- 
handlung    desselben    mehrfach    £e- ' 
maitisirend  160.   172.   175. 
Pronomina,     neupers.     pron.    soff,  j 
106.  —  pronomen   inüxura  u.  suf-  • 
fixuin  im  irischen  oft  auf  das  sub- 
ject  bezüglich  29.*  89.*  — -  gebrauch  ' 
von  verbundenem  pronomen  im  da- , 
tiv  und  accusat.    mit  verbalformen  l 
im  irischen  nicht  ungewöhnlich  41  f. 
es  scheint,  dais  hier  die  infig.  pron.  ■ 


besonders    betont    werden     sollte; 
wahrscheinlich    waren     sie    accen- 
tuirt  48.  — 
S 1  a  v  i  s  c  h ,  eintheilung  der  slaviachan 
sprachen  nach  der  bebandlung  von 
tjt    dj    184  ff.    —   eintheilung    der 
westala vischen  sprachen  472.  —  par- 
tikelartiger gebrauch  erstarrter  ver- 
balformen  248  f.  —  1  de  als  wort- 
bildungselement  249  f.  —  ^de  bei 
einigen  verbalstammen   in   der  sla- 
vischen  conjngation  250  f. 
Suffixa,  neupers.  -sin  mit  -stin 
zu   vereinigen    107.   —  veih    Über- 
rest eines  alten   vaSca  107.   —  in 
theils  =  skr.  Ijäs,  theils  =  ija  104  ff. 
serbisch  -tlü  aus  -tilü  240.* 
slavisch  -lo  (in  gewissen  Wor- 
ten)   hatte    entweder    in    der   slav. 
grundsprache   noch  den  dental  (= 
got.  tlaalit.  kla)  also  *tlo  anau- 
setzen,  oder  ist  aus  -sio  (s  german. 

lit    sla)    entstanden   240  ff. li 

(femin.);  dieselben  beiden  mSglieh- 
keiten,  doch  wahrscheinlich  aus  ali 

entstanden  242  f. sme,  aus  -man 

mit  vorgeschlagenem  s  (wie  german. 
u.  lit.)  248. 

lit.  -sla  244. 

i  dg.  -man,  -mat  877. 

I  pbryg.  -£o  häufig  868. ms 

I      861.    —    -jro-yo  862.    —    1 -suf- 
fixa 881. 

-mara  im  skr.  griech.  phryg. 
altir.  888. 

diminutivsuff.  mit  1  in  den 
europäischen  sprachen  alle  aus  ei- 
nem einfachen  la,  ala  entstanden 
870.  —  diminutiva  auf  -eil  im 
altwelschen  =  gall.  auf  -illus  895.* 
401. 

alt  welsch,  uir  =  urspr.  ero 
891.  —  derivativ  -Ar  898.  —  singu- 
lativ  -enn  896.  —  suff.  -ino  404.— 
etin   (statt   des   gewöhnlichen   etfc) 

=  lit.  -tina  418. iaucs  urspr. 

-iftco  888. aul  =  urspr.  -alo886. 

894.  —  altwelsch  u.  com.  -ep  = 
urspr.  -ika  886.  —  altw.  -las  = 
irisch  -is  =  gr.  lat  -issa  887. 
Superlativ,  neupers.  saperlativsaff. 
-tarin  u.  seine  verschiedenen  erklfi- 
rungen   104  f. 


gebraucht,  wo  der  pronom.  begriff  Syntax,  neupers.:   bei  verbis  inner- 
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sonalibus,  die  ein  können  oder  ver- 
mögen ausdrücken,  das  verbum  ohne 
Verbindungspartikel  beigesetzt,  auch 
schon  altbaktr.  108  f. 

cf.  Infinitiv.     Tempora. 
Tempora,  gebrauch  der  tempora  im 
serbischen,   besonders  der  verschie- 
denen praeterita  18  7, 

Thraker,  ihre  spräche  wahrschein- 
lich der  phiygischen  nahe  verwandt 
880. 

Verdoppelung,  nenpers.  durch  as- 
similation  erklärt  101.  —  pomesa- 
nisch  nur  in  der  stamm-  resp.  ton- 
silbe  219. 

Verwandschaftswörter,  die  idg. 
verwandschaftswörter  im  altwelschen 
meist  verloren,  nur  einzelne  in  alter 
form  erhalten  282. 

Vocale,  neupers.  8  und  5  vor  n 
schon  früh  zu  I  und  ö  herabgesun- 
ken 106.  —  altwelsch  e  für  ei 
885  f.  401;  ü  zu  i  408.  70.  pa- 
thetisches j  408.  409.  u  228  f.  i 
vor  w  zu  u  geworden  282.  i  ftlr 
urspr.  a  282.  länge  des  vocals 
durch  Verdoppelung  ausgedrückt  288. 
pfili  i  =  skr.  ja  451.  —  irisch 
u  aus  av  55.  —  lit.  a  nach  i,  j 
wie  e  gesprochen,  a  nach  cz,  dt 
wie  e  gesprochen  und  zum  theil 
geschrieben,  also  j,  nachdem  es  den 
vorhergehenden  consonanten  assibi- 
lirt  hat,  wirkt  noch  auf  den  fol- 
genden vocal  (ebenso  slav.)  109.  — 


ksl.  geltung  von  e  480.  y  ans  fl 
entstanden,  wird  vor  vocalen  zu 
uv  482.  i  urspr.  lang  482  f.  — 
poln.  ev  hinter  weichen  consonan- 
ten  zu  ov  geworden  (11. — 18.  Jahr- 
hundert); hier  nicht  überhandneh- 
men der  bildungen  auf  ov,  sondern 
ie  zu  io  geworden  121.  Spaltung 
von  ksl.  e  in  poln.  ia  und  ie,  e  in 
io  und  ie,  e.  in  ia.  und  ig;  dies 
nicht  durch  verschiedene  quantit&t 
zu  erklären,  sondern  ia,  io  vor  har- 
ten, ie  vor  erweichten  consonanten; 
bei  den  nasalvocalen  andere  ein- 
flüsse  im  spiel  124  f.  trübung  von 
o,  e  in  ö\  4  im  nomin.  nicht  er- 
satzdehnung  für  abgefallenes  ü  125. 
—  serbisch,  gesetze  für  den  er- 
satz  der  schwachen  vocale  im  in- 
und  auslaut  148  f.  —  a  es  ksl.  u, 
1;  hier  in  dem  a  nicht  der  urspr. 
idg.  vocal  erhalten  (ähnlich  pola- 
bisch)  145.  481.  vocalisation  des 
auslaute;  besonders  anfügung  von 
vocalen  an  auslautende  consonanten 
151:  o  152.  e  152.  i  (nur  schein- 
bar) 152.  a  152  ff.;  theils  =  ksl. 
schwachem  vocal,  theils  wo  ksl. 
voller  vocal  stand  168.  a  im  aus- 
laut von  declinationsformen,  wo  es 
ksl.  nioht  stand  158  ff.  cf.  Decli- 
nation. 
Zend,  werth  der  panischen  tradition 
für  die  verschiedenen  theile  des 
avesta  sehr  verschieden ;  für  die  gs> 
thas  ganz  unbedeutend  42.0. 


IL    Wortregister. 
A.    Arische  sprachen. 


1)  Sanskrit. 


agru  868. 
atti  874. 
addhfi  97. 
admara  888. 
anlka  886. 
apavant  179. 
arca  25. 


aStf  422. 
ffgadhita  880. 
finanka  10. 
ikkha  415. 
Ike  461. 
Irma  164. 
r#pja  872. 
kanff  27.* 
Y  kha*  25.* 


khiti  86. 
gadhja  880. 
guru  41. 
grnffti  22. 
Kakra  878. 
}/kand  26.* 
ttarbha(a  888. 
Vki  888. 
Kirbhitä  888. 
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£ari  488. 

|fra  868. 

y  kal  22.  55. 

ta&  462  f. 

tan  tu  899. 

tala   179. 

Ulpa  26 .♦ 

yt?  25. 

dadhan  202. 

J/dal,  df  11. 

dham  884. 

nirnikta  67. 

päd*  202. 

pitrvja  866. 

plj  (pija)  127. 

pora  172. 

pasjaat  481. 

bhaga  869. 

V  bhang  8. 

bhrac  884. 

maghavan  882. 

man4a  892. 

^math  12. 

minSmi  220. 

mUlüfcha  416. 

juväkn  258. 

linSti  18. 

y  van  28.  46. 

varsjjis,  varSifyba  864. 

varSa  864. 

varSman  864. 

y  vi9  27. 

cakti  67.* 

sara  166. 

j/ethag  26.* 

sthfna  26* 

sthCnii  212. 

sphal  26.* 

»rtmi  252. 

srima  252. 

V'han  18. 

hari  860. 

harinl  860. 

barita  860. 

hrraua  860. 

hrd  207. 


2)  PaU. 


ebiti  451. 
kaharoa  461. 
kihami  451. 
kahasi,  kahisi  451. 
kahati,  kahitt  451. 
thtna  451. 

dakkhati  450.  485  f. 
dakkhinti  450.  485  f. 
dakkhisi  450.  485  f. 
dakkhissasi  452.  485  f. 
dakkhituip  452.  485  f. 
dakkhetha  452.  485  f. 
dviha  451. 
nigrodha  451. 
ninka  451. 
magghima  451. 
vakkhetba  452. 
vihahiai  451. 
▼Mkkama  451. 
bare  462. 
bebinti  451. 
hehisi  451. 
hehiti  451. 


3)  Prakrit 

are  462.  489. 

araheria  462. 

dakkh  454  ff. 

dattKhaip  460. 

diKKhasi  460. 

dekkh450ff.454ff.465f. 

pasaT  454. 

pekkb  454  ff.  489. 

peKKh  454.  460. 

bire  462. 

her  461  f. 


addakkhi  452. 
arakkhi  452. 
ehinti  451. 
ehisi  451. 


4)  Heulndlsohe 
sprachen. 

bindi: 
dekhnft  458. 

singhalesiieh: 
dakinawa  458. 

zigeunerisch: 
dikfcva,  dikh&ya  461. 


5)  Attbaktriseh. 

(Bern.    Ausgelassen  sind 

die  von  Spiegel  p.  257  ff. 

in  alphabetischer  Ordnung 

besprochenen  Wörter.) 

ainika  886. 

aodha  868. 

akhti  464. 

aghrn  265.  363. 

anbnjaosh'  465. 

azra  464. 

arema  164. 

Eidjäi  422. 

ndra  868. 

erezifja  820.  372. 

geresdfim  422. 

gaiwi  877. 

Y  &*n  18. 

zairi  860. 

zairi  ta  860. 

zairina  860. 

zaranaena  860. 

sarem  488. 

zaremaja  860. 

zem  881. 

takbma  462  f. 

y  thaiig  463. 

thrfijöidjfii  481  * 

y  du  68. 

1/nap  18. 

paiti  446. 

paourva,  paurra  448.* 

pitn  27.*  68. 

fraeBJi  428. 

Praetor  427. 

bagha  869. 

bfiidjäi  481.*  437. 

magavan  882. 

jaden  488. 

rilajanh«  466. 

rang  468. 

reri£a{acpa  468. 

vaidhi  868. 

vaofcanhS  466. 

Vicrlltar  427. 

verezj6i4jii  431.* 

verezjÖ  466. 

vöiidjfi  486. 

9azdjii  445. 

cara  488. 

cpac  26.* 
!  cravaj«i4jii  481.* 
I  y  cm  426  f. 
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y  eraS  9.*  59. 
aavajö  466. 
hakha  375  f. 
harez  408. 


6)  Altpersisch. 

azds  94  ff. 

ayU<fo<;  =»  *arzifja   372. 

äpij«  464. 

glthvfi  464. 

Kitratakhma  468. 

takhmasplda  468. 

damidan  884. 

(fipiji  464. 

baga  369. 

Baylararov   99. 

v  ithijä  464. 

raediflch. 
andxa  868. 


7)  PehlTi. 

anfctan  464. 
qöttk  100. 
takik  468. 
tag  468. 
tangtar  463. 
damlk  105. 
bötökvarst  100. 
mltökkht  100. 


8)  Pari!. 


tangltar  468. 
thag  468. 
daral  105. 


9)  Henpersisoh. 

abi,  bi  102. 
ab*,  bl  102. 


«med  108. 

ArrSn  102. 

bartare',  bartarln  104  f. 

btf,  ba  102. 

Behiatnn  99. 

bimSrsfn  107. 

dil  207. 

dnwamln  106. 

*S«n  104. 

faimkh  102. 

hamdam  384. 

javldan  105. 

kamln   105. 

kerlm*  104  f. 

kerSaap  101. 

kbura,  khumm  102. 

kburuSldan  101. 

kndämln  106. 

ttara  Qfcarah)  101. 

mS  104. 

mabln  105. 

marde'  104. 

muSkln  104. 

nae,  na  102. 

nlmröz  104. 

nlmSab   104. 

nnhoftan  99  f. 

nukbustln  106. 

padid  107. 

pagali  107. 

parr  102. 

p<ßa  (p<8ah)  101. 

pinbfn  107. 

SsrsSn  107. 

ser  206. 

sipfth  100. 

Sud  108. 

StimS  104. 

tahamtan  468. 

tang  468. 

tanjidab  468. 

tanjldan  462  f. 

tunjidan  462. 

saml,  ramin  105. 

zarin   104. 

tirih  100. 


10)  Armenisch. 


.  akt  464. 
1  ardsio  872. 

azd  96. 

daov  877. 

hhfir  868. 

vfir  865. 

wet  868. 

zarm  860. 


11)  Phryglsch. 

dda/ira  884. 
Aviny^  878  f. 
duHTTTje  366  (griech.). 
ßaßalnv  870  f. 
ßayaiaq  869  f. 
ßdußaXov  870  f. 
ß4M  869. 
ßixoq   879.  882  f. 
ß^mlüfAaxa  888  f. 
yäXXaqoq,  yJXagoq  863  f. 
ykovQos  861  ff. 
däoq  865  f. 
!&q  reep.  I(»?  872. 
fyXxia  360  f. 
J«/if Xtv  380  f. 
£*W  878  ff. 
ttvftd  876  ff. 
xtxXrj  878. 
xtptQoq  888. 
KoQvßavxtq  888. 
KvQßavitq  888. 
Mattrq  881  f. 
frji'iatoq  864. 
Itvmv  866  (griech.) 
alvüxav&ov  866(grieoh.) 
oqov  864  f. 
mxiqtov  868. 

0OM7M)»',   o  OVO  öl'    865. 

374  f. 
ov*xoi  resp.  <rcxxo< 
875  f. 
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B.    Keltische  sprachen. 


1 )  Altkeltlsoh. 

Abndiacum  65.* 
Abuzacnm  65.* 
Ategnata  67. 
Ategnatos  67. 
Atilogdo  58.* 
bagandae  26  * 
bardos  886. 
bitu  58  * 
camboa  26.* 
Caratos  67. 
-cnos  27.* 
Dnftano  68.* 
gobadbi  82. 
KiXtos  67. 
lonna  892. 
mori  408. 
Sagramnos  66. 
Sibuzatea  55.* 
Taranucno  68.* 
ver  888. 
zecavi  55. 


2)  Mich. 

(Bern,  die  mittel-  und 
nenirischen  formen  sind 
eingeklammert;  *  bezeich- 
net diabetische  formen). 

adaiehfena  85. 
adchfad  leg.   adohfat  21. 
adchfther  66. 
adchuadamar  18. 
adchuadetar  10. 
adchnaid  25.  45. 
adchtias,  adcuas  26.  59. 
adfessar  65. 
adfladat  45. 
adflae  45. 
adgtasa  8.  9. 
adgignethar  62. 
adglaasmarni  52. 
adgttdnr  52.   60. 
admnnemar  8. 
adnacnl  64. 
adradnaeht  46. 
adraim  28. 
adretco  46. 
adriastar  65. 


adrimfind  86. 
adring  65. 

adroerais,  atroeria  50. 
adroetach,  adroetheach, 

adroithech   10. 
adronacht  65. 
adrabramar  4. 
aerthiar  57. 
agatar  8. 
aiderad  28. 
aigeVas  20. 
aigtber  2. 
ailebthir  64. 
ainder  411. 
ainfa  17. 

ainm  pl.  anmann  866. 
airchiris  89. 
airieem  69. 
airlethar  2. 
airthfar  57. 
aisndedat  52. 
aisndissi  68. 
aieneflmit  84. 
aieneieea  52. 
aith-  415. 
aitbese  415. 
aitbie  69.  415. 
amberta  21. 
anacht  25. 
anaib  81. 

araouiliu,  araehuilia  54. 
arammninfetar  86. 
archiann  69. 
ardonbath  26. 
ardoncondfath  26. 
Irdotesarcainbaea  88. 
aridrllaatar  25.* 
arnachitrindarpither  58. 
arnarimfolngar  58. 
arniaase  tuideeht  68. 
arobrrflnasc  10. 
arroetaar  15.* 
arroilgither  4. 
aroadaigflth  255. 
ardnntangar  62. 
aebertsat  44. 
aslenaimm  395. 
aerila  25.* 
aarenai  60. 
aariri  50. 
asririn  16. 


aaririna(B)a  50. 

asndenta  895. 

aseagaieet  48. 

atagegallarsa  22. 

atageglathar  22. 

ataroigramn  12. 

atatchigeatar  256. 

(atbatbeat)  44. 
iatbertea  28. 
|  atchicbeatax  66. 
'  atebichither  22. 
'atchluinfet  84. 

atchoncamcuirni  18. 

atcbona  45. 

atchüas  59. 

ateonncammar  18. 

atgegmais.  28. 

athis  69. 

athregaa  16. 

athrete  69. 
'atlaigthe  2. 

atrab  889. 

atracht  46. 

atraf  46. 

atraig  46.  49. 

atresat,  atreset  48.  49. 

atrtfpert  69. 

attaeb  29. 

atumdidma  18. 

anear  2. 

auchaide  2. 

baga  26*  ef.  265. 

baigiu  26*  cf.  256. 

baiafer  12.* 

-bar-,  -bor-  5. 

bard  886. 

barn  4. 

bebais  12.* 

beitid,  beitit  leg.  belüt85. 

benim  404. 

bennaehaie  88. 

ber  2 .♦ 

beYata  17. 

beratsa  17. 

berid  leg.  btfraid  19. 

bert  67. 

berta  27. 

blrtair  68. 

btfrtaU  68. 

bertaitain  80. 

bertar  26. 
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borthai  10. 

btfrtnair  62. 

bertbar  leg.  härtbar  62. 

bethi  20. 

bethir  68. 

betit  85. 

bhias  20. 

biaat  gen.  biaatn  52. 

biatar  56. 

biatsa  17. 

bibdu  pl.  bibdaid  404. 

bith,  gen.  betha  58.*  414. 

blaiein  88. 

(bliebt)  416. 

bomlacbt  887.  416. 

(brath)  416. 

(breacht,  brecht)  416. 

brighaib  81. 

brigther  81. 

brnchtaib  81. 

boieh  8. 

eich  401. 

cacht  67. 

caemnacar  22. 

eaemaalndai  52. 

caemsat  51. 

ciin  25.* 

cünfltit  255. 

c4is  dat.  caf  21.» 

caithim   88. 

calc,  cole  25.* 

camm  26.* 

canald  6. 

canitar  58. 

cantit  48. 

cara  gen.  carat  66. 

earfaidir  68. 

carric  405. 

earsait  48. 

carsat  48. 

caaal  402. 

oaaaldae  402. 

cathtir  406. 

ceachaing,   eeebaing    12. 

65. 
ceachladar    leg.    cechla- 

tar  18. 
cear  62. 
ceaa  59. 

ceohru8  leg.  cechraa  20. 
cecht  67.* 
cecbtaom  26.* 
*(ceilthir)  80. 
eel  888. 


celam  20. 

oelis  88. 

cengait  12.  65. 

oengal  408. 

eengtha  27. 

eep  895. 

cercenn  892. 

ceroselaig  11. 

oeaaim  86. 

ceafaitit  85. 

oeasad  leg.  ceaead  85.* 

cesta  27. 

cetal  898.* 

cetchrnta  67. 

oetia  21.* 

chaemais  50. 

cbair  12. 

ehaitbinbsa  38. 

chf  21.* 

chiat  21.* 

cbie  21.* 

choemsad  68. 

cfad  leg.  dfat  21. 

ciaroame  48. 

ciaaidrabartaa  26. 

eichfe  12. 

cichaithear  65. 

cfit  21.* 

einnfitber  68. 

du  26  * 

elaidbebtair  64. 

claideb  27.* 

cloathar  9. 

cltfen  68. 

cloor  9. 

dos  59. 

cloth  67. 

elnidaina  80. 

clninfemiB  86. 

ein  inte  2. 

cluinteae,  cluintise  2.  42. 

eoatomanaaaar  57. 

cocommart  29. 

cofeataia,  coffaatais  58. 

cofiaamaia  58. 

coffasur  61. 

coimaam  50. 

coiniaa  88. 

coiaentai  68. 

coli  896. 

comadaa  890. 

comair  407. 

comairoer  51. 

comareim  51. 


combach  7. 
combaig  7. 
comboing  7. 
combuich  8. 
comeir  46. 
come'irgim  46. 
comfograigthi  67. 
commema  60. 
commemaid  11.   12. 
comtherchomraict(h)i  67. 
comthtfiter  62. 
comthrom  401. 
conaccaa  59. 
oonaimea  59. 
eonaitigir  14. 
conamas  59. 
conarnaigsetar  52. 
concinchlatbar  62. 
conciaclaiatfdh  66. 
concinclaatair  65. 
condariaa  45. 
condechus  59. 
condeocbaaindsea  52. 
conderaia  45. 
condfrgebadar  85. 
condrecat  54. 
condriataia  54. 
condnd  26.* 
conetis  45. 
confoirenitia  61. 
eongabtia  61. 
congaibtber  56. 
congtfba  18. 
congenaind  28. 
congnam  411. 
congnfa  28. 
conioim  52  f. 
conicaid  48. 
coniaimar  52. 
coniataia  58. 
connateeht  14. 
conoitechtatar  14. 
conomadnaiBri  46. 
conriag  45. 
conroemi  50. 
oonrditer  14. 
consclra  18.  20. 
conscerthar  leg.  conaeer- 

thar  62. 
oontanoeamar  18. 
contnartia  61. 
conucabtie  61. 
corfethar  58. 
coririssiu  50. 
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corochanaat  48. 
coroisium  48. 
oororosoirthar  58» 
cororannam  4. 
corosluindfide  64. 
cornildetar  18. 
ooselastar  48. 
cosoam  21. 
cosoised  58. 
cossenat  21. 
cotabucabarsi  58. 
cotaethsad  52. 
cotairted  58. 
coth  67. 
cotias,  cotfs  45. 
cotoetbsat  49. 
cotormaltus  44. 
cotormolatb  6.* 
creas  8. 
creitfe  84. 
crenas  10. 
crenim  9. 
oretim  8* 
cri  8. 
crfa  7. 
cride  8. 
crfn  412. 
crfthid  10. 
crocenn  896. 
crochaia  88. 
crocbdai  67. 
croman  414. 
cmind  891. 
(cualadais)  44. 
»cnalamar  18. 
cucuibsiriumsa  69. 
cuilen  25.* 
caillsios  89. 
cuirfitir  64. 
cnmacbtagimm  67.* 
cumcaim  60.  52. 
cnmacaigfitir  64. 
curchas  896. 
dacheachaing  12. 
dachodbais  26. 
dadntbraocar  14. 
dailfidir  64. 
daltait  80. 
damair,  domair  14. 
damdatar,  damhdhatar  80. 
diu  67. 
daro  47. 
deacbaraa  4. 
debratb  404. 


decaib  82. 

dechudsa  10.  25. 

dechnid  25. 

dechus  26. 

deimtecbta  27  cf.  255. 

deligfitir  64. 

dellacb  49. 

delUet  49. 

denaid  80. 

denta  68. 

deochadnaa  59.* 

deochaia  45. 

dergfataa  84. 

dernaatar  48. 

deruac  82. 

dernscaib  82. 

dich,  dig  1. 

digebtar  68. 

dfgebthair  leg.  digtfbthar 

62. 
dige'bthair  62. 
dflegthith  404. 
dflgend  dat.  dflgiunn  66. 

404. 
dingtfb  16. 
diuagea  1. 
&U  47. 
dleiatir  66. 
dlesi  48. 
dlesid  58. 
dlesta  52.  65. 
dlestar  65. 
dlighe  287. 
dligim  47  u.  5. 
dligsed  68. 
do,  du  887. 
doairfenoB  69. 
doaisnedetar  10. 
doaafenpha  85. 
dobeYa  18. 

doberaid  leg.  doblraid  20. 
dobeVaa  16. 
dobertais,  dobertis  87.61. 

266. 
doblrthar  62. 
doberthaai  27. 
dobosat  49. 
docer  26.* 
docboid   95.  59. 
dochtfid  9. 
dochtfit   12. 
dochommar  18. 
dochotar  9. 
dochtfadsa  26.  44. 


dochdadn(s)aa  44. 

dochiiaid  9. 

dochuaa  26.  59. 

dochnatar  9. 

docoadsa  10. 

docoaa,  docnaa,  doctfa  69. 

docoemnaotar  18. 

docualaid  26. 

dodadecha  47. 

dodagena  18. 

do  dechabair ,     dodecho- 

bair  4. 
dodeochad  10. 
dodeocbammar  18. 
doeeet  6. 
doenacht  27. 
doenachtha  27. 
doerglas  60. 
doesistar  51. 
dofestais  66. 
dofich  66. 
dofoethsad  52. 
doformaatar  64. 
dofotha  68. 
dofuaircitifl  61. 
dofnibnim  7. 
dogegaind  22. 
dogena  18. 
dogenam  20. 
doge*natair   leg.   dogtfna- 

tar  68. 
dogensa  16. 
dogenaat  49. 
do(g)nad  7. 
dogneth  28. 
dognlther  58. 
dognethi  leg.  dognlthe  58. 
dogntfthi  28. 
dognfthe  68. 
dognither  56. 
dognfa,  dognlu  58. 
doilbthe  67. 
doilbthib  67. 
doimmaircttB  61. 
doliDim  895. 
dolodbair  26. 
dologfaitis  86. 
domemaid  11. 
dommitecht  29. 
domrorbai  1. 
domuinebhair  4. 
donfoscai  1. 
donneamart  28  f. 
donrimi  leg*  donrfmiu  8. 
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don  uball  bragat  406. 

dootüc  8. 

doraga  18. 

doragat  21. 

dortÜa  25.* 

doraUat  49. 

doreaaort  36. 

doreg  17. 

dorertatar   18. 

dori,  doria  47. 

dorige*ni  12. 

dorigni  4. 

dorimthirid  26. 

dornaim  1. 

doroacbt  28. 

doroachtatar  28. 

doroehair  26.* 

dorocbt  47. 

dorodba  7. 

doroiga,  doroega  18. 

doroigad  60. 

doroigu  66. 

doroiaaed  68. 

dordn  7. 

doronai  7. 

dordnaid  7. 

dordnsa  7. 

(doronsabair)  48. 

dordnta  60. 

doraimenatar  16. 

dorumaltsa  26. 

doramdnair  16. 

dosberaindse  Ug.  dosbrf- 

rainde  22. 
dosleicit  6. 
doslonnad  264. 
dosluindfe  264. 
doslainend  leg.  dosluined 

264. 
dosngegha  18. 
doarfmemar  4. 
doeruimdemar  80. 
dotoruidib  82. 
dreblaing,  drebraing   11. 
dreoht,  drdcht  67.* 
dringthier  28. 
draad  26. 
dnaircher  9.  10. 
ddan  68. 
duataliotis  61. 
dofarclu  64. 
dufobath  7. 
dufobither  7. 
dufoid  10. 


duindnaatar  66. 
dnratar  66. 
daro(g)nad  7. 
dnrargaib  8. 
diueenlai  1. 
dnseaainn  62. 
datainetar  62. 
dutfidedar  4. 
eass  leg.  ess  59. 
edpart  67. 

egaibb  leg.  tfcaib  82. 
eigthiar  67. 

einech  gen.  einig  886. 
elai  1. 

ellastar  48. 
emde  2. 
erfaither  68. 
eritib  67. 

erooilcfithe  64. 
eins  45. 

I  esartaib  67. 
esc  416. 
estar  69. 

Itaigtberan  2. 

etar  412. 

etastar  leg.  rftastar  64. 

eteeb  46. 

eter  898. 

etha  27. 

ethaid  27. 

etirdibnet  7. 

ettis  46. 

faelais  50. 
faelaaid  61. 
fiaig  12. 

failaigfitaea  84. 

faitcbit(h)er  2. 

fallnastair  61. 

farn  4. 

feachaid  65. 

feacfaaaithear  65. 
I  (fear  gen.  flr)  289. 
I(fearr)  289. 
ifecht  27. 

fecbta  27. 

fechtae  67. 
!  feimdebthar  68. 
j  feis,  feas  46. 

ferafb  81. 

fern  67. 
.  fersait  48. 
1  fersi  89. 
!  feasar  66. 
>  fesser  61. 


fester  65. 
fetar  80. 
fetarsn  30. 
fias  46. 
fighira  395. 
figlis  89. 
findtes  2. 
Ann  23.* 
finna  23.* 
flhtan  26." 
flfr  402. 
fissi  68. 
fitemmar  81. 
fltetar  81. 
fitid  81. 
fitir  80. 
fitia  81. 
fo  888.* 
foaid  6. 
focbridigthe  2. 
focicbertar  62. 
focicbaithear  65. 
foclaidit  leg.  foclaitid  21. 
fodemat  leg.  fode*mat21. 
fofoeaat  49. 
fogeT>at  21. 
fognam  411. 
foieebaind  22. 
fdicnuroa  16. 
fdidiam  10.  264. 
ftSiditir  68. 
fois  89. 
folilast»  66. 
folüsat  51. 
follds  46. 
follosat  48. 
fomraitb  416. 
for  888. 
I  foracbaiss  88. 

1 

foracbü  56. 
forbrisbedar  63. 
forchannbsa  88. 
fordinguilaiter  65. 
forodamair  14. 
forodamaraa   (nicht  foro- 

damasaa)  14. 
forodmotar  15. 
foroiblang  11. 
foroichlaid  12. 
fororaid  65. 
forrdebling  11. 
forroichansa  9. 
foraanairisedar  69. 
fortanroicbanni  11. 
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rbrtiaatat  48. 

fortithsat  49. 

foroigenairsom  14. 

fornigeni  12. 

foaelgatar  18. 

fosiaefar  85. 

fosligim  18. 

fosrodamaraa  14. 

foss  gen.  foias  61.* 

fothaigis  88. 

fotnigebsa  16. 

fresneaea  62. 

friscera  18. 

friscichaet  51. 

friscomairser  61 

friscomart  25. 

fri8comur(c)t  25. 

friagair  18. 

friagerat  21. 

friaia  47. 

frialoindead  254. 

frUmelat  256. 

frianajltis  Ol. 

friaracachaaa  10. 

friflsiurrsdn  61. 

frith  27.* 

fuacru  64. 

faadach  45. 

faadis  45. 

folang  51.  86. 

fumreee  69. 

ftirastar  65. 

gaball  404. 

gabaat  48. 

gaben  87. 

gabul  409. 

gaelaia  89. 

gaibai  89. 

gairain  54. 

gatda  68. 

gel>aid  19. 

gebat  28. 

gebtar  leg.  ge*bthair  62. 

gebtha  leg.  ge*btha  68. 

gebataa  leg.  ge*batsa  17. 

gegna  17. 

gegnaitaom  10. 

geia  46. 

glnaiter  68. 

(geneibair)  43. 

geogainter  61. 

geasi  68. 

gidnld  leg.  gignid  19. 

gidniter  leg.  gignither  61. 


gigneiaa,  gignes  19.  20. 

gignethair  leg.  gignethar 
22. 

gigaa  266. 

gigaeaa  17. 

giulas  23. 

•(glanthad)  30. 

glinsiue  89. 

gnith  67. 

goi  12. 

goin  61. 

goirfet  84. 

goirtnit(h)e  2. 

gonaim  18. 

graif  892. 

guidin  9. 

gnidaiua  41. 

gor  41. 

hingebthar  62. 

ibbait  21. 

ibis  88. 

ibiu   16. 

ibthas  80. 

fcaia  88. 

fccaid  6. 

fcfaea  84. 

fcthar  56. 

fdalteg  gen.  idaltaige  894. 

(im)  238. 

immatrebdidin  67. 

immlr  16. 

immamrnidbed  60. 

imranaaiccichet  21. 

imroimser  68. 

imroimset,  imroimset  48. 

imthiaaam  48. 

inathar  418. 

(inchreidthe)  68. 

ind,  inn  412. 

indliricc  45. 

(indeonta)  68. 

india  47. 

indlis  89. 

indloingtie  61. 

indnbartaa  25. 
I  (ingerrtha)  68. 
, (inmheaata)  68. 
,  (inmholta)  68. 
■  (inneoaad)  18. 
'  inraga  18. 
;  inrualad  25. 
|  intremdid  898. 
lirdocht  254. 

irnaidiub  84. 


ia  390. 

feaim  50. 

fetaia  53. 

iatait  60. 

it  401. 

itcuas  59. 

ith  27.*  58. 

ithemair  888. 

ithim  27.*  50.  n.  6. 

itirdibither  7. 

la  27* 

labrai  4. 

labraia  88. 

lacht  887. 

tfefitir  64. 

laia  46. 

14n  67.  412. 

lann  6. 

le>  414. 

laangontaia  37. 

laataaac  10. 

lath  22. 

legaia  88. 

legend   66. 

legfait  84. 

lenaid  18. 

]enn  892. 

lenomnaib  66. 

ler  408. 

lestar  896. 

leth  886. 

lethu  69. 

lileaeai  50. 

lilit  21. 

lobaat  49. 

loiaiom  48. 

lorg  pl.  luirg  266. 

loscaitir  58. 

loades  46  f. 

labgort  407. 

(luidhsed)  44. 

longa  48. 

ma  81.* 

m*  47. 

madachu  12. 

mael  406. 

mairbfeaa  84. 

inairbiubhaa  88. 

maithbet  34. 

mir,  mdr  402. 

maroaellaib  81. 

mebaifl  39. 

melaid  60. 

memai8  50. 
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memdatar  12.  18. 

mlraid  19. 

meras  leg.  meras  20. 

mlrtait  21.  49. 

mertenn  leg.  merenn  254 

mescaigfider  85. 

meser  51. 

mfas  407. 

michlothaigfetar  64. 

midiur  51. 

mfn  891. 

mind  892. 

mitter  51. 

mö\  moo  82. 

moc(h)dai  67. 

molfaidir  68. 

molma  66. 

molthiar  57. 

morais  88. 

morsus  40. 

morthuB  40.* 

mraithem  416. 

mratb  416. 

mratha  416. 

mrecht  416. 

mreehtrad  416. 

muir  408. 

nacallastar  48. 

nach  418. 

nacbamdermainte  2. 

nachamindarbanarsa  62. 

nachoistfs  61. 

nimmin  254. 

narbnbe  82. 

naromarbtais  61. 

n&har  19.* 

neanaia  leg.  nenais  12. 

neanaisc  leg.  roneanaisc 

12. 
nech  898. 
necht  67. 
nemed  894. 

nephchomtetarracbti  68. 
ni  406. 
niberaso  18. 
nfbscara  18. 
nfsne'riiasa  45. 
nith  26.* 
noadnaeta   65. 
noainmnigtis  256. 
nocathaiget  5. 
nocht  182. 
nocechrainn  255. 
nochoistfs  61. 


nocoberaind  28. 

nocoragsa  16. 

nocreitfind  86. 

nodascara  18. 

nodlessaind  52. 

j  nofeidtis  61. 
j  nogebaind  28. 

nogigius  16. 

nogiaglad  28. 

nolinfatie  36. 

noloinn  44. 

nomarbn  54. 

noradurni  1. 

nomeleth  6.* 

nongäbad  23. 

noragaind  28. 

nosblra  18. 

noscribenn  254. 

nosgebad  28. 

nosithend  5. 

notadamraigfet  84. 

notadnustar    leg.    notad- 
nastar  64. 

notechtubsa  88. 

notgebtba     leg.    notgtfb- 

tha  68. 
1  notgel>thar  62. 
,  nothogfaindse  86. 
\  notfcfaind   36. 
;  notmolfat  84. 
!  nutscfllfeth  86. 
I  oaul  411. 
!  «Scbaim  255. 
I  rfcbal  255. 

oentaigflt  85. 
I  og  gen.  uige  400. 
!  ögdilgend  66. 
!  orgsi  256. 

orta  2. 
|  dtchualaidai  25. 

otciias  59. 
I  praindigiubsa  88. 
|  promaat  49. 

racbaid  19. 
I  rachait  21. 
|rag  17. 

ragaid  19. 

ragaindse  28. 
I  ragait  21. 
j  ragas  20. 

ragat,  regat  17. 

ragdait  leg.  ragtait  2 1 . 

ragha  18. 

ragthair  62. 


raith  9.  12. 

rala  leg.  rila  25.* 

!  ranaeaa  10. 

!  rathatar  9. 

reardadar  leg.  rertatar  13. 

rega  17. 

regaid  20. 

regmai  20. 
,  regmaitne  20. 

reraig  11. 

res  dat  reis  69.* 

resaigthiu  69. 
!  rethes  SB. 
[  rethess  9. 
!  rethi  9. " 
!  read  412. 

ria  7.  47. 

riadtt  54. 

riat  7. 
|  riatfas  45. 
,  rigaaa  17. 

rigthier  28. 

rfmfeith  86. 

rire  254  f. 
1  rirfr  11. 

ria  45. 

roanic  11. 
<  robbu  55. 

robhfcad  60. 

röcaib  255. 

rocebses  12. 

rocenglatar  5. 
i  rocesair  14. 

rocbanat  5. 
!  rocbechaintea  60. 

rochelebrai  4. 
,  rocbini  4. 

rochfset  21.* 

rochloss,  rocloss  59. 

rochltünetar  6. 

rocbreti  4. 

rocbüala  9  f. 

rochumscigther  4. 

rodamatar  15. 

rodcbluinethar  4. 

rodndolbi  4. 

rodolba  8. 

rodosrime     leg.    rodoarf- 
miu  8. 

rodscribai  4. 

roedpair  8. 

rofeasamar  51. 

rofersam  48. 

rofeser  51. 


510 


Wortregister. 


rofeamais  58. 
rofess  59. 
rofiarfaigetar  5. 
rofodlait  5. 

ro(f)recair  8. 

rogabthar  4. 

rogid  9.  10. 

rog&dsa  10.  46. 

rogeguin  18. 

roglnartar.  16. 

rogenater  15. 

rogeogain  12. 

rognfith  60. 

roich  81.   48. 

roig  1. 

roindlsarad  28. 

rointataa  28. 

rois  45. 

roisam  48. 

roisid  58. 

roiait  49. 

roiaset  48. 

roiainr  51. 

rolamair  14. 

rolamratar  15. 

rolas  69. 

rolaasai  4. 

rolaumur  16. 

rolebhlingesstar  44. 

roleblaing  11. 

roleltar  18. 

rolil  18. 

romacdacht  67. 

romberthar  68. 

romeiglestar  69.* 

romeilt  2(T. 

romenair  14. 

romiccad  60. 

ro molar  8. 

ronaiscter  65. 

ronaaatar  66. 

rondedail  11. 

rondcürsam  4. 

rondlumigedni  60. 

rongadh  68. 

rongadsa  10. 

rontha  leg.  rönta  27. 

ropritchai  4. 

roräraig  leg.  roreraig  11. 

rorergadar  18. 

roeaxicbset  69. 

roaarichsit  89. 

roaasar  66. 

rotasat  49. 


roselaig  11. 

roaelgatar  18. 

rosenaich,  rosenaig  11. 
|  rosesaidsi  48. 
:  rosgabait  5. 
|  roafa  47. 
i  rosmidir  14. 

rosrfme  leg.  rosrfmiu  8. 

roBBairigedar  4. 

rostan  26.* 

rotchechladar  22. 

rotetha  leg.  rothaetha  8. 

rotgiuil  28. 

rothreifithe  64. 

rotrnbtha  80. 

rouic  8. 

ru(a)irmiu  8. 

rnbart  26. 

ruburt  25. 

rudeda  8. 

rngaigter  6. 

rumaith  47. 

rumidir  14. 

rur&di  4. 

ruanedbair  8. 

rußtaraiil  8. 

saeraa  88. 

slüdhis  89. 

saidim  89. 

saidsi  89. 

aaigid  400. 

saigim  46.  48  f. 

eain  407. 

säla  46. 

Samual  25. 

Basar  65. 

scailtis  87. 

scaraim  18. 

scarou  88. 

scce'rmais  28. 

scdrait  21. 

scermait  20. 

scorsit  43. 

scribend  66.  408. 

secc  402. 

aeimle  81.* 

selg  898.  403. 

senaicb,  senaig  11. 

genta  leg.  seiiU  27. 

sex us  89. 

•iacbt  47. 

siachtadar  47. 

sian,  aion  898. 

sid  81. 


silliß  89. 

filaa  50. 

silsimini  50. 

silsiter  65. 

«fr  891. 

alacc  11. 

slemon  413. 

aloicsi  39. 

slacea  69. 

sluindfemne  84. 

sluiadfetsa  34. 

sluinsios  89. 

snltbat  58/ 

Bnfthatath  68  * 

snigis  89. 

soersai,  soersi  38. 

sonn  898.  408. 

sugtbiar  57. 

suidigfith  255. 

suidioth  26. 

snlt  398. 

tabraidsiu  30. 

taccrusa  19. 

tacermait  20. 

taiciara  19. 

ttid  59. 

tailcend  17* 

tairic  58. 

tairmesc  416. 

tairaimraia  58. 

tairsit,  toirsit  49. 

taitneT>tait  21.  49. 

talcbube    gen.    telchubi 
408. 

tdm  12. 

tamhatar  18. 

tanac  11. 

(tancabair)  4.  18. 

tancamar  12. 

tangidai  leg.  tfacidai  18. 

tanai  88. 

tarbling  11. 
i  tarcnB  leg.  Ureas  60. 
I  tarthas  59. 

Urthaatair  59. 
( tathaim  12.   18. 
jtl  gen.  tfit  66. 
i  teallaadar  leg.  tellaatar  48. 

teebtfait,  thechtfat  86. 

teg  26.* 

tlis,  theis  46. 

telse,  thlise  266. 

tenge  27.* 
|  tereantu  67. 
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temaiß  45. 

tescad  51. 

ttfsi'46. 

trft  899. 

thaisid  48. 

thatne'ba  18. 

thei*i  46. 

thff  47. 

thistai  48. 

ti  47. 

tiagar  59.* 

tiagsn  88. 

tiagu,  tfagu  26.*  52. 

Hast«  leg.  tfasta  52. 

tiasu,  tfasn  45.  54. 

tfat  47. 

tibe  3. 

tibertais  68. 

tibhis  88. 

ticfat  84. 

(ticfatbQ  34. 

tindnacul  65. 

tfsa  64. 

tissaid   48. 

tfsta  66. 

tistaisi  48. 

tistfa  64. 

titacbt  80. 

tithsaiter  65. 

tobach  49. 

tocta  leg.  toctba  27. 

toddinegat  25. 

toetsad  leg.  toethsat  49. 

töib  401. 

(toigeobad)   18. 

toimela  18. 

toingthi  2. 

toirsi  48. 

tolc  dat.  tulc  26.* 

tond,  tonn  26^* 

toog  a  tong  leg.  tongusa 

a  tonges  258. 
tora  47. 
toraig  47. 
torla  19.* 
törmaig  64. 
tormolath  44. 
tormalt  44. 
tothaethsat  49. 
tothira  49. 
tre,  tria  894. 
tr6t  gen.  treoit  69. 
troethsns  41. 
trogai*  89. 


tromm  401. 
tuare  26.* 
tuaslaicfitir  64. 
uair  406. 
uball  404. 
umae  390. 
tmga  25. 
ur  414. 
-ns-  40.* 


|3)  Welsch. 

(Bern,    moderne   formen 
sind  eingeklammert;  vor- 
gesetzter *  bezeichnet  dia- 
betische formen). 

abal  (afal)  404. 
abalbronannon  404. 
(adnabod)  288. 
adneu,  adnau  238. 
adolte  (addoldai)386.394. 
aeth  28. 
aetinet  236. 

ail  (ael)pl.  aelen  390. 898. 
ailgain  898. 
amgnaubot  288. 
ander  (anner)  411. 
(anghredadin)  418. 
anu  (enw)  pl.  enuein  386. 

400. 
ara    resp.   arater   (aradr) 

237. 
archen  892. 
archenad  892. 
archenat    pl.   archenatou 

392. 
archinn  418. 
ardomaul  886.  897. 
asteil  (aatell)    pl.   estyll 

(ystyllod)  286. 
aal  411. 
aar  406  f. 
aureimerdricheticion  407. 

aarle  pl.  anrleou  406. 
bard   (baxdd)   pL   beirdd 

70.  386. 
bardaul  (barddawl)  886. 
becel  228. 
bibid  404. 
bid  414. 
biw  282. 
blith  416. 
bloesg  416. 


(bogail,  bogel)  228. 

(boglyn)  228. 

(boglwm  tarian)  228. 

♦boidy  resp.  boudy  229. 

boatig  (bendy)  229.  894. 

bradouc  415. 

braith  416. 

brawd  pl.  brödyr  282. 

brein  71. 

bricer  (briger)  889. 

broaant     (breuant    plur. 

brenannau)  404  f. 
bnarth  229. 

bu,  buch  pl.  buchod  232. 
bngail  229. 

bnweh,  pl.  buwehod  232. 
cadfa  280. 
caer  232. 
caeth  67. 
canel  414. 
canmoledic   890. 
canraut  890. 
cant  28. 
carnotaal  (cyfrodol   oder 

cyfrodedd)  886.  390. 
carrecc  pl.  cerricc,  carre- 

coa  (careg   pl.   ceryg) 

405.  407.  412. 
casul  402. 
eaaulhetice  402. 
cateir  406. 
cathl  898.* 
catteiranl  406. 
(ceiliog)  280. 
(ceiliog  chwyad)  280. 
(ceiliogiar)  230. 
(ceiliogwydd)  230. 
kemerth  28. 
cenedl  234. 
(cenedyl)  284. 
cenetic  pl.  ceneticion  897. 
cenitolaidoo    besser    uto- 

laidon  283  f. 
(cerddaf)  229. 
cethr  398. 
chwaer    pl.    chwiörydd 

282. 
eimadas  (cyfaddas)   887. 

890. 
eimer  (cyfer)  407. 
eimerdrid  pl.  eimerdridou 

891. 
eimmaetie  pl.   eimmaeti- 

cion  887.  891. 
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cimmaittrarew  887. 
cip  408. 

ciph  (cyff)  895.  401. 
ciphill  pl.  ciphillion  895. 

401. 
circhin  892.  414. 
cithremmet  898.  401. 
cleteir  pl.  cleteirou  899. 
cloff  895. 
♦doi  229. 
(dybod)  288. 
(clybu)  288. 
(clywodd,  clywed)  288. 
coil  (coel)  pl.  coüou,  coi- 

liou  280.  888. 
colliaucc    888. 
collenn   (collen)   pl.   coli 

896. 
comtantou  899. 
corof  pl.  corfeo  466. 
cors,  co wenn  (coisen  pl. 

cyrs)  896. 
(craidd)  229. 
credam  229. 
(creiddiaw)  229. 
(creiddiawg)  229. 
(creiddyn)  229  f. 
(Creiddyn)  280. 
creithi  71. 
crin  412. 
croen  896. 
crummanhno  414. 
crunn-  (crwn)  891.  899. 
crunnolunou  891. 
crunnui  899. 
crydd  228. 
cwch  898.* 
cueetic  895. 
cnp  (cnb)  411. 
cusam  414. 
custnudieticc  besser  cus. 

tundieticc    (cystoddie- 

dig)  899. 
cutinn  (cudyn)  pl.  cutin- 

niou  898. 
(cydnabod)  288. 
(cyfar-chwyl)  407. 
(cymaeth)  887. 
(cymaethiad)  887. 
(cymaethlu)  887. 
cysawl  415. 
cytbrawl   398. 
dtfraudatine  412. 
dagatte  885.  890. 


damcirchineat  beater  -niat 

892.  418. 
damcirchinnnon  892. 4 1 8. 

414. 
(dattod)  899. 
dattotimb  399. 
(daw,  dawf)  281. 
dauu  281. 

decaol  pl.  deccolion  394. 
(dedfryd)  404. 
delehid  resp.  deleid  (*dy- 

leth)  285. 
di  (y)  887. 
did  (dydd)  893. 
dificiuou  418  f. 
difrit  404 
digatma  280. 
dilein  404. 
(dil€u)  404. 
dinaut  466. 
dinöu  466. 

dirgatisse  386.  390.  895. 
dissoncgnetic  889. 
ditti  (itü)  887.  896. 
diu  898. 
dluithrnim  414. 
dlyed,  dled  287. 
doctrin  404. 
doeth  67. 
dof  281. 
»doi  229. 
dometic  897. 
dreb  889. 
;  dreic  70. 

|  dricha  (drychn)  407. 
•  dnbeneticion  404. 
dyled  287. 
echitrauc  besser  schitranc 

415. 
eilw  894. 
eilwy  H94. 
eilwys  894. 
eüydd  894. 
ellesetic  pl.  ellesheticion 

894. 
emid,    euyd    (efydd)    pl. 

emedou  890. 
emmeni    resp.    emmenin 

(ymenyn)  288. 
enarima  leg.  en  airma 418. 
enderic  411. 
(eawyn)  288. 
er-byn  69. 
eeicc  (ysig)  888. 


estyllen  (yetyllen)  286. 

et-  415. 

etbinam  404. 

etncoilhaam  280. 

ewythr  898. 

ffenestri  71. 

,  fion  (fron)  pl.  fionoa  896. 
897  f. 

Astl  409. 

:  flair  (fflair)  402. 
<  flairmaur  402. 

ffoll  898. 

fonn  (ffbnn)  pl.  finn  (ffynn) 
|      898.  402  f. 
;  fonnaul  404. 

fruidlonaid     ( flRnrythlo- 
|      nedd)  286.  414.  467. 

(ffirwythlawn)  287. 

(ffrwythlon)  '287. 

gabal  (gafl)  409. 

gablau  409. 

gadael  890. 

gadu  890.  895. 

gafael  404. 

(gallt)  409. 

galltofydd  409. 

ganwyd  284. 

(gardd)  407. 

gebin  (gefyn)  404. 

glas  889.  892. 

glaatnm  889. 

gloin  414. 

Gloinid  414. 

gnaa  411. 

gnim  (gnif)  411. 

(goglelsio)  401. 

gorau,  goraf  289. 

goudon  pl.  gondonon  888. 

graph   pl.  grephiou  892. 

gref  892. 

grefiat  892. 

gniiam  228. 

guahannyn  284. 

gnaiannnn  284. 
.  guaintoin  284. 
|  guar  888  f. 

,  guar  gen.  von  (gwr)  288  f. 
'  gaard  406. 

guardam  414. 

guayanuhin  234. 
i  gneam  (goeu)  895. 

gueig  395. 

guertland  resp.  guerclaud 
(gweirglawdd)286.415. 
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guerin  412. 

guerni  71. 

guiannuin  284. 

guir  402. 

gnird  (gwyrdd)  889.  892. 

guirdglas(gwyrddlas)889. 

gno  888.* 

guoceleseticc,  besser  gno- 

celesleticc  401. 
guogaltou  409. 
guorcosam  415. 
gnrehic  (gwraig)  286. 
guru  411. 
gwant  28. 
(gwanwyn)  284. 
gwarogaeth  289. 
gwentan  286. 
gwerin  289. 
gwiddon  888. 
•gwinwyn  286. 
gwnio  228. 

gwr  nom.  pl.  gwyr  70. 
gwrth  27.* 
gwrym  228. 
hacen  (hagen)  406. 
han  407. 

helcha  (heia)  408. 
helghaü  408. 
hepp,  besser  hep  400. 
heuei  resp.   heueid  (hy- 

waitb)  288. 
hin  412. 
hir-  891. 
hoedl  284. 
•hoü  229. 
hud  284. 
hndo  284. 
hndol  284. 
hndolawl  284. 
hadoliaeth  284. 
hui  (chwi)  409  f. 
-htm  896. 
hnnnnid  890. 
hyd  81. 

400.  408. 
idolte  894. 
iectlim  sis  891. 
ieir  71. 

immieline  886.  896. 
immotetin  898.  418. 
immottihiou  898.  418. 
inban  411. 
inirdolte,  besser  iniridolte 

resp.  iniradolte  894. 

Beiträge  s.  vgl.  spraehf. 


int  (ynt)  401. 

is,  iss  890. 

issi  400. 

issimi  408. 

it  (yd)  890. 

iterclndant  412. 

ithr  898. 

iurch,  iwrch  pl.  yrch  401. 

inrgohell  (iyrchell)  401. 

laclad  da  897. 

lacladsi  ar  897. 

llafn  6. 

laith,  laetb  887. 

lar  414. 

lau  (Heuen  pl.  Uau)  888. 

laun  412. 

le  (lle  pl.  lleoedd)   406. 

Ueidr  70. 

lleni  71. 

lenn  (llen)  892. 

Wstr,  leatir  pl.  llestri  896. 

leteinepp(Uedwyneb)886. 

leuesicc  888. 

limnint  418. 

lin  (llin)  406. 

linisant  48.  896. 

lir  (llyr)  pl.  liron  408. 

locclau  896. 

locell  (llogell)  402. 

ln(b)  407. 

luch  pl.  lichon  416. 

luü-d  407. 

(llyfn)  418. 

(Uyrhftn)  418. 

machteith  67. 

(maeth)  887. 

(magn)  887. 

mail  (moel)  406. 

maith  67. 

maithur  887. 

marchogaeth  896. 

manr  402. 

mein  (main)  891. 

(meithrin)  887. 

mellhion   pl.    mellhionon 

896. 
melhyonen  896. 
mein  es  malwen  408. 
meneehi  70. 
meneieh  70. 
menntaul  401. 
merwydden  264. 
mimihun  408. 
minn  pl.  minnou  891  f. 

VII.  4. 


molim  411. 
(monoch)  888. 
montol  (mantol)  401. 
mor  408. 

morduit  (mordwyd)  40Ö. 
mormelu    pl.    mormelnet 

408. 
muiss  (mwys)  407. 
mnnngued   pl.  munngue- 

don  887  f. 
nac  418. 
nep  898. 
nerthheint  418. 
neu  887.* 
nenad  (nenat)  894. 
ni  406. 

nimer  (nifer)  414. 
noith   182. 
nom  887. 
non  887. 

nouitiou  (newidian)  229. 
nonod  (nenadd)  pl.  nono- 

don  898. 
nudi  (nodi)  89Ö. 
ooh  (awch)  412. 
oed  284. 
oid  401. 

olin  (olwyn)  891. 
olnn  pl.  olonou  891. 
olynol  891. 
onguedon,  besser  mongue- 

don  888. 
•r  886. 
panepp  898. 
papedpinnac  406. 
pardwgyl  467. 
parth  416. 
partoncnl  467. 
patnpinnacc  401  f. 
ped  406. 
Penthlyn  287. 
pennyd  70. 
pipenn  (piben)  pl.  pipen- 

non  408. 
pipinnis  466. 
pispanrfbesserpiipanr288. 
poeth  67. 

popp  401.  ~~ 

popptn  401. 
ponlloraur  898. 
pressnir  891. 
(prysnr)  891. 
pny  bennac  402. 
rasd  (rhasgl)  466. 
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raatar  466. 

rat  415. 

reid  (rhaidd)  409. 

retteticc  406. 

reu  (rhew)  412. 

ranlaun  412. 

(rhedu)  406. 

rhod  401. 

rhodell  401. 

(rhwnc)  408. 

(rhwnciad)  408. 

(rhwncian)  408. 

runtniau   (für   rnncnian) 

408. 
(saer  pl.  sein)  70. 
sant  pl.  seint  70. 
scamell  für  scabell  (ysga- 

fell)  409. 
Bcamnhegint  418. 
scirenn  (ysgyren)  286. 
scribenn   (ysgrifen)   891. 

408. 
Selim  70.* 
sich  (sych)  401  f. 
strotur,  strutar  (ystrodur) 

286.  288.  406. 
sucnam  (augno)  889. 
(Sucnedyd)  889. 
(sugndynu)  889. 
(Sugyn)  889. 
syllu  81. 
talcipp  408. 
tant  pl.  tantou  (tannau) 

899.   410. 
tengl  408. 
termin  (terfyn)  407. 
tig  894. 

timb  (tum)  899. 
tlawd  67. 
treb  (tref)  889. 
(treiddiaw)  229. 
trennid,     trennyd     (tre- 

nydd)  70.  891.  898. 
tnich  898.* 
tmi  (trwy,  drwy)  894. 
trumm  (trwm)  401. 
tn  401. 
tus  896. 
tuslestr  896. 
ty  229. 

ui  (wy)  pl.  nyeu  899. 
uncenetticion  897. 
unaul  pl.  nnolion  894. 
untaut  897. 


!  nr  414. 

,  uuc  (für  uch)  411. 

juwd  282. 

!  ymbyrywyt  60. 

;  (ymddiried)  896. 

(ymmodi)  898. 

ymardwyt  60. 
'  (ysgyrion)  286. 

(ysgyrioni)  286. 

ysgythr  898. 


!        4)  Gornisch. 

i  barth  886.       ' 
boynedh  70. 
breilu  898. 
brianaen  406. 
c&rrek  pl.  carrygy  406. 
kemert(h)  28. 
kerghen,  kerhyn  892.414. 
chuillioc  888. 
colwiden  896. 
coael  416. 
croghen  896. 
cudin  898. 
cuillioges  888. 
deghee  890. 
dhe  887. 
dheso  896. 
diu  898. 
dre  894. 
dyso   896. 
eneb  886. 
enederen  418. 
entre-  412. 
er(dha)byn  69. 
es  890. 
eth  28. 
flair  402. 
goudhan  888. 
grueg  228. 
gtüat  896. 
gnir  402. 
hanow  pL  hynwyn,  hen- 

wyn  886. 
helheys  408. 
helhiat  408. 
helhvur  408. 
len  (pl.  lednow)  892. 
lester  pl.  listri  896. 
lewen-ki  888. 
lin  406. 
logel  402. 


lowarth,  luworth  407. 

lowen  888. 

maghteth,  mahtheid  67. 

mans  408. 

melwiogea  408. 

mordhos  408. 

mordoit  408. 

morogeth  896. 

moyrbren  264. 
|  muin  891. 
.  muis  407. 
jny  406. 
>o  401.| 
<  olow  891. 
I  orchinat  892. 
j  peb  401. 

pymeth  898.* 

redegva  406. 

resek  406. 

scauel  409. 

scriuen  408. 
'  seygh  402. 
I  trenaha  70.  898. 
'war  888. 
|ynban  411. 

yns  401. 

ynter  898. 

yorch  401. 


5)  BretOBlMh. 

aez  28. 
amanen  288. 
amaun  288. 
archenat  892. 
bar*  886. 
bemdex   70. 
bemnos  70. 
beuex  404. 

bioc'h  pl.  biocW  282. 
breür  282. 
brulu  898. 
bruluenn  898.* 
buc'h  282. 

buoc'h  pl.  buoc'hed  282. 
cadoer  406. 
corsec  896. 
corsenn  896. 
dide  896. 
diu  898. 
du,  da  887. 
I  eontr  898. 
felch  898. 
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fler  402. 

foeonnenn  898. 

goazan  888. 

goeaff  895. 

guir  402. 

hano  886. 

hogen  405. 

int,  ynt  401. 

iod  282. 

karrek  pl.  kerrek  405. 

klrf  228. 

kreiz  229. 

kaden  pl.  kudennon  898. 

Uoaen  888. 

lenn  892. 


lestr  896. 
lin  406. 
liorz  407. 
maezar  887. 
melhaenn  408. 
mens  407. 
moal  405. 
moan  891 

morzat,  morzed  408. 
ni  406. 
notaff  899. 
oa  401. 
pep  401. 
'pez  405. 
pip  408. 


queff  895. 
quelvezenn  896. 
querchenn  892.  414. 
rebet  408. 
scabell  409. 
scraiuaff  408. 
sech  402. 
tatin  408. 
tre  894. 
treb  889. 
nntapenac  402. 
uy  899. 
voar,  oar  888. 
yourch  401. 


C.  Lituslavische  sprachen. 


1)  Altprenfsisch. 

abaaus  178. 
aboros  180. 
abse  167. 
abskande  214. 
abstocle,    abatotten  205. 

215. 
ackona  leg.  ackotis?  198. 
addle  167. 
agina,  ackins  198. 
aglo  158. 
aketes  181. 
ala  157. 
alwis   184. 
ane  170. 
angis   192. 
anglis  192. 
angurgia  189. 
ansia  186. 
antia  192. 
ape  167. 
apewitwo  212. 
apiatac  196.  218. 
apua  179. 
arelie  175. 
artoys  195. 
arwaykia    leg.    aswaykia 

214. 
asilis  184. 
aeaania  192. 
aesaran  202. 
aasegia  189. 
aaaia  192. 


aawinan  202. 

aay  174. 

ättolia  188. 

aubirgo     reap.     anbirgo 

168  f. 
anclo  211. 

anclo-cordo  162.  211. 
an-klextes  182.  218. 
ansins  198. 

aasia  accns.  auain  184. 
austo  168. 
aawerna  179.  218. 
anwirpia  218. 
avia  188. 
awina  198. 
awilkis  218. 
aycolo  162. 
ayamii  188. 
aytegenis  190.  218. 
babo  162. 
balgninix  196. 
bebru«  177. 
berae  170. 
büe  167. 
bitte  167. 
blingia  188. 
blingo  188. 
blusne  167. 
bordue  178. 
braydis  189. 
broakay  176. 
brote  171. 
brnnse  168. 
bronyoa  181. 


bruagia  186. 

bucawarne  169.  209. 

baccareisis  187.  209. 

bncua  178. 

calteatis  klokis  190.  216. 

caria-woytis  210. 

catils  196. 

cause  167. 

cawx  195. 

caymia  188. 

caymoya  195. 

clattoy  177. 

elinea  181. 

clokis  190.  878. 

coeatue  170. 

col-warnis  191.  214. 

coysnis  191. 

cranyawirps  210. 

crauyo  161. 

craaaio8  180. 

crauay  174. 

oraya  194  f. 

crayai  194  f. 

erealan  202. 

cucan  202. 

cagia   189. 

culczi  174. 

czisix  197. 

dadan  202. 

dagageydia  209. 

dagie  186. 

dagoaugia  189.  210. 

dalptan  201. 

dambo  160. 
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dangas  177. 

dantimax  218. 

dantia  193. 

dauria   192. 

deiwii  188. 

deywia  188. 

dilan  226. 

doacke  170. 

doalgis  189. 

doln  167. 

dragios  181. 

dumia  188. 

dumpbifl  186. 

dusi   174. 

dntkaa?  198. 

ergi,  er  226. 

eaketres  182. 

eyawo  162. 

galdo  169. 

gallan  183. 

garkity  176. 

gaylis  leg.  gaysie  190. 

geeyee  167. 

geguse  167. 

geits  176. 

gelatynan  202. 

gtlbineis,   gewineit    196 

genno  162. 

gertia  188. 

gerto  162.  188. 

gertoanax  196.  211. 

gerwe  167. 

geytye  176. 

gile  167. 

girmifl    189. 

girnoywis  187. 

glawo  160. 

glenptene  247. 

gloaano  160. 

gloasis  190. 

glumbe  171. 

golimban  186.  202. 

golia  188. 

goro  161. 

grabia  187. 

grandia  192. 

granatia  186. 

greanate  (nicht  greauete 

168. 
grobis   186. 
groais  186. 
grnndalia  189. 
gorcle  167. 
gywato   160. 


instixa  196. 

inxcze  168. 

irmo  164. 

ismaitint  220. 

inse  168. 

kadegia  189. 

kaigi,  kai  226. 

kalmus  178. 

kalo-peilia  189.  211. 

kalpus  178. 

kamenis  184. 

karczemo   160. 

karigewayte  210. 

kaolan  208. 

kaulea  182. 

kaywe  170. 

kelan  202. 

keleranco  160.  218. 

kellaxde  214.   169. 

kelmia  188. 

kento  leg.  kerto?  247.* 

kerbene  170.  218. 

kerko  160. 

kexti   174. 

kimchel  206  f.  246. 

kiosi  176. 

kirno   161  f. 

kiranan  202. 

kirtiß  189. 

klente  171. 

knapioa  180. 

koestae  226. 

konagia  186. 

kragis   188.  189. 

krichaytos  180.  246. 

kugia  189. 

knkore  167. 

koliks  196. 

knrpe  167. 

kylo   160. 

ladis  184. 

lagno  leg.  iagno.168. 

lanzto  208. 

lape  167. 

Upi-warto  168.  213. 

laaaaso    (nicht     lalaaao) 

160  f.  246. 
laato  169. 
lanca-gerto  210. 
lauckfl  210. 
laakinikia  186. 
lauksnoB  180. 
lazde  169. 
Umkia  leg.  lunkie  346  f. 


lingo  163.  220. 

lipe   169. 

listis  186. 

luytyoa  181. 

lituckekers  214. 

loaao  161. 

locatia  191. 

lopto   169. 

labbo  169. 

ludini  176. 

lunkan  201.  212.  346. 

limkifl  246. 

lnriay  leg.  ioriay  177. 

luysis  189. 

lyao   162. 

maldenikia  188. 

maln^ks  188. 

malonakelan  203.  309. 

malnnaatabia  187.  309. 

malunis  184. 

mary  174. 

mayaotan  202. 

meddo  168. 

medenix  tanrwia  216. 

mediea  188. 

medinice  166. 

medione  167. 

melato  160. 

meine  167. 

mtnig  206  f. 

menao   160. 

mergo   169. 

meatan  201. 

miskila,  miakilU  196. 

moargifl  184. 

moaaia  186.  189« 

moaao  160. 

moke  170. 

mothe  171. 

nraageno  (nicht  mnlgano) 

246. 
maso   161* 
mynix  196. 
na  219. 

nabia  187.  • 

nadele  167.  226. 
nage  170. 

nagepriatia  188.304.318. 
nagis  186. 
nawetto  219. 
Di  226. 
no  219. 
nolingo  219 
nomaytia  21. 
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noploc  197.  219. 
noeeproly  312. 
noxy  174. 
psccmris  228. 
pagabtie  224. 
pagonbe  246. 
pagonis  246. 
pagrnnis  (nicht  pagrimia) 

222. 
palaaaasia  (stellt  palaaal- 

lia)  222. 
pamatiß  186.  221. 
pandanbia    reap.   padam- 

bia   160.  221.  246. 
panno  169. 
panto  162. 

pannstadan  159.202.21 1 . 
papinipia    leg.    papimpia 

247. 
dapnnpia  228. 
paaaalia  185. 
paasolea  222. 
paasona  198.  222. 
paaaortia  228. 
paaanpres  182.  224. 
paatagia  228. 
paatowia  187.  228. 
paazalis  221. 
patowelia  190.  222. 
pauatocaican  210. 
paoatocatto  162.  210. 
peadey  176. 
peccore  171. 
pedan  202. 
paempe  167. 
pelanne  17%. 
pelanno  161. 
pelemaygia  212. 
pelea  182. 
pelki  174. 
pelkis  186. 
pelwo  162. 
penpalo  leg.  perpalo  24  6f. 

cf.  169. 
penae  169. 
per  224. 
perennis  188. 
pergalwia  190.  224. 
peratlanatan  208.  214. 
perwios  181. 
pette  168. 
pettegialo  160.  212. 
piknllia  196. 
pikula  196. 


pintto  198. 

pintya  192. 

pipelko  246. 

pippalina  246. 

piradaa  208.* 

pinten  204. 

piwamaltan  201.  209. 

piwia  184. 

planti  175. 

plaoxdine  167. 

playnia  186. 

pleake  167. 

ploaate  167. 

plonia  187. 

plugia  184. 

po  220. 

poadamynan  202. 

pobalao  221. 

pocorto  221. 

podacre  167.  222. 

pogfinana  246. 

pomatre  171.  222. 

ponadele   167.  222. 

ponaase  222. 

pore  17Q. 

poaaiaaa  walte  21  &. 

powia  188. 

pra  224. 

pracartia  226. 

prapolis  225. 

praaaan  202. 

praatian  214. 

preartae  225. 

prdi  226. 

preipintana  226. 

preitalia  185.  211.  226. 

pro  224. 

pure  172. 

puane  169. 

pycula  196. 

ragia  188. 

rapa  157. 

rapeno  162. 

raplea  181. 

ratinaia  189. 

rangna  177. 

rawya  187. 

redo  160. 

rikis  191. 

rikianan  203. 

rikys  191. 

rindo  159. 

riete  16t. 

roaban  203. 


rokia  187. 
ruetan  202. 
ractan  dadan  $16. 
rnasaa  188. 
ruaaia  188. 
aackia  184. 
aagnia  192. 
aaligan  204. 
Baimiß  184. 
aaltan  202. 
aalna  179. 
aame  167. 
aamyen  205. 
aando  161. 
aanay  174. 
aardia  186. 
sari  176. 
aarke  169. 
aarxtee  182. 
aaaina  218. 
ßaaintinclo  161.  2lft. 
aanle  167. 
asxato  169. 
aäxtia  186. 
acaleniz  196. 
aohuwikia  185. 
acinkia  189. 
scrandoaf  acrundna  i?9. 
acrutele  171. 
aeamia  190. 
aeeae  167. 
seinen  204. 
aemeno  162. 
aemo  160. 
aen  226. 
aentla  240. 
aeyr  206. 

ailkaadrimbia  198  f.  215. 
ailkaadrunber  leg.  ailkaa- 
drimbia 246. 
aineco   162. 
airablan  188. 
airaplia  188. 
airas  206. 
sirgie  188. 
airmes  182. 
einilia  189. 
aixdo  159. 
akerptna  177. 
alanke  167. 
elaune  178. 
alaunia  192. 
alayan  165.  204. 
elayo  166.  204. 
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slayx  195. 
slidenikis  187. 
sliwaytos  180. 
smonenawins  198. 
smoy  165. 
snaigis  188. 
foalie  191. 
soanxti  174. 
tomokie  187. 
sosto  159. 
spelanxtis  218. 
speuis  189. 
sperglawanag    158.   196. 

210. 
stabil  187. 
Stabs  195. 
Stade  168. 
stalis  184. 
standis  187. 
stanulonx  211. 
staytan  202. 
stielo  161. 
stogis  185. 
straunay    leg.     strannay 

176. 
strigU  197. 
stroio  165. 
stroysles  177. 
stnbo  159. 
sir-  226. 
snokans  188. 
rackis  188. 
snlo  160. 
sunaibis  226. 
snnis  187. 
snppis  187. 
snrgi  226. 
Burtars  226. 
sutristio  166.  225. 
sweriapis  164.  187. 
swestro  162. 
swetan  208. 
swibe  167. 
sylecke  167. 
sylo   161. 
Byrne  168. 
sywan  202. 
takes  182. 
tallokinikis  185. 
talus  178. 
tatarwis  184. 
taukis  188. 
tanris  187. 
tanto  169. 


taws  188.  190. 
thetis  190. 
thewia  186. 
torbis  184. 
towis  188.  190. 
trupifl  187. 
tnbo  159. 
tunclis  189. 
tnrpelis  189. 
tuylis  189. 
udro  160. 
valx  197. 
wadule  168. 
waldniku  168. 
waldwico  168  f. 
wangus  178. 
wanso  168. 
warnaycopo  218. 
warne  169.  191. 
warnins  191. 
warnis  191. 
warto  168. 
wayklis  189. 
wayos  180. 
weders  196. 
weloblundis  187. 
werwirsis  189. 
wesssis  189. 
wetro  160. 
weware  167. 
weydulis  190. 
wickis  191. 
wilkis  188. 
winis  188.  192. 
winnls  192. 
winsns  178. 
wirbe  167. 
wisnaytos  180. 
wissambers  214. 
witwan  208. 
woaltis  192. 
woapis  187. 
woasis  189. 
wobalne  169. 
wobilis  190. 
wpble  172. 
wobsdtu  177. 
wobse  169. 
wolti   174. 
woltis  192. 
wormyan  204. 
wosee  171. 
wosigrabis  218.  187. 
woaistian  246. 


wosux  195. 
wnndan  202. 
wnrs  197. 
wynan  188. 
ylo  160. 
yttroy  177. 


2)  UUtltoh. 

abark  180. 
akstis  218. 
lkstinas  218. 
akutas  198. 
iem.  apnsze  167. 
artdjis  195. 
atloBzai  161. 
atstnga  228. 
taksas  184. 
bagotas  869. 
balnininkaa  196. 
b^kere  171. 
btfrzas  170. 
blosas  197. 
brbiaze  168. 
bybelis  870. 
bybis  870. 
dauba  160.  246. 
ddbaa  185. 
dftW  160. 
dtbti  160. 
<gle  167. 
eiys  872. 
gaisas  190. 
garstyosel  176. 
gauü  261. 
geltas  860  f.  862. 
gelumbe1   186. 
gerssö  167. 
g*sme'  244. 
glodena  160. 
glÄ'flniB  190. 
gif  Sit*  168. 
gfsla  244. 
kapöja  218. 
kastawas  170. 
kasytö  174. 
kankal  196. 
kinlas  208. 
kepalas  171. 
kepe'jas  171. 
käpenos  168. 
keito*  162. 
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kinka  206. 

tinka  245. 

klaoaad  69. 

kdliojn  214. 

krialaa  244. 

ktülyB  189. 

kukalii  189. 

kfarbaa  184. 

knrpalia  189. 

laszisza  160. 

lankininkaa  186. 

linge   162. 

ling&ti  162.  220. 

nnkti  245  f. 

lokfB  190.  878. 

ltakaa  212.  246. 

mausas  186. 

mede'jis  188. 

mednyczia  166. 

meite  Us  219  f. 

mesa  160. 

möazlaf  244. 

m*za  127. 

ü4b16'  242. 

misÜB  242.* 

müdTfljn  19.* 

miidvös  19.* 

nabagaa  869. 

nü  887. 

nfkaztia  168.  196. 

obizrtu  177. 

obfllys  172.  190. 

ölektis  192. 

oitokas  196. 

otjs  171. 

paikaa  126. 

paikdjn,  paiktfti  126. 

pakarü  228. 

pampaas  247. 

pampti  247. 

papampü  228. 

paatölai  228. 

peda  176. 

peikln,  pelkti  126. 

pekl*  196. 

peltf  182. 

pöpala  160.  246. 

piktas  126. 

pladczei  175* 

pdsunis  198. 

prap&lis  225. 

prtkalaB  186.  211.  226. 

prttelinf  241.* 

prikaln  225. 


pfidas  880. 

pnpa  162. 

puast  218. 

pdstat  210. 

ptuzta  169. 

phtpela  160.  246. 

pykimaa  126. 

pykinti  126. 

pykfltu,  pykti  126. 

pyknlas  126. 

repeczka  167. 

rdtSzifl  189. 

rdgsztas  202. 

rapaa  167. 

rhpoiiö  167. 

ryksstö  167. 

söti  128. 

sidlbraa  188. 

sidibro  kalys  211. 

skaftlius  241.* 

Bkaükai  196. 

skelti  86. 

skirpsttu  177. 

epalas  218. 

strö'nos  176. 

ftrAga  166. 

sthmbras  214. 

sdris  166. 

Butirszta  225. 

szilkaf  194. 

BzUkas  194. 

szkapas  195. 

Bzrflö  222. 

talkiifakas  185. 

tile»  178. 

Ütnagaa  186. 

troba  889. 

angnrya   189. 

uati  168. 

ft  Bis  189. 

▼addl*  168. 

valdau  168. 

valddnas  168. 

valdovas  168. 

valnaa  67. 

varaa  179. 

▼aaarangia  189. 

Tedd  4. 
|  Tdkö  219. 
jverblibdaa  188. 
;Te«me'  197.  248  f. 

Te'tyti  219. 
i  vevereys  189. 
>  vUkti  219. 


rirtzns  loc.  vireefci  (adr.) 

864  f. 
rtrti  179. 
▼yburti  871. 
iäala*  244. 
zalas  860.  862. 
iarija  176. 
ie'g^dra  169. 
zelti  860.  862. 
lemas  881. 
lerne    205.  881. 
zemiauaiaB  881. 
zemybt  881. 
ztfrti  228. 
Iraigide'  174. 


3)  Lettiioh. 

ibfilia  178. 
abttu  190. 
aita  218. 
baggSts  869. 
behrse  170. 
bekkeris  171. 
be'res  170. 
broaaa  181. 
daenis  190. 
dairnawa  187. 
güsch  190. 
gÜBB   191. 
gaut  261. 
ikri  177. 
ikachUs  196. 
iswlres  179. 
kamaaia  195. 
kanoh  189. 
Uwi   170. 
kohla  214. 
kökah  189. 
knilia  189. 
kurwia  184. 
lazia  190. 
linga  220. 
Ungftt  220. 
ldka  212. 
nabba  187. 
ohgBti  218. 
ohais  189. 
pawehders  222. 
pakausis  222. 
plda  176. 
peegalwfi  224. 
pi'rkata  204. 
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pohpi*  228. 
rtpt  167. 
sahrts  179. 
strai  179. 
»a'rka'ns  179. 
aa  rkt  179. 
sftrts  179. 
sero  166. 
gÄrs  179. 
skrSderis  171. 
sl&una  178. 
spali  218. 
stfga  228. 
sudrabkalia  211. 
sudrabs  188. 
Burabre  214. 
sweepe  224. 
fi&a  186.  . 
nbags  218. 
foas  168. 


4)  Altbulgariso*. 

beaprfamene  248. 
besprfotani  24  ä. 
bobü  162. 
bogatu  869. 
bogu  869. 
buky  178. 
b£da  250. 
bada.  250. 
vapÜ  187. 
veslo  241. 
vläkü  188. 
vrücbä  864  f. 
▼ttnatrintt  482. 
vealo  241. 
vaaä  168. 
grübö  187. 
gaali  242. 
da  249. 
dajli  248. 
dali  248. 
dvaidi  250. 
dvaldy  250. 
dvaitdy  250. 
dfida.  247. 
divij  866. 
dikü  866. 
dlato  201. 
dlugü  287. 
drozdije  181. 
durYnü  866. 


dymu  188. 
!  d«j  249. 
,  delo  226.  247. 
!  diti  247. 
idabtt  186. 
,  iizlü  240. 

zamtfkü  187. 

zelentf  860. 

zelije  860. 
,,zelo  860.  862. 

semlja  206.  881. 

zena  162. 

zlakti  860  f. 

zlato  860  ff. 

zlöva  868. 

zlutü  860  ff. 

zorja  176. 

zrünövü  187. 

zidati  249. 

ztdö  249. 

igla  162. 

ida.  250. 

ikra  177. 
!  iaka  414. 

jabloni  169. 

jada  260. 
ijazva  162. 
jjazditi  260. 

jasli  242. 

jezero  202. 

jezi  872. 

jesem  192. 

kalfl  214. 

kelo  878. 

kolo  202. 

kukonosti  245. 
i kakotff  189. 
!ledä  184. 

laSti  191. 

lyko  201.  212. 

Utensil  241. 

maktt   170. 

maslo  241. 

münogaSidi  260. 

mysli  242. 

m&sto  201. 

mechü  185. 

na  219. 

nadü  249. 

ne  226. 

noga  170. 

obozü  178. 

obora  180. 

olovo  184. 


ol«  168. 
oricntf  187. 
on  192. 
osilfi  184. 
otini  874. 
otiH  874. 
pavu  188. 
para  170. 
pekari  171. 
pivo  184. 
plngü  184. 
podü  249. 
poslidu  249. 
postavü  187.  228. 
prijatelT  241.* 
proso  202. 
prusten?  204. 
prÜstti  188. 
prustf  208. 
predn  208.  249. 
preide  208. 
prplica  242. 
prealo  241. 
puatti  210. 
pyro  172. 
piklil  196. 
pati  198. 
rakü  187. 
rame  164. 
remeslo  242. 
rovtf  187. 
rogfi  188. 
rnmenä  248. 
svetfi  208. 
sed'miftdi  250. 
sestra  162. 
slidtf  249. 
snegä  188. 
sokil  184. 
»tanti  212. 
stolü  184. 
sfipü  187. 
syriste  166. 
syrtt  l£6. 
sejati  128. 
semf  204. 
I  tata  59. 
tetreri  184. 
tokn   182. 
trizdy  260. 
'  trudä  260. 
truptS  187. 
takü  188. 
tnrä  187. 
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täo  179. 
ubogä  869. 
usta  168. 
choti  127  f. 
chromu  262. 
caSa  175. 
cislo  241. 
äieme,  248. 
ciäikü  197. 
irevij  247.* 
creala  242. 
glemü  184. 
STdä,  $Q&  260. 
«K  192. 


§)  HlIfiSClL 

de  248. 

kleinr.  dej,  deei  948. 
droiii  181. 
emeny  248. 
grabu  187. 
grudi  222. 
ikry  177. 
kaminu  184. 
korobü  184. 
koiyto  225. 
kreelo  202. 
lyko  212. 
peceni  171. 
perepelä  247. 
perstü  204. 
postegolinica  228. 
sereblo,  serebro  188. 
sinica  162. 
sostegnuti  228. 
ayrtt  166. 
teterevü  184. 
vnutrennij  482. 
vrata,  vorota  168. 
▼ygarki  179. 


6)  Serbiseh. 

de,  de,  da  249. 
gortlo  240.* 
imade  250  f. 


1  prepelica  247. 
znade  260  f. 


7)  leubulgarisch. 

imade  260  f. 
znade  260  f. 


8)  Myrlsch. 

fttogla  228. 


9)  lensloventsch. 

de  249. 
prepelica  247. 
ßtoglej  228. 


10)  öechiseh. 

cielo  241. 
housle  242. 
jeele  242. 
letorosl  241. 
maelo  241. 
mlito  201. 
naaep  187. 
obaslo  241. 
pfeslice  242. 
ritene  202. 
slavfk  478. 
slfdnfk  187. 
alonp  241. 
atfhlo  228. 
vaz  178. 
wealo  241. 
vnitrnf  482. 
zelva  868. 


11)  Slovakiich. 

cereslo  241. 
ceaeA  191. 


12)  Obersorbisch. 

cisio  241. 
dii  248. 
hctsla  249. 
jasla  242. 
pfaslica  242. 
siad  241. 
wjeslo  241. 


13)  Polnisch. 

droidie  181. 
gardlo  240. 
ggsle  242. 
komin  184. 
korda  162. 
latorosl  241. 
leaica  181. 
lyko  246.  212. 
maelo  241. 
mlyn  184. 
morg  184. 
obora,  obory  180. 
obwiaeio  241. 
pieklo  196. 
plewa  162. 
przepiörka  247. 
przettica  242. 
przewiaslo  241. 
ropncha  167. 
se>  166. 
0&6  241. 
alowik  478. 
ship  241. 
irebro  188. 
awierzepa  187. 
we.gara  189. 
wielblad   187. 
wiosio  241. 
wnetrany  482. 
wrota  168. 


14)  Polabtach. 

sald  478. 

tdovaiKa    resp.    ttfvaUU 
478. 
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D.  Germanische  sprachen. 


1)  Gotisch. 

andeis  412. 
attan-  874. 
bigitan  878. 
dags  186. 
finthan  64. 
fon  159. 
frinsa  412. 
gatvon-  879. 
gintan  877. 
gultha-  860  f. 
hvairban  888. 
id-veit  416. 
izvara  4. 
izvis  410. 
lanfs  407. 
meß  407. 
saian  128. 
skanns  25.* 
slahan  11. 
sneithan  26.* 
stauten  26.* 
thairh  894. 
thaurp  889. 
vaggs  178. 
vato  202. 


pftft  408. 
rosmo,  rosamo  248. 
rotamo  248. 
scultra  242. 
alinga  220. 
slingan  220. 
stahal  202. 
stecchen  228. 
wimpal  871. 
wiphil  871. 
wipph  871. 
zalon  11. 


3)  Mittelhochdeutsch. 

kttohen  168. 
Schröters  171. 
▼then  127. 
wempel  870. 
wemplinc  870. 
wimplin  871. 
wisent  214. 
zeisala  197. 
süant  212. 

zfse,  zisel,  slslfo,  ztsec 
197. 


2)  Althochdeutsch.    1 

arm   164. 

brosma  248. 

chriehpaum  245. 

dlhsimo  248. 

tf&hjan  126. 

fthida  127. 

gabala,  kabala  224.  409. 

gazzl  879. 

geisila  240. 

gelo  860.  862. 

heim  188. 

herdo  247.* 

hlds§n  59. 

igil  872. 

intdiri  418. 

los  888. 

mos  481. 

naba  187. 

pagan  265. 


•)  AltsIchilstlL 

'  büksmo  248. 
gat  879. 

herdiali,  berdialo  242. 
wang  178. 


7)  liederdeitselL 

gat  879. 

8)  A&geblthilselL 

adre  418. 

ig  400. 

asce  415. 

bregdan,  bragd  884. 

ealn  168. 

ed-  416. 

ende  412. 

fiehB   127. 

gafol  409. 

geat  879. 

hveogol  878. 

hreohl  878. 

hveovol  878. 

peorft  416. 

rid  416. 

vorn  412. 


4)  neuhochdeutsch. 

ader  418. 
baoken  879.  888. 
bast  212. 
fass  880. 
fener  868. 

klattern,  klittern  899. 
steigen  26.* 
Stieglitz  197. 
wersich-,    wersing-,    Wir- 
singkohl 170. 
wirbel  888. 


9)  Engiisok 


5)  Mitteldeutsch. 

gat  879. 
wiraenholci  170. 


fife  408. 
gable  409. 
gate  878. 
get  878. 
leaf  407. 
log  895. 
shear  18.  86. 
stnnt  452. 
thorp  889. 
wheel  878. 


10)  Altnordisch. 

bregda,  bri  884. 
egg  400. 
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ftmi  159. 
gafl  409. 
garftr  407. 
g»t  879. 
gitinn  878. 
hargr  243. 
heiU  380.  888. 
herftar  242. 


hj<51  878. 
hlaun  178. 
hlaunaswerC  178. 
hörundr  347.* 
hvarf  888. 
hvarfla  888. 
hvel  878. 
hverfa,  hrarf  888. 


hvirfiü  888. 
i8  415. 
kalla  23. 
mfga,  meig  127. 
51  158. 
nigr  481. 
sküta  25. 
pjörr  187. 


axovto  2. 
dftaXoq  408. 
avtiöq  128. 
arra  874. 
aytQToq  67. 
ajfAi'c  1^9. 
ßayaioq  869. 
yakowq  868. 
ytvofia*  22. 
Sifta)  18. 
doqxdq  401. 
SoqS  401. 
dqkiavov  67. 
Sqinoftcu.  67. 
fta«  25. 
fntcprov  404. 
Ar0ta  50. 
f<fj%oiq   127  f. 
*jfvo?  872. 
gopxd«  401. 
£of*  401. 
&ovqio<;  866. 
#01*90?  866. 
**ic  865  f. 
i'»t*  27. 
Toqxoq  401. 
»Ol.  xayxitfa  25.* 


E.  Griechisch. 

xavköq  208. 
xtaa,  xffQ  206. 
xaVTOov  898. 
Kfptlv  25.* 
xAaö*aa>  27.* 
xoot'g^  888. 
xQtußvloq  888. 
xoamto?  888. 
xt/xAo?  878. 
xvQßx;  888. 
ItaAaxoc  408. 
ftiptdoftcu  59.* 
fiohxoq  137. 
faxog  876. 
vaxxoi  876. 
o/if^iai   127. 
ooo?  166. 
natan'lct  898. 
?ra7fffa£ft?  878. 
näiznoq  878. 
najiofita*  88. 
Traraa*?  866. 
naorqp«  9. 
ffAaro?  886. 
koto?  67. 

7roasrof,     aor.     ttocktoc 
23. 


*Do  868.  414. 
<rxaAAw  18.  86. 
axa/jßoq  25.* 
<rxi5Jlafc  25.* 
(Toi;atov,  aov<?iro¥  874. 
<r?iioc  26.* 
ffrai/ooc  26.* 
aiiyoq  26.* 
,  CTtixw  26.* 
oyayrj  26.* 
o^cÜAw  26.* 
aytvdovij  408. 
(KpovdvXoq  408. 
Tarda»,  n^raa  59. 
?>6*/£  888. 
qporo?  404. 
<p»yt*  882  f. 
/ap^ar«  878. 
Xtvpa  876. 
X&afiaX6q  881. 
jfAoepd?  862. 
Xlöiy  860. 
*Adoc  860.  862. 
/Jourdc  862. 
jrAwoo'c  860  ff. 
XOQiov  247.* 


P. 


1)  Lateinisch. 


Äjo  127. 
alligo  65. 
ansa  186. 
armua  164. 
calceus  876. 
capedo  880. 
cedo  60. 


sprachen. 


cingulum  5. 

coUigo  45 

corium  247.* 

credo  8, 
i  Cucurbita  888. 
i  donum  67. 

faba  162. 

fons  877. 
i  fragrare  403. 


fragnm  402. 
fundere  877. 
flltia  877. 
gabalus  409. 
gladiufl  27.* 
gloria  27  * 
gloa  868. 
habaoae  404. 
habeo  404. 
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hedera  878. 

hilvus  860.  862. 

holuß,  helus  860. 

humilis  881. 

indu-  887. 

itare  27. 

largus  266. 

Utas  886. 

linio  895. 

Maja  882. 

major  127. 

mejo  127. 

mollis  408. 

mox  82. 

mundus  892. 

muscus  481. 

naeta  (nacca,  naita)  876. 

nenia  864. 

pacisci  126. 

pfgus  126. 

pala  18. 

pango   126. 

papa  878. 

patruus  866* 

peccare    (besser    picare) 

126  f. 
pejor,  pessimus  126  f. 
piger  126  f. 
piget  126  f. 
plenus  67. 
pone  817. 
P0B8   198. 
positus  128. 
praeda  878. 
prohendo  878. 


prnina  412. 
pulejum   126. 
queror  21. 
restaurare  26. 
salura  179. 
Bcalpo  25. 
scire  888. 
acutum  202. 
serere  128. 
seram  166. 
serus  891. 
sincerua  206. 
sinere  128. 
sitis  127  f. 
soccus  875. 
specus  26.* 
apero  26.* 
epiro  898. 
auoula  62. 
tabes  12. 
tango  27.* 
tundo  26.* 
versus  27.* 
verus  402. 
vibrare  871. 
vieo  396. 
viunus  28. 
viridis  889. 


2)  Osklieh. 


fufans  82. 
fufed  32. 
prufatted  44. 


trtfbom  889. 
unated  38. 


3)  Umbruch. 

etaians  27. 
etatu  27. 

4)  IUUeftiick 

ajutare  122. 
bajo  122. 
febbrajo  122. 
gioja  122. 
muoja  122. 
pezsa  406. 
piva  408. 


5)  SpaiMh. 

almeja  122. 
viejo  122. 

6)  FraniOsIsolL 

«Stang  889.* 
pifece  405. 
pipe  403. 
pipean  408. 
poing  889.* 
(se)  restaurer  2  $. 
seing  889.* 
vingt  889.* 


▲.  W.  Schada's  Buchdrucker«  (L.  Sc  bade)  in  Berlin,  StalUchreibewtr.  47. 


Verlag   der  Meyer/schen  Hofbuchhandlung  in  Detmold. 

Etymologische  Forschungen 

auf  dem  Gebiete  der 

Indo- Germanischen  Sprachen 

von 

Prof.  Dr.  Aug.  Friedr.  Pott 

Zweite  Auflage  in  völlig  neuer  Umarbeitung. 

Hit  dem  soeben  erschienenen  5.  Bande,  enthaltend:  „Wurzeln  auf 
labiale  Mutae."  Preis  3  Thlr.,  ist  das  Werk  nun  vollständig  geworden 
lind  kosten  sämmtliche  fünf  Bände  46  Thlr. 


Preisermässipng  wichtiger  Sanskritwerke. 

Thlr.  8gr. 

Aufrecht,  S.  Th.,  De  accentu  compositor.  Sanscritorum.    Bonnae 

1847.  geh.  (26  Sgr.)  —  18 

Bibliothecae  Sanscritae  s.  recensns  libror.  Sanscritorum  bucusque 
typis  vel  lapide  exscriptor.  critici  specimen.  Concinn.  J.  Gilde- 
meister.   Bonnae  1847.    geb.  (1  Tblr.  11  Sgr.)  —  28 

Eichhoff,  Vergleichung  der  Sprachen  in  Europa  nnd  Indien.  Ge- 
krönte Preisschrift,  übersetzt  und  verm.  von  J.  ff.  Kaltschmidt. 
gr.  8.    Leipzig  1845.    (2  Thlr.  15  Sgr.)  1.  — 

Gita  Govinda,  Jayadevae,  poetae  Indici,  drama.  lyr.  Textum  ad 
libros  mss.  recogn.  scholia  selecta,  annotationem  crit.  et  interpr. 
lat   adj.  C.  Lassen.    4.  maj.    Bonnae  1836.    (5  Tblr.  3  Sgr.)      3.  12 

Hoefer,  A.,  De  Prakrita  dialecto  libb.    Berol.  1836.   (1  Thlr.  6  Sgr.)  —  18 

Institationes  lingnae  Pracriticae,   Ad  decreta  Yaramchis  et 

comm.     Bhamabae    aliorumque    concinn.    C.  Lassen.     8.   maj. 
Bonnae  1836.  37.    (7  Tblr.  20  Sgr.)  4.  — 

Kalidaaa.  ^aknntala,  Sanskrit.  Herausgegeben  übersetzt  und  mit 
Anmerk.  verseben  von  O.  Boehtlingk.  Imp.-8.  Bonn  1842. 
geh.  (8  Thlr.  6  Sgr.)  5.  16 

kammavakya,  Hb.  de  officiis  sacerdot.  Buddhicor.  Palice  et  Lat. 
prim.  ed.  atque  adootatt.  adj.  F.  Spiegel.   Bonn  1841.  (25  Sgr.)  —  15 

Lassen,  Gh.,  Zur  Gesch.  d.  Griechischen  und  Indoskythischen  Könige 
in  Baktrien,  Kabul  und  Indien,  durch  die  Entzifferung  der  alt- 
kabulischen  Legenden  auf  ihren  Münzen,  gr.  8.  Bonn  1838. 
(2  Thlr.  12  Sgr)  1.    5 

Hric'rfiakat'ika  id  est  curriculum  figlinum,  Sudrakae  regis  fabula. 

Sanscr.  edidit.  A.  F.  Stenzler.  Imp.-8.  Bonn  1847.  (8  Thlr.  6  Sgr.)   4.  — 
Paninfs  acht  Bücher  grammatischer  Regeln,   herausgegeben  und 

erläutert  von  0.  Boehtlingk.    2  Bde.    gr.  8.    Bonn  1839  —  40. 

(20  Thlr.  18  Sgr.)  6.  15 

Radices  linguae  Sanscritae,  ad  decreta  gram matioor.  definivit 
atque  copia  exemplor.  exquisitor.  illustr.  N.  L.  Westergaard. 
Imp.-8.    Bonn  1841.    geh.  (9  Tblr.)  4.  — 

Radices  linguae  Pracriticae.  Ed.  et  illustr.  N.  Delius. 
Supplem.  ad  Lassenii  institut.  ling.  Pracriticae.  gr.  8.  Bonn 
1839.  (1  Thlr.  15  Sgr.)  1.  — 

Walmikl,  Rama,  deutsch  von  A.  Holtzmarm.    Karlsruhe  1843.  br.  —  10 
Frankfurt  a.  M. 

Isaac  St.  Goar,  Roßsmiurkt  6, 
Buch-  und  Antiquariatshandlung: 


Soeben  ist  in  dem  unterzeichneten  Verlage  erschienen  und   durch 
alle  Buchhandlungen  zn  erhalten: 

THESAURUS  LINGUAE  PRUSSICAE. 


\-"»  .  "v.       •  •* 


Der  preussische  Vocabelvorrath, 

soweit   derselbe    bis  jetzt  ermittelt  worden, 
nebst  Zugabe  einer  Sammlung 

urkundlich  beglaubigter  Localnamen, 

gesichtet  und  zusammengestellt 

von 

G.  H.  F.  Nesselmann. 

Lex. -8.    geh.  2  Thlr. 

Berlin.  Ferd.  Dfimmlers  Verlagsbuchhandlung 

Harrwitz  und  Gossmann. 


Verlag  von  Hermann  Costenoble  in  Jena. 
Soeben  erschienen: 

'  Vergleichende  Grammatik 

der 

indogermanischen  Sprachen. 

Erster  Theil: 

Das  indogermanische  Verbum 

nebst  einer  Uebersicht  der  einzelnen  indogermanischen 
Sprachen  und  ihrer  Lautverhältnisse. 

Von 
Rudolf  Westphal. 

gr.  8.    eleg.  broch.    6  Thlr.  20  Sgr. 

Der  Verfasser  hat  sich  als  Hauptaufgabe  gestellt,  den  Stoff  aufs 
klarste  und  übersichtlichste  anzuordnen,  um  dem  Anfanger  das  Studium 
dieser  Disciplin  möglichst  zu  erleichtern  und  auch  Demjenigen,  der  sich 
nicht  mit  dem  Sanskrit  beschäftigt  hat,  in  methodisch -pädagogischer 
Weise  vom  Griechischen  und  Lateinischen  ausgehend,  mit  den  Formen 
der  verwandten  Sprachen  bekannt  zu  machen.  —  Aus  diesem  Grunde 
ist  die  Theorie  der  Lautlehre  möglichst  kurz  gehalten,  dagegen  überall 
in  der  Formlehre  auf  die  genetische  Entwicklung  der  Laute  praktisch 
eingegangen.  —  Neben  dem  Gotischen  ist  auf  die  ältere  Periode  unserer 
hochdeutschen  Muttersprache  genügend  Rücksicht  genommen. 

Soeben  erfriert  in  gerb.  Bummler*  ©erlagöbu^Jonblung  (£arr 
ttife  unb  <8to&mamt)  in  Berlin: 

$r trifft)  (ftmamtrl),  &er  3dlam+  »u*  bem  eng. 

Hföen  übertragen.    Sfutorifitte  tteberfefcung.    gr.  8. 

gel}.  12  ©gr. 

2>tefe  Hb^anblung  nrirb  bur$  geiftooHe  unb  fd)arfflrmtgc  8e¥,anbhrag 
be*  StyeutaS  ni$t  minber  8faffe&en  madben,  M  bie  vor  einigen  3a^ren 

ädbienene  beffelben  Serfafferö:    „©et  Sttlmub",   bie  in  }mei  fcuffofl«t 
d?ten  nnb  ju  ajet<$em  greife  ju  erhalten  tft. 

A-W.  Schade 'g  Buchdntckerei  (L.  Schade)  in  Berlin,  Sutlschreiberstr.  47. 
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the  Library  on  or/before  the  last  date 
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